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B.  PIK  KUNsniÄninMiN  stvlis. 

Allgemeiner  Charakter. 

Ans  der  Fülle  der  Erscheinungeu,  welche  das  Wesei 
nischen  Scblussperiode  bezeichnen,  löst  sich  als  ein  beson 
die  Kunst  des  gothischen  Styles  ab.  Die  Anfänge  d 
stehen  mit  den  letzten  Aeusserungen  des  Romanismu 
gleicher  Stufe;  aber  sie  führen  zu  einer  Umgestaltung  dei 
Kunst  des  Abendlandes.  An  die  Stelle  der  volksthümlich 
des  phantastischen  Behagens,  des  Strebens  nat^  klassis 
rung ,  womit  bis  dabin  die  traditionelle  Kunstform  bell 
tritt  nunmehr  ein  neues  Gesetz.  Ein  gemeinsamer  geis 
macht  sich  geltend,  welcher  die  Kunstschöpfungen  lebhi 
dringt,  sie  reicher  gliedert,  fester  zusammenbindet;  eis 
risches,  mystisches,  ekstatisches  Element,  welches  der 
Darstellung  einen  neuen  Gehalt,  ihrer  Fassung  und  1 
ihrer  Verbindung,  ihrer  Wirkung  ein  charakteristisch  ne 
giebt;  eine  Entwickelung  von  nachhaltiger  Folgericht 
Totalität  der  Conceptionen,  welche  das  Einzelne  üben 
Bedingniseen  des  Ganzen  hervorgehen  lasst  und  in  deren  I 

Es  ist  schon  (I.,  S.  550  u.  f.)  bemerkt,  dass  in  der 
Universelle  des  mittelalterlichen  Geistes,  im  Gegensats 
Tolksthümlicben  Besonderheiten,  zur  künstlerischen  Gest 
Es  sind  die  grossen  geistigen  Bewegungen  der  Zeit,  die 
offenbaren,  die  grossen  historischen  Erscheinungen,  mi 
Beginn  und  die  Ausbildung  der  Gothik  in  naher  Wec 
stehen.  Die  Macht  der  Hierarchie,  die  die  abendländiscl 
geistigen  Einheit  verband,  feierte  damals  ihre  Triumphe 
sich  gleichzeitig  mit  den  Massen  der  Bevölkerung  in  ei 
bares  Einvernebmen. '  Die  kirchliche  Wissenschaft  fand  t 
verBitäten  die  lebhafteste  Pflege;  die  Sendboten  des  obei 
lidien  Willens,  die  neugestifteten  geistlichen  Bettelorder 
allen  Schichten  der  Völker  Zugai^,  während  die  Ver 
selbständigen  Gestaltung  des  geistigen  Lebens  durch  Ke 
blutig  unterdrückt  wurden.  Das  aufblühende  städtische  '. 
folgte  bereitwillig  den  von  der  geistigen  Macht  gegebene 


a    Die   l^oiöt  ie»   Tothijetien  ^5tyi«r. 


-^^^^r-f  s-r.r:rr.  .^^T.n^.e^ 

statischen  Fiinctionea  an.t  ,ier-n  '1'"!^^^^,;:,^  .^  .iekomnv^n- 
kungen  und  'i«aenwirkmmen.  Jon  nr^  i  ^^^^  ^^  ^uuinsa- 
aber  tur  die  TouUtär  der  W:^un^  j^^^gJ^SS^-ies  zothis.-hen 
reichen  Formen  ""twi''''^^^  ■^''■"^■^..  !^,ie^  ^rr-.niune   ie^  '^lüiues 

herror.  aber  sxe  nehmen  ^''^'^'^'\^  - 'l_,_,„ä^^e  3-— -anuns  be- 
ABspmcb.  Nur  <üe  besonnenste  onam^-o^ „_^^^  .^  ^,_^^_ 
wältigt  dies  vielffeaiie<lerre.n.n^.    r^Hi^^   ^  ^^^^    .^^  ^^ 

ception  sich  steigert .    wie    -ae     -  ^  iurr^mn  der 

3en  Wirkung  fortschreiter .  *.  ^o^  ^  -^.^^  ^^  ^.^„^i^  ,,eh 
Berechnong .  oder  vielmeßr  er  .^t  -»^  ^^ j^-.^  ^rr-i  üb  Bewesnn^ 
aufbauen  nnd  nnabULs^u;  -xüoiien  -^^  "üJ^H.  •.eameiie.  .üe  Wöi- 
stets  luftiger    der  Ma^se^otteno.--;™^;;^        ^^  F^en.  b^s 

bungen.  die  Bogen,  die  ^ '™'"^„  • ,  •  ,_,_^  iui'i.-t:  md  «act  «mer 

iStrt  der  Bau  de.  Thtirm««  ^^^i'^'^" "e  L-S^^^H"^^-  ^'  ^* 
ein  ätherisch  durchbrochen«  Wer»  "V^  ^iir--.  von  Meister 

die  groese  handwerkliche  ^±nie.  '^^^^^  l^^^v^  Regeln 
»  Meister  fortgepdanzte  Betnen  ^n.l   ^  ^    .  ^^^  .^   ^^^,^^  ^^ 

ausgebildetes  Geseti.  *•■«  '^'^  ;;A°^ -.^nuidun-  i^-r -rrjssartig- 
^ch  macht.  F^  ist  -iie  -«^"^f '^  "^.;^"^:«,  o.irtierüchen 
sten  geistigen  Tendenzen  der  Zeit   nu-    i      ^^^^^  ^^  .^^  ^^^^^^^ 

Handwerk,  die  hier  zu  Tage  mt^  iJ^^  ^^  ^^  .ü«  geistig 
kein  nur  stoffUchea  Element:  ^  .""^^^^^  .nr^^r-annde  Rück- 
Oonception  eine  seiner  eigenrn.m-..aen  >  uor 

Wirkung  ausüben.  i.^;.,«    ;,^  ^^r^ms  bt^iincten   ein 

Son  die  ^,lg<™«r  K^t^^  ^  «?i-  ■i'^'"  ■-■'»-'i-«^^^ 
nüchtern   verständiges  ^ «'^*^^..  ^'^^^  ^  .ü-  Erscheinung  treten. 
Geiste  eignet    und  Wn  ^^0^-^-.^^  ^  .,,.^  Wünbgung 
Jone  Wunder  des  ^alcols  waren  a  ^  -^..^b  .renoim^n. 

dor  nachrechnende  Verstand  we^nt^:^  ^^^^_^  ^^^  D,e 
die  Nairetät  des  künsüemcben  Em.i^-*  ;,,,^™en  Auln^^n 
Folgerichtigkeit  der  Concepüon  b^  ^  .^  ^^^_  ^.^^^  y,„  Klar- 

as. Werke»  auf  dem  ^f^'^'^  v^w-kxi^r  ^i-^-^  ^<^^  ^'  ^'' 
hHt.  und   .on.it  die    Reinst  Ihrer  ^-,^^^^^^^  Bau  nn 

d«.M.|i  por«p«'otiTi»dier  ErscbeniM«  ^  .^^  .^^  j^ii  Ge- 

Dio  HiElung  der  ^^^'}^lX  ^T^^^^  .r:L:-.ec=onische  Comp«- 
M,l/«n  d«r  ftowegung,  ^«^»^  ***  ^^^i  «,b  .-.e  «a  und  e,^ 
..ii,.«   aur.hdrangen;j,ne  ^e«,  ^  ^^^  ^^,  «^ 


gotlkBchum 

mite  ätaiuL  «t 


Uiiim  KJi   un<i    •■•   ~''"  "  _  "j_.^  ao^  nahe  ätaw 

„,„.jb,„don  Kraft   d«.  Komaaam«  **"     ^^^  «* 
MiulK-n  ..einer  Kntwickelnng  >  ,  ^ 

S.h«.i.lioit  und  Frische.    AI« 
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Allgemeiner  Charakter.  5 

n  bald  (in  den   späteren  Epochen   darchaus)   auf  einen  nöchternen 
ScfaematiemDS  zurückgeführt,   der  sich  als  das  Ergebniss  einer  ent- 
schieden handwerkemässigen  Schulregel  bekundet.    Massen  und  Fül- 
Innffen,  offene  nnd  geschlossene  Flädien  nehmen  gern  ein  Stab-  und 
les  dazu  bestimmt  erscheint,  die  in  der  Ge- 
is ßaues  ausgesprochene   Belebung   in  unab- 
>nnenBpiele   nachklingen  zu  lassen  j    dasselbe 
n   mannigfaltigen  Figurationen   eines  bunten, 
Btruirten    „Maasswerkes" ;    aber   es  ist   eben 
it  des  Zirkels,  —  wiederum   die   des  mathe- 
welclle  dieses   Formenspiel  auch   bei   seinen 
auch   bei  dem  regsten  Wechsel  seiner  Com- 
I    innerlich    doch    unbelebtes   und   somit   im 
inne    doch    unbegeistigtes  Wesen,      üeberall 
d  Lineal  gebundene  Hand  des  Meisters  er- 

intastische,  das  in  der  romanischen  Kunst  oft 
irliche,  nicht  ganz  selten  aber  auch  Bildungen 
Beizes  hervorgebracht  hatte,  von  dem  gothi- 
sgeschlosEcn.     Es   steht  eben  der  Ehrbarkeit 

büi^erlichen  Handwerkes  zu  fern.  Das  Ur- 
formen nachbildet  und  welches  früher  zur 
tastischen  Sinnes  besonders  häufige  Ge  legen - 

im  Ganzen  von  wenig  vorwiegender  Bedeu- 
baulichen  Innern  haben  als  Kapital  seh  muck 
ranz,  die  Giebel,  Fialen  und  Thurmspitzen 
etzung  mit  Blattwerk,  gewiseermaassen  ein 
r  unablässigen  architektonischen  Bewegung 
Form  die  heimische  Vegetation  das  Vorbild 
■atives  Element  erscheint  besonders  an  den 
le  die  Sorge  für  eine  regelrechte  Ableitung 
3h r  complicirten  baulichen  Anlagen  nÖthig 
giebt  zu  naiv  humoristischer,  oft  sehr  derber 
arstellung  Anlass.  Zuweilen  äussert  sich  in 
ung  der  alte  phantastische  Zug  (z.  B.  in  der 
her,  aus  Mensch  und  Thier  zusammengesetzter 
einfach  realistische  Auffassung  überwiegend. 
ch   der  in   den   dekorativen  Theilen  beliebte 

selbst  zur  Satire;  diese  wendet  sich  gern, 
n  die  Vertreter  der  grossen  geistigen  Macht, 
Inchsthum.     Es   macht   sich   in  alledem,  von 

[rÖ88t«n  GegeneätEe  der  Gothik  gegen  die  griechische 
teren  alle  bewegte  Form  den  Ausdruck  Bchwellender 
late  individnelie  (relilM  athmet.  Für  die  elastischen 
iach-ioniaclien  Kapitals  sind  zahlreiche  mathematische 
a  aber  keine  von  ihnen  bringt  es  /,a  dem  Eindrucke 
dem  Gefubl  gebildete  Form  hat. 
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mit  den  Werken  kirchlicher  Feier  zugleich  die  eigene  Macht  ver- 
herrlichend. Aus  seinem  Schoose  gingen  die  Arbeiter  hervor,  die 
in  emsigem  handwerklichem  Betriebe  den  vielgegliederten  monumen- 
talen Unternehmungen,  welche  die  neue  Zeit  verlangte,  den  festen 
•  Körper  gaben.  Grosse  zünftige  Corporationen,  die  Bauhütten,  sorgten 
für  die  Stetigkeit  des  Betriebes,  für  die  regelrechte  Ausübung. 

Die  verschiedenen  Gattungen  der  Kunst  vereinigen  sich  in  der 
gothischen  Epoche  auf  das  Innigste  zur  gemeinsamen  Wirkung,  in 
ihrer  Behandlung  von  einander  abhängig,  den  jeweiligen  Grad  ihrer 
Vollendung  in  dieser  ihrer  Vereinigung  findend. 

Die  Architektur  erscheint  durchweg  von  einem  innerlich 
treibenden  Leben  erfüllt ;  sie  theilt  dies  Leben  dem  Räume  mit,  den 
sie  umgiebt,  in  bewegter  Gliederung  aufwärts  drängend,  die  Starr- 
heit der  Masse  den  Blicken  des  Beschauers  entziehend.  Es  ist  etwas 
gehermnissvoll  Schwebendes  in  dieser  Gestaltung  des  architektonischen 
Innern,  das  sich  in  seinem  Höhendrange,  in  der  scheinbaren  Ab- 
wesenheit der  festen  Gegengewichte,  gern  zu  einer  wunderähnlichen 
Wirkmig  steigert.  Die  Wände  gehen  zu'  mehr  ynd  mehr  geweiteten 
Fensteröffnungen  auseinander,  deren  Sprossenwerk  mit  durchleuchteten 
Bildern.  Werken  der  Glasmalerei,  ausgesetzt  ist;  was  an  ungeglie- 
derter Wandfläche  übrig  bleibt,  bietet  sich  ähnlicher  Belebung  durch 
gemaltes  oder  sculptirtes  Bildwerk  dar.  Die  Decke  wölbt  sich  in 
ktftig  geschwungenen  Rippen;  die  'Füllstücke  zwischen  diesen  (die 
Gewölbkappen)  sind  gern  mit  leichter  Dekoration  versehen,  häufig 
Sternen  auf  blauem  Grunde,  ebenfalls  allem  L;istgefüge  fremd. 
Dem  aufstrebenden  Element  entspricht  die  durchgängig  angewandte 
Linie  des  Spitzbogens,  die  flüssige  Bildung  der  baulichen  Einzel- 
theile.  Die  festen  Massen,  welche  diesem  schwebenden  Innenbau 
den  sichern  Halt  geben,  liegen  im  Aeussern  des  Gebäudes^  dem  con- 
struotiven  Verhältniss  gemäss  auf  einzelne  Punkte  vertheilt,  als  anf- 
ragende Strebepfeiler,  von  denen  sich,  wo  über  niedem  Seitenräumen 
ein  höherer  Mittelraum  emporsteigt,  stützende  Bögen  dem  letzteren 
entgegenspannen,  in  reichlicher  Wiederholung  des  Systems,  wo  bei 
einer  grösseren  Zahl  der  Innenräimie  eine  vermehrte  oder  gesteigerte 
Abstttfnng  der  Höhen  eintritt.  Die  Stirnseiten  des  Baues  werden, 
in  mehr  oder  weniger  reicher  Anordnung,  durch  Thürme  gefestigt 
ud  abgeschlossen;  an  der  Fa^ade  bildet  sich  der  Thurmban  in 
Torzfiglich  machtvoller  Weise  aus.  Das  System  vorspringender  Strebe- 
pfiriier  wird,  wie  bei  dem  Körper  des  Gebäudes,  so  auch  bei  dem 
Tknnne  ^ur  Anwendung  gebracht;  es  ist  von  wesentlicher  Einwirkung 
«of  eine  leichtere  Airfgipfelung  seiner  Theile.'  So  entschieden  sich 
in  dfin  Strebepfeilern  die  festen  Massentheile  des  Baues  darstellen, 
80  Verden  doch  auch  sie  von  der  lebendig  aufstrebenden  Bewegung, 
die  in  dem  Innern  waltet,  ergriffen;  sie  stufen  sich  geschossweise 
ftb,  w  «anpfangen  tabernakelartige  Krönungen  über  den  einzelnen 
Stolm^  «ie  gewinnen  hiemit  den  Anschein  eines  Ueberschusse»  an 
KiMift,  dar  in  jedem  Tbeüe,  den  Fuss  des  folgenden  umkleidend, 
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«elbständig  emporsteigt  und  den  obersten  Gipfel  itait  einem  frei  auf- 
ragenden Thürmchen,  der  sogenannten  „Fiale"  krönt.  Bei  dein 
Thurmbau,  der  gewissermaasBen  nur  aus  Strebemassen  zuGammeDge- 
«etzt  ist,  entfaltet  sioh  diese  Behandlungsweise  zur  reichsten  und 
flanzvollGten  Wirkung.  Ueberall  madit  sich  damit  das  Princip 
geltend,  die  horizontale  Linie  durch  jene  aöfsteigenden  Theile  zu 
durdiecimeideu,  die  emporstrebende  Bewegung  über  die  ruhig  lagernde 
Torherrschen  zu  lassen.  Dasselbe  bei  der  sehr  eigen  thümlichen  Krö- 
niing  der  Portale  und  der  Fenster  im  Aeusseren  des  Ilaues.  Schutz- 
dachungen  über  leicht  vortretender  Portalhalle  bedingen  einen  leich- 
ten Giebel ,  in  dessen  Feld  die  spitze  Bogenlinie  der  Portal-  oder 
der  Hallenwölbung  eingreift;  die  Fiction  solcher  Giebel,  (freilich 
ohne  aHen  Bezug  auf  eine  entsprechende  Querdachung)  wiederholt 
sich  sodann  als  eine  Normalfbnn  über  allen  ähnlichen  Oeffnangen, 
in  lichlanker  Erhebung  der  Schenkel  abermals  das  aufstrebende  Ele- 
ment schärfer  bezeichnend,  die  Horizontalgesimse,  namentlich  dia 
der  vorhandenen  Dächer,  abermals  und  in  wirksamster  Weise  unter- 
brechend. Der  Name  dieser  scheinbaren  Giebel,  in  der  Handwerkö- 
eprache  des  deutschen  Mittelalters,  ist  der  der  ., Wimberge."  Alle 
diese  leichteren  krönenden  Theile  des  Aeuseern  bieten  ferner  züt  an- 
sehnlichen dekorativen  Ausstattung,  zur  Ausfüllung  mit  plastischeäi 
Bildwerk  willkommene  Gelegenheit.  Die  Portalbauten  empfangen 
dadurch,  das  neue  Princip  mit  der  schon  aus  dem  romanischen  Style 
sberkommenen  Weise  der  bildnerischen  Zuthat  vereinigend,  einen 
oft  überreichen  plastischen  Schmuck. 

Die  Composition  des  kirchlichen  Gebäudes  hat  dlircbweg  ein 
strengeres  Verhältniss  der  Theile  /n.  einander  und  2ntu  Ganzen,  als 
dies  im  romanischen  Style  der  Fall  ist.  So  mannigfaltig^  Ent- 
wicklung sie  iähig  ist,  so  herrscht  doch  stets  das  unbedingte  Streben 
aacYt  einem  einheitlichen  Ganzen.  Die  Eintheilulig  des  Grandrisses 
ist  natürlich  von  den  rituellen  Erfordernissen  und  mit  diesen  von 
der  Tradition  abhängig.  •  Sie  wiederholt  also  die  Hauptmotive  dfts 
romanischen  Grundrisses;  aber  sie  vermindert  jene  anffälUg^ä  Sfthei- 
düngen  der  Räumlichkeit,  welche  besonders  bei  der  Anordnung  des 
romanischen  Chores  und  seiner  Anlage  über  ^neth  Kryptenbkü  statt- 
fanden. Das  aufstrebende  Element  der  Gotfaik  bildet  den  schönsten 
Gegensatz  gegen  die  düstre  Vertiefung,  welche  sich  in  der  Krypta 
bekundet  hat;  so  verschwindet  nunmehr  der  Kryptenbau  und  kehrt 
nor  in  seltenen  Ausnahmfällen ,  zumeist  nur  wo  besondre  lokale 
Veranlassungen  vorlagen,  wieder.  Die  in  sich  abgeschlossen^  Halb- 
mndlinie  im  Grundrisse  des  romanischen  Chorschlusses  kbntate  den 
gesteigerten  Bewegungen  der  Gotbik,  ihrer 'gegliederten  Wölbungs- 
weise,  ihrem  Strebesystem  nicht  mehr  entsprechen;  statt  ihrer  e^- 
•c^einen  daher  durchgehend  eckig  gebrochene  Linien.  Zum  Theil, 
namentlich  bei  einer  grossen  Folge  von  Ftuohtkathedralen  (franeöai> 
■eben  Systems)  gewinnt  die  Grundrissdisposition  Ans  Ghores  eine 
reiche  Gliederung,  schon  vorhandene  Elemente  Jüngerer  romar-*"*-™ 
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Anlage  aufnehmend  und  weiter  durchbildend,  mit  Umgang  und  Ka- 
pellenkranz; zum  Theil  fühlt  man  sich  aber  auch  in  einfacheren 
Weisen  der  Anordnung  befriedigt. 

Eine  Fülle  von  Combinationen  im  Grund-  und  Aufbau,  von 
statischen  Functionen  und  deren  ästhetischem  Ausdruck,  von  Wir- 
kungen und  Gegenwirkungen,  von  ihrer  Auflösung  in  dekorativen, 
aber  für  die  Totalität  der  Wirkung  stets  beziehungs-  und  einfluss^ 
reichen  Formen  entwickelt  sich  in  den  Bauwerken  des  gothischen 
Systems.  Sie  gehen  aus  einer  machtvollen  Strömung  des  Gefühles 
hervor,  aber  sie  nehmen  gleichzeitig  alle  Kräfte  des  Verstandes  in 
Anspruch.  Nur  die  besonnenste  und  umfassendste  Berechnung  be- 
wältigt dies  vielgegliederte  Ganze.  Und  wie  die  Kühnheit  der  Con- 
ception  sich  steigert,  wie  sie  von  Wundern  zu  Wundern  der  for- 
malen Wirkung  fortschreitet,  so  folgt  ihr  auch  der  Scharfsinn  der 
Berechnung,  oder  vielmehr  er  ist  es,  auf  dem  diese  Wunder  sich 
aufbauen  und  unablässig  erhöhen.  Stets  flüssiger  wird  die  Bewegung, 
stets  luftiger,  der  Masse  spottend,  werden  die  Höhentheile,  die  Wöl- 
bungen, die  Bögen,  die  Wimberge,  die  Tabernakel,  die  Fialen,  bis 
zuletzt  der  Bau  des  Thurmes  sich  dekorativ  auflöst  und  statt  seiner 
ein  ätherisch  durchbrochenes  Werk  in  die  Lüfte  emporragt.  Es  ist 
die  grosse  handwerkliche  Schule,  der  städtisch  zünftige,  von  Meister 
zu  Meister  fortgepflanzte  Betrieb  und  sein  zu  stets  festeren  Regeln 
ausgebildetes  Gesetz,  was  diese  Wunder  des  Calcüls  möglich  und 
wirklich  macht.  Es  ist  die  unmittelbare  Verbindung  der  grossartig- 
sten geistigen  Tendenzen  der  Zeit  mit  dem  schlichten  bürgerlichen 
Handwerk,  die  hier  zu  Tage  tritt.  Aber  das  letztere  war  kein  todtes, 
kein  nur  stofiTliches  Element;  es  musste  zugleich  auf  die  geistige 
Conception  eine  seiner  eigenthümlichen  Natur  entsprechende  Rück- 
wirkung ausüben. 

Schon  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Systems  bedingten  ein 
nüchtern  verständiges  Verhalten,  wie  solches  dem  handwerklichen 
Geiste  eignet,  und  Hessen  dasselbe  mit  in  die  Erscheinung  treten. 
Jene  Wunder  des  Calcüls  waren  der  Art,  dass  zu  ihrer  Würdigung 
der  nachrechnende  Verstand  wesentlich  mit  in  Anspruch  genommen, 
die  Naivetät  des  künstlerischen  Eindruckes  beeinträchtigt  ward.  Die 
Folgerichtigkeit  der  Conception  lag  in  den  mathematischen  Aufrissen 
des  Werkes  auf  dem  Pergament  unzweifelhaft  vor;  aber  ihre  Klar- 
heit, und  somit  die  Reinheit  ihrer  Wirkung,  trübte  sich  bei  der 
Fülle  dßr  Gegenwirkungen,  welche  in  dem  aufgeführten  Bau  (in 
dessen  perspectivischer  Erscheinung)  nothwendig  hervortreten  mussten. 
Die  Bildung  der  Detailformen  entwickelte  sich  überall  aus  den  Ge- 
setzen der  Bewegung,  welche  die  gesammte  architektonische  Compo- 
sition  durchdrangen;  wie  diese,  so  sind  auch  sie  neu  und  eigen- 
thümlich  und  in  den  Anfangen  des  gothischen  Styles,  wo  er  der 
quellenden  Kraft  des  Romanismus  noch  nahe  stand,  in  den  ersten 
Stadien  seiner  Entwickelung  häufig  in  der  That  von  überraschender 
Schönheit  und  Frische.    Aber  die  Profilirung  der  Glieder  wird  nur 
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za  bald  (in  den  späteren  Epochen  darchtiua)  auf  einen  nücbternen 
Schematisnins  zurückgeführt,  der  sich  ah  das  Ergebniss  einer  ent- 
schieden handwerksmäaBigen  Scbulregel  bekundet.  Massen  und  Fül- 
lungen, offene  und  geschlossene  Flächen  nehmen  gern  ein  Stab-  und 
Leistenwerk  auf,  welches  dazu  bestimmt  erscheint,  die  in  der  Ge- 
aammt- Organisation  des  Baues  ausgesprochene  Belebung  in  unab- 
lässig wiederholtem  Formenspiele  nachklingen  zu  lassen;  dasselbe 
Terschlingt  sich  in  den  mannigfaltigen  Figurationen  eines  bunten, 
aas  Zirkelschlägcn  coostruirten  „Maasswerkes" ;  aber  es  ist  eben 
TÖllig  die  Gebundenheit  des  Zirkels,  —  wiederum  die  des  matlie- 
matiscben  Calcüls,  —  welche  dieses  Formenspiel  auch  bei  seinen 
glänzendsten  Effekten,  auch  bei  dem  regsten  Wechsel  seiner  Com- 
binationen  erfüllt,  ein  innerlich  doch  unbelebtes  und  somit  im 
tiefer  künstlerischen  Sinne  doch  unbegeistigtes  Wesen.  Üeberall 
wird  die  an  Zirkel  und  Lineal  gebundene  Hand  des  Meisters  er- 
sichtlich.' 

So  ist  auch  das  Phantastische,  das  in  der  romanischen  Kunst  oft 
freilich  barock  ungeheuerliche,  nicht  ganz  selten  aber  auch  Bildungen 
eines  hohen  und  edlen  Reizes  hervorgebracht  hatte,  von  dem  gothi- 
schen  Style  zumeist  ausgeBchlossen.  Es  steht  eben  der  Ehrbarkeit 
und  Beschränktheit  des  bürgerlichen  Handwerkes  zu  fern.  Das  Or- 
nament, welches  Naturfonnen  nachbildet  und  welches  früher  zur 
Entwickelung  des  phantastischen  Sinnes  besonders  häufige  Gelegen- 
heit gegeben  hatte,  ist  im  Ganzen  von  wenig  vorwiegender  Bedeu- 
tung, Die  Pfeiler  des  baulichen  Innern  haben  als  Kapitälschmuck 
einen  schlichten  Laubkranz,  die  Giebel,  Fialen  und  Thurmspitzen 
des  Aeussern  eine  Besetzung  mit  Blattwerk,  gewissermaassen  ein 
letztes  Ausblühen  jener  unablässigen  architektonischen  Bewegung 
andeutend,  zu  dessen  Form  die  heimische  Vegetation  das  Vorbild 
giebt.  Figürlich  dekoratives  Element  erscheint  besonders  an  den 
Wasserausgüssen ,  welche  die  Sorge  für  eine  regelrechte  Ableitung 
des  Wassers  bei  so  sehr  complicirten  baulichen  Anlagen  nöthig 
machte;  ihre  Function  giebt  zu  naiv  bomoristischer,  oft  sehr  derber 
(und  selbst  brutaler)  Darstellung  Anlass.  Zuweiten  äussert  sich  in 
der  figürlichen  Darstellung  der  alte  phantastische  Zug  {z.  B.  in  der 
Gestaltung  ungehenerlicher,  aus  Mensch  und  Thier  zusammengesetzter 
Wesen) ;  doch  ist  eine  einfach  realistische  Auffassung  überwiegend. 
Nicht  selten  steigert  sich  der  in  den  dekorativen  Theilen  beliebte 
Humor  zur  Ironie  und  selbst  zur  Satire;  diese  wendet  sich  gern, 
oft  mit  Bitterkeit,  gegen  die  Vertreter  der  grossen  geistigen  Macht, 
g^en  Priester-  und  Mönchsthum.     Es   macht   sich   in  a"'"'°"'    "'■" 

'  Hierin  ist  einer  der  gröasten  Gegensätze  der  Uothik  gegen  d 
.Architektur,  in  welcher  letzteren  alle  bewegte  Form  den  Ausdruck 
Elasticität  hat  ond  das  feinste  individuelle  Gefühl  athmet.  Für  c 
Linien  der  Volnt«  des  griechiech-ioni gehen  Kapitals  sind  zahlreiche  i 
Conatractioneu  voi^sc  b  lagen ;  aber  keine  von  ihnen  bringt  es  zu  d 
belebter  Kraft,  den  jene  frei  nach  dem  GefQbl  gebildete  Form  ha 
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(j^-  mJYW  Nachbildung  h^lmischw  Naturform  bis  zu  dieser  S»tirev 
ein  n^ß^  Eins^zen  volkstKümlicbeii  Drangee  bemerklich ,  auck  ein 
Zeugni^ß  jeoeQ  geheim  fortgährenden  Widerspruches  gegeo!  die  hesv- 
schände  Macht,  das  nicht  wohl  ausbl^bea  konnte.  Aber  das  Pnncip 
der  letzteren  behält  vorerst  das  entschiedene  üebergewicht. 

'  Der  Yorzüglichsten  baulichen  Stellen  für  plastisches  und  ge- 
mailtes  Bildwerk  ist  schon  gedacht.  Dasselbe  ist  für  die  Totali- 
tät des  baulichen  Werkes  von  wesentlicher  Bedeutung.  Es  ordnet 
sich  denjenigen  Stellen  ein,  die  nicht  als  Organe  der  architektonißcb^a 
Bewegung  oder  des  Gerüstes  der  architektonischen  Composibion:  ev- 
spheinen,  und  füllt  sie  mit  Gebilden  des  individuellen  Lebens;  es 
tri;tt  hinzu,  wo  jene  Bewegung  ihre  reichste  Entfaltung  gewinnt,  nxtä 
giebt  dieser  den  vollendeten  Ausdruck.  Die  Glasmalerei .  in  der 
Epoche  des  romanischen  Styles  ein  Kunstfach  von  geringem  Be- 
lang, trägt  zu  der  eigenthümlichen  Innenwirkung  des  gothischen 
Gebäudes  in  entschiedenem  Maasse  bei;  das  Aeussere  empfängt  durch, 
die  Sculpturausstattung,  zumal  hi  seinen  lebhafter  gegliederten  Thei- 
len,  den  charakteristisch  bezeichnenden  Abschluss.  Ueberall  löse») 
sich  die  architektonischen  Gliederungen  au  den  entsprechenden 
Stellen  in  einer  Weise,  dass  sie,  in  Consolen,  Nischen,  Gittern, 
Tabernakeln,  u.  s.  w.,  eine  Vorbereitung  für  den  Eintritt  der  bild- 
nerischen Formen  bekunden;  bei  dem  innerlichen  Zusammenhd^nge 
des  Systems  wirkt  diese  Bezugnahme  auf  die  bildnerische  Form  und 
deren  Gesetz  in  der  That  auf  die  formale  Behandlung  des  architek- 
tonischen Ganzen  zurück.  In  demselben  Maasse  ist  umgekehrt  die 
bildnerische  Gestaltung  von  der  Architektur,  von  dem  Zuge  der 
in  ihr  sich  ausdrückenden  Bewegung  bedingt.  Durchweg  steht  das 
Bildwerk  im  nächsten  Anschlüsse  an  den  architektonischen  Organis- 
mus, aus  seinen  Formen  unmittelbar  hervortretend,  von  feinen  Linien 
eng  umgeben;  es  schliesst  sich  bereitwillig  diesem  Organismus  an; 
es  spiegelt  den  bewegten  Drang,  das  aufwärts  strebende  Leben  seines 
formalen  Systems  wieder.  Ein  lang  gezogener  Fluss  der  Linien, 
durch  die  Geberde  der  Gestalten  motivirt,  in  ihren  weiten  Gewan- 
dungen mehr  oder  weniger  kunstvoll  durchgeführt,  giebt  ihrer  Er- 
scheinung dieselbe  typisch  charakteristische  Eigenthümlichkeit.  Ein 
andres  Moment  für  die  Totalität  der  künstlerischen  Wirkung,  wenig- 
stens des  baulichen  Innern,  beruht  in  der  durchgebildet  polychro- 
matischen Ausstattung  der  Sculptur  und  des  feineren  architektoni- 
schen Details  und  in  der  hiedurch  gewonnenen  Vermittelung  zu  der 
Farbenglut  det  Fenster.  Das  Maass  dieses  polychromatischen  Ver- 
hältnisses ist  jedoch,  wie  es  scheint,  sehr  verschieden;  ^  in  einzelnen 
Fällen  zeigt  sich  eine  UeberfüUe  farbiger  Ausstattung,  durch  welche 


^  Die  häufig  unvollendet  gebliebene  Einriqhtung,  die  fast  überall  vorgekom- 
menen späteren  Veränderungen,  durch  Uebertünohung  u.  dergl.,  die  geringe  Zahl 
genauer  Untersuchungen  des  ursprünglichen  Zo^t^tades  verstatten  über  diaaon. 
Punkt  noch  kein  zureichend^8.  UrM^pi)^ 


AUg^eineiner  Charakt«r.  j 

die  künstlerische  GcsainiBtentwickelung  allerdings  tiinpfindlich  beeia- 
trächtigt  wird. 

£s  fehlt,  was  die  allgemeine  Fassung  der  bildnerischen  Ge> 
atalt  betrifft,  nicht  an  Uebergängen  aus  der  antikisirend  spätrowa- 
nischen  Behandlungsweiee  in  jene  abweiclienden  Typen,  welche  (fes 
neue  architektonische  Stylgesetz  vorschreiht.  Gleichzeitig  aher.machen 
sich  die  letzteren  auch  in  aller  Strenge  geltend,  den  biliJnerischen 
Sinn  abermals  auf  ein  primitires  Beginnen  zurückführend.  Ihre  Be- 
handlung, ihre  künstlerische  Entwickelung  empfangen  diese  Typen 
wiederum  aus  der  allgemeinen  geistigen  Strömung  der  Zeit.  Der 
Grundzug  einer  schwärmerischen  Gefühlsrichtung  bedingt  die  Lebens- 
sphäre  dieser  Gestalten,  die  Geberde,  in  welcher  sich  ihre  Willens- 
fahigkeit.  den  Ausdruck  der  Köpfe,  in  welchem  sich  ihr . geistiges 
Vermögen  ausspricht.  Die  typische  Gebundenheit  löst  sich  in  eine 
zumeist  weich  geschmolzene  Bewegung,  von  schlichterer  Erscheinung 
oder  TOD  der  eines  übertriebenen  Affektes,  gern  eine  zierliche  Wir- 
kung erstrebend,  in  glücklichen  Fällen  zu  Adel  nnd  hoher  Anmuth 
ausgeprägt.  Aber  die  Allgemeinheit  der  geistigen  Stimmung  bleibt 
ebenso  überwiegend  wie  das  Wechselverhältniss  zu  den  formalen 
Bedingnissen  der  Architektur.  —  Die  räumliche  Ausbreitung  der 
bildnerischen  Ausstattung,  wie  solche  durch  die  Kntwickelung  des 
gothischen  Bausystems  Torgeschrieben  war,  giebt  neuen  Anlass  zur 
Aufstellung  cykliscber  Bilderfolgen.  Das  gedanklich  dogmatische 
Element,  zum  Tbeil  in  symbolischer  Fassung,  ist  auch  hier,  wie 
schun  in  der  Kunst  des  romanischen  Styles,  die  Hauptsache.  Aber 
der  unmittelbare  Bezug  zu  der  baulichen  Gliederung,  die  stets  enge 
Umgränzung  der  einzelnen  bildnerischen  Darstellung  durch  die  bau- 
lichen Formen  nimmt  dieser  gleichzeitig  die  Gelegenheit  zur  breiteren, 
selbständig  freieren  Entfaltung.  Ueberalt  bleiben  die  Gestalten  einzeln 
für  sich,  ob  zum  Theil  auch  in  unermesslicher  Fülle,  in  Nischen, 
Tabernakeln,  Fenstergittern,  nebeneinander  geordnet,  bleiben  die 
■Gruppen  in  engen  Fällungen  (z.  B.  die  Liinetten  der  Portale)  zu- 
saiDtiiengepresst  und  hieniit  auf  das  Nothwendigste  beschränkt.  Der 
gedankliche  Gehalt ,  schon  an  sich  mit  Formen  von  typischem  Ge- 
präge leicht  befriedigt,  findet  somit  im  Wesentlichen  nur  in'  der 
Darstellungsweise,  welche  das  architektonisch  formale  Gesetz  vorge- 
zeicfanet  hatte,  seinen  Ausdruck.  Wrs  sich  hievon  als  Ausnahme 
geltend  macht,  heruht  auf  Verhältnissen,  denen  im  Einzelnen  Rechnung 
?.a  tragen  ist. 

Die  Com  Position  des  bildnerischen  und  des  dekorativen  Einzel- 
werkos  gothischer  Kunst  steht  nicht  minder  unter  dem  geii'^töfi""»»«" 
Einflüsse  des  Gesammtsystems,  Ueberalt  zeigt  sich  der 
Totalität  und  gegenseitigen  Bedingtheit  der  wirkenden  Krä 
ungleich  entscheidender  als  bei  den  Stylfonnen  ander 
findet  sich  die  Hindeutung  auf  das  architektonische  Bei 
zum  Theil  sehr  weit  getriebene  Nachahmung  der  baulicl 
die  ursprünglich   einem  besonderen  structiven  Systeme 
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deren  ästhetischen  Ausdrucke  dienen  sollten.  Die  bildnerische  Ge- 
stalt wagt  es  nicht,  frei  zu  erscheinen;  sie  bedarf  des  Baldachins, 
des  Tabernakeleinschlusses  zur  Sicherung  und  Rechtfertigung  ihrer 
Existenz;  zusammengesetzte  Werke  veranlassen  eine  überaus  reiche 
Durchbildung,  eine  bunt  dekorative  Aufgipfelung  dieser  architekto- 
nischen Umgebung.  Ebenso  schmückt  sich  das  Prachtgeräth  mit 
Formen,  welche  das  System  des  architektonischen  Aufbaues  nach- 
bilden, zumeist  sehr  weit  über  seinen  eigentlichen  formalen  Zweck 
hinaus,  oft  in  zierlichstem  Spiele,  oft  freilich  auch,  ein  natürliches 
Ergebniss  handwerksmässigen  Betriebes,  in  sehr  gedankenloser  Ver- 
wendung dieser  Formen.  —  .    ^ 

Die  Kunst  des  gothischen  Styles  gedeiht,  nach  ihren  ersten, 
zögernden  Anfängen,  in  rascher  Folge  zu  jener  Entwickelung,  welche 
ihre  innerliche  Consequenz,  das  durchgehend  Charakteristische  und 
Beziehungsweise  ihrer  Erscheinungen  feststellt,  welche  sie  zum  be- 
wältigenden Ausdrucke  der  Zeitstimmung  macht  nnd  die  Ausbreitung 
ihrer  Herrschaft  sichert.  Die  romanische  Form,  wie  hartnäckig 
diese  in  einzelnen  Distrikten  auch  ihr  Dasein  zu  behaupten  sucht, 
zu  wie  hoher  Vollendung  sie  sich  in .  einzelnen  Fällen  ausgebildet, 
welche  Zugeständnisse  sie  in  einzelnen  Werken  schon  dem  gothischen 
System  gemacht  hatte,  muss  im  Laufe  der  Zeit  überall  den  An- 
sprüchen des  letzteren  weichen.  In  stets  gesteigertem  Maasse  ver- 
mehren sich  die  Kräfte  zur  stets  kunstreicheren  Durchbildung  dieses 
Systems.  Aber  das  System  hatte  von  vornherein  den  Keim  der  Auf- 
lösung in  sich.  Schon  in  jener  Verbindung  des  Widersprechenden, 
worauf  seine  Existenz  beruhte,  in  der  Verbindung  der  höchsten 
spiritualistischen  Tendenz  mit  der  Kälte  des  Handwerkes,  lag  dieser 
Keim;  künstliche  Speculation  und  Schematismus  waren  die  Folge 
davon.  Weiter  eingreifende  Beeinträchtigungen  mussten  sich  ergeben, 
als  das  System  in  Kreise  übertragen  ward,  welche  seinen  Conse- 
quenzen,  seinem  ekstatischen  Drange,  seinen  Wunderwirkungen  nicht 
überall  zu  folgen  gewillt  waren.  Hier  heben  die  Umwandlungen  an, 
welche  sich  durch  nationeile  Einflüsse  ergaben.  In  verschiedener 
Weise  strebte  man  dahin,  die  Uebermacht  seines  Höhendranges  zu 
beruhigteren  Wirkungen  umzubilden;  es  werden  im  Folgenden  Lei- 
stungen zu  verzeichnen  sein,  welche  auch  in  diesem  Betracht  als 
höchst  anerkennungswürdige  dastehen.  Aber  wie  Bedeutendes  in 
solchen  Leistungen  erreicht  sein  mochte,  ein  Bruch  der  Consequenz, 
somit  des  Kernes  des  Systems,  war  hiemit  jedenfalls  gegeben,  ein 
Auseinandergehen  seiner  Elemente  vorbereitet.  Man  erstrebte  eine 
schlichtere  Gesammtwirkung  und  überliess  die  treibeVide  Kraft,  welche 
doch  in  der  Gesammtcomposition  gegeben  war,  einer  willkürlichen 
Bethätigung,  einem  launenhaft  bunten  Spiele.  Man  löste  die  Strenge 
des  ursprünglichen  organischen  Zusammenhanges,  so  dass  auch  das 
bildnerische  Vermögen  sich  in  selbständigerer  Kraft  entwickeln  konnte; 
aber  die  Festigkeit  des  Systems  ward  hiedurch  nur  in  erhöhtem 
Maasse  erschüttert. 


Die  Werke  aus   der  Spätzeit   des   gothischen   Styles   sind   dem 
ursprünglich  Erstrebten  oft  schon  in  erheblicliein  Maasse  entfremdet. 
Zumeist  nur   das  Dekorative,   und  dieses   allerdings  nicht  selten  in 
üppigster  Entfaltung ,  hält  noch  spielend  an  den  kunstreichen  Com- 
hinationen   der  früheren  Zeit  fest.     Die  architektonische  R--— -'--'^ 
keit,  im  nüchternen  Gefüge  der  überlieferten  Formen,  erscl 
meist    ernst  in  sieb  beschlossen,  die  bildende  Kunst  zumeii 
müthvoller  Sammlung,  mit  strebsamer  Sorge   den  Erscfaeinu 
Lebens  zugewandt,  mehrfach  auch  aufs  Neue  yon  dem  alt« 
tastischen  Hauche  erfüllt.    Innerhalb  der  überlieferten  Rieh 
Kunst  regt  sich   das  Bedürfniss   nach  einer  grundsätzlichei 
staltang;  den  Anstoss  zu  dieser  giebt  die  erneute  Wendung 
Hastern   des  klassischen  Alterthums   und   ihrem  küustlerist 
halt.     Italien,  namentlich  die  toskanische  Kunst,  beginnt  hi 
reits  in  der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts,  die  übrigen  Lan< 
etwa  um  ein  Jahrhundert  später.    Es  ist  die  Richtung  der 
sance",  die  in  solcher  Weise,  die  moderne  Kunst  begründend 
Stelle  des  gothischen  Styles  tritt.    Im  Einzelnen  bilden  sich 
fache  Uebergangserscheinungen   zwischen  beiden.     Eine  läoj 
dauer  der  Gothik,  tiefer  in  die  Epoche  der  modernen  Eunc 
findet  nur  in  seltenen  Ausnahmiallen  statt. 


Erste   Periode. 

Der  Ursprung  der  Kunst  des  gothischen  Styles,  ihre  er 
Ausprägung,  ihre  erste  Entfaltung  in  zahlreichen,  grossen  ui 
Tollen  Monumenten,  gehört  dem  nordöstlichen  Frankri 
Es  sind  die  Lande  der  königlichen  Domainen,  die  des  Kro 
des  französischen  Herrscherhauses,  die  sich  als  solche  der 
Begünstigung  erfreuten  und  in  denen  sich  die  Lebensclem( 
einigten,  zu  deren  gemeinsamem  Ausdruck  der  gothische  S 
entwickeln  sollte.  Hier  fand  die  geistliche  Macht  in  der  köi 
ihren  bereitwilligen  Vertreter;  hier  (in  der  Universität  vo 
ward  der  kirchlichen  Wissenschaft  die  reichlichste  Pflege  z 
hier  gedieh  das  städtische  Bürgerthum ,  der  Bundesgenoss  dt 
liehen  Macht  gegen  die  des  Adels,  zur  üppigen  Blüthe.  D 
bardistricte  blieben  von  der  künstlerischen  Bewegung  nicl 
rührt;  die  wachsende  Vergrösserung  des  Krongebietes ,  ai 
legeuere  Theile  des  Landes  umfassend,  führte  dieser  Bewegt 
Stätten  zu.i 

Die  erste,  vorbereitende  Entwickelungsstnfe  des  Styles, 
in  jenen  Districten  zur  Erscheinung  kam,  fällt  in  eine  Epocht 
anderweit  noch  den  Romanismus  in  seiner  ganzen  Strenge  o 
nur  erst  den  Beginn  seiner  Umwandlnng  in  ein  weicheres  und 
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y^^leres Tormengefiige  zeigt.  Es  ist  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts,, sazxiixit  dem,  was  als  unmittelbarer  Ausläufer  des  Erwevl^e»: 
dieser  Zeit,  noch  in  den  Anfang  des  folgenden  hinüberreicht. 


A  r  e  b  i*  ( e  k  ti  B  r. 

Das  neue  Stjlgesetz  spricht  sich  zunächst  nur  in  d^n  allgemeineren 
Beziehungen,  in  den  Formen  von  genereller  Bedeutung,  —  swnit 
vorzugsweise  in  der  architektonischen  Production  aus.  Und  auch 
in  dieser  zunächst  nur  in  der  veränderten  Fassung  und  Haltung  des 
Ganzen.  Auf  eine  feste  Aufgipfelung  der  Räumlichkeit,  auf  eine  Be- 
deckung derselben  durch  leicht  emporsteigende  Wölbungen,  auf  den 
Gewinn  einer  vollen  hocheinströmenden  Lichtwirkung  bedacht,  lässt 
man  jene  Sonderung  der  Lasten  und  Stützen  eintreten,  welche  sich, 
als  Mittel  zu  diesem  Zwecke  darbot,  sorgt  man  für  die  structive 
Gonsequenz  in  der  Durchführung  dieses  Systems,  ordnet  man  die  bau- 
lichen Einzeltheile  nach  seinem  Bedingniss.  Ein  aus  starken  Kreuz- 
gurten mit  dazwischen  eingespannten  Kappen  bestehendes  Gewölbe, 
ein  diesen  Gurten  und  ihrem  Druck  entsprechendes  Pfeilersystem, 
die  Hinausführung  des  Druckes  auf  Strebepfeiler  und  entgegenge- 
spannte Strebebögen,  die  Anwendung  der  Spitzbogenlinie  in  allen 
Wölbungen,  ebenso  zweckgemäss  für  die  festere  Haltung  der  Con- 
struction  wie  bezeichnend  für  den  allgemeinen  Ausdruck  des  Empor- 
strebens,  sind  die  vorzüglichst  charakteristischen  Elemente.  Die 
hiemit  neu  eingeführten  Theile,  namentlich  die  im  Aeussern  des  Ge- 
bäudes, erscheinen  in  schlichter  primitiver  Form,  wie  sie  durch  den 
structiven  Zweck  bedingt  war,  zugleich  noch,  ein  Zeugniss  des  seine 
Kräfte  noch  nicht  beherrschenden  Beginnens,  in  schwer  lastender 
Massenhaftigkeit.  Das  Uebrige  der  Einzelformation  bewahrt  vorerst 
noch  das  romanische  Gepräge,  zum  Theil  (in  dem  Dekorativen)  in 
einer  Ausbildung  von  reizvoller  Eigen thümlichkeit,  hiermit  noch  einen 
auffälligen  Gegensatz  gegen  die  Starrheit  jener  neu  hinzugefügten 
Stücke  bildend.  Doch  hat  der  veränderte-  Zug  der  inneren  Räum- 
lichkeit schon^manche  Veränderung  in  den  Verhältnissen  dieser  Einzel- 
theile zur  Folge.  Das  aufstrebende  Element  bedingt  ein  schlankeres 
Einzelgefüge,  die  lebhaftere  Gliederung,  namentlich  die  der  Decke, 
eine  lebhaftere  Entwickelung  der  Einzeltheile.  Die  Bildung  der  an 
Pfeilern  und  Wänden  emporlaufenden  Gurtträger,  der  leichten  säulenr 
artigen  ,, Dienste'*,  erscheint  von  diesen  Beziehungen  innerhalb  der 
überlieferten  Bildungsweise  schon  ergriffen;  so  auch  die  Einfassung 
der  Oeffnungen,  die  Bogengliederung,  u.  s.  w. 

Der  Werke,  an  denen  die  ersten  Vorzeichen  dieser  künstlerischen 
Richtung,  ihre  ersten,  den  romanischen  Grundcharakter  noch  nicht 
verlassenden  Entwickelungsmomente  ersichtlich  werden,  ist  berdute' 
gedacht.    Esr  sind  die  i»ehrerwäbnten  Bauteöj  an.  der  Kirchiß.  voa 
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St.  Denis  (I,  S.  500),  welche  noch  vor  die  Mitte  des  12.  Jahrbund^rts 
fallen,  ein  Paar  Chorbauton  zu  Paris,  namentlich  der  von  St. 
Germain-des-Prea  (I,  S.  501),  und  vornehmlich,  neben  ander«), 
die  Kathedrale  von  Noyon  (I,  S.  592).  Das  letztgenannte  Gebäude 
ist  als  dasjenige  nachgewiesen,  bei  welchem  das  zu  Anfange  des 
Baues  noch  romanische  Grimdprincip  im  Fortgange  desselben  sieb 
nomittelbar  zum  gothiscben  umbildet. 

Andre  Monumente,  verwandten  Charakters,  ba 
gothiscbe  Gesammtdisposition  bei  noch  romanisire 
der  Einzeltheile.  So  die  Kirche  Notre-Dame  z\ 
Marne,  1183  geweiht.  |mit  einigen  älteren  Theile 
m  Rbeims,  die  letztere  aus  der  Umwandlung  eim 
(I.  S.  424)  und  theüweieem  Neubau  bestehend;  d 


besonders  der -von  St.  Remy,  in  zierlicher  Durchb 
bei  der  Kirche  von  St  Denis  vorgezeichnetsn  Sys 
Kranze  halbrunder  Kapellen,  welche  sich  hier  g^ 
gang  durch  leichte  Säulenarkaden  öffnen.  —  So 
Montierender  {Montier-en-Der ,  D.  Haute-Marn< 
einigermaassen  spielender  Behandlung,  und  mehrei 
der  Champagne  von  schlichterer  Beschaffenheit,  z.  1 
gogne  bei  ^eims.  —  So  die  Kathedrale  von  Senl 
welche  den  Plan  der  von  Noyon  und  im  Aufbau 
ansehnlichen  späteren  Veränderungen)  das  System  d( 
derselben  befolgt,  im  Schiff  mit  einem  Wechsel 
Pfeilern  und  von  Säulen,  zugleich  durch  kraftvc 
graziös  romanisches  Ornament  ausgezeidiuet.  —  S 
von  Sens,  die  ein  etwas  aufiälligeres  Gemisch  alt 
m«Dte  iBit  solchen ,  welche  der  vorachreitenden  Ei 
höcen,  zeigt,   ursprünglich  ohne  Chorkapellen ,  im 
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sehr  eigenthüm liehen  Wechsel  gegliederter  Pfeiler  und  gekuppelter 
Säulen,  im  Einzelnen,  namentlich  auch  im  Aeussern  (an  Rundbogen- 
friesen u.  dergl.)  noch  mit  starker  Bezeichnung  des  romanischen 
Elements. 

Zwei  machtvolle  Kathedralen,  die  von  Laon  und  von  Paris, 
erscheinen  in  einer  schärfer  ausgesprochenen,  für  die  Ausbildung 
der  Gothik  folgenreicheren  Eigenthümlichkeit.  Sie  führen  das  System 
des  baulichen  Innern  mit  künstlerischer  Absicht  auf  die  Säulenform 
zurück.  Während  in  den  eben  genannten  Bauten,  wie  anderweit  in 
denen  des  französisch  romanischen  Spätstyls,  zumeist  nur  die  Chor- 
rundung Säulenarkaden  hatte,  oder  im  Schiff  nur  die  Zwischentheile 
der  Joche  durch  Säulen  bezeichnet  waren,  wenden  jene  beiden  Gebäude 
bei  den  Arkaden,  welche  die  Räume  des  Innern  scheiden,  durchgängig 
jene  Form  an,  auf  das  Grundprincip  des  christlichen  Kirchenbaues, 
auf  die  Urform  der  Basilika  zurückkehrend,  in  der  Verbindung  der 
Säule  mit  der  Form  des  Spitzbogens  an  das  sicilisch-normannische 
Motiv  erinnernd  (und  vielleicht  nicht  ganz  ohne  eine  von  dort  aus- 
gegangene Einwirkung),  dabei  aber  in  einem  eigenthümlich  derben, 
stämmigen  Verhältniss.  Es  ist  etwas  erneut  Primitives  in  dieser 
Disposition,  das  ebenso  wie  jene  Strebelasten  des  Aeusseren  zu  den 
Elementen  des  ersten  Beginnes  einer  neuen  Richtung  gehört;  es  ist 
zugleich  etwas  noch  einseitig  Abgeschlossenes  in  diesen  massigen 
Arkadfcreihen,  die,  an  sich  ohne  eine  stark  ausgesprochene  aufwärts 
strebende  Bewegung,  wesentlich  nur  die  Träger  der  darüber  aufge- 
gipfelten  Lasten  ausmachen,  etwas  hallenartig  Gefestetes,  ein  Zug 
von  profanem,  städtisch  bürgerlichem  Charakter.  In  der  That  scheint 
sich  hierin  jenes  bürgerliche  Element,  welches  als  ein  für  die  Ge- 
staltung des  gothischen  Styles  so  wesentlich  Mitwirkendes  bezeichnet 
wurde,  zu  bekunden,  noch  unaufgelöst  in  das  System  des  Ganzen, 
förmlich  in  einer  symbolischen  Haltung,  in  geordneter,  unerschütter- 
licher Macht  und  als  die  sichre  Grundlage  und  Stütze  der  übrigen, 
reicher  belebten  Theile,  —  eine  Ausdeutung,  deren  nicht  allzu  kühnes 
Gedankenspiel  noch  in  andern  Punkten  Bestätigung  findet,  üeber 
jenen  Arkaden  öffnen  sich  nach  dem  Innern  der  Mittelschiffe  die 
leichten  Bogenstellungen  geräumiger  Emporen;  an  den  Pfeilern  der 
letzteren  steigen  die  Säulenbündel  der  Dienste  empor,  welche  über 
den  Kapitalen  der  Schiffsäulen  aufsetzen  und  die  gegliederte  Ent- 
wickelung  der  oberen  Theile  des  Innenbaues  einleiten.  —  Das 
alterthümlichere  Gebäude  ist  die  Kathedrale  von  Laon,  die  nach 
historischer  Angabe  1173  in  der  Ausführung  bereits  erheblich  vor- 
gerückt war.  Sie  ist  langgestreckt,  dreischiffig  in  der  Mitte  von 
einem  ebenfalls  dreischiffigen  Querbau  durchschnitten,  in  der  Chor- 
anlage von  der  des  Schiffes  nicht  wesentlich  unterschieden  und, 
was  besonders  bemerkenswerth ,  auf  der  Ostseite  in  gerader  Linie 
abschliessend,  ohne  irgend  etwas  von  den  Elementen  eines  rhyth- 
mischen Ausganges  der  räumlichen  Bewegung,  durch  welche  der  heilige 
Raum  des  Chores  sonst  ausgezeichnet  ist.  beizubehalten.   Wenn  der- 
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gleichen  sich  bei  kleinen  Gebäuden  zeigt,  bei  einer  Richtung  auf  das 
schlicht  Bediirfnissmässige,  bei  den  Bauten  strenger  Orden,  wo  eben- 
falls das  letztere  vorherrscht,   so  war  eine  solche  Änordnunir  weniir 
auffällig;  bei  einem  städtischen  Pracht! 
den  muss  auf  eine  eigenthümlicbe  Vera 
Der  Profancharakter  des  Inneren  wird  1 


die  Abwendung  von  der  geheiligten  Tri 
Absicht  und  findet  in  der  historisch  be 
lung  der  Stadt  Laon  gegen  die  geial 
Für  das  innere  System  des  Baues  ist  i: 
Anordnung  der  aufsteigenden  Dienstbün 
holte  Unterbrechung  durch  Ringe  her' 
des  Details  hat  mannigfach  romaniscl 
zierlichster  Durchbildung ;   im  Querbai 
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Moüve  noch  fast  überwiegend.     Das  Aenssereiat  auf  einen  reich 
entwickelten,  doch  unTollatändig  erhaltenen  Thurmbau  angelegt,  di« 
frei  aufsteigenden  Geschosse  der  vorhandenen  Thiirme  mit  schlanken 
Spitzbogenfenetem   und   mit  luftigen   Säulenerkern   auf  den   Ecken. 
Die  Fa?ade  in  Einschluss  solcher  Thiinne,  ist  durch  den  Törtretenden 
Bau  einer  Portalhalle  und   durch   die   feste  Gestaltung   der  Strebe- 
pfeiler, welche  in  nischenartiger  Zusammenwöibung  die  Fenster  um- 
schliessen.  von  kraftvoller  Wirkung.    Der  Bau  der  Aussentbeite  reicht 
ohne  Zweifel  in  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert hinab,  steht  indess  in  ent- 
schiedenem Einklang  mit  dem  Ge- 
sammtsjstem,  wovon  nur  einige,  in 
jüngerer  Zeit  umgewandelte  Theile 
ausgenommen  sind.  —  Die  Kathe- 
drale von  Paris'  wurde  1163  ge- 
gründet,   ihr  Hochaltar    1182   ge- 
weiht, der  Chor  gegen  den  Scbluss 
des  12.,  der  Westbau  im  13.  Jahr- 
hundert vollendet,  in  dessen  Ver- 
lauf zugleich.  BO  wie  auch  später, 
Yerschiedeöe ,    zum    Theil    durch- 
greifende  Umänderungen    stattge- 
funden haben.    Der  Plan  ist  fünf- 
schiffig,  mit  schlicht  einschif^gem 
Querbau;   der   Chor   wiederum   in 
der  üblichen  Rundung,  mit  den  im 
Halbkreise  umherlaufenden  Seiten- 
schiffen,   aber    ohne    eine    Anord- 
nung hinaustretender  Kapellen  (die 
zwischen   den    Streben    der   Chor- 
rundung befindlichen  Kapellen  aus 
dem  vierzehnten  Jahrhundert),  Der 
innere    Aufbau    zeigt    eine    etwas 
Fif.  8.   KkibAdniB  rnii  p.rti.  onprüiiK-       leichtere   Gliederung   als    der   von 
lieh«  und  gpitor  TirTinii#riM  sr'tcm  dl»       Laon,     Die  Wand  über   den  Em- 
poren   war   ursprünglich    von    ge- 
schmückten Rundfenstern  (zur  Er- 
hellung  des  Dachraumes   über  den   Emporen)   durchbrochen;   über 
diesen  befanden  sich  die  schlichten,  spitzhogift  romanisirenden  Fen- 
ster, —  eine  Einrichtung,  die,  wie  es  scheint,  in  Folge  eines  Brandes 
im  zweiten  Viertel  des   13.  Jahrhunderts  in  den  Formen  einer  aus-' 
gebildeteren   Gothik    umgewandelt   ward,    wobei   zugleich  auch   das 
Strebesystem  des  Aeusseren  wesentlicher  Veränderung  unterlag.    Das 
romanisirende  Detail  der  Chorpartie  geht  in  den  Vorderschiffen  be- 
reits in   eine  mehr  bezeichnend  gothiscbe  Behandlung  über;  sehr 

'  Denkm.  der  Kun«t.,  T.  fiO  (5). 
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serliidi  itrt  hier,  zwischen  den  Seitenschiffen,  der  Wechsel  von  je  einer 
schlichten  Säule  mit  einer  Bolchen,   die  von  schlanken  Dienstachaften 
nmstellt  ist.    Das  Aeussere,  namentlich  der  Fa^^enbau,  hat  in  seinen 
wesentlichen  Theilen  bereits  den  Charakter   der  fo)( 
(siehe  unten). 

Eine  Folge  toq  Monumenten  schliesst  sich  an,  i 
keiten  von  massigerem  Aufwände,  in  denen  sich  < 
Verhältnisa  der  Theile  auf  schlichtere  Weise  ordne 
unmittelbarer  Einwirkung  der  Schuten  oder  der  Mei 
welche  an  den  ebengenannten  Kathedralen  thätig  w. 
den  Versuchen  einer  selbständigen  Entwickelung  aus  di 
Elementen  und  aus  der  lokalen  oder  sonst  bedingtei 
letzteren.    Die  kleine  Kirche  St.  Julien  le  Pauvre 
zu  Bagneux,  unfern  von  dort,  wiederholen  die  an  den 
der    dortigen    Kathedrale    aus- 
geprägten Motive.  —  Die  Kirche 
St.  Yved  zu  Braine,  unfern  von 
Soissons,    1216   geweiht,    zeigt 
den  Einäuss  der  Bauhütte  von 
Laon    (was  namentlich  auch  in 
der  neuerlich  zerstörten  Fa^ade 
der  Fall  war).    Ihr  Chor,  ohne 
Umgang,    hat   die  sehr  eigen- 
thümliche    Anordnung    schräg- 
stehender    Seitenabsiden ,    zwei 
auf  jeder  Seite,  mit  denen  er 
'sieh   dem  Querschiff  entgegen- 
breilet.     Auch   die  Ruine    der 
Kirche  von  Longpont  in  der- 
selben Gegend,    1227  geweiht,  "*■  *■  cb..r  ™  ai 
zeigt  eine  Nachwirkung  dersel- 
ben Schale.    Unmittelbarer  bethätigt  sich  die  letzter 
des  erzbischöflichen  Palastes  zu  Laon,  auch  an  e 
Saalgebäude   der   Abtei   von  Yauclair,    unfern   vot 
Kirche  von  St.  Leu  d'Esserent,  unfern  von  Senlii 
einen  eigenthümlichen  Wechsel  verschieden  bebande] 
Pfeiler,  während  ihr  Schiffbau  für  die  nächstfolgend 
von  Bedeutung  ist  (s.  unten).  —  In  Soissons  sind  c 
der   Kathedrale,    der   seit    1175   erbaute    südliche 
halbrund   scbliessend,    mit  schmalem  Umgange,    un 
Kirche  St.  Leger  anzuführen.    Ferner  die  von  Ailly- 
St.  Pierre  zu  Roye,  St.  Maclou  und  St.  Pierre  zu  I 
St.  Madeleine  zu  Troyes,  St.  Quiriace  und  St.  Äyoi 
der  ältere  Theil  von  St,  Jacques  zu  Rheims,  u.  s. 

Andre  in  benachbarten  Districten.  In  Burgund  d 
kirchfl  von  Pontigny,  ein  Säulenbau  von  schlichter  B 
den  Gesetzen  des  Ordens,   doch  von  stattlicher  Choral 
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und  mit  eiuem  Kranze  von  Kapellen  umgeben,  die,  das  reiche  Schema 
nach  dem  baulichen  Princip  dea  Ordens  regelnd,  in  einfach  eckiger 
Grundform  die  Räum^  zwischen   den  Strebepfeilern  ausfüllen.     Der 
Chor   der  Kirche   von  V^zelay,    1198—1206,    ein   Säulenbau   von 
glänzenderer  Entfaltung;   und   die   kleinere,    wiederum   mehr  alter- 
thiimelnde  Kirche  von  Flavigny,  die  auch,   nach  altburgundischem 
Motiv ,   noch   der  OberfenBter   entbehrt.    —   In   der  Normandie   die 
Abteikirche  von  Fecamp  (Seine-inf.l,   1167—1220  gebaut,  im  Laufe 
der   Baufiihrung   von    noch    völlig    romanischen   zu    auggesp rochen 
gothischen  Formen  übergehend, 
das    Hauptsystem    des    Inneren 
mit   gegliederten   Pfeilern;    die 
Kirche    von    Petit-Andelya 
(Eure),     von     eigenthiimlicher 
Choranlage ,    mit    Säulen ;    das 
KapitelhauB    von   St,   Pierre- 
''3'3         sur-Dives  (Calvados). 
fj,  fjf\_  Ausserdem    sind    die   alten 

ng.  &.  ornüdriM  d».  cbor«  der  Kirchs  tob  Prachtportale   der   Kathedralen 

puBtigDj.  (Nioh  Dp  cumoBi.)  yoß  Cbarttes  und  von  Bour- 

ges.  die  als  Beispiele  desUeber- 
ganges  zwischen  romanischer  und  gothischer  Behandlung  schon 
(I,  S.  593  und  620)  erwähnt  wurden,  an  dieser  Stelle  nochmals  an- 
zuführen. 


Für  eine  Uebertragung  der  Frühgothik  des  zwölften  Jahrhunderts 
auf  ausserfranzösisches  Gebiet  kommen  vornehmlich  nur  jene  Arbeiten 
am  Chor  der  Kathedrale  von  Canterbury  in  Betracht,  welche  seit 
1174,  zunächst  unter  Leitung  des  Meisters  Wilhelm  von  Sens,  aus- 
geführt wurden.  Es  ist  schon  (I,  S.  594)  erwähnt  worden,  dass  die 
neue  stylistische  Form  —  deren  Herkunft  nach  der  des  Meisters  auf 
die  Bauhütte  von  Sena  zurückzuführen  ist  ■ —  hier  noch  aller  deko- 
rativen Lust  der  englischromanischen  Kunst  beg^nete  und  dass  der 
gewichtigere  Einfiuss  dea  neuen  Elements  nach  der  zeitigen  Entfernung 
dea  französischen  Meisters  vorerst  wiederum  zurücktrat. 


Bildtodt  KlBlL 

Wenn  die  baulichen  Monumente,  an  denen  sich  die  Vorstufe 
der  Gothik  ausprägt,  in  ihren  Einzelformen  uud  in  ihren  dekora- 
tiven Theilen  noch  an  der  romanischen  Bildungsweise  festhalten,  so 
ist  dies  in  dem  figürlich  bildnerischen  Theile  ihrer  Ausstattung  — 
soviel  hievon  überhaupt  zur  Aosführung  gekommen  —  nicht  minder 
der  Fall.     Ein  bezeichnendes  Beispiel  scheinen  die  alten  Scnlpturen 
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dee  NordportaleG  der  Fa^de  der  Kathedrale  tod  Paris  zu  bieten, 
TOD  deoeo  man  nicht  ohne  guten  Grund  annimmt,    dass  sie  einem 
echoD  in  der  Zeit  der  Cboranlage  eingetretenen  Beginne  des  Pa^jaden- 
haues  angehören.     Sie  haben  noch  ein  durchaus  streng  romanischea 
Gepräge.     (Als  man  der  Fn^ade  dann,  im  13.  Jahrhundert,  die  vor- 
handene Gestaltung  and  Einrichtung  gah,   wurden  ihnen,  um  jenes 
Portal  den  ührigen  entsprechend  erp''li''inpn  »"  lossfn    anilr«  f^nnln. 
taren  in  dem  jüngeren  Style  der  Z( 
Daneben  kommen  jene  schon  (1 
Statuen,  die  bei  eigentbümlich  Ungg 
TÖllig  sänlenbafte  Starrheit,   ein  der 
Gewandgeialte  haben,  namentlich  die 
Ton  Chartres,  nochmals  in  Betrac 
sie  die  Vorstufe  eines  neuen  stylisti 
architektonische  Gebundenheit,   der 
tikalen  Linien  enthalt  in  der  That,  i 
die  Grundelemente  gothisch  bildneri 


Zweite    P 

Mit  dem  13,  Jahrhundert  begi 
des  gothischen  Styles;  er  gewinnt 
starke,  innerlich  gebundene  Durchhih 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunde 
zöaischen  Nordostena  und  in  denje 
künstlerischen  Bichtung  unmittelbar 
oder  späterer  Aufnahme,  in  den  ü 
Oceidents.  Es  ist  die  Epoche  seiner  f 
dem  Ausdrucke  gross  artigster  Erhab 
Wickelung  der  Kräfte  nachstrebt,  wel 
heit  technischer  Conibinationen  von 
reichlichste,  auch  ein  gewaltsames  t 
nerische  Ausstattung  Bedacht  nimm 
Combiuationen  wie  in  der  Behandlun 
herber  Strenge  bewahrt,  das  eine 
Formen  noch  nicht  zulässt,  das  ebei 
des  Systems  in  die  Bildungen  eine 
«ntg^ensteht. 


Art  bil  t 

Die  Elemente  des  0rchitektonis< 
^angeepoche  gewonnen  waren,  treten 
bestimmter  bedingenden  Zusammenh 

KagIST,  Hudbnch  An  KgnMgcichiclitc.    V.  Ai 
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licher  und  ausdrucksvoller  nach  den  Verhältnissen  des  letzteren. 
Auch  die  übrigen  baulichen  Theile  fügen  sich  in  entschiedenerer  Weise 
diesem.Zusammenhange  ein  und  nehmen  ein  dem  Gesetze  des  Ganzen 
mehr  und  mehr  entsprechendes  organisches  Gepräge  an,  das  Fremd- 
artige, aus  dem  Romanismus  Beibehaltene  von  sich  ausstossend. 
Die  unbedingte  Consequenz,  welche  das  Wesen  des  gothischen  Bau- 
styles  ausmacht,  fängt  an  sich  geltend  zu  machen  und  lässt  die 
Wunder  seiner  Wirkungen  sich  entfalten. 

Für  die  Gestaltung  des  Innenbaues  ist  zunächst  jen'e  Aufnahme 
der  Säulenform  in  den  Schiffarkaden  von  wesentlichster  Bedeutung. 
Sie  giebt  den  Stützen,  den  architektonischen  Organen,  mit  denen 
die  Bewegung  des  Inneren  anhebt,  eine  in  sich  beschlossene,  gewisser- 
maassen  individuell  charakterisirte  Form.  Von  der  massigen  Schwere 
ihres  ersten  Erscheinens  wird  bald  abgesehen;  sie  steigt  gern,  je  nach 
den  Verhältnissen  der  übrigen  baulichen  Masse,  leicht  und  schlank 
empor;  sie  wird  in'  dieser  Weise  an  zahlreichen  Monumenten  ange- 
wandt, an  solchen  von  geringerer  Dimension,  wo  die  zu  tragenden 
Lasten  minder  gewichtig  sind,  an  anderen,  wo  sich,  als  anderweitige 
Bestimmung,  ein  absichtliches  Verharren  bei  einfacheren  Entwicke- 
lungsgesetzen  ankündigt.  (Gewisse  Lokalschulen  bleiben  bis  auf  die 
Spätzeit  des  Styles  hiebei  stehen.)  Aber  freilich  ist  die  Säule  an 
,  sich  ein  zu  isolirtes  bauliches  Glied,  um  der  Fülle  der  Combina- 
tionen,  welche  das  Gesetz  der  Gothik  verlangt , .  gerecht  werden  zu 
können.  Sie  verbindet  sich  daher,  in  weiter  schreitender  Entwicke- 
lung,  mit  einer  vermehrten  Gliederung;  die  Dienste,  welche  über 
ihrem  Kapital  aufsetzend  als  Gurtträger  des  Mittelschiffgewölbes 
emporstiegen,  beginnen  schon  von  ihrem  Fusse  an;  andre  Dienste 
lehnen  sich  an,  als  Träger  der  Gliederungen  der  die  Flucht  der 
Säulen  verbindenden  Scheidbögen,  der  Gurte  des  Seitenschiffgewölbes, 
die  beiderseits  unmittelbar  von  den  Kapitalen  ausgegangen  waren* 
So  wandelt  sich  die  Säule  zum  Rundpfeiler  (bei  grossen  Gesammt- 
dimensionen  zum  Pfeiler  kolossalen  Verhältnisses),  der  mit  schlanken 
säulenartigen  Schäften  besetzt  ist,  der  mit  diesen  zu  einer  mehr  oder 
weniger  organischen  Einheit  verschmilzt  und  durch  sie  wiederum,  wie 
früher  der  (in  seiner  Grundform  starre)  romanische  Pfeiler,  mit  der 
Oberwand  in  innigem  Wechselbezuge  steht.  Daneben  fehlt  es  aller- 
dings nicht  an  Beispielen  der  Nachbildung  romanischer  Pfeilerform ; 
aber  jene  gothische,  dem  Princip  und  Kerne  nach  säulenartige  Form 
äussert  auch  auf  diese  zumeist  einen  umbildenden  Einfluss.  —  Im 
Einklang  damit  wandelt  sich  die  Fensterbildung  um.  Das  Fenster 
hatte  bis  dahin  eine  schlichte,  im  Wesentlichen  romanisirende  Form 
gehabt,  ohne  grosse  Weite,  ohne  Füllung  oder  Theilung.  Zuweilen 
waren  die  Fenster  gruppenmässig  geordnet  gewesen,  doch  noch  ohne 
eigentlichen  Zusammenhang.  Jetzt  bilden  sie  sich  zunächst,  in  dem 
einzelnen  Bogenfelde  des  Innern,  in  enger  verbundenen  Gruppen; 
die  Zwischenräume  zwischen  diesen  werden  zu  schlanken  Pfosten, 
die  Gruppen   bald  zu  einer  Gesamratöffnung   deren  Pfosten  sich  in 
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schlanke,    durch  ein  Maasswerk    von  schlichter  Strenge  verbundene 
Säuleuschafte  umgestalten.    Der  Raum  unter  den  Fenstern   des  Ober- 
h&ues,    wo   im  Aeussern   die  Dachungen   der   niederen   Seitenräume 
anlehnen,    füllt  sich  insgemein  durch  jene  leichten  Wandgallerieen, 
~dje  sogenannten  Triforien,  die  schon  ia  der  romanischen  Architektur 
beliebt  waren,  deren  Anordnung  nunmehr  aber  in  ein  uähei 
TerhältnisB  zu  dem  Säulenschaftsystem  der  Fenster  tritt,  b 
mit  der  Architektur  des  letzteren  ein  völlig  zusammenhänge 
ausmachen.  —  So  sind  für  die  Haupttheile  des  Inneren 
bewegten  Organismen  gewonnen,  die  sich  in  noch  verm< 
derung  in  den  Bögen  and  den  Gurten  des  Gewölbes  fort 
scbiedenartig  belebt  und  entwickelt   nach  Maassgabe   dt 
Fortschrittes  und  der  lokalen  Uebertragungen. 

Das  Gerüst  des  Aeusseren,  das  der  Strebepfeiler 
bögen,  fügt  der  schweren  constructiven  Form  diejenige 
hinzu,  welche  sie  dekorativ  bereichert  und  ihr  den  A 
thümlicher  Bewegung  giebt :  krönende  Aufsätze,  die  sich 
zu  leichten  Fialen  ausbilden ,  Tabernakel ,  denen  sich  1 
fugen,  Nischen  schmuck  u.  dergl.  Die  Flächen  zwischen 
rüst  erscheinen  durch  die  Fenster  belebt,  über  denen  si 
im  späteren  Verlauf  der  in  Rede  stehenden  Epoche,  un 
dieser  noch  in  schlichter  Behandlung,  die  Giebel  ode 
erheben.  —  Der  Thurmbau  ist  im  Ganzen  noch  von  ein! 
hafter  Erscheinung.  Auf  verschiedne  Weise,  zum  Thei 
leitung  der  schon  in  der  romanischen  Epoche  angewan 
strebt  man  dahin,  den  Obergeschossen  der  Thürme  de. 
schlanken  Aufsteigens  zu  geben,  mit  hohen  FensterÖffi 
leichten  erkerartigen  Fialenthürrachen  über  den  oberen 
schlanker  Helmspitze,  die  zwischen  den  letzteren  emporsd 
die  Bemerkung  vorweg  zu  nehmen,  dass  eine  befriedigenc 
der  in  den  obern  Theilen  des  Tburmes  ausgedrückten  I 
der  französischen  Gothik  fast  nirgend  erreicht  wird,  ■ 
Wesentlichen  ihrer  jungen  Schwester,  der  deutschen  Goth 
derWechsel  der  viereckigen  Grundform  in  die  achteckige,  d 
Vermittelung,  in  welcher  derselbe  ausgeführt  wird,  bildei 
motiv  für  die  derartigen  Ausführungen,  Im  Uebrigen 
Thurm- Architektur  nicht  an  mehr  oder  weniger  reicher 
Ausstattung;  mit  der  Dekoration  der  Fagade,  der  Aust 
dem  Schmuck  der  Portale,  der  Fenster,  der  vielfach  belieb 
gallerieen  einigt  sie   sich   zu  einem  höchst  wirkungsreic 

Im  Ornament  tritt  überall  statt  der  romanischen 
jene  Nachahmung  heimischer  Naturform  ein,  zuerst  i 
Behandlung,  z.  B.  in  den  Blätterkelchen  der  Kapitale,  s 
Weise  eines  unbefangen  spielenden  Schmuckes. 
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Frankreich. 


Die  neuen  baulichen  Entwickelungen,  zunächst  im  französischen 
Nordosten  und  in  unmittelbarer  Fortsetzung  der  im  Vorigen  be- 
sprochenen Anfänge  des  gothischen  Systems,  kündigen  sich  in  ein- 
fachen Motiven  an. 

Die  Kathedrale  von  Soissons,   deren  Chor  und  Vorderschiflfe 
(nach  jenem  um  etwas  früher  ausgeführten  Querschiffflügel,  S.  15) 
aus  dem  Anfange  des  13,  Jahrhunderts  herrühren,  ist  als  ein  char- 
akteristisches Beispiel  voranzustellen.   Die  Arkaden  des  Inneren  haben 
Säulen,  die  nur  erst  an  ihrer  Vorderseite  mit  je  einem  Schafte  be- 
setzt sind;  von  dem   letzteren  werden  die  Dienstbündel  getragen; 
die  Fenster  bestehen  in  der  engern  Zusammenordnung  zweier  schlanken 
Spitzbogenöffnungen    und  einem   offnen   Rund  mit  einfacher   Klee- 
blattfüllung  über  diesen.     Der  Chor,  halbrund,  mit  Umgang,   hat 
einen  Kranz  von  Absidenkapellen,  deren  Grundriss  schon  polygonisch 
ist.     (Fagade  und  Seitengiebel   des  Aeusseren  sind  später.)   —  Die 
Ruine  der  Kirche  von  Ourscamp,  unfern  von  Compiegne,  zeigt  ein 
verwandtes   System  in  leichterer  Durchbildung.  —  Das   Schiff  der 
Kirche   St.   Leu  d*Esserent -hat  starke  Rundpfeiler  mit  je  vier 
Schäften,   durch  ein  gemeinschaftliches  Kapital  abgeschlossen,  und 
darüber  -aufsetzende  Dienste;  die  Fenster  denen  der  Kathedrale  von 
Soissons  gleich.   —   Die   wesentlichen  Theile    der    Kathedrale  von 
Paris  kommen  für  dasselbe  Entwickelungsverhältniss  in  Betracht. 
Der  eigenthümlichen  Behandlung   der- Pfeiler   zwischen  den  Seiten- 
schiffen  ist  schon   (S.  14)   gedacht.     Die  Westfa$ade  ^  ist   für  die 
erste  Feststellung  des  Systems  von  Bedeutung,  die  Norm   für  den 
gothischen  Fagadenbau  des  französischen  Nordostens  enthaltend,  in 
stattlicher   Fülle   bei  einer  noch  nüchtern  geordneten,   noch  nicht 
rhythmisch  entwickelten  Austheilung:  dreitheilig  durch  schlicht  empor- 
steigende Streben,  mit  drei  grossen  Portalen,  einer  Nischengallerie 
über  diesen,    einem   grossen  Kreisfenster  im   Mittelbau   und  spitz- 
bogigen  Fenstergruppen  zu  den  Seiten,    mit  einer  zweiten  Gallerie 
am    Fuss    des  Oberbaues  der  Thürme    und    leichter   Erhebung  des 
letzteren  durch  schmuckreich  schlanke  Fenstergruppen;  die  Portale 
mit  einigen  Unterschieden,  welche  auf  eine  verschiedenzeitige  Anlage 
und  auf  ein,  beim  Beginn  noch  nicht  entschieden  festgestelltes  Sy- 
stem deuten,  durchweg  aber ,  in  den  Gewänden,  den  Bogengeläufen, 
in  dem  von  letzteren   umschlossenen  Felde,  von  Sculpturen  erfüllt, 
in  einer  Weise,  welche  das  Gefüge  und  die  Wirkung  ihrer  architek- 
tonischen Formation  schon  beeinträchtigt  und  hier  um  so  auffälliger 
ist,  als  die  Portalcomposition  an  sich  noch  eines  kräftigen  architek- 
tonischen  Einschlusses    entbehrt;    das    Kreisfenster    mit    schlichter 
Maasswerkfüllung,  welche  die  später  glänzend  entwickelte  Rosenbil- 
dung in  noch  einfacher  Anlage  zeigt ;  die  Thürme  mit  einfach  hori- 


*  DeHkm.  der  Kunst,  T.  50  (4). 
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zontalem  Abschluss,   (der  aber   nicht  in  der  arsprünglichen  Absiebt 
lag).     Später,  wie  bereits  angedeutet,  ist  die  Veränderung  dea  Ober- 
baues der  Mitt^lscbifftheile.  die  in  der  Anordnung  hoher  Maasswerk- 
fenster den   scbon  anderweit  zur  Entwickelung  gelangten  Systemen 
folgt;    noch  später,   aus  der   zweiten  Hälfte   des    13.   Jahrbunderts 
und  in   den  ausgeprägten  Oekorativformen  dieser  Zeit,   ist  der  Bau 
der  beiden  Querschiffgiebel.  —  Für  die  Anlage  der  ThurmsDitzflo. 
die  der  Kathedrale  ron   Paris  (wie  der  Mehrzahl  der  frai 
Kathedralen)  fehlen,  giebt  der  Oberbau  des  Südwestburm« 
thedrale  von  Senlis   ein  bezeichnendes  Beispiel,  von  dop 
Btiger  Wirkung  dadurch,  dass  hier,  eine  seltne  Ausnahme  im 
der  französischen  Gothik ,   ein  schlank  achteckiges  Obergea 
geordnet  ist.  über  welchem  die  Spitze  aufschiesst. 

Andre  Denkmale  zeigen  in  andrer  Weise  eine  Fortbil 
Systems  von  den  gewonnenen  Elementen  aus.  So  die  um 
des  13.  Jahrhunderts  vollendete  Kirche  von  Mantes,  ein 
Pariser  Bauschule,  mit  manchen  Eigenheiten  der  Construi 
Behandlung,  auch  (im  Fn^adenbau)  mit  einer  Einwirkung  i 
sehen  Systems  der  Normandie,  (s.  unten).  —  So  der  im 
geweihte  Chor  der  Kirche  von  St,  Quentin,  der  sich  dej 
Remy  zu  Bheims  ausgebildeten  System  anschliesst. .  Aehi 
Chor  der  Kirche  von  Orbais  (Marne).  —  So  die  Kirch 
Dame  zu  Ham,  verscbiedenmtig,  nnch  mit  einem  grossen 
bau,  von  massig  frühgothischer  Behandlung.  —  So  noch  ma: 
Beispiele  in  Isle-de-France:  die  westlichen  Theile  von  St. 
zu  Paris,  die  Kirche  von  Mont-Notre-Darae  und  die  v 
les  bei  Soissons,  die  der  Minimen  zu  Compiegne,  die  von  ] 
le-Chätel  und  von  Marisset  bei  Beauvais,  St.  Gervais  s 
St.-Maxence,  der  Kreuzgang  neben  der  Südseite  der  K 
Ton  Laon,.u.  s.  w.  Auch  in  der  Clmmpagne:  die  Ki 
Rampillon,  Notre-Dame  zu  Donnemaric,  die  von  St 
hould,  u.  a.  m.  ^  Von  selbständiger  Bedeutung  sind  ein 
liehe  Saalbauten,  deren  Wölbung  von  leichten  Säulenreihen 
wird:  die  Salle  des  Mores  (oder  Salle  des  Morts)  zu  Ou: 
und  besonders  das  reizvolle  Refectorium  von  St.  Mar 
Champs  zu  Paris.  Die  Fenster  dea  letzteren  haben  jene  Zu 
Ordnung  von  je  zwei  schlanken  Spit/bogeuöffnungen  und  ein 
über  diesen,  das  sich  hier  bereits  zur  zierlichen  Fensterroi 
bildet  zeigt. 

Die  eigentlich  grosse  und  starke  Durchbildung  des  Syf 
folgt  an  einer  Reihe  groasräumig  erhabener  Kathedrale 
Meister  das  Ueberkommene  mit  erneuter  Kraft  aufnehn 
höheren  Folgerichtigkeit,  zur  mächtig  gesteigerten  Wirki 
wickeln  und  in  stetigem  Fortschritt  der  Vollendung  entgegi 

Die  Kathedrale  von  Chartres'  ist  das  erste  dieser  ( 

'  Denkm,  der  Kmial,  T.  CO  (I). 
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«ie  wurde  nach  einem  Brande  von  1195,  mit  Beibehaltung  einiger 
älteren  Stücke  im  Westbau,  aufgeführt  und  1260  nach  Vollendung 
der  wesentlichen  Theile  geweiht.  Einem  dreischiffigfu  Langbau  und 
einem  ebenfalls  dreischiftigen  Querbau  fügt  sich  ein  fünfschiffiger 
Chor  an,  halbrund  schliesaend,  mit  Umgängen  und  der  Anlage  vor- 
tretender Kapellen,  bei  denen  aber  der  feste  Zuaammenachlnss  in 
etwas  willkürlicher  Weise  vermieden  ist.  Bings  unter  den  Seiten- 
schiffen und  Chorumgängen  läuft  ein  kryptenartiger  Unterbau  hin. 
Die  inneren  Verhältnisse  sind  die  einer  feierlichen  Würde,  mit  hohen 


Fig.  8.     RcfHbirKini  TDD  Bl.  Hirtin  <Ih  Cfakmpa  lu  tut:    (Hub  de  Oiillbnisr.) 

Schiffarkaden  und  noch  maassvoller  Anfgipfelung  des  Mittelraumes 
(im  Mittelschiff  45  Fuss  breit  und  108  F.  hoch);  die  Pfeiler  mit 
je  vier  Diensten  versehen  und  in  dieser  Connposition  (obgleich  in 
einem  eigenen  Wechsel  runder  und  pol^goniscber  Formen)  nach 
einem  bestimmten  Princip  durchgebildet;  die  Fenster  noch  in  jener 
schlicht  zweitheiligen  Anordnung,  doch  mit  schon  sehr  reicher  Rosen- 
hildung  des  Runds  über  den  beiden  SpitEbogenöffnungen.  Das  Strebe- 
gystem  des  Aeusseren  mit  den  Anfängen  dekorativer  Entwickelung. 
durch  einen  bunten  Arkadenachmuck  über  den  Strebebögen  eigen- 
thümlich  reich,  wenn  auch  in  noch  spielender  Weise  ausgestattet. 
Das   gesammte  Aeussere   auf  einen  höchst  reichen  Thurmbau  (über 
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allen  Ecken  und  über  der  mittleren  Durcfaschneidung  der  Schiffe) 
angelegt,  von  dessen  oberen  Theii"»"  "^"■■'  ""••  '••"  ''■>''  '"io*i ;"*>-■•> 
Fa{;adetibanes ,  deren  gesetzliche 
«rhaltenen  Theile  der  älteren  An 
fiibrung  gekommen  Bind.  Dafür  i 
TorzügHch  stattlicher  und  Wirkung 
den  For talhalle u,  die  im  vollsten 
sind,  bei  deaen  aber  diese  Aus: 
architektouischeD  Hauptformen  zi 
prachtvollen  fiosenfenstern  in  ihr 
Kathedrale  ist  die  Kirche  St.  Fe 
verschiedenzeitiger  Bau,  neben  : 
strengem  und  fortschreitenden  Et 
Hierauf  folgt  die  Kathedrale  vo 
1212  gegründet,  nm  den  Schlus 
hunderts,  durch  Meister  Mobert 
{gest.  1311),  vollendet;  eine  vo! 
Plananlage,  doch  im  Unterbau  n( 
Elementen  altertbümelnder  Beha 
Querschiff  sogar  noch  mit  entsch 
manismen  (von  denen  man  sich 
in  der  Champagne  schwerer  frei 
z.  B.  in  Isle -de- France),  im  Aufba 
sehr  machtvolle  Höhenwirkung  b( 
Mittelschiff  38  Fuss  breit  und  111 
hoch)  und  dem  entsprechend  in  kri 
durchgebildet;  in  den  Oberfenstei 
selbständige  Entwickelungsmoment 
Werksystems,  in  noch  völlig  strenf 
im  Aeusseru  ein  Strebesystem  von 
fach  edler  Durchbildung ;  der  Aufb 
seren  abermals  mit  glänzend  reit 
anläge,  von  deren  Obertheilen  abei 
die  der  Fa^jade,  und  auch  diese  ohn< 
geblieben  sind.  Die  Fa^de,  das 
Systems,  in  gleichartiger  Breite: 
und  in  rhythmischer  Folge  der  ( 
zwischen  des  Streben  vortretend, 
überladen,  doch  durch  Giebelbau 
sehen  Scheingiebel,  wirksam  gel 
glanzvoll  durchgebildeten  Kosenfe 
bogigen  Fenstergruppen  der  Seit 
ThnrmgeschoBse  von  glücklicher  V 
zu  Rbeims,  1229  von  Hugo  Liberg 
jenes  Robert  von  Coucg  gebaut,  im 

'  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  (S),  5 
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ein  Werk  Terwandten  Cbarakters  gewesen  zu  sein;  der  Fa^adenbaa 
erschien,  ftlteti  Abbildungen  zufolge,  in  minder  reicher  Ausstattui^, . 
doch  in  kraftvoller  Wirkung  (in  einigen  Motiven  an  das  System 
deutscher  Gotbik  anklingend).  Die  Arkaden  des  erhaltenen  Kreuz- 
ganges haben  die  bezeichnenden  Formen  des  13,  Jahrhunderts. 


¥ig.  &    Fttiule  diT  KHlhednlB  Ton  Blirlna.    (Niicfa  Cbipuf.) 

Sodann  die  Kathediale  von  Amiens, '  1220  gegründet  und  128ft 
in  ihren  Haupttheileii  beendet,  unter  Leitung  der  Baumeister 
Robert  von  Luearches,  Thomas  von  Cormont  und  dessen  Sohn  Renault 
ausgeführt.  Hier  sind  es  der  Gruiidplan.  dreischil&g  mit  fünfschif- 
ägem  Chore  und  durchgebildetem  PolygonabKapellenkranz  um  dessen 
Umgang,  und  der  Aufbau  des  Inneren,  welche  die  vollendetste  Aus- 

'   Denkm.  der  Kunst,  T.  50  (3,  9). 
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bildung  französi^tier  Gotbik  zeigen;  der  Innenraum  von  abermals 
gesteigertem  Höhendrange  (äas  Mittelschiff  38  Fuss  breit  und  1 32  F. 
hoch),  aber  in  strengerem  Adel  durchgebildet,  die  Fensterarchitektur 
in  schon  reich  gruppirter  Entwickelung  ihres  Stab-  und  Maasswerkes. 
Die  westliche  Hälfte  der  Kathedrale  ist  älter  als  die  nBt-li")!"-  ^ia 
letztere  bat  daher  einige  charakteristische  Eleniei 
jüngereo  Entfaltung  des  Systems :  jene  unmittelbai 
der  Triforien  mit  dem  System  der  darüber  befindlich 


im  Aeosseren  die  Anordnung  von  Wimbergen  (doch 
Bchlichter  Fassung)  über  den  letzteren,  und  zuglei 
zierliche  Behandlung  des  Strebesystems.  Von  anseh 
tung  des  Thurmbaues  ist  bei  dieser  Kathedrale  al 
nrsprunglicb  vorhandener  Mittelthurm  wurde  1529  du 
Dichtet  und  darauf  durch  einen  leichten  Holzbau  erse 
Fa^ade  erscheint  ursprünglich  nicht  auf  eine  Krönung 
berechnet;  ^ie  bildet  eine  dekorative  Bauvorlage  von 
in  der  Üblichen  Weise  sehr  reich,  doch  nicht  in  8( 
Gesamm  tan  Ordnung  ausgestattet.  Zwei  später  hinzup 
aafsätze  sind,  weil  die  Grundtiäche  eines  jeden  nur  e 
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drat  ist,  von  ungünstiger  Wirkung.    (Ausserdem  gehören  noch  einige 
andre  Stücke  späterer  Ausführung  an.) 

Ferner  die  Kathedrale  von  Beauvais,  von  der  jedoch  nur  Chor 
und  Querschiff  zur  Ausführung  gekommen  sind.  Ihr  Bau,  nach  1225 
begonnen,  scheint  erst  seit  1240  rüstig  betrieben  zu  sein ;  der  Chor 
war    1272    beendet.     Er   folgt   dem   System   von  Amiens,    in   noch 


rig.  11.    iDDOUDiJcbt  d«  Oborei  der  fUttatdralt  TOD  B«u»l>.    (Hudi  ClupDT.) 

leichterer,  schon  eigenthümlich  flüssiger  Ausbildung  der  Formen 
und  in  einer  Entwickelung  des  aufsteigenden  Elements,  die  über  das 
Maass  der  reinen  Wirkung  bereits  erheblich  hinausgebt.  (Das  Mittel- 
schiff 45  Fusä  breit  und  146  F.  hoch.)  Das  technische  Vermögen 
war  jedoch  für  die  gesicherte  Durchführung  solches  Strebens  noch 
nicht  hinlänglich  gereift;  ein  Einsturz  des  Baues  im  J.  1284  führte 
2u  einer  Herstellung,  die  mit  einer  Verdoppelung  der  inneren  Stützen, 
das  klare  System  noch  mehr  beeinträchtigte.  (Der  Querbau  gehört 
dem  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts  an.) 
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Andre   Monumente   von   Bedeutung  stehen   mit   den   baulicfaen 
Schulen,  welche  eich   an   diesen  Kathedralen  bet 
Zusammenhange,  zum  Theil  zugleich  durch  chari 
heiteu   ausgezeichnet.     Der    Schiffbau   der   Kirch 
1231 — 1281,  erscheint  der  Bildung  der  jüngeren 
drale  von  Amiens  verwandt,  in  edler,  günstig  wir! 
eigenthiimlicb  durch  eine  eckige,  aber  zugleich  1 
derung   aufgelöste  Pfeilergruudform.     Die  Eatbec 
im  Chor  zumeist   dem  zweiten  Viertel   des    13.  J 
hörig,    in    den   übrigen  Theilen  namhaft   später, 
Formen bil düng.   —  Die  Kathedrale  vou  Bourge 
Sache  ebenfalls  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13. 
mit  jenen  älteren ,  spätromanischen  Seitenportale 
dem  funfschiffigen  Plane  und  der  allgemeinen  Am 
drale  von  Paris,  erhebt   diese   aber  auf  eine   ne 
Wickelung,  durch  Beseitigung  der  Emporen  über  ■ 
schiäeo  und  die  biemit  gewon- 
nene Erhöbung  der  letzteren,  so 
dass  die  Räume  sich,  in  sehr 
eigener  Wirkung,   von   den  nie- 
dem   äussern  Seitenschiffen   bis 
zu  dem  hohen  Mittelschiffe  drei- 
fach   abstufen.     Aebnlich,    aus 
der  Mitte  des  Jahrhunderts  und 
in  leichterer  Durchbildung,  der 
Chor  der  Kathedrale  le  Maus, 
der  ausserdem  durch  eine  reiche,    ne- 1«.  chomnciiiog  • 
eigenlbümlich  geschichtete  Ka-  '"""  " 

pellenumgebung  bemerken swerth 
ist.  —  Sodann  die  Kathedrale  von  Tours,  ein  in 
sehr  glücklich  durchgeführtes  Nachbild  der  Kat 
östlichen  Lande.     (Die  Fa^ade  später.)     In  verw 
die  dortige  Kirche  St.  Julien, 

Es  schliesst  sich  dem  in  der  Reihe  jener  '. 
Bprocbenen  Entwickelungsgange  ferner  eine  Folg< 
die  durch  die  aoi^licbe,  zum  Theil  glänzende  k 
bildung  und  manche  Besonderheit  der  Anlage 
Torstecheude  Bedeutung  haben.  Als  solche  sind  : 
bischöfliche  Kapelle  zu  Rbeims,  aus  der  Friil 
hunderts,  doppelgeschossig  (mit  niederem  Untergec 
charakteristisch  strenger  Behandlung.  —  Die  Seh 
Ger  m  ai  n  -en  -L  aye,  mit  schon  stattlich  dek( 
ihres  Fenstersystems.  —  Die  königliche  Hofkapel 
sogenannte  „Saiote-Ohapelle",  1245  bis  1248  du 
tereäu  gebaut,  gleich  der  von  Rbeims  mit  niede: 

'  Deukm    der  Ifunst,  T.  50  (2). 


28  B'   I>ie  Ennsl  des  gothiichen  Stylea. 

der  Innenbau  in  reich  gegliederter  Entfaltung  und  mit  einer,  auch 
poljchromati Bellen  Dekoration,  deren  hunter  Fnrbenwechsel  aber  die 
Klarheit  des  EindruckB  schon  wesentlich  beeinträchtigt;  das  Aeussere 
durch  die  noch  etwas  spielende  Anordnung  primitiT  gestalteter  Wim- 
berge, vielleicht  des  frühsten  Beispieles  dieser  Form,  über  den  gros- 
sen strenggegliederten  Maasswerkfenstern  besonders  bemerkenswerth. 
Einzelne  Stücke  der  Ausstattung  später,  zum  Theil  der  gegenwärtig 
erfolgten  Herstellung  der  Kapelle  angehörig.    —    Die  nicht  mehr 


Tic.  IS,    EainI<-Cbk|Hill«  >u  Parii.    OtMrlhell  der  f«iiiMi'  uud  Strnbaptsnijr.    (Hacb  GiJlhnbiwd.) 

vorhandene  Frauenkapelle  bei  St.  Germain-des-Pres  zu  Paris,  von 
demselben  Meister  gebaut  und  1255  vollendet;  —  die  Frauenkapelle 
am  Chorumgange  der  Kirche  von  St.  Germer;  u.  s.  w. 

Noch  sind  als  namhafte  Anlagen  des  13.  Jahrhunderts  anzuführen: 
die  Kirche  von  St.  Martin-aux-Bois  unfern  von  Clermont  (Oise), 
—  die  Kathedrale  von  Meaux,  die  nach  1238  begonnene  Kathe- 
drale von  Chälons-sur-Marne  und  die  1262  gegründete  Kirche 
St.  Urbain  zu  Troyes,  die  drei  letzteren  jedoch,  durch  Umwand- 
lung oder  langsamere  Fortführung  der  ursprünglichen  Anlage,  in 
überwiegendem  Maasse  späteren  Epochen  angehörig. 
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Einige  barguDdische  Bauten,  welche  dem  gothischen  System 
des  13.  Jahrhunderts  angehören,  zeigen  eine  Neigung  zu  alterthüm- 
li(^eu    Elementen ,    zum    Theit    in    eigenthümlicher    Faesung.      Die 
Kirche  Notre-Dame  zu  Dijon  ist  ein  massenhaft   behandelter' Bau, 
im  Inneren  mit  kräftigen,  primitiv  gothischen  Säulenarkaden ;  aus- 
gezeichnet durch  den   Vorbau   der  Westseite,  der  unterwärts,  nach 
altburgundi scher  Art,  eine  geräumige  Vorhalle,  oberwärts  eine  Em- 
pore  bildet,    durch    geräumige   Arkaden   geöffnet,    ül 
Doppel geschoss  zierlich  luftiger  Säulengallerieen  ang( 
Der  Chor  der  Kathedrale  vonAuxerre,   1215^34,  h 
tbeils  Säulen,  theila  gegliederte  Pfeiler  und  eine  Abaii 
sich  durch  eine  überaus  zierliche  Arkade,   nach  dem 
Remy   zu   Rheims,    nach    dem    Chorumgange  öffnet. 
Theiie  der  Kathedrale  sind  später.)  --  Die  Kirche   vo 
Auxois  hat  eine   vorzüglieh   anmuthige  Durcbbildui 
theiligen  Fenstersystems  mit  darüber  gestellten  Roset 
Krenzgang  neben  der  Kirche  in  etwas  schwerer  Beha 


Die  Normandie  folgt  seit  dem  Beginne  des  13 
<]em  gothischen  System  der  östlichen  Lande  in  umfa; 
aber  auch  sie  hält  gern  an  alterthümlicheu  Grundz 
führt,  in  Wechselwirkung  mit  diesen,  zu  einer  Dun 
rakteristisch  eigner  Motive.  Die  bedeutende  Eutwicl 
hier  in  den  späteren  Epochen  des  romanischen  Styles 
die  energische  Consequenz.  welche  sich  dabei  ebenso  in 
gestaltung  wie  in  der  Behandlung  des  Einzelnen  ge 
hatte,  das  kecke  und  frische  Spiel  der  dekorativei 
alles  dies  war  dem  Geiste  der  normannischen  Meister 
entfremdet,  als  dass  es  nicht  auch  be!  Aufnahme  ( 
Formen  hatte  eine  mehr  oder  weniger  bestimmende 
ausüben  sollen.  Zugleich  (und  wohl  aus  demselben  Gm 
hier  nur  ein  geringes  Bedürfniss  bildnerischer  Ausstai 
wickelt  sich  namentlich  der  Fa^adenbau  in  ähnlich  sl 
sich  geschlossener  Weise  wie  schon  in  der  Epoche  de 
Styles,  zumeist  ohne  die  üeberfülle  bildnerischer  Zutli 
Gothik  der  östlichen  Nachbarlande  eigen  ist. 

Einige  Monumente  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhu 
für  den  Innenbau  das  System  der  einfachen  Säulenarl 
meist  in  massiger  Haltung  und  mit  Reminiscenzen  de 
Disposition  oder  Behandlung.  So  die  1226  geweibl 
Louviers.  die  Stiftskirche  von  Mortain,  die  K 
Lisieux.  Die  letztere, ■  seit  1226  (wie  es  scheint)  e 
gleich  eins  der  früheren  Beispiele  der  normannischen 
in  ansehnlicher  Durchbildung,  schon  nicht  ohne  schmi 
demng  innerhalb  der  strengen  Grundformen. 

Die  Kathedrale  von  Ronen  enthält  verschiedene 
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des  baulichen  Systems.  Der  Hauptbau  fallt  in  die  Zeit  von  ]  20O 
bis  1280;  einzelnes  Wenige  mag  ans  früherer  Anlage  beibehalten 
sein;  Andres,  besonders  im  Aeusseren,  gehört  den  Spätepochen  ^ei 
Gothik  an.  Im  Chor  herrscht  das  System  der  SäuleDaikaden ,  mit 
alterthümlich  romanisirenden  Absidenkapellen ;  im  Schiff,  welches 
dem  Anscheine  nach  ursprünglich  auf  Emporen  berechnet  war,  ein 
System  gegliederter  Pfeiler,  dem  von  Fecamp  {S.  16)  vergleicbb&r. 
Die  Fa^ade  hat  eine  eigenthümliche,  auf  mächtige  Breitenausdehnang^ 
berechnete  Anlage,  mit  zwei  Thiirmeii,  die  als  selbständige  Massen 
über  die  Seitenfluchten  des  Ganzen  vorti-eten ;  die  alten  Theilo  der 
FaQade  haben  einen  sehr  primitiven  Charakter,  doch  ist  dieselbe 
zum  grösseren  Theil  von    späteren  Dekorationen  bedeckt.   —  Die 
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Abteikirche  von  Eu  folgt  im  Innenbau  den  Systemen  der  Kathedrale 
von  Ronen. 

Der  Chor  von  St.  Etienne  zu  Caen.  in  der  reichen  Planan- 
lage der  Monumente  von  Isle-de-France,  im  Aufbau  dem  der  roma- 
nischen Vorderschiffe  (I,  S.  497)  sich  anschliessend,  hat  eine  zier- 
■  lieh  flüssige,  dekorativ  reiche  Gliederung,  welche  das  dekorative 
Element  der  jüngsten  romanischen  Monumente  der  Normandie  nach 
den  Principien  der  Gothik  umgewandelt  zeigt,  im  Einzelnen  noch 
mit  eigentlicher  romanischer  Reminiscenz  und  mit  allerlei  Zeugnissen 
eines  individuellen  künstlerischen  Beliebens.  —  Die  Kathedrale  von 
Bayeux,  die  in  ihren  Schiffarkaden  jenes  reizvolle  Muster  jüngster 
romanischer  Architektur  bewahrt,  zeigt  eine  ähnliche,  doch  mit  grös- 
serer Consequenz  in  Betreff  der  gothischen  Formation  durchgeführte 
Behandlung.     Beide  Gebäude  enthalten,  besonders  in  Gallerie-Arka- 
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den,  maDcherlei  Maasswerkfüllung  vod  eigner,  schematiscb  paralle- 
listischer  Fährung  der  Bogenlinien.  —  in  einem  System,  welches 
namentlich  in  der  englischen  Gothik  lebhaften  Beifall  findet.  Die 
Kathedrale  Ton  Bayeux  ist  zugleich  durch  den  ansehnlichen  Fa^a- 
denbaa  von  Bedeutung.  —  Auch  die  Kathedrale  von  Coutances 
schliesst  sich  dieser  Richtung  an;  doch  wandelt  sich  das  spielend 
Dekorative  der  ebengenannten  Bauten  hier  wiederum  zur  grössern 
Strenge.  Ihr  Aeusseres  ist  durch  eine  glücklich  durchgeführte 
massenhafte  Energie  von  Bedeutung;  ihre  Facadenthiirme  steigen 
knbn,  in  den  oberen  Theilen  mit  leichter  Kraft,  empor. 

Die  Kathedrale  von  Seez  hat  das  System  eines  kühn  aufge- 
gipfelten  Säulenbaues  mit  leichten  Diensten.  Der  Chor,  eine  Er- 
neuung  der  Zeit  um  1260,  hat  einen  Kranz  von  stark  hinaustreten- 
den Polygonalkapellen,  deren  gestreckte  Seitenwandungen  dem  ver- 
w^enen  Aufbau  wohl  eine  entgegenstrehende  Festigkeit  geben  sollten. 
—  Die,  zumeist  veränderte  Kirche  von  St.  Pierre-sur-Dives  hat 
dieselbe  Cboranlage, 

Die  Kirche  Ste.  Clotilde  zuGrand-Andelys,  die  Reste  des 
Chores  der  Kirche  von  Jumieges,  die  zum  Theil  oder  völlig  ver- 
schwundenen (und  nur  in  bildlicher  Darstellung  erhaltenen)  Reste 
der  Kirchen  von  Mortemer  und  St.  Wandrille,  das  Refectorium' 
von  Bonpont  sind  als  andre  Beispiele  der  Epoche  zu  nennen. 
Ebenso  der  zierlichjeichte  Kreuzgang  der  Klosterfestung  von  Mont- 
St.  Michel,  unfern  von  Arvanches,  der  sich,  in  sehr  eigenthümlicher 
Behandlung,  der  Weise  englischer  Frithgothik  anscbliesst. 


In  der  Bretagne  sind  als  frühgothische,  zum  Theil  noch  über- 
gangsartige  Beispiäe  die  klösterlichen  Reste  von  Beauport  bei 
Trfiguier,  die  älteren  Theile  der  Kathedrale  von  St.  Brieuc,  die 
Reste  des  Klosters  der  Cordeliers  zu  Quimper  anzuführen. 

Eigenthümliches  hat  die  Kathedrale  von  Dol,  namentlich  der 
Schiffbau:  mit  Säulen,  denen  sich  als  Träger  der  Scheidbögen  die 
üblichen  Dienste  anlehnen,  während  als  Träger  für  die  Gewölbgurte 
frei  vortretende  Schafte  von  zierlich  malerischer  Wirkung,  ange- 
ordnet sind.  Der  Chor,  mit  gegliederten  Pfeilern  und  geradlinigem 
Ahscbluss  der  Ostseite,  scheint  jünger  zu  sein. 

Die  Kirche  St.  Sauveur  zu  Redon,  seit  1252  aufgeführt,  doch 
in  ihren  westlichen  Theilen  zumeist  zerstört,  ist  ein  ansehnlicher, 
durch  ein  kräftiges  Strebebogeusystem  ausgezeichneter  Granitbau. 


Der  französische  SUden,  so  reich  und  glänzend  in^fl'"' T-m 
des  romanischen  Stylee,  zeigt  in  der  gothischen  Epoche 
in  der   des  13.  Jahrhunderts   eine  ungleich  geringere 
Betbätigung.      Die  Albigenserkriege ,    die   Blutgericht 
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drückung  der  ketzeriscben  Gedanken  hatten  die  materielle  und  die 
geistige  Blüthe  des  Landes  auf  eine  allzu  lange  Dauer  Yernichtet. 
Wo  die  gothische  Stylform  Eingang  findet,  erscheint  sie  zumeist  in 
dumpfer  Behandlung  oder  mit  mannigfachen  Reminiscenzen  der  hei- 
misch romanischen  Formen  weise  versetzt.  Nur  in  einzelnen  Fällen 
wird  das  nordische  System  unmittelbar  in  die  Lande  des  Südens 
übergetragen,  doch  auch  Äiebei  nicht  ganz  ohne  Modificationen, 
welche  sich  aus  der  Formenstimmung  des  Südens  ergaben.  Ueberall 
herrscht«  wenigstens  im  Aeusseren  dieser  Architekturen,  eine  feste 
massenhafte  Lagerung  vor. 

So  findet  sich  die  Aufnahme  frühgothischer  Bauformen  in  mehr 
oder  weniger  bezeichnender  Vermischung  mit  den  romanischen  Re- 
miniscenzen von  St.  Barnard  zu  Romans  bei  Valence,  an  der  Kirche 
von  St.  Antoine  bei  Vienne,  an  den  jüngeren  Theilen  der  Kathe- 
drale von  Vienne,  an  den  Ruinen  von  St.  Felix  zu  Montseau 
und  der  nach  1220  begonnenen  Kirche  von  Vignogoul  (beide  im 
D.  Herault),  an  St.  Paul  zu  Narbonne,  1229  gegründet,  am  Chor 
der  Kirche  von  Simorre,  unfern  von  Toulouse.  —  Diesen  Gebäu- 
den schliessen  sich,  in  ähnlichem  Verhältniss,  eiii  Paar  zierliche  Kreuz- 
gangshallen an :  im  ehemaligen  Augustinerkloster  (dem  jetzigen  Mu- 
seum) zu  Toulouse  und  bei  der  Kirche  von  Arles-sur-Tech.im 
Roussillon.  —  Dagegen  haben  die  Kirche  von  Valmagne  (Herault), 
seit  1257.  St.  Majan  zu  Villemagne  (ebenda),  St.  Paul  zu  Cler- 
mont-r Herault,  1313  beendet,  und  die  Kirche  von  Lodeve, 
eine  selbständigere  gothische  Fassung  und  Gliederung,  doch  zumeist 
in  etwas  barbaristischer  Behandlung  und  völlig  in  der  massenhaften 
Schwere  der  Aussenformen. 

Einen  lebhafteren,  zur  bedeutenderen  Wirkung  durchgebildeten 
Anschluss  an  den  frühgothiscben  Styl  der  französischen  Nordlande 
zeigt  zunächst  die  Katliedrale  von  Lyon.  In  ihren  östlichen  Theilen, 
dem  einfach  polygonisch  geschlossenen  Chore  und  den  Thürmen 
neben  diesem,  wiederum  noch  mit  romanischen  Reminiscenzen,  ent- 
faltet sich  in  ihrem  Schiffbau  ein  klares  und  harmonisches  System 
auf  der  Grundlage  des  gegliederten  Pfeilers.  Die  Fenster  ihres 
Oberbaues  haben  die  eigenthümliche  primitive  Gruppenbildung  von 
je  drei  Spitzbogenöflfnungen  und  drei  kleinen  Rosen  über  diesen. 
Die  Fa^ade,  von  einer  flach  dekorativen  Anlage,  ein  nur  geringes 
Verständniss  des  nordischen  Motives  bekundend,  gehört  in  der  Haupt- 
sache den  jüngeren  Epochen  an. 

Aehnlich,  in  einer  Fassung  von  schlichter  und  kraftvoller  Strenge, 
einige  Bauwerke  der  angrenzenden  Gebiete  der  französii^chen  Schweiz: 
die  Kathedrale  von  Lausanne.  1235 — 7b^  im  Chor  wiederum  mit 
romanischen  Reminiscenzen  (burgundischen  Styles),  im  SchiflF  mit 
-einem  Wechsel  von  gegliederten  Pfeilern  und  Säulen ;  —  die  jüngeren 
Theile  der  Kathedrale  von  Genf;  und  das  Schiff  von  Notre-Dame 
2U  Neuchättjl,  1276  geweiht. 

Die   Anlage  dreier  Kathedralen   zeigt    den    unmittelbaren    An- 
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schluss  an  die  ausgebildete  Schule  (io'-Tini>.i;:cifi:» 

reichs,  mit  Modificationen ,  die,   zu 

dingt,  im  Wesentlichen  nur  die  G( 

Das  zumeist  durchgeführte  Gebäud 

7on  Clermont-Ferrand    in   der 

Chor   1285  geweiht,  das  Uebrige  (i 

^ade)    Gpiiter  vollendet.     Das   Mate 

BescbafTenheit  zu  einem  Strebesyste 

gab,  während  gleichzeitig  die  horizc 
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des  Aeussern  vorhetrschend  blieb.  - 
dnle  von  Limoges,  ein  Werk  too 
W  ähnlich  hartem  (Granit-)  Materi 
Vorderschiff,  mit  älteren  Resten,  ui 
ist  der  Chor  der  Kathedrale  von  N 
Srossartige  und  kraftvolle  Kühnheit 
(Auch  hier  das  Uebrige  fehlend.) 

Eine  Bauform,  die  in  der  Gotl 
'«ner  selbständigeren  Ausprägung  fi: 
Bchiffiger  Kirchen,  wie  solche  schoi 
tannengewölbten  Decke  in  der  rom 
kommen  waren.     Das  Vorderschiff 

KnilsT,  Hudbnch  d*t  KmutcncblcliM.    T.  Ai 
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ist  ein  einfach  charakteristisches  Beispiel  frühgotbischer  Art.  —  Die 
Anlage  bereichert  sich  durch  niedrige  Kapellen,  welche  zwischen  den 
Strebepfeilern  hinaustreten,  wie  an  den  Kirchen  der  Unterstadt  Ton 
Carcassonne  und  an  der  von  Montpezat  (Tarn-et-GaronneV  — 
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Sie  giebt  sodann,  indem  die  ganze  Masse  des  Strebepfeilers  in  das 
Innere  gezogen  wird,  zu  eigenthümlich  kraftvoller  Durchbildung  An- 
läse. So  an  der  1282  gegründeten  Kathedrale  von  Alby.  Der  Bau 
der  letzteren  und  mit  ihm  die  Entwickelung  des  Systems  gehört 
indess  wesentlich  den  folgenden  Epochen  an. 


Der  eigen thüm liehen  Mischun- 
gen romanischer  und  gothischer 
Disposition  und  Stylform  in  den 
Districten  des  französischen  We- 
stens, der  Uebergänge  zwischen 
beiden,  der  Hauptbeispiele  solcher 
Erscheinung  an  Ste.  Radegonde  und 
an  der  Kathedrale  von  Poitiers,  an 
der  Kathedrale  und  andren  Bauten 
von  Angers  ist  schon  (I,  S.  587 
und  589)  gedacht.  Die  Gestaltung 
des  baulichen  Systems,  welches  die 
aus  dem  Komanismus  jener  Ge- 
gend überkommene  Anlage  in  go- 
thischer Musterung  durchgebildet 
zeigt,  wird  mit  dem  Namen  des 
i.anjovinischen  Styles"  bezeichnet. 
Die  Dekoration  der  Fa^de,  wie 
die  der  Kathedralen  von  Angers 
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nnd  von  Poitiers.    befolgt   dabei   im  Wesentlichen   das  nc-*^'"'''" 
Vorbild. 

Ein  verwandtes  Beispiel,  von  grossartig  räumlicher  Entwic 
ist  das  Schiff  der  Kathedrale  von  Bordeaux,  seit  1252  geh 
Ein  zierliches  Dekorationsstück  mit  altertbümlicher  Remi 
welche  auf  dieselbe  Richtung  hindeutet,  ist  die  südliche  Por 
von  St.  Severin,  ebendaselbst,  vom  J.   1267. 

Anderweit  zeigt  sich  auch  hier  unmittelbare  Uebertragui 
dischen  Systems.  So  an  der  im  Innern  erheblich  verändert 
thedrale  von  ßazas,  deren  Plan  das  Muster  von  Seez  am 
(während  die  dortige  kleine  Kirche  des  Mercadel  in  alterthüm: 
Weise  der  heimischen  Richtung  zugewandt  ist),  und  an  der 
von  Uzeste,  unfern  von  Langoii.  die  aber  schon  dem  Uebi 
in  die  Epoche  des  14.  Jahrhunderts  angehört. 


Die  Niederlande  und  Lothringen. 

Bei  Uebertragung  der  gothischen  Bauform  nach  Deut 
sind  vorerst  die  westlichen  Vorlande  zu  betrachten, 
in  einem  nahen  Verhältniss  zu  den  Cultur-Elementen  der  de 
Rheinlande,  zum  Theil  unmittelbar  von  diesen  abhängig,  I 
sie  sich  nunmehr  zu  einem  Zwischengliede  zwischen  franzi 
und  deutscher  Art.  Doch  ist  es  zunächst  mehr  der  Mang< 
entschiedenen  Auffassung  als  ein  »Verhalten  von  rharakteri 
Eigen thümlichkeit,  was  dieser  Stellung  Vorschub  giebt.  Es 
die  allgemeinen  Grundzilge  des  neuem  baulichen  Systems  aul 
men,  ohne  dass  man  auf  ihre  principielle  Durchbildung  sor 
Bedacht  nimmt.  Romanische  Reminiscenzeu  wirken  als  zuiall 
dingnisse  ein.  Wo  man  sich  den  reicheren  Planformen  und 
Hingen  der  französischen  Meisterwerke  zuwendet,  fehlt  zumei 
die  verstandene  Wiedergabe  des  Systems, 

Vornehmlich  gilt  dies  von  der  umfassenderen  Thätigk 
nördlichen  Districte,  der  Provinzen  von  West-Niederlan 

Ein  nicht  mehr  vorhandenes  ansehnliches  Monument,  die 
drale  von  Arras.  scheint  sich  der  strengeren  Behandlung 
französischer  Brühgothik  angeschlossen  zu  haben,  mit  geku 
Säulen  im  Chorraume  und  schlichten  ungegliederten  Fensti 
Eine  zweite  ebenfalls  zerstörte  Kathedrale,  die  von  Lüttich, 
solcher  Entwickelung  von  noch  romanischer  Grundlage  an 
massenhaften  Pfeilern  im  Innern,  nachgestrebt  zu  haben. 

Ein  schlicht  gothischer  Säulenbau,  zum  Theil  mit  romanis: 
Einzelformen ,  zum  Theil  einer  dekorativen  Ausstattung  abgi 
zum  Theil  die  mehr  formen  reichen  Bildungen  des  franzä 
Styles  mit  der  einfachen  Anlage  verbindend,  erscheint  durch 
vorherrschend.     Es  gehören  hieher.  in  Süd-Brabant:    das  Sei 
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Kirche  von  Villers  (drittes  Viertel  des  13.  Jahrhunderts),  der  ältere 
Thei!   der   Frauenkirche    von    Diest    (um    1253),    der    Clior    von 
St.  Leonhard   zu  Leau,    der   ira  Aeusseren   eine   einfach   gotbische 
Nachahmung  der  krönenden  Dachgallerie  hat,  welche  in  der  deutsch- 
romanischen Architektur  häufig  vorkommt ;  —  im  Hennegau  die  Ruine 
der  Kirche  von  Alnes;  —  in  Namur  die  iu  einem  eigen  alterthüm- 
li^eii  Style  behandelte  Kirche  Notre-Uame  zu  Dinant:   —  in  Lim- 
hnrg   die   seit   1240   erbaute  Kathedrale   von   Tangern,    in  deren 
Innerem  Pfeiler  und  Säulen  wechseln.  —  So  auch  ein  Paar  schlichte 
Dominikanerkirchen,   Damentlich  die  zu 
Löwen,  aus  der  Zeit  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts.  —  Ebenso,    als  Beispiele 
reicherer  Durchbildung,  die  unvollendete 
Kirche    Ste.   Walburge   zu   Furnes    in 
Westflandem,  das  Sdbiff  der  Kathedrale 
von   Ypern   (angeblich   1254^66)   und 
der  Chor  der  Kathedrale  von  Brüssel, 
~  eine    Fortführung    der    älteren    Anlage 

:  (I,  557)  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 

'^  liunderts,  während  die  übrigen   Theile 

dieses  .Gebäudes  den  folgenden  Epochen 
der  Gothik  angehören. 

Der  Chof  der  Kathedrale  von  Gent 
(seit    1274)    nähert   sich   im   Plan    Und 
(^ursprünglichem)  Aufbau  dem  entwickel- 
ten System  der  französischen  Kathedra- 
len,   doch   nicht  ohne  eine   eigene  Ver- 
nüchterung   desselben.    —     So  auch  der 
Chor  der  Kathedrale  von  Utrecht,  von 
dem  jedoch  dahingestellt   bleiben   muss, 
ob   sein  Beginn   noch   in    diese   Periode 
fallt.  —  Am  Meisten  scheint  sich  die  Ka- 
thedrale  von    St.  Omer   im   westlichen 
Flandern    dem    ausgebildeten    französi- 
"iihittiT.M^*CH«ii 's^^mT*        sehen  Muster  anznschliessen,  doch  eben- 
falls nicht  ohne  Eigenwilligkeiten  in  der 
Anlage. 
Wesentlich  abweichend  ist  die  Marienkirche   zu  Utrecht,  die 
sogen.  „Buurkerk."     Sie  folgt  dem  Beispiel  mitteldeutscher  Kirchen 
frühgothischen  Styles,  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  dienstbesetzten 
Bundpfeilem. 

Neben  den  kirchlichen  Bauten  entstanden  besondere  Anlagen 
für  städtische  Zwecke,  für  genossenschaftlichen  Verkehr,  für  gemein- 
same Ausübung  gewerblichen  Betriebes.  Die  Halle  der  Tuchmacher 
zti  Ypern  (Halle-aux-draps,  —  das  gegenwärtige  Stadthans),  1200 
bis  1304),  ist  ein  kolossaler  Bau  der  Art,  mehi[^eschossig,  zierlich 
gekrönt,  yon  hohem  Glockenthurm  überragt.    Die  Halle  zu  Brügge 
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(seit  1284,   zum  grossen  Theil  aus  späteren  Epochen)  ist  ein  eben- 
falls ansefanliches  Gebäude.     Von  Stadthäusern  datirt  das  zu  Alost 


(jetzt  Fleischhalle)  aus  dem  13.  Jahrh 
diese  Anlagen  und  .ihre  baukiinatle 
ausgezeichnete  Bedeutung. 


Lothringen  hat  ebenfalls  eii 
schlichten  Säulenarkaden  im  Inner« 
und  St.  Nicolas-de- Graviere  zu  Ver 
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\adte  folgen  dem  mehr  eutwickelten  Kystome  des  iHeiistbesetzten 
Rundpfeilers,  doch  zumeist  in  schlichterer  Behandlung  als  in  Frank- 
reich und  durchgängig  ohne  die  reichen  Chorpläne  der  dortigen 
Kathedralen.  Hiezu  gehören  die  Kathedrale  von  Toul  (mit  spät- 
gothischer  Facade)  und  die  dortige  Kirche  St.  Gengoult:  die 
Kathedrale  mit  viereckigen  Kapellenvorlagen  in  den  Ecken  zwischen 
Querschiff  und  Chor  und  darüber  aufsteigenden  Thürnien;  St.  Gen-- 
goult  mit  schrägliegend  polygonischen  Vorlagen  an  derselben  Stelle, 
eine  Disposition,  die  an  St.  Yved  zu  Braine  iß.  15)  erinnert  und 
sich  in  der  deutsch-rheinischen  Oothik  mehrfach  findet.    -      Ebenso 


die  Kirche  St.  Vincent  zu  Metz,  1248  begonnen,  nach  längerer 
ünterbrechujig  erat  1376  eingeweiht,  in  den  alteren  Theilen  mit 
romanischen  Anklängen,  im  üebrigen  in  flüssig  entwickeltem  Styl, 
der  an  den  oberen  Theilen  den  Charakter  dos  14.  Jahrhunderts  trägt. 
Eine  Uebertragung  des  vollausgeprägten  Systems  der  französischen 
Kathedralen  zeigen  die  älteren  Stücke  der  Kathedrale  von  Metz. 
Efl  sind  die  an  den  jüngeren  Theilen  der  Kathedrale  von  Amiens 
ausgebildeten  Motive,  welche  sich  hier  aufgenommen  finden.  Nur 
das  derbere  Verhäitniss  der  Schi£farkaden.  die  schwerere  Masse  der 
Pfeiler,  der  Abschluss  ihres  üntertheils  snmmt  den  nnlehnenden 
Dienstachäften  durch  einen  gleichartig  durchlaufenden  starken  Kapi- 
tälkranz,  deutet  es  an,  dass  man  hier,  wenigstens  im  ersten  Stadium 
^es  Baues,  noch  an  eine  minder  freie  Kichtung  gebunden  war. 
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Deutschland. 


Deutschland  hatte  lauge,  mit  Siuu  und  Entschiedenheit,  an  der 
romanischen  Stylform  festgehalten ;  es  nahm  die  gothische  Form  spät 
und  zögernd  auf;  aber  es  wandte  sich,  als  diess  geschah,  der  Neue- 
rung ebenso  entschieden,  mit  ebenso  sinnvoller  Durchdringung  der 
Aufgabe  zu.  Es  ist  hiebei  zunächst  anzumerken,  dass  sich  die  Mo- 
mente des  Uebergangs  zwischen  romanischer  und  gothischer  Stylform 
in  Deutschland  überwiegend  dem  Bereiche  der  ersteren,  dem  Ro- 
manismus (wo  die  betreffenden  Beispiele  auch  schon  angeführt  sind), 
einreihen,  indem  bei  dem  einstweiligen  Uebergewichte  desselben  die 
neuen  Richtungen  des  Formensinnes  vorerst  noch  seinem  Gesetze 
untergeordnet  bleiben;  und  dass  nur  wenige  Beispiele  deutscher 
Frühgothik  zu  nennen  sind,  in  denen  eigentliche  romanische  Remi- 
niscenzen  nachklingen. 

Es  ist  das  durchgebildete  System  der  nordfranzösischen  Gothik 
des  13.  Jahrhunderts,  welches  Deutschland  sich  nunmehr  aneignet. 
Bedeutende  Beispiele  setzen  die  Bestrebungen  desselben  fort.  Doch 
treten  Momente  besonderer  Fassung  und  Behandlung  hinzu.  Zunächst 
allerdings  eine  Nachwirkung  des  Romanismus;  denn  wenn  man  auch 
den  Besonderheiten  in  der  Ausprägung  des  letzteren  bald  durchaus 
entsagte,  so  blieb  doch  Etwas  von  seiner  räumlichen  Grundstimmung, 
von  der  Festigkeit,  welche  dem  Aufbau  seiner  Werke  zu  Grunde 
gelegen  hatte,  von  der  quellenden  Kraft  seiner  Einzelbildungen  übrig, 
das  sich  unwillkürlich  auch  auf  die  neue  Stylform  übertrug.  Dann, 
in  Wechselwirkung  hiemit,  eine  besondre  Weise  der  Bauführung  bei 
einer  namhaften  Zahl  architektonischer  Werke,  welche  durch  jene 
Träger  und  Vermittler  der  neuen  Zeitrichtungen,  durch  die  neuge- 
stifteten geistlichen  Bettelorden  ausgeführt  wurden,  —  in  dem  System 
des  neuen  Styles,  aber  in  einer  Zurückführung  desselben  auf  ein 
schlichtes  Maass,  auf  einfache  und  strenge  Formen,  auf  entschieden 
primitive  Grundzüge.  Ein  grösserer  Grad  von  Strenge,  von  gehal- 
tener Energie,  und  zugleich,  wo  es  auf  entwickelte  Gliederung  ankam, 
von  innerlicher  Kraftfiille  lässt  sich  hiemit  von  vornherein  in  der 
deutschen  Behandlung  des  gothischen  Systems  wahrnehmen.  Es  fehlt 
nicht  an  Beispielen,  welche  mit  dem  excentrischen  Höhendrange  der 
französischen  Gothik  wetteifern ;  aber  es  wird  überwiegend  auf  eine 
mehr  beruhigte  Wirkung  des  Ganzen  hingestrebt.  Es  macht  sich 
endlich  eine  entschieden  abweichende  Auffassungsweise,  eine  Richtung 
von  ausschliesslich  nationaler  Besonderheit  geltend.  Sie  entsagt  der 
sich  steigernden  Aufgipfelung  der  Räumlichkeit,  welche  die  franzö- 
sische Gothik  —  allerdings  in  der  schliesslichen  Entfaltung  des  alten 
Basilikensystems  und  allerdings  in  einem  Gesetze  von  strenger  Folge- 
richtigkeit —  zur  Erscheinung  gebracht  hatte;  sie  bildet  das  soge- 
nannte „Hallensystem^^  aus,  die  Räume  des  baulichen  Inneren  zur 
fest  in  sich  abgeschlossenen  Wirkung  in  gleichen  Höhen  bildend. 
Die  Motive  hiezu  waren  in  der  spätrömanischen  Architektur  (in  der 
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vestphälischen)  bereits  gegeben ;  das  System  findet  zunächst,  diesen 
Vorbildern  folgend,  in  engern  Kreisen  Verbreitung,  macht  sich  aber 
schon  von  Anfang  an,  sporadisch  auch  in  den  übrigen  Districten 
deutsch  gothischer  Architektur  geltend. 

So  erscheint  die  letztere  bereits  in  der  ersten  Epoche  ihrer 
Sethütigung  in  lebhafter  Mannigfaltigkeit,  in  wechselvollen  Systemen, 
in  verschiedenartiger  Durchbildung,  gegen  die  einheitliche  Bestimmt- 
heit der  nordfranzösischen  Gothik  allerdings  im  Nachtheil,  dafiir 
aber  den  individuellen  Kräften  einen  freieren  Spielraum  gewährend. 


Die  Monumente  der  niederrheinischen  Lande  enthalten  vor- 
lüglich  ausgezeichnete  Beispiele  für  die  erste  Einführung  dea  gothi- 


n|.  23.    Gnindriu  der  Uebrnntnklrcb«  in  Triei.    (Kuh  Ob.  W.  Scboidt.) 

Elften  Styles  auf  deutschen  Boden ,  für  die  Uebertragung  des  fran- 
zösischen Systems  in  seiner  reichen  Durchbildung  und  in  strenger 
Entänsserung  seines  Glanzes,  fUr  charakteristisch  eigene  Behandlang. 
Noch  übergangsmässig,  im  Fortschritt  von  zierlich  romanisiren- 
der  zn  ausgebildet  gothischer  Behandlung  erscheint  die  (unvollstän- 
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dig  erhaltene)  Kirche  zu  Offenbach  am  Glan.    Sie  wird  im  Wesent- 
lichen dem  zweiten  Viertel  des  13.  J  '   '       '    '  '  "  " 
gegenüber  steht  die  Liebfrauenkii 
nach  1243  erbaut,  ein  Werk  von  eb 
Durchbildung;  ein  polygonisch  geglied 
in  der  Chorvorlage  binauBtretendem 
ten  Absidenvorlagen  in  den  Seitenrät 
Motiv   des  Chorbauea  von  St.  Yved 
trale  Anordnung  übertragen.    Die  C( 
Berechnung  durchgeführt,  die  Be- 
handlung voll  Geist  und   Leben, 
beimische,    im    Romanismus    wur- 
zelnde Gefühlsweise   auf  die  Be- 
dingnisse  des  gothischen  Systems 
übertragend.    In  der  Mitte  des  In- 
neren,   als    Träger    eines    Mittel- 
tbnrms,    sind    vier    dienstbesetzte 
Rnndpfeiler,   in  den  Seitenräumen 
Echlanke    Säuleu    angewandt;    die 
Bößen  und  Gesimse  reich,  in  quel- 
lenden Formen,  g^liedert;  die  Fen- 
ster in  strenger  Maasawerkbildung, 
Dach   dem   Motive  der  Kathedrale 
von  Rheims;  die  Portale  noch  von 
rundbogig   romaniscber  Gesammt- 
form,  aber  der  Detailbildung  des 
üebrigen  entsprechend. 

Die  Kirche  des  Cistercienser- 
klosters  Marienstatt  im  Herzog- 
thum  Nassau,  gleichfalls  1227  be- 
gonnen, hat  die  reiche  französische 
Planfonn,  mit  einem  Kranze  von, 
noch  halbrnnden  Absidenkapellen, 
dabei  einen  Aufbau  von  schlicfateet 
gothischer  Strenge,   mit  einfachen 
derben  Rundsäulen,  —  Ihr  reihen 
sich  andere  Bauten  an,  welche  jene  R 
auf  ein  durchgebend  einfaches  Formt 
kanerkirche  zu  Coblenz  (seit  1239), 
nach,  die  Minoritenkirche  zu  E 
der  Kirche  von  Garden,  das  der  E 
maifeld  und  einzelne  Bautheile  an  t 
der  Stiftskirche  von  St.  Qoar  und 
zenacb,  Namedy,  Unkel.   —   So 
ein   Bau  von  einfach  klarer  Anordi 
ChorGchluBs  an  der  Ostseite  jedes  ih 
Rundbogen  portale .   ähnlich  dem  dei 
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die  Östlichen  Theile  der  Kirche  von  St.  Arnual;  die  seit  1276  ge- 
baute einscliiffige  Kirche  von  Ky  11  bürg. 

Dieselbe  Behandlung  zeigt  ferner  die  Stadtkirche  von  Ahr- 
weiler (1245—74)-  Sie  sehliesst,  wie  die  von  Tholey,  dreichörig, 
aber  mit  schräg  Hegenden  Seitenchören.  Zugleich  ist  sie  als  eins 
der  Beispiele  des  Hallenbaues,  mit  gleichen  Schiffliöhen,  anzumerken. 
(In  spätgothischer  Zeit  sind  Emporen  eingebaut.) 

Die  üebertragung  des  französisch -gotliischen  Kathedralensy- 
stems,  in  der  ganzen  Fülle  und  Eigen thümlichkeit  seiner  Composition, 
im  Plane  wie  im  Aufbau,  bekundet  der  Dom  zu  Köln,'  1^48  ge- 
gründet und  in  dem  ersten  Stadium  seines  Baues,  vermutlilich  schon 
von  dessen  Anfang  bis  gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts,  unter 
Leitung  des  Meisters  Gerhard  von  Rile  ausgeführt.  Dieser  Epoche 
gehört   der  Unterbau   des   Chores   an.      Das   zumeist  bestimmende 


Fig.  2b.    ClHirhaiipl  dH  Vumti  loii  KuId.    (Hub  BdUkt*»,) 

Vorbild  gewährte,  wie  es  scheint,  die  Kathedrale  von  Amiens;  es 
zeigt  sich  zugleich  aber  auch  hier  eine  Strenge  der  Behandlung,  die 
bei  allem  Reichthum  des  Systems  auf  eine  völlig  gehaltene  Festi- 
gung desselben  hinausgeht,  und  nicht  minder  der  Beginn  einer 
Gliederung  von  organisch  bewegter  Kraft,  die  für  die  deutsche 
Gothik  zu  fortschreitenden  Erfolgen  führen  sollte.  Der  um  den 
Schluss  des  Jahrhunderts  erfolgte  Beginn  des  Oberbaues  des  (1322 
geweihten)  Chores,  bezeichnet  bereits,  in  äüssiger  belebten  Formen 
diese  fortschreitende  Entwickelung ;  er  ist  später  in  Betracht  zu  ziehen. 
Ebenso  der  mächtige  fünfschiflige  Vorderbau,  dessen  Anlage  in 
solcher  Weise  aber  schon,  allem  Anscheine  nach,  bei  der  Gründung 
des  Chores  beabsichtigt  war.  (Anzumerken  ist  die  MittelschifFbreite 
von  44  Fiiss  und  die  Höhe  desselben  von  140  F.) 

.  T.  54,  f.    Tergl.  Der  Dom  zu  Kolo.  von  Fr.  Schmits 


Zweite  Pari u de. 


Ein  glei 
harten  Ciste 
1255  gegriii 
anläge  nach 
thedraJen,  i 
derbau.  Bei 
Dom  folgt  s: 
der  einfache 
bäude,  wäh 
rangen,  nan 
sige,  spielei 
die  alterthü 
rangen  der 
klingend,  b: 
reicht  auch 
wartige  Epo 
1379  statt, 
liehen  Bram 

Eine  Ei 
bewegten  Ai 
Kölner  Dom' 
St.  Werners! 
den  Quersch 
polygoniscli 
1293  ei-folgl 
in  edelster  G 
Chorschluss. 
Der  Vorder! 

Einen 
ifranzösireni 


Verwendung 
gründet  (mi 
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schiffig,  ohne  QuerschiflF,  jedes  Schiff  in  chorartigem  Polygon  schlies- 
send,  aber  die  Chöre  der  Seitenschiffe  schräg  liegend,  ähnlich  wie 
zu  Ahrweiler,  doch  durch  die  Verdoppelung  in  erhöbt  malerischer 
Wirkung.  Die  gedoppelten  Seitenschiffe  sind  von  gleicher  ansehn- 
licher Höhe,  dagegen  das  Mittelschiff  (35  Fuss  breit  und  nur  75  F. 
hoch)  ohne  die  ausserordentliche  Aufgipfelung  des  französischen  Sy- 
stems, in  maassvoll  gebundener  räumlicher  Entwickelung,  der  Art, 
dass  auch  hier  in  dem  Ganzen  wenigstens  eine  Neigung  zu  der  Wir- 
kung des  Hallensystems  ersichtlich  wird.  .Die  östliche  Hälfte  des 
Gebäudes  wurde  bis  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  erbaut;  das. 
üebrige  ist  später,  folgt  indess,  obschon  in  jüngerer  Bildung,  dem 
vorgezeichneten  System. 


Aehnliche  Gesammtverhältnisse  in  der  Gruppe  der  Monumente 
des  südwestlichen  Deutschlands,  der  oberrheinischen  und  der 
angrenzenden  schwäbischen  und  schweizerischen  Lande. 

Auch  hier  zunächst  einige  Remiuiscenzen  des  Uebergangs  aus 
der  romanischen  Architektur,  wie  in  der  Kirche  von  Ruf  fach  im 
obern  Elsass,  in  der  Kirche  des  1245  gestifteten  Cistercienserklosters 
Gnadenthal  bei  Schwäbisch-Hall,  an  einem  Portale  zuRechents- 
hofen  unfern  von  Stuttgart;  u.  s.  w. 

Auch  hier  die  Beispiele  einer  auf  die  einfachsten  Grundformen 
zurückgeführten  Gothik,  an  Ordenskirchen  und  solchen,  die  nach 
deren  Vorbild  ausgeführt  wurden:  die  Cistercienserkirche  zu  Kappe  1 
im  Canton  Zürich,  die  sehr  schlichten  Dominikanerkirchen  zu 
Zürich  (angeblich  schon  von  1230),  zu  Basel  (der  Chor  von 
1261—69),  zu  Bern  (seit  1265);  —  der  einfache  Säulenbau  der 
Dominikanerkirche  (Paulskirche,  1268  geweiht)  zu  Esslingen; 
die  ähnlich  aber  in  leichteren  Formen  ausgeführte,  neuerlich  zum 
grösstentheil  abgerissene  Franciskanerkirche  (Georgskirche)  ebenda- 
selbst; —  die  in  verwandter  Strenge  behandelte,  doch  mit  statt- 
lichen Aussentheilen  versehene  Marienkirche  zu  Reutlingen  (1247 
bis  1343). 

Sodann  auch  hier  die  Aufnahme  des  französischen  Systems  in 
seinen  ausgebildeten  Glanzformen  und  mit  den  Zeugnissen  selbstän- 
diger Auffassungsweise.  Ein  gewichtiges  Werk  dieser  Richtuüg  ist 
zunächst  die  Stiftskirche  zu  W impfen  im  Thal,  ein  Gebäude, 
welches  nach  sicherer  historischer  Nachtlicht  in  der  Zeit  zwischen 
1262  und  1278  von  einem  in  Paris  gebildeten  Meister  und  „in 
französischem  Werk**  (opere  francigeno)  ausgeführt  wurde.  Mit 
Ausnahme  einiger  geringen  Stücke  auf  der  Ostseite,  welche  einen 
Beginn  des  Baues  noch  in  der  Strenge  der  ebengenannten  Gebäude 
bezeugen,  hat  das  Ganze  den  völlig  durchgebildeten  Styl  der  fran- 
zösischen Schule,  zugleich  in  einer  Reife  und  Lebendigkeit  der  Glie- 
derungen, die,  im  Verhältniss  zu  den  Detailformen  der  grossen  fran- 


zösischen  Kathedralen  und  ihi'es  zumeist  etwas  hohem  Alters,  Bchon 
einen  neuen  Entwickelungsgrad  anmgt. 

Ungefähr  in  dieselbe  Epoche  gehört  das  Schiff  des  Münsters 
zu  Freiburg'  im  Breisgau  (am  Westbau  mit  dem  inschriftlichen 
Datum  1270).  Sein  inneres  System  in  der  Pfeilcrbildung  durch 
romanische  Keminiscenz  auf  nicht  ganz  günstige  Weise  bedingt,  ent- 
behrt, namentlich  durch  den  Mangel  des  Triforiums,  der  völlig 
angemessenen  Entwickelung ;  dagegen  hat  das  Strebesystem  seines 
Anssenbaues  einen  einfach  klaren  Adel.  Zugleich  zeigen  die  älteren 
Östlichen  Theile  wiederum  eine  Einwirkung  jenes  roh  reducirten 
Styles,    während   das  Uebrige   sich   in  reicheren  Formen   entfaltet. 


ri(,  SS.    D»  BHCorenit«'  In  dv  fufiula  du  MBonari  toD  Htruibnti.     (\ub  Ctaapu]'.) 

&ie  Westseite  hat  eine,  im  Innern  reich  au^estattete  Halle  und 
über  dieser  einen,  in  den  Untergeschossen  schlicht  aufsteigenden 
Thurm.  (Der  glänzende  Oberbau  desselben  rührt  aus  der  folgenden 
Epoche  her.) 

Ebenso  der  1275  vollendete  Schiffbau  des  Münsters  zu  Strass- 
hurg,  *  eine  AnlHge  verwandten  Systems,  aber  mit  geistvollerer  be- 
lebterer Durchbildung  des  Innern,  dem  Schiffbau  von  St.  Denis 
entsprechend  und  wohl  nach  dortigen  Studien  ausgeführt,  dabei 
aber  in  glücklicher  Beschränkung  der  aufstrebenden  Tendenz,  mit 
breiter  Anlage  und  vollendet  harmonischer  Raumwirkung.  Ihm 
BchloBB  eich  seit  1277  der  Bau  der  Fagade,*   nach  dem  Plane  und 

'  Denkm.  der  Eniut,  T,  58  (1—4).  —  •  Terf  1.  die  bkngeachiohtliohe  Unter- 
tnchong  von  F.  Adler  in  der  D.  Bauzeit.  1870.  —  '  Denltm.  der  Kunat,  T.  53  (8). 
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unter  Leitung  des  Meisters  Erwin  von  Steitibach  an.  Auch  in  die- 
sem Werke  erkennt  man  französische  Studien;  es  hat  entschieden 
die  Anordnung,  die  Austheilung,  die  dekorativen  Grundelemente  der 
Prachtfa^aden  der  nordfranzösischen  Kathedralen.  Aber  das  dort 
Gegebene  ist  hier  zum  flüssigeren  Adel,  zur  bewegteren  Anmuth 
durchgebildet.  Die  Verhältnisse  und  die  Massen  sind  einfach,  doch 
ist  an  schicklichen  Stellen  eine  zierlich  leichte  Gliederung  hinzuge- 
fügt; Sculpturschmuck  ist  reichlich  vorhanden,  aber  ohne  die 
drückende  Ueberfülle  der  französischen  Muster.  D^-nn  tritt,  völlig 
eigen thümlich ,  ein  schlankes  Stab-  und  Maasswerk  hinzu,  welches 
sich  vor  die  füllenden  Flächen  spannt  und  den  Gewichten  der 
Masse  durch  ein  luftiges  Formenspiel  eine  durchsichtige  Verkleidung 
giebt.  Es  ist  der  erste,  freilich  noch  decorative,  aber  doppelt  wun- 
dersam wirkende  Versuch,  auch  die  Schwere  der  stützenden  Aussen- 
formen  in  eine  bewegte  Gliederung  umzugestalten.  Das  Rosenfenster 
des  Mittelbaues  hat  ein  strahlendes  Maasswerk,  in  seiner  Art  von 
höchst  vollendetem  Reize.  Der  Bau  wurde  nach  Erwin's  Tode  (1318) 
noch  zwei  Jahrzehnte  hindurch  nach  seinem  Plane  fortgesetzt;  dann 
traten,  um  grössere  Höhen  zu  gewinnen,  Veränderungen  ein.  Das 
noch  später  Ausgeführte  wurde  in  völlig  abweichender  Weise  be- 
handelt. 

Anderweit  gehören  noch  in  diese  Epoche:  im  Elsass  der  Mün- 
ster zu  Colmar,  dessen  Schiffbau  im  Wesentlichen  einen  streng 
frühgothischen  Charakter  zeigt ;^  der  Chor  von  St.  Thomas  zu 
Strassburg  (seit  1270);  die  älteren  Theile  der  Hauptkirche  von 
Schlettstadt,  die  noch  starke  romanische  Reminiscenzen  haben; 
—  in  Schwaben  die  Cistercienserkirohe  von  Salem  (Salmans- 
weiler, 1282 — 1311),  ein  Bau  von  einfacher  aber  höchst  stattlicher 
Anlage  und  edlen  schlanken  Verhältnissen,  mit  reichlichst  durch- 
gebildetem Fenstermaasswerk,  im  Langhause  mit  drei,  im  gerade  ge- 
schlossenen Chor  mit  fünf  Schiffen,  streng  und  einheitlich  durch- 
gebildet. 


Am  Mittelrhein  und  in  den  nordöstlich  angrenzenden  hes- 
sischen Landen  entwickelt  sich  das  Besondere  der  deutschen  Gothik 
in  umfassenderem  Maasse,  in  bestimmter  ausgesprochener  Gestaltung. 

Zwar  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Beispielen,  welche  die  ge- 
gebenen Formen  und  die  eben  bezeichneten  Weisen  ihrer  Behand- 
lung wiederholen.  Die  kleine  Kirche  von  Geisnidda  in  der  Wet- 
terau  hat  (im  Schiffbau)  ein  noch  übergangsartiges  Frühgothisch, 
in  vereinfacht  derber  Formenbildung.  Aehnliches  Element  am  Chor 
und  Thurm  der  Nikolaikirche  zu  Frankfurt  a.  M.  —  Der  Chor 
der  Katharinenkirche    von   Oppenheim   (seit    1262)   erscheint  in 


*  Ueber  die  Bauten  im  Elsass  LasiuB  und  Lübke  in  Förster's  Allg.  Bau- 
zeitunpr  1865. 
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herkömmlich  schlichter  frühgotbischer  Form,  bemerkenswert! 
die  Iq  den  Ecken  zwischen  Querbau  und  Chor  befindlichen 
lief^nden  Seitenkapelleii ,  wie  an  St.  Gengoult  zu  Toul,  wo 
gleich  an  andere,  zwar  freier  behandelte  niederrheinische  £ 
(Ahrweiler  und  Xanten)  zu  erinnern  ist.  (Der  glänzende  S 
vom  Beginn  der  folgenden  Epoche.)  —  Den  Seitenschiffen  d< 
zu  Mainz  wurden,  seit  1279,  Seitenkapellen  hinzugefügt 
Fenster  die  ganze  Pracht  ausgebildeten  Maasswerke»,  bis 
lend  dekorative  Combinationen  hinab,  entfalten. 

Ueberwi^end  jedoch  kommt  der  Halleohau,  mit  gleichei 
höhen,  in  diesen  Gegenden  zur  Erscheinung,  in  den  frühst' 
ausgeprägten  Beispielen  gotbiscben  Systems,  in  weiterer  Entwi< 
Es  ist  vorauszusetzen,  dass  hiebei  eine  Wechselwirkung  mit  d< 
phäliscbcn  Architektur,  wo  der 
Hallenbau  schon  in  der  romani- 
schen Epoche  festgestellt  war,  wn 
man  zugleich  aber  an  solcher  Fas- 
sung (an  der  romanischen  Styl- 
form  des  Hallenbaues)  weit  in  das 
13.  Jahrhundert  hinein  festhielt, 
stattgefunden  habe. 

Das  zunächst  charakteristische 
Frühbeispiel,  auch  in  weiteren  Re- 
ziehungen  ein  für  die  Aushildting 
der  deutschen  Gothik  einflussrei- 
cher  Bau;  ist  die  Elisabethkirche 
zu  Marburg'  (1230—83).  Die 
für  das  gothiscbe  Sjstem  neue 
räumliche  Anordnung  ist  hier  mit 
Entschiedenheit  und  zu  kraftvoller 
Wirkung    durchgeführt,     während 

sich  in  der  Formenbehandlung  die  für  das  System  des  m 
Hochbaues  ausgeprägten  Formen  noch  wiederholen.  Das  Im 
mächtig  kolossale  dienstbesetzte  Rundpfeiler,  wie  solche  ur 
lieh  als  Träger  grösserer  Lasten  verwandt  wurden.  Die  Qui 
flügel  schliessen  in  chorartigen  Polygonen,  gleich  dem  eigei 
Chor  der  Ostseite.  Das  Fenstersystem  folgt  in  Anordnung 
handlung  dem  der  Liebfrauenkirche  von  Trier ,  zweigea 
während  doch  das  Innere  überall  einen  ungetheilten  Hochrai 
macht.  Die  Fa^ade  bat  einen  in  schlichten  Massen  trefflich  en 
ten  Thurmbau,  an  dessen  leicht  aufsteigenden  ehern  Theil 
indess  noch  die  wechselnden  Versuche  zum  Gewinn  der  beal 
ten  Wirkung  wahrnimmt;  das  Ganze  enthält  die  Grundzi 
deutsch  gotbiscben  Fa^adenbaues  in  seiner  besondem  Eigenth 
keit.    Das  Portal  zwischen  den  Thürmen  hat  eine  schlichte  K 


'  Denkm.  der  Kamt,  T.  GS  (6,  7). 
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Das   selbständig  durchgebildete  gothische    System   scheint  ia 
Westphalen  wesCDtlich  erst  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
anzugehören.     Der  Schiffbau  dea  Doms  zu  Minden  ist  das  vorzüg- 
lichst hervorragende  Beispiel.    Er  gehört  gleichfalls  dem  Hallensystem 
an,    welches  sich   an  ihm  nunmehr    in    völlig    principieller ,   völlig 
mustergültiger  Weise  entwickelt.    Wie  hier  alle  Nachwirkung  roma* 
nischer  Reminiscenz  verBchwun- 
den   ist,    so   auch,   in   der  An- 
ordnung des  Innern,  Alles,  was 
einer  Nachwirkung  des  Systems 
des  gothischen  Hochbaues  ange- 
hört.     Die   räumlichen   Dimen- 
sionen sind  weit  und  licht;  die 
Pfeiler,  rund  und  mit  acht  Dien- 
sten   von    verschiedener   Stärke 
besetzt,   steigen   leicht  und  frei 
empor;   die   Gewölbgurte   lösen 
sich  je  nach  den  Schwingungen 
der    Decke    ebenso   leicht    von 
ihrem   Kapitälkranze   ab.     Die 
Fenster    der    Seiten  wände,     in 
breiter  Fülle,    ohne  jedoch   die 
feste  Kraft  der  baulichen  Masse 
zu  beeinträchtigen ,   sind  durch 
glänzende  Maasswerke  von  wun- 
dersam dekorativem  ßeichthum, 
aber  uoch  in  aller  Energie  früh- 
gothischer    Einzelbildung,    aus- 
gefüllt. 
Ftg.  M.  Funin-r  Im  BchiB  a«  »um,  .uu  iiiua,^ü.  Die  Jakobikirche  zuLipp- 

(Kiich  lUllenbuch  and  Schmitt)  ,      ,,     ,.    oi-fi  1  ■      LT 

Stadt,  diebtiftskirchezuLemgo, 
die  untere  Stadtkirche  zu  War- 
burg, die  Pfarrkirchen  zu  Stromberg  und  zu  Arnsberg  reihen 
sich  als  ungefähr  gleichzeitige,  im  Ganzen  schlichtere,  zum  Theil 
allerdings  sehr  einfach  behandelte  Beispiele  desselben  Systems  an. 
Ebenso  zeigt  sich  das  letztere  in  der  Umgestaltung  verschiedener 
älterer  Anlagen. 


Die  sächsischen  Lande  enthalten  mancherlei  Versuche  zur  An- 
eignuDg  der  gothischen  Stylform,  die,  zum  Theil  zwar  von  bemerkens- 
werther  Selbständigkeit,  doch  zur  Begründung  einer  gemeinsamen 
Richtung,    eines  schulmässigen  Betriebes  keine  Veranlassung  geben. 

Der  Dom  von  Magdeburg*  ist  dasjenige  Gebäude,  welches, 
wohl  am  frühsten  in  ganz  Deutschland  und  noch  unter  der  bestimm- 

'  Denkm.  der  Kunst,  T.  53  (5),  54  A  (7,  ff.). 
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ten  Herrschaft  des  romanischen  Styles,  wesentliche  Elemente  der 
Compositionsweise  französischer  Frühgothik  aufgenommen  hatte.  Von 
den  älteren,  in  ihrer  Behandlung  noch  charakteristisch  romanischei;i 
Theilen  wurde  bereits  (I,  S.  568)  gesprochen.  Der  Oberbau!  des 
Chores  und  der  des  Querschiffes,  bis  zur  Epoche  um  das  Jahr  1300, 
bildete  die  Fortsetzung  in  der  mehr  und  mehr  bezeichnenden  gothi- 
schen  Formation.  (Da^  üebrige  später.)  —  Als  geringe  Reste  frühster, 
noch  übergangsartiger  Gothik  sind  femer,  im  Obersächsischen  Distrikt, 
die  Ruinen  der  Kirche  von  Roda  und  des  Chores  der  Kirche  von 
Weyda,  sowie  der  Chor  -der  Franciskanerkirche  zu  Altenburg  an- 
zuführen. —  Ihnen  reiht  sich  der  massenhaft  schlichte  Fagadenbau 
der  Liebfrauenkirche  zu  Aken  an  der  Elbe  an. 

Ein  Bau  von  sehr  charaktervoller  Eigenthümlichkeit  ist  der 
Westchor  des  Domes  zu  Naumburg  (etwa  seit  1249).  In  schlichter 
Anlage,  überall  in  seinen  Theilen  festgeschlossen,  hat  er  eine  kraft- 
voll bewegte  Gliederung,  die  als  das  sdiönste  Erbe  nationeil  roma- 
nischer Gefühlsweise  auf  das  Princip  der  Gothik  übergetragen  er- 
scheint und  die  sich  auch  in  den  omamentistischen  Bildungen  be- 
kundet. Ein  Lettnerbau,  welcher  diesen  Chor  vom  Schiffraum  des 
Domes  scheidet,  zeigt  dieselbe  Richtung  in  mehr  dekorativer.  Behand- 
lung. —  Der  Chor  der  Kirche  von  Pforta  (Schulpforte,  1251 — 68) 
hat  ähnliche,  doch  schon  zu  leichterer  Bewegung  entwickelte  Grund- 
ziige,  im  Einzelnen  ebenfalls  nicht  ohne  romanische  Nachklänge. 

Erfurt  hat  in  seinem  Domkreuzgange  ein  Monument,  das  von 
gothisirend  romanischer  Form  zu  verschiedenen  Weisen  selbständig 
gothischer  Behandlung,  zum  Theil  noch  in  ungefügen  Versuchen, 
fortschreitet.  —  Dortige  Ordenskirchen,  die  Barfüsser-,  die  Prediger-, 
die  Augustinerkirche,  sind  als  Beispiele  der  bei  solchen  Anlagen  be- 
liebten Vereinfachung  der  gothischen  Stylform  anzuführen.  —  Aehn- 
liche  Schlichtheit  auch  am  Chor  der  dortigen  Severistiftskirche  (121 S.) 

Heiligenstadt,  im  Eichsfelde,  hat  in  der  Stiftskirche  St. 
Martin  einen  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  angehörigen  Bau, 
der  bei  Entwickelung  des  gothischen  Systems  die  romanischen  Grund- 
motive nicht  verläugnet,  —  Braun  schweig  im  Chore  der  Aegidien- 
kirche  (nach  1278)  eine  Anlage,  welche  das  französische  Motiv  in 
dö-ber,  zumeist  noch  lastender  Schwere  zur  Erscheinung  bringt. 
(Ihr  Schiff  ist  ein  etwas  jüngerer  Hallenbau.) 

Dagegen  nimmt  der  Dom  von  Halberstadt,  d.  h.  der  west- 
liche, an  den  Faf adenbau  (I,  S.  567)  zunächst  anstossende  Theil 
seiner  Vorderschiffe,  das  französische  System  mit  glücklichstem  Ver- 
ständniss  auf  und  giebt  demselben,  in  den  gegenseitigen  Verhält- 
nissen, in  der  Zusammenol*dnung,  in  der  Gliederung,  eine  Durch- 
bildung reinsten  Adels.  (Dasselbe  System,  aber  in  jüngerer  Behand- 
lung, setzt  sich  in  den  übrigen  Theilen  fort.) 

Dem  Hallenbau  der  hessisch-westphälischen  Lande  folgen  nur 
wenig  Denkmale.  In  einfach  edler  Behandlung  ist  diess  bei  dem 
Schiffbau  der  Kirche  von  Nienburg  der  Fall.  — '  Die  Marienkirche 


j^ 
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ZU  Ueiligenstadt  giebt  das  System  in  eigentliUmlicher  Fassung, 
im  Innern  mit  achteckigen  Pfeilern,  die  auf  den  Ecken  mit  Diensten 
besetzt  sind.  Ein  ansprechender  fiiihgothischer  Dekoratirbau  ist  die 
zur  Seite  dieser  Kirche  stehende  kleine  Anuakapelle.  —  Noch  eigen- 
thümlicher  ist  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  be- 
gonnene und  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  in  seinen  Haupt- 
theilen  beendete  Dom  von  Meissen.     Er  hat  im  Innern,  wiederum 


auf.^der  Grundlage  roiftanischer  Tradition  (oder  unter  Einwirkung 
jener  höchst  vereinfachten  gothischen  Ordensbauten)  viereckige  Pfei- 
ler, welche  an  der  Vorder-  und  der  Hinterseite  mit  tliissig  bewegter 
Gliederung  versehen  sind.  Ein  eigenes  Wechselspiel,  massenhaft 
gebundener  Kraft  und  leichter  Bewegung  macht  sich  hienach  bei 
der  Wirkung  des  Innenraumes  geltend.  (Die  Pfeiler  zunächst  dem 
Querschiff,  etwas  schlichter  behandelt  als  die  übrigen,  gehören  noch 
der  Bauepoche  des  13.  Jahrhunderts,  die  übrigen  der  folgenden  an.) 
Einzelne  Theile,    wie  der  südliche  Giebel  des  Querschiffes,  in  cha- 
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rabteristisch  dekorativer  Behandtnng.    Neben  dem  Dom  die  Magd 
ieuenkapelle  und  die  zierlich   achteckige  zweigeschossige  Johanni 

kapelle.    (1291.) 


Noch  mehr  vereinzelt  sind  die  Monumente  der  frühgothischi 
Epoche  in  den  übrigen  deutschen  Landen. 

Die  böhmischen,  im  nähern  Verhältniss  211  den  sächsische 
reiben  sich  zunächst  an.  Romfinische  Reminiscenz  macht  sich  am 
hier  noch  geltend.  So  an  der  schon  (1.  S/  570)  erwähnten  kleini 
Kirche  der  heil.  Agnes  zu  Prag.  So  an  dem  vorzüglich  bedeute 
den  Schiffbau  der  Bartholomäuskirche  zu  Koiin,  einem  Hallenba 
der  sich  von  romanisirender  Grundstimmung  aus  energisch  entwick« 
und  durch  reiche  vegetative  Ornamentik  ausgezeichnet  ist,  nnd  1 
der  in  gleicher  Weise  behandelten  Kirche  von  Kaurzim.  —  E 
sehr  schlichtes  Werk  frühgothischer  Fassung,  ohne  Romanismen,  i 
die  alte  Synagoge  zu  Prag.  Die  vollständige  Aufnahme  des  fra 
zösischen  Kathedralen  Schemas  mit  fünf  schiffigem  Langhaus,  dn 
schiffigem  Querbau,  polygon  geschlossenem  Chor  mit  Umgang  ui 
'Kapellenkranz  zeigt  die  zwischen  1280  und  1320  erbaute  grossarti; 
Cistercienserkirche  zu  Sedletz,  die  nach  einem  verheerenden  Bram 
im  15,  Jahrhundert  arg  entstellt  und  modernisirt  wurde.  Ein  früh 
Hallenbau  desselben  Ordeus  ist  dagegen  die  Kirche  zu  Hohenfur 
deren  Östliche  Theile  noch  dem  13.  Jahrhundert  anzugehören  scheine 
während  das  Schiff  erst  im  14.  Jahrhundert  vollendet  wurde. 

Franken  hat  in  dem  östlichen  Chortheil  der  Müiisterkirci 
von  Heilsbronn  [_1263  — 80)  ein  schlichtes  Beispiel  beginnend 
Gothik,  ebenfalls  mit  Motiven  des  Üeherganges,  —  in  den  Giebt 
arkaden  des  Miinzgebaudes  auf  der  Salzburg  bei  Neustadt  and 
Jaale  ein  überaus  reizvolles  Dekorativstück  derselben  Richtung.  ■ 
Ein  ansehnliches  Werk,  wohl  aus  der  Schlussepoche  des  Jahrhundert 
ist  der  Schiffbau  von  St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  das  französiscj 
Sjstem  in  lebhafter  Pfeilergliederung,  über  der  sich  schwere  Wan 
lasten  erheben,  nachbildend.  Der  reich  ausgestattete  Fajadenbi 
dieser  Kirche  ist  im  Wesentlichen  der  folgenden  Epoche  zuzuschreibe 
iDer  Chor  gehört  der  letzten  Zeit  des  gothischen  Styles  an.) 

Für  Baiern  kommen  besonders  einige  Bauten  zu  Regensbui 
in  Betracht:  die  Ulrichskirche  (die  sog.  ,.alte  Pfarr"),  ein  Gehäni 
Ton  ganz  ungewöhnlicher  Anlage,  rechteckig,  rings  von  Umgang» 
und  Emporen  umgehen,  zugleich  in  dem  seltsamsten  Gemisch  rom 
nischer  und  romanisirender,  primitiv  und  ausgebildet  gothiscbi 
Formen,  der  Art,  dass  sich  hier  ein  eigenwilliges  Festhalten  a 
Alten  mit  gleichzeitiger  Hinneigung  zu  dem  schon  sehr  entwickelt« 
Neuen  und  somit,  trotz  der  alterth  um  liehen  Motive,  eine  Bauepocl 
bemerklich  macht,  die  jedenfalls  schon  in  die  Spätzeit  des  Jah 
bnoderts  fällt;  die  Dominikanerkirche,  1274  —  77,  ein  in  dt 
strengeD  Formen  dieser  Ordensbauten   gehaltenes  Werk,  aber  wo! 
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das  bedeutendste  von  allen,  gross,  würdig  und  in  maasBvoll  edler 
Durchbildung;  —  und  die  älteren  Stücke  des  1275  gegründeten 
Domes.  Dies  ist  die  Anlage  eines  grossartigen  Prachtbaues,  dessen 
Grundzuge,  auf  eine  maassvoUe  Austheilung  der  Räumlichkeit  be- 
rechnet, schon  im  ursprilbglicben  Plane  gegeben  zu  sein  echeinen. 
Von  dem  Ausgeführten  gehört  aber  nur  Weniges  der  gegenwärt^en 
Epoche  an,  namentlich  der  Unterbau  des  dreitbeiligea  (den  Schiffen 
entsprechenden)  GhoreB,  der,  auch  in  den  schmückenden  Tbeilen, 
das  Gepräge  primitiver  Gothik  trägi,  und  auf  der  Südseite,   neben 


andern  TheileUj  der  gesammte  Aufbau  des  in  besonders  strenger  Be- 
handlung durchgeführten  Nebenchores. 

Was  sonst  in  Baiern  dem  13.  Jahrhundert  angehören  düi-fte, 
z.  B.  etwa  die  Afrakapelle  zu  Seligenthal  bei  Landshut,  muss 
einstweilen  dahingestellt  bleiben.   — 

Für  den  Eintritt  des  gothischen  Systems  in  die  österrei- 
chischen Lande,  für  seine  erste  Gestaltung  in  der  Epoche  des 
13.  Jahrhunderts  fehlt  es  ebenfalls  noch  an  hinreichender  Kunde. 
Bei  einigen  Ocdenskircben,  wie  denen  von  Friesach  und  von  Vil- 
lach in  Kärnten  u.  b.  w.  lässt  sich  ein  ähnliches  Stylrerhältniss 
wie  der  Ordenskirchen  andrer  Gegenden  voraussetzen.  Der  Chor 
der  Minoritenkirche  zu  Pettau  in  Steiermark  (um  1286)  wird  als 
ein' entwickelt  frühgothiscber  Bau,  die  Stadtpfarrkirche  zu  Murau 
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ebendaselbst  als  ein  ebenfalls  frübea,  noch  massig  sc 
bezeichnet.  Die  Klosterkirche  zu  Imbach  bei  Krems  um 
Ordenskirche  St.  Mnria  amLeech'zu  Gratz  werden  al 
ansgebildet  gothische  Monumente  angeführt  und  iur  d 
der  ersten  die  Zeit  von  1269 — 89,  für  die  der  zweiten  c 
genannt.  Die  schon  erwähnten  Kreuzgänge  von  Hei 
Lilienfeld,  Klosterneuburg  enthalten  die  Uebergä 
romanischer  Schluss:<eit  in   den  gothischen  Styl   und   z 


Fig.  86.    Omndrli 


Beispiele  glänzender  Frühentfaltung  des  letztem.  In  He 
sdiliesst  sich  Anderes  von  Bedeutung  an.  So  die  Hall 
mitoriums,  im  üntergeschoss,  bei  sehr  einfacher  Anl 
menten  frühgothischer  Behandlung. 


Eb  kommen  schliesslich  die  Lande  des  deutsc 
Ostens  bei  der  in  solcher  Richtung  vorschreitenden  G 
in  Betracht.  Hier  hatte  sich  in  der  romanischen  Späte] 
das  13.  Jahrhundert  hinab,  die  Technik  des  Ziegelbaues 
und,  in  Wechselwirkung  mit  der  Stimmung  der  nations 
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nisse,  eigenthUmlicbe  Weisen  der  künstlerischen  Behandlung  zur 
Folge  gehabt.  Die  gothische  Stylform  fand  hier  erst  in  der  Spät- 
zeit des  13.  Jahrhunderts,  in  einer- nicht  erhehhchen  Zahl  bedeuten- 
der Leistungen,  Eingang,  Die  Behandlung  der  Gothik  unterlag  den- 
selben um  gestalten  den  Bedingnissen. 

Das  zumeist  westwärts  belegene  Denkmal  frühgothischen  Ziegel- 
baues ist  die  Ruine  der  Klosterkirche  von  Hude,  uufem  von  Beme 
im  Oldenburgischen,  ein  ansehnlicher  Ffeilerbau  von  noch  romanisiren- 
der  ßeminii^cenz,  zugleich  in  einer  Durchbildung  von  edler  Änmuth, 
die  diesen  Resten  ein  vorzüglich 
ausgezeichnetes  Gepräge  giebt, 
Lübeck    hat    einige     go- 
thische Denkmale  aus  der  Spät- 
zeit des  Jahrhunderts  von  mas- 
senhaft schlichter  Behandlung: 
die    Jakobikirche    und    die 
Aegidienkirche,   beide   von 
hallenartiger  Anlage,   die  letz- 
tere durch   einige   feine  Gliede- 
rungen belebt,  —  und  die  nach 
1276  begonneneMarienkirche, 
ein  kolossaler  Bau,  welcher  das 
tl      System  der  franzöpischen  Kathe- 
dralen (im  Mittelschiff  44  F.  breit 
und  134  F.  hoch),  in  schlichte- 
ster  schmuckloser   Strenge,   le- 
diglich  nur    durch    die   Gewalt 
seiner  Massen  und  seiner  räum- 
lichen Dimensionen  wirkend,  wie- 
derholt. —  Was  sich  diesen  Be- 
strebungen    im     Mecklenburgi- 
schen anschliesst,    zunächst  die 
im  Jahr  1291  gegründete  Kirche 
Fig.ga.  GrQiidrtiid8rii«imi.i™h.«i,tiib«ii.  ^0°  Doberau,    gehört  im  We- 

(SKb  sthiauer  uod  Tiwhhein.)  scntlichen  berclts  der  folgenden 

Epoche  der  Gothik  an. 
In  der  Mark  Brandenburg  ist  die  überwiegende  Zahl  früb- 
gothischer  Denkmäler  nachgewiesen.  Einige  sind  noch  (wie  früher 
mehrfach)  Granitbauten,  doch  mit  Anwendung  der  bequemeren  Ziegel- 
technik für  die  Einfassung  der  Oeffnungen.  So  die  noch  übergangs- 
artige Johanniskirche  und  die  Jakobikirche  zu  Prenzlau,  auch  Theile 
der  Klostergebäude  des  1250  gegründeten  Klosters  Zehdenick.  — 
Seihständigen  Ziegelbau  in  besonderer  Durchbildung  zeigt  die  Kloster- 
kirche zu  B  erlin  '  (seit  1271),  im  Schiff  ebenfalls  noch  mit  Remi- 
i  des  Uebergangsstyles ,   ein  kräftiger  Pfeilerbnu   mit  merk- 

'  Denkm.  der  Kunst,  T.  56  (7). 
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würdiger  Behandlung  im  Ornameutistischen ,  in  dem  etwas  später 
hinzugefügten  Chor  von  leichterer  Wirkung,  —  und  die  stattliche 
Kirche  des  Klosters  Chorin  (nach  1273),  .mit  verschiedenartig  ge- 
stalteten Pfeilern,  mannigfaltiger  GliederunK  und  den  rüstig  primi- 
tiven Versuchen,  den  Anfordeningei 
unter  den  beschränkenden  Bedinge 
recht  zu  werden.  —  Sodann  eine  A 


und  zum  Theil  in  die  baulichen  Eni 
den  Jahrhunderts  hin  üb  erreich  eni 
üavelberg,  Neuendorf  in  der 
Ruppin,  Königsberg  in  der  N 
denburg  im  Lande  Stargard,  Gi 
einige  kleine  städtische  Kirchen : 
Frankfurt  a.  0.  (Nikolaikircbe) , 
Nikolaikircbe). 

In  Pommern  sind  die  jUnge 
kirche   zu  Colbatz   das  Schiff  de 
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kUuetlerischem  Sinne  maassToll  durchgebildeter  Pfeilerbau,  und  die 
Eathamen-Klosterldrche  zu  Stralsund  (aDgeblich  1251 — 1317), 
im  Schiff  mit  Kuudpfeilera  (auch  mit  achteckigen),  anzuführen. 

Iq  Preueeen  ist  von  kirchlichen  Gebäuden  dieser  Epoche  nur 
die  Marienkirche  zu,Elbing,  angeblich  1284  voUeudet,  doch  später 
erheblich  verändert,  zu  nsiuien.  —  Wichtiger  ist  der  Bau  der  festen 
Schlöfiser  des  Ordens  der  deutschen  Bitter,  der  in  diesem  Lande 
'  seine  Herrschaft  gründete.     Der  Beginn  dieser  Anlagen,  welche  sich 
später   in   zum   Theil   so   giaiasartiger   und   eigenthümlicher  Pracht 
ausbildeten,   gehört  dem  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  an  und  be- 
kundet, sofort   den  ritterlichen  Adel,   der   das  Eigenthümliche  ihrer 
baulichen  Richtung  bezeichnet.  Es  gehört  hieher  die  erste  Anlage  des 
Schlosses  von  Marienburg  (seit 
1280),  von  der  an  dem  später  so- 
genannten „Hochschlosse"  noch  be- 
zeichnende Keste   vorhanden   sind, 
namentlich  an  dem  nördlichen  Flü- 
gel, dessen  Aeusseres  durch  einen 
zierlich  dekorativen,  noch  romani- 
sirenden    Rundbogenfries    gekrönt 
wird   und    dessen    hochspitzbogige 
Portalhalle  an  die  Einrichtung  orien- 
talischer Scblossbauten ,  welche  in 
der  That  nicht   ohne   einen   Tor- 
bildenden  Einfluss  gewesen  zu  sein 
scheinen,    gemahnt.      Sodann    die 
Reste    des    Schlosses    von    Loch- 
.  städt  am  frischen  Haff,   nament- 
lich die  dortige  Kapelle,  deren  Aus- 
stattung   die    der    eben  genannten 
Theile  der  Marienburg  wiederholt. 
?ig.8s.  OnndrtM  it«Bi7pu  dtrb.  et*iu-  Für  die  frUhgothische  Archi- 

ki«h.  «  b™i„.  (n«i.  wiebekiiB.)  tgijtyj.  Schlesiens  sind  besonders 

einige  Reste  zu  Breslau  von  Be- 
deutung: die  älteren  Tbeile  der  Dominik  au  erkirche  mit  zierlichen 
Motiven  des  Uebergangsstyles;  die  ursprünglichen  Stücke  der  Martini- 
kirche (der  ehemaligen  Schlosskapelle) ;  der  Oberbau  vom  Chore  des 
Domes;  und  vornehmlich  die  älteren  Theile  der  Kreuzkirche  (1288 
his  95).  Die  letztere  hat  einen  langgestreckten  Chor,  chorartig  be- 
handelte Querschiffflügel  und,  als  seltene  Eigenthümlichkeit,  unter 
diesen  Theilen  wie  unter  dem  gesammten  dreischiffigen  Vorderbau 
eine  kryptenartige  Unterkirche,  die  Bartholomäuskircbe.  Der  Chor- 
ban  (wenn  nicht  etwa  zugleich  der  gesammte  Kryptenraum)  gehört 
der  bezeichnenden  Epoche  an. 

Die  Schlosskapelle  zu  Ratibor  zeigt  den  frühgothischen  Styl 
in  zierlich  graziöser  Durchbildung.  Ausser  ihr  werden  die  dortige 
Dominikanerkirche,  die  Minoritenkirche  zu  Troppau,  mehrere  kircb- 
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liehe  Gebäade  zd  Beathen  ebenfalls  noch  als  Werke  des  13.  Jah^ 
htmdertB  bezeichnet.  — 

A'on  der  Ueberb^gnng  gothischer  Stylform  in  die  Lande  po 
nischer  Herrschaft  ist  bis  jetzt  im  Ganzen  venig  bekannt.  D 
(anlangst  sehr  beschädigte  Dominikauerkirche)  za  Erakan  zeigt 
ihren  älteren  Tbeiien  eine  Wiederbolnng  der  bei  der  Donrinikane 
kircbe  zn  Breslatt  angewandten  Ansstattong.  * 


Die  britischen  Lande. 

In  England  machten  sich  die  Versuche  zur  Aneignung  gothisch 
Stylfonn,  nachdem  die  ältere  Uebertragung  derselben  am  Chore  vi 
CanterboTj  noch  ohne  eingreifenden  Erfolg  gewesen  war,  schon  n 
dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  bemerklich,  in  sehr  umfassende 
Maasse  seit  der  Zeit  um  den  Beginn  des  zweiten  Viertels.  Do 
war  der  Nationalcharakter  einer  Aufnahme  des  Systems  in  seini 
grossen  Cousequenzen  (nach  dem  französischen  Muster),  einer  am 
nor  bedingten,  fester  in  sich  abgeschlossenen  Gestaltung  dieser  Co 
seqaenzen  (wie  in  Dentschland)  entgegen;  er  führte  zn  einer  i 
Wesentlichen  nur  dekoratiTen  Verwendung  des  neuen  Elements,  dj 
allerdings  zwar  sehr  reichlich,  sehr  eigenthümlich  und  in  nationt 
charakteristischer  Weise  durchgebildet,  der  englischen  Gothik  vi 
Tornherein  das  Gepräge  einer  spielenden  Abart  giebt. 

Man  hielt,  mehr  als  anderwärts,  an  dem  Grundgehalte  der  i 
manischen  Tradition  fest,  sowohl  an  ihrer  räumlichen  Fassung,  t 
an  der  in  ihr  so  übeischwängUch  bethätigten  dekoratiren  Richtun 
Man  verband  mit  einer  stets  gesteigerten  XUchtemheit  der  räui 
liehen  Anordnung  gern  eine  tiberreiche  Einzelgliedening,  eine  oben 
reiche  schmückende  Znthat;  man  entsagte,  diesem  Detail  die  grosse 
Sorge  zuwendend,  gern  den  machtrollen  Dimensionen,  welche  namei 
lieh  für  das  französische  System  von  vornherein  eine  eo  wesentlic: 
Bedeutung  haben.  ■ —  Ke  kirchlichen  Räume  sind,  wie  früher,  in 
gemein  langgestreckt,  gerade  abschliessend,  bei  bedeutungsvoll! 
Denkmalen  in  der  Chorpartie  zumeist  mit  einem  zweiten  Quersch 
versehen,  welches,  dem  Hauptquerschiff  in  seinen  Dimensionen  unte 
geordnet,  eine  Art  von  Vorbereitung  für  den  einfachen  Ausgang  d 
räumlichen  Bewegung  giebt.  Eigenthümlich  ist  dabei  die  Anlai 
einer  ebenfalls  gestreckt  oblongen  Kapelle  (der  ,I>adjchapel"),  d 
sich  der  Ostseite  des  Chores  anzuschliessen  pflegt.  Die  Höhenve 
hältnisse  des  Aufbaues,  welcher  zwar  das  überkommene  Gesetz  d 
Höhengmppirung  des  BasiUkensjstems  bis  auf  sehr  wenige  Ausna 
men  beibehält,  sind  gering ;  die  formale  Durchbildung  des  aufstrebe 
den  Elements  fehlt  fast  ganz.     Im  Romanismus  hatte  man  sich  & 

'  Easenwetn.  mittelolterl.  Denkm.  in  Krekan. 
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die  Hochräume  fast  durchgehend  mit  einer  Holzdecke  begnügt ;  diese 
blieb  auch  bei  Einführung  des  gothischen  Systems  nicht  ganz  ohne 
Nachfolge  und  gab  in  den  späteren  Epochen  zu  sehr  eigenthüm- 
lichen  Entwickelungen  Anlass.  Zunächst  nahm  man  statt  ihrer  in 
den  meisten  Fällen  allerdings  das  spitzbogige  Kreuzgewölbe  an,  aber 
man  setzte  seine  Gliederung  mit  der  der  stützenden  Theile  in  gar 
keine  oder  nur  in  eine  nothdürftig  angedeutete  Verbindung;  auch 
das  Strebesystem  des  Aeussem  beschränkte  man  auf  das  unbedingt 
Nothwendige  imd  vermied  alle  selbständige  Ausbildung  desselben. 
Die  Oeflnungen,  namentUch  die  Fenster,  behielten  auf  geraume  Zeit 
die  romanische  Reminiscenz ;  sie  wurden  insgemein,  ohne  Maasswerk, 
schlank  spitzbogig  gebildet  (sogenannte  „Lanzetfenster")  und  je  nach 
dem  räuinlichen  Erforderniss  zumeist  in  Gruppen  zusammengeordnet. 
Ein  Thurm  über  der  Durchschneidung  des  Hauptquerschiffes  mit 
dem  Langschiff  ward  aus  der  romanischen  Tradition  durchgängig 
beibehalten;  dagegen  bildete  sich  für  die  Gestaltung  des  Fa^aden- 
baues  ein  feststehendes  Gesetz  nicht  aus.  —  Um  so  reicher,  wie 
bemerkt,  gliederten  sich  die  Einzeltheile ,  in  einer  leichtflüssigen, 
vielvertheilten  Bewegung,  in  dem  Ausdruck  einer  kecken  Laune,  eines 
übermüthigen  Behagens.  Die  Pfeiler  der  Schiffarkaden,  verschieden- 
artigen Kernes,  lösen  sich  in  eine  Fülle  schlanker  Säulenschafte  auf, 
oder  werden  von  solchen  spielend  umstellt.  Ebenso  lebhaftes  Formen- 
spiel, zum  Theil  mit  neuer  Bethätigung  alter  Schnitzmanieren,  erfüllte 
die  Bögen,  welche  die  Pfeiler  verbanden.  Zierliche  Lanzetarkaden 
deckten  innen  und  aussen  die  Wände.  In  derselben  Weise  gliederten 
sich  die  Fenster-  und  Thüröffnungen.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken, 
dass,  wie  überhaupt  auf  einen  regelmässigen  Fa^adenbau  wenig  ge- 
rüoksichtigt  ward,  auch  die  Portale  an  sich  nicht  zu  einer  selbständig 
wirkenden  baulichen  Entfaltung  gelangten;  sodann,  dass  das  ganze 
architektonisch  dekorative  System  auf  bildnerischen  Schmuck  keinen 
sonderlichen  Bezug  hatte,  und  wo  es  zur  Anwendung  eines  solchen 
kam,  dieser  sich  in  zumeist  willkürlicher,  systemloser  Weise  ein- 
fügte. Ueberhaupt  ist  dies  dekorative  System,  durch  einen  tieferen 
architektonischen  Organismus  nicht  gebunden,  von  mannigfach  eigen- 
williger Fassung  nicht  frei.  Die  Bögen  erscheinen  häufig,  unrhyth- 
mischer Weise,  in  verschiedenartigen  Spannweiten.  Wo  sie  sich  in- 
einandergruppiren  und  dann,  mehr  oder  weniger,  zu  einer  Maass- 
werkgliederung Veranlassung  geben,  werden  sie  in  concentrisch 
parallelen  Linien  geführt,  ebenfalls  in  verschiedener  Spannweite  der 
engeren  und  der  weiteren  Bögen,  bei  scheinbarer,  äusserlich  sche- 
matischer  Uebereinstimmung  nicht  minder  den  Mangel  an  Gefühl 
für  einen  lebendigen  Rhytmus  bekundend.  Denselben  schematischen 
Charakter  hat  endlich  auch  das  vegetative  Ornament  der  englischen 
Frühgothik,  in  seltsam  Conventionellen,  volutenartig  gerollten  Blatt- 
formen. 

Es  sind  in  alledem  verwandtschaftliche  Elemente  mit  den  früh- 
gothischen  Systemen    der  Normandie,   durch   die   nahen   politischen 
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und   volkstb  Um  liehen   Wecbselbezüge   zwischen 
gründet.     Doch  erscheinen  die  Denkmale  der  N< 
nachbarlichen  Einflüsse  jener   grossen  Bauschul« 
Nordostlande,  fester  in  sich  gebunden,  in  kräftig 
die  englische  Gothik,  so  rüstigen  Sinnes  sie  ihre 
Terfolgt«,    konnte   sich  diesem   Einflüsse    nicht 
Häufig  kreuzt  derselbe  die  nationell  besondere  I 
dass  sich  die  specifisch  englischen  Formen 
mit  specifisch   französischen   mischen   oder 
in  grösserem  oder  geringerem  Grade  nach 
dem  Gesetze   der  letzteren   umbilden.     Im 
sehr  seltnen  Ausnahmefalle   wird   das   aus- 
gebildet französische  System  auch  in  seiner 
ganzen  Eigen thümlichkeit,  und  nur  massig 
nach  der  nationeilen  ÄufTassungsweise  mo- 
dificirt,    auf  den    englischen   Bodön    über- 
getragen. 

Zu  den  frühsten  Werken  englischer 
Gothik  gehören  ein  Paar  kleine  Hallen- 
anlagen südlicher  Districte  mit  gleich  hohen 
Schiffen,  Versuche  einer  Raumgestaltung, 
die,  an  Norddeutsches  erinnernd,  wiederum 
ohne  weitere  Nachfolge  blieben :  ein  öst- 
licher Anbau  an  den  Chor  der  Kathedrale 
-von  Winchester  (seit  1 202)  and  der 
Chor  der  Tempelkirche  zu  London  (ge- 
weiht 124Ü).  Ihnen  scliliesst  sich  ein  holz- 
gedeckter Hallenbau  im  königlichen  Palaste 
zu  Winchester  an  (um  1236  vollendet). 

Der  erstgenannte  Anbau  hat  noch  Ele- 
mente des  Uebergangsstyles.  Anderweit  fin- 
den sich  solche  an  St.  Giles  zu  Oxford, 
an  den  Kirchen  von  Charl ton-on-Ot- 
moor,  Boxgrove,  Rothwell,  Ketton 
(1232 — 50),  an  den  scbmuckreichen  Resten  ^ 
der  Abteikirche  von  Glastonbury,  an 
der  merkwürdigen  kleinen  Rundkirche  von 
liittle-Mapteated,  u.  s.  w. 

Für  die  charakteristische  Ausprägung  der  e 
kommt  zunächst  eine  namhafte  Zahl  von  Den 
welche  den  nordöstlichen  Landen,  dem  Herzog 
Nachbardistricten  angehören  und  die  umfassei 
gemeinsamen,  von  den  continentalen  Einwirkung 
Landesschnle  erkennen  lassen.  Zu  nennen  sin< 
der  Kathedrale  von  York  (zweites  Viertel  de 
in  reich  dekorativer  Entfaltung  der  oben  bezeicl 
nigfachem,  besonders  in  den  Emporenarkaden 
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der  Bogenfonnea,  in  der  Fensterrose  des  älteren  Südgiebels  noch 
mit  einer  Marke  franzöeischen  Einäasses,  in  der  Gruppe  mächtiger 
Lanzetfeneter,  welche  die  Wand  des  jungem  Nordgiebele  ftlllt,  das 
heimische  Princip  auf  Gehr  bedeutsame  Weise  aussprechend ;  —  das 
Münster  von  Bevertey,  ein  stattlicher,  im  Einzelnen  durch  ebenso 
energische  wie  launenhaft  Bpielende  Behandlung  bemerkenswerther 


Bau  {die  westlichen  Theile  jünger,  doch  im  Systeme  der  östlichen);  — 
das  Münster  von  Bippon,  mit  würdeTollem  Fa;adenbau,  zweithürmig, 
durch  ein  wohlgeordnetes  System,  von  Lanzetfenetem  von  beruhigter 
Wirkung  (das  Innere  zumeist  Terjlndert);  —  die  Ruinen  der  Abtei- 
kirche von  Bievaulx,  der  von  Byland,  des  Chores  der  TOn 
Fountains;  St.  Cuthbert  zu  Darlington;  die  Kirche  von  Skel- 
ton:  die  dekorativ  merkwürdige  Kirche  von  Nun-Monkton;  der 
östliche  Bau  der  Kathedrale  von  Durham  (die  „Kapelle  der  neun 
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Altäre");  die  Ruinen  der  Kirche   von  Tynemouth; 
Kapelle  von  Kirkstead. 

Sodann  eine  Zahl  von  Bauten,  die  im  AnschlusB  i 
mente  und  deren  System,   zu  ihrer  Fortsetzung  oä^ 
ausgeführt   wurden:   —  die  östlichen  Theile   der   i 
Kochester,  mit  der  im  gothidchen  System  so  seltene 
geräumigen  Krypta  (der  Chor  von  1227  oder  1239); 
Theile   der  KathedraJe  von  Chichester,    im    Oberb 
mit   stärkerer   Annähemng   an   das   Sy- 
stem französischer  Friihgothik,  zugleich 
mit  der  Einrichtung  des  Vorderbaues  zu 
einer  fünfschiffigen  Anlage,  dem  einzigen 
Beispiele  der  Art  in  England;  —  die 
jimgem  Theile  der  Kirche  von  Romsey, 
in  mehr  organischer  Gliederung  des  In- 
nern, ab  der  engtischen  Gothik  eigen  zu 
sein  pfiegt,  dabei  aber  ohne  ein  Ober- 
gewölbe und  ohne  Absicht  auf  ein  sol- 
ches; —  die  Umarbeitung  der  westlichen 
Theile  der  Kirche -von  St.  Albans,   in 
einer    gehalten    gothischen    Formation, 
gleichfalls   ohne  Hinzufügung   einer  Ge- 
wölbdecke,  und  der  etwas  jüngere  Chor 
dieser  Kirche ;  der  Chor  der  Kathedrale 
von  Ely  (1235 — 52),  dessen  System  sich 
durch    seine   gemessen    klare   Entwicke- 
lang besonders  günstig  auszeichnet,  und 
die  dem  Westbau  ungefähr  gleichzeitig 
hinzugefügte    Vorhalle    (die    sogenannte 
„Galilaea");   —  die  Fa^ade  der  Kathe- 
drale von  Peterborough,  die  sich  der 
Breite  des  Gebäudes  als  hoch  geöffnete 
Spitzbogenhalle   vorlegt,   mit  schlanken 
Tbürmen   auf  den  Ecken;    —  die  „alte     aafBiiuma» 
Ladykapelle"  der  Kathedrale  von  Bri-  -  ^ 

Btol;  —  die  Ladykapelle  und  der  nörd- 
liche QuerschiffSügel  der  Kathedriile  von  Hereford,  6 
sehr  eignes  und  in  seiner  Art  charakteristisches  Beisp 
haften  Behandlungsweise  englischer  Frühgothik,  mit  fa 
obgleich  von  Msasswerkmnstern  ausgefüllten  Bogenscb 
stem  nnd  Galleriearkaden. 

Femer  einige  Reste  in  Wales,  Schififarkaden  der  J 
C  wmhir  (Kumliij)  bei  Rhayader,  auf  starrer  Grundfc 
gliedert,  —  und  "die  Ueberbleibsel  der  alten  Kathedr 
daff,  wiederum  mit  romanischer  Reminiscenz. 

Die  gewichtigsten  baulichen  Bestrebungen  des  13. 
und  schon  von  der  FrUhzeit  desselben  ab,  tbeils  in  entE 
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ausbildung  der  nationellen  EigentliUmlicbkeit,  theils  im  Wechselver- 
hältnisB  zu  den  französischen  EinflüBsen,  machen  sich  in  dem  Neu- 
bau einer  Reibe  von  Katbe- 
dralen,  verschiedenen  Punkten 
des  Landes  angehörig,  geltend. 
Andre  Monumente  schhessen  sich 
ihren  Richtungen  im  Einzel- 
nen an. 

Zunächst  ist  die  Kathedrale 
von  Wells  zu  nennen.  Ihre  we- 
sentlichen Theile,  seit  1214,  rüh- 
ren aus  der  ersten,  der  Unter- 
bau der  östlichen  Theile  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
Fig.  42.  Kiiheiiriie  •un  wejia.  prciirrkipüki  Im  der  Oberbau  der  letzteren  aus 
Tord.r.ehi(r.  (HMh  BrtMoB.)  jüngerer  Zeit  her.    Jene  haben 

im  Innern  ein  fest  in  sich  ge- 
schlossenes System,  welches  die  nationell  eigenthümliche  Beband- 
lungsweise,  ohne  alles  Willküriiche ,  Launenhafte,  Unrhythmische, 
zugleich  im  Ornament  mit  der  ganzen  Ent- 
faltung jener  originellen  Bildungsweise  eng- 
lischer Frubgothik,  zur  vorzüglichst  gedie- 
genen und  befriedigenden  Entfaltung  bringt. 
Die  der  ersten  Bauperiode  ebenfalls  zuge- 
hörige Fa^ade  hat  seitwärts  vortretende 
Thürme  und  reiche  dekorative  Ausstattung; 
aber  es  fehlt  ihr  wiederum  an  sinnvoller 
Gesammthaltung  und  Durchbildung.  Sie 
ist  mit  sehr  reichem  Sculpturenschmuck 
versehen,  doch  in  der  missverstandenen 
Anordnung,  dass  hiezu  (ausser  der  Giebel- 
krönung des  Mitteltheils)  die  Strebepfeiler 
in  Anspruch  genommen  sind;  diese  lösen 
sich,  ihre  statische  Bedeutung  preisgebend, 
völlig  in  Statuentabemakel  auf.  —  Ein- 
flüsse und  Nachwirkungen  des  im  Schiffbau  . 
von  Wells  beobachteten  Systems  zeigen  sich 
an  den  Ruinen  der  Abteikirche  zu  Wen- 
lock  und  von  St.  Lawrence  zu  Evesham, 
an  dem  (verschiedenzeitigen,  in  seinen  Ober- 
theilen  jüngeren)  Chore  der  Kathedrale  von 
Carlisle,  an  der  Abteikirche  von  Tintern. 
Dann  folgt  die  Kathedrale  von  Wor- 
cester,  die,  ausser  einigen  älteren  Stücken, 
im  Chore  der  ersten  Hälfte,  im  Vorder- 
«B.48.  K.ih8dniieTonWoiini.c.  schiff  zunicist  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
(Nuh  Brition.)  hunderts  angehört.    Auch  hier,  in  der  Chor- 
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partie,  eine  Entwickelung  des  nationelleii  Elementa  in  strenger  maass- 
Tolle^  Gebundenheit,  doch  schon  mit  der  Neigung  zu  einer  lebhafter 
durchgerührten  Gliederung  als  solche  zu  Wells  stattfindet.  Im  Schiflf 
eine  mehr  nüchterne  und  willkürliche  Nachbildung  desselben  Systems. 
Hierauf  die  Kathedrale  von  Salishury,  1220—58  gebaut,  die 
AuBsentheile  in  nächstfolgender  Zeit  beendet,  ein  im  Style  Töllig 
gleichartiges  Werk.  Sie  giebt  ein  vorzüglich  charakteristisches  Bei- 
spiel für  die  Elntfaltung  und  die  Geaaramtwirkung  innerer  Räumlich- 
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keit  nach  englischem  System,  mit  den  zwei  Querschifferi  und'  mit 
der  dem  Chore  unmittelbar  verbundenen  Ladykapelle;  die  letztere, 
deren  Decke  von  laftig  schlanken  Säulenpfeilem  getragen  wird,  ist 
ein  überaus  graziöses  Werk,  Auch  das  ganze  System  des  inneren 
Aufbaues  hat  eine  leichte  Entwickelung,  deren  harmonischer  Rhyth- 
mus aber  durch  dekorativen  Eigenwillen,  in  den  unschönen  Maass- 
werkarkaden des  Triforiums,  wiederum  getrübt  erscheint.  Das 
Aeussere  ist  rings  in  schlichter  Klarheit  durchgebildet.  Die  Fagade 
besteht  aus  einem  hohen,  dem  Baukörper  vorgesetzten  Dekorativbau, 
ohne  Sculpturenausstattung,  Der  Mittclthurm,  reich  dekorirt  und 
mit   hoher  Spitze  versehen,   ist   der   ansehnlichste  Bau  solcher  Art, 
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den  die  englische  Gothik  besitzt.  —  Die  Reste  der  Abteikirche  von 
Netley  bei  Winchester  (seit  1239)  zeigen  den  Einfluss  der  Bauhütte 
von  Salisbury. 

Die  Kathedrale  von  Lincoln  rührt  in  ihrem  grösseren  west- 
lichen Theü  (ausser  einigen  älteren  Stücken)  aus  der  ersten,  im  öst- 
lichen Theil  aufe  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  her.  Sie 
bildet  eine  glückliche,  mit  lebendiger  künstlerischer  Empfindung^ 
durchgeführte  Mittelstufe  zwischen  englischer  und  französischer  Art. 
Im  westlichen  Theile  ist  dies  Verhältniss  strenger  und  mit  primi- 
tiveren Formen  durchgeführt,  im  östlichen  mit  lebhafterer  Zuneigung 
zu  den  Glanzformen  französischer  Gothik.  Das  mächtige  Fenster, 
welches  die  (auch  hier  gerade  abschliessende)  Ostwand  füUt,  enthält 
das  reichste  Beispiel  edel  durchgebildeten  Maasswerkes  nach  fran- 
zösischem System.  Unter  den  Aussentheilen  kommt  auch  hier  be- 
sonders der  in  stattlich  frühgothischer  Behandlung  ausgeführte 
Mittelthurm  in  Betracht.  —  Die  Fagade  der  Prioreikirche  von  Bin- 
ham  und  die  der  Ruine  der  Abteikirche  von  Croyland  zeigen  eine 
Nachbildung  der  glänzenden  Maasswerkmuster  von  Lincoln. 

Die  kleine  Kathedrale  von  Lichfield^  zeigt  in  ihren  westlichen 
Theilen,  bei  zierlich  reicher  Ausstattung,  ein  ähnliches  Bestreben 
zur  Combinirung  englischer  und  frauzösischer  Motive,  doch  in  er- 
heblich geringerer  gegenseitiger  Durchdringung.  Der  zweithürmige 
.  Fagadenbau  ordnet  sich  wesentlich  nach  französischem  Princip,  ent- 
behrt aber  aller  kräftigen  Grundzüge  des  letzteren  (selbst  der  Strebe- 
pfeiler) imd  ist  wiederum  mit  willkürlich  kleiner  Dekoration  bedeckt. 
Die  Osttheile  sind  zumeist  aus  beträchtlich  späterer  Zeit. 

Die  Abteikirche  von  Westminster  zu  London  (seit  1245)  ist 
das  ein;sige  Beispiel  einer  unbedingten  Aufnahme  des  französischen 
Systems,  im  Chorplane  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  im  Aufbau 
mit  mächtig  emporstrebenden  Verhältnissen,  der  hierauf  bezüglichen 
Organisation  der  Innenformen,  der  Entwickelung  des  Strebesystems 
im  Aeusseren.  Dabei  ist  das  Ganze  auf  ein  ernstes  und  strenges 
Gesetz  zurückgeführt,  das,  allem  dekorativen  Ueberfluss  abgethan, 
nur  durch  seine  eigne  Hoheit  in  Verhältnissen  und  entscheidenden 
Formen  wirkt.  Englisch  nationeile  Bildungsweise  wird  nur  in  unter- 
geordneten Detailformen  ersichtlich.  (Die  mittlere  Chorkapelle  musste 
später  der  Prachtkapelle  Heinrich's  VU.  weichen.  Der  Fagadenbau 
rührt  erst  aus  dem  18.  Jahrhundert  her.)  —  Verwandte  Planform 
hat  ausserdem  nur  der  Chor  der  Abteikirche  von  Tewkesbury. 

Vorzüglich  bezeichnete  Beispiele  für  das  englisch  frühgothische 
System  und  für  den  Stufengang  seiner  Entwickelung  sind  femer  in 
einer  Reihe  von  Kapitelhäusern  enthalten.  Das  bei  der  Kathe- 
drale von  Oxford  ist  einfach  viereckig,  in  zierlich  edelm  Frühcha- 
rakter. Die  übrigen  sind  polygonisch,  zumeist  mit  einer  das  Gewölbe 
stützenden  Mittelsäule:    das  Kapitelhaus   zu  Lincoln,  in  schmuck- 

»  DeBkm.  der  Kunst,  T.  52  (7,  ff.). 
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reicher  StreDge;  —  das  zu  Lichfield,  in  üppiger  Ornamentik;  — 
das  TOD  Westmiuster,  in  dem  strengem  Charakter  des  Kirchen- 
baues;  das  zu  Salisburj,  schon  aus  der  zweiten  Hälfte  <ip'>  -Tahr. 
htud^s,  in  vorzüglich  gediegener  Würde  und  einer  Enti 
gothischen  Systems  von  reichem  Adel;  —  das  zu  York 
Spätzeit  des  Jahrhunderts,  ehenfalls  reich  und  hedentend, 
TOD   etwas   geringerer  Durchbildung;^  —  das  zu  Wells, 
mit  mehr  wiUküclicben  Formen,  merkwürdig  durch  eine: 
artigCD  Unterbau. 

Im  Uebrigen  fehlt  es  nicht  an  einer  erheblichen  Zah 
Stadtkircben ,  welche  die  Typen  der  Epoche  des  13,  Ja 
tragen.  Zuweilen  kommt  bei  diesen  jener  primitive  Uebe 
der  Form  einfacher  Lanzetfenster  zu  der  Maasswerkgrupf 
der  in  Frankreich  an  der  Kathedrale  von  Soissons,  an  i 
TCOk  St.  Leu  d'Esserent  (S.  20)  u.  s.  w.  angemerkt  wurde, 
artige  Beispiele  sind  die  Kirchen  von  Bronsover  (Wai 
und  von  Cotterstock  (Northamptonshire)  zu  nennen. 

Anderweit  bewährt  sich  der  naticmelle  Sinn  in  manch 
ratiT-Architektaren.  Grabmonumente ,  wie  das  des  E: 
Walter  Grey  (gest.  1255)  in  der  Kathedrale  von  York, 
maassUchen  Erbauers  des  QuerscbifFes  der  letzteren,  das  ( 
fes  G.  Bridport  (gest.  1262)  in  der  Kathedrale  von  Sj 
sind  mit  stattlichem  Schmuck  von  Säulen-  und  Bogenwerl 
Sogenannte  „Steinkreuze" ,  Gedächtnisspfeiler  mit  Statuent: 
and  mit  krönender  Thurmspitze,  wie  die  zu  Geddingto 
tering,  in  der  Nähe  von  Northampton  und  zu  Walt 
(neben  einer  grösseren  Zahl  nicht  mehr  vorhandener)  ii 
dem  Andenken  der  Königin  Eleonor  errichtet  wurden , 
Dnter  den  Werken  solcher  Gattung  vorzugsweise  in  Betrg 


Schottland  bildet  im  13.  Jahrhundert  die  Formen 
lischen  Friihgothik  n&ch,  im  Ganzen  in  strenger  Behan 
Einzelnen  mit  länger  bewahrten  romanischen  Reminiscen: 

Noch  übergangsartige  Elemente  zeigen  sich  in  dem  Ki 
von  Inchcolm  (an  der  Mündung  des  Forth),  an  der  ai 
Abteikirche  von  Aberbrothoc,  an  dem  südlichen  Quer 
der  Kathedrale  vonElgin  (seit  1223),  deren  Chor  die  ei 
Formen  der  Schlusszeit  des  Jahrhunderts  (nach  1270)  tt 
rend  das  Uebrige  noch  später  ist. 

Energische  Durchbildung  des  frühgothischen  Systen 
Kathedrale  von  Glasgow,  namentlich  der  um  1240  erb 
unter  dem,  durch  das  abfallende  Terrain  bedingt,  eine  ai 
Krypta  angelegt  ist.  Der  weethche  Tbeil  schlieset  sich  di 
des  Chores  in  fortschreitender  Entwickelung  an.  Das  ] 
hat  eine  flache  Decke.  —  Andre  Beispiele  des  Systems,  im 


B.    Die  Koiiat;  d«a  gotbiaobeo  G 


Wlf.  a.    r«iiKriiuHnr«k  <b  dsi  Kutaidnl«  tdd  Gluta«.    (8ub  BilUngi.) 

mit  Beibehaltung  romanisirender  Rundform  (die  sich  selbst  auf  die 
schottiBche  Spättigotbik  vererbt),  sind:  die  AbteÜirche  von  Pais- 
ley,  BüdweBtlich  von  Glasgow, 
die  Ruine  der  Abteildrche  von 
Pluscardine,  südwestlich  von 
EUgin,  der  Chor  der  Kathedrale 
von  Dunfermline  nnd  Theile 
der  Kathedrale  von  Dnnblane 
(beide  verändert),  sowie  das  Mit- 
telschiff der  Ruine  der  Kirche 
von  Holyrood  bei  Edinburgh. 
In  der  Ruine  der  kleinen 
Kathedrale  der  Hebriden-Insel 
lona  mischen  sich  die  Formen 
alterthümlicher  Frühgothik  mit 
spateren,  —  Im  Östlichen  Chor- 
theil  der  Kathedrale  von  Kirk- 
wall,  auf  den  Orkney'a,  er- 
:™^  scheint  das  ältere  System  (I, 
S.  506)  in  gothisch  umgebildeter 
Behandlung. 

In  Irland  scheinen  die  Abteikirchen  von  Jerpoint,  Kewtowa 
und  Bectiro  der  gegenwärtigen  Epoche  anzugehören. 
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Norwegen  nimmt,  vie  es  Bchon  in  den  dortigen  St€ 
spätromaniBchen  Stjlee   der  Fall   gewesen  war,   auch 
gothik  das  englische  Muster  unmittelbar  auf. 

Ein  Überaus  merkwürdiges  Werk,  welches  aus  ai 
tragang  des  Systems  und  zugleich  aus  dessen  sehr  eig 
Verarbeitung  utid  Durchbildung  hervorging,  ist  der  Don 
heim.    Der  Querbau  desselben  (I,  S.  597)  war  bereits 
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nischen  Formen  ausgeführt  worden.  Ihnen  schloss  sict 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  der  Chorbau,  seit  124S 
Vorderschiffe  an.  Später  ist  manigfaches  Verderben  i 
bäude  ergangen,  so  dass  nur  noch  Theile  seiner  urspri 
läge  (diese  auch  hie  und  da  mit  einiger  Ueberavbeiti 
sind.  Der  Chor  besteht  aus  einem ,  die  ursprünglichi 
meist  nur  in  den  Mauern  seiner  Seitenschiffe  bewahrei 
und  einem,  den  Östlichen  Abschluss  bildenden  prachtvi 
achteck.  Hier  entwickelt  sich,  durch  günstiges  Stein-M. 
stützt,  aller  Glanz  des  dekorativen  Elementes  englische: 
dem  sich  im  Einzelnen  romanische  Beniiniscenzen,  Zug 
dersamen  klassischen  Behandlung,  eines  üppig  spielend 
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Bcheo  Elementeß  eiomiBchen;  dabei  ist  ein  völlig  rliythmiBches  Eben- 
maass  in  den  VerliältniHsen,  ist  das  Ganze  (soviel  daron  erhalten) 
mit  freiem  Sinne  zur  feierlichen  Totalwirkung  durchgebildet.  Eis 
ist  das  Werk  eines  Meisters,  dem  das  vollste  Material  der  Formen 
zu  Gebote  steht,  der  sich  mit  Freuden  als  den  Herrn  desselben 
empfindet  und  der  dem  fremd  Eingeführten  zugleich  den  Hauch 
eines  dichterischen  Gefühles  giebt,  welches  dem  Boden  der  heimi- 
schen altnordischen  Poesie  (wie  weiland  die  seltsam  phantastischen 
Gebilde  in  den  Schnitzwerken  der  norwegischen  Holzkirchen)  ent- 
sprossen zu  sein  scheint.  Die  Vorderschiffe,  von  denen  nur  die 
äusseren  Umfassungsmauern  vorhanden  sind,  zeigen  dieselbe  Rioh- 
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tung,  aber  in  nicht  ebenso  reicher  Phantasie,  in  schärferer  Ent- 
wi<£elung  des  eigentlich  gothischeu  Elementes,  in  unbedingter  Hin* 
gäbe  an  das  englische  Stylniuster. 

Aridere,  freilich  bedeutend  geringere  Beispiele  der  Kachbildung 
englischer  Frühgotbik  sind:  der  östliche  Theil  der  Marienkirche  zu 
Bergen  (nach  1248),  der  Westbau  des  dortigen.  Domes  und,  wie- 
derum in  etwas  reicherer  Formation,  der  Chor  des  Domes  von  Sta- 
vanger,  —  auch  wie  es  scheint  die  Kirche  von  Dale  in  Sogn, 
deren  Portale  besonders  gerühmt  werden. 


Schweden  scheint  die  gothische  Stylform  zunächst  durch 
norddeutsche  Vermittelung  empfangen  zu  haben.  Die  Monumente 
des  Südens,  die  der  Provinz  Schonen,    haben  namentlich  Uebereia- 
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mit   der  deatsch   gothiachen  Architektur.     Zu  nenaen 
fliud  liier,  als  Beispiele  von  noch  übergangsartiger  Behandlung,  die 
Kirche  des  1267  gestifteten  Graubrüderklosters  zu  "' 
kleine    Kirche    zu   S  k  a  n  ö  r ,    als   ein   Bau   von   t 
Strenge,  die  Liehfrauenkirche  zuHelsiDgborg(nti 
der  Fenster  entbehrendem  Mittelschiff.)  —  Weiter 
die  Kirche  von  Streagnäs,  am  Mälar-See,  ebenfi 
des  Uebergangsstyles  zu  enthalten.  —  Die  Kathedri 
angeblich  seit  1287,   erinnert   an  diejenigen  Kirch 
Ostseelande,  die  das  Schema  der  französischen  Kath 
nüchterner  Bildung,   nach  den  Bedingnissen  des  Z 
staltet,  auäiehmen  und  als  deren  erstes  Beispiel 
von  Lübeck  (S.  56)  T(»ansteht.    Als  Baumeister  d 
wird    ein    Franzose,    Etiemie   de  Bonneuü,    genani 
tung  des  französischen  Einflusses,  der  hiemit  be: 
scheint,    das  Wechselverhältniss   zwischen   den  bau 
mungen   der   nördlichen   und  der   südlichen  baltisc 
wird  in   Zukunft   hoffentlich  durch  eingehendere  1 
über   diese  Funkte  bis  jetzt  vorliegen,  ermittelt 
werden. 


Spanien. 

In  der  spanischen  Gothik  des  13.  Jahrhundert 
volle  Hingabe  an  das  reiche  nordfranzösische  Vorbild 
einen  romantischen  Sinn,  der  sich  in  Nachklängen 
chen  Romanismus  dieses  Landes,  in  fortgesetzten  I 
phantastischen  Motive  maurischer  Architektur  kui 
verstatten  die  bis  jetzt  vorliegenden  Mittheilungen, 
für  die  in  Bede  stehende  Epoche  an  zmeichenden  b 
lungen  fehlt,  noch  kein  näher  eingehendes  Urtheil. 
Monumente  geringeren  Umfanges  und  über  das,  vors 
an  diesen  sich  schärfer  aussprechende  nationnelle  '. 

Das  bedeutendste  Denkmal  im  nördlichen  Spat 
gegründete  Kathedrale  von  Burgos,  Sie  hat  das 
Plan-Schema  und  den  entsprechenden  Aufbau,  mit 
deltem  innerem  System,  im  Chore  mit  alterthümlic 
z,  B.  die  Schäfte  der  Pfeilergliederung  noch  mit 
tastischen  Mustern  bekleiden.  Auch  der  Fa^adenba 
nach  französischer  Art  angelegt,  doch  in  erheblicht 
glanzvollen  Oberbaues  (was  auch  bei  anderen  Stü 
drale  der  Fall)  späterer  Zeit  angehörig.  —  Unter  d 
gothiscben  Kirchen  von  Burgos  scheinen  besonders 
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1218)  und  S.  Esteban  von  Bedeutung,  jene  in  ernster  Strenge, 
diese  in  lebhafterer  Gliederung  mit  entwickelten  Rundpfeilem,  weiten 
quadratiechen  Gewölben  und  drei  polygonen  Cboroiscben  ausgefiilirt. 
Die  Klosterkirche  las  Huelgas  (vergl.  I,  S.  602)  zeigt  in  ihrem 
SchüTe  streng  frühgothische  Formen  im  Charakter  einfacher  Cister- 
cirtnserbauten.   In  Valladolid  trägt  S.  Maria  la  Äntica  mit  parallelen 
Chorkapellen   und  quadratischen  Gewölben   auf  gegliederten  Rund- 
pfeilem   das    Gepräge     dieser    Epoche. 
Verwandte  Anlage  des  Schiffes  zeigt  die 
1235    gegründete    Kathedrale    zu    Ta- 
razona,   aber   der  Chor   hat   Umgang 
und  Kapellenkranz,    das  QuerschiET  eine 
Kuppel. 

Für  die  Erbauungszeit  der  Kirche 
S.  Francisco  zu  Balaguer  (nordöstlich 
von  Lerida)  wird  das  Jahr  1227,  für 
S.  Martin   zu  Huesca  das  Jahr    125U, 


i  f^r  M.  S.  del  Carmen  zu  Barcelona  das  J.  1287  als  Bauzeit  an- 
gegeben, —  Neben  andren  Beispielen  der  nördlichen  Districte  ist 
der  Portalbau  der  Fagade  von  Tarragona  nochmals  zu  erwähnen, 
—  An  Kreuzgängen  sind  der  übergangsartig  reiche  Bau  im  Kloster 
von  Veruela  (südöstlich  von  Tarragona)  und  der  schlichtgothische 
im  Kloster  von  Iluerta  (zwischen  Madrid  und  Zaragoza,  —  mit 
späterem  Oberbau)  zu  nennen,  — 

Den  französisch  gothischen  Styl  auf  etwas  vorgerückter  Stufe 
bezeichnet  die  Kathedrale  von  Leon,  1250  begonnen,  in  ihren  Grund- 
zügen  den  ^  Kathedralen  von  Rheims  und  Aniiens  verwandt.  Ihr 
weiterer  Ausbau  gehört  jedoch  dem  14.  Jahrhundert  an,  wo  sie  aus- 


ftilir 
(Tgl. 


bau 

der  I 


74  B.   Die  Kunst  des  gothischen  Styles. 

in  reichem  fünfschiffigem  Plane  und  mit  stufenweise  aufsteigenden 
SchifFhöhen.  Bei  lebhaft  durchgeführter  Gliederung  des  Innenbaues 
macht  sich  hier  ein  zierliches  maurisch-romanisches  Dekorations- 
wesen geltend,  welches  dem  baulichen  Gefüge  und  seiner  Wirkung, 
namentlich  ebenfalls,  wie  es  scheint,  in  der  Chorpartie,  einen  sehr 
eigenthümlichen  Reiz  giebt :  in  der  Behandlung  der  Schififarkaden 
und  ihren  spielend  gemusterten  Bögen ;  in  den  Galleriearkaden  über 
diesen,  die  sich,  nach  maurischer  Art,  aus  bunt  zusammengesetzten 
Bogenformen  oder  aus  energischen  Zackenbögen  gestalten,  in  den 
Rosenfenstem  über  den  Gallerieen  des  mittleren  Seitenschiffes,  u.  s.  w. 

Dann  gehören  hieher  die  zumeist  in  massenhafter  Strenge  — 
zum  Theil  noch  übergangsartig  ausgeführten  Kathedralen  von  Ba- 
dajoz,  Coria,  Segorve,  Baeza  (die  Reste  der  sog.  alten  Kathe- 
drale) und  die  in  schmuckreicher,  halb  maurischer  Art  behandelte 
Fa^ade  von  St.  Marcos  in  Sevilla.  —  An  der  1262  begonnenen 
Kathedrale  von  Valencia  gehört  der  polygone  Chor  sammt  Umgang 
und  Kapellenkranz,  sowie  der  südliche  Kreuzarm  noch  dieser  Periode 
an,  während  die  übrigen  Theile  in's  14.  Jahrhundert  fallen. 

In  Portugal  scheint  diese  Epoche  nur  dürftig  vertreten.  Aus 
dem  Spätromanischen  zur  Frühgothik  fortschreitend,  S.  Maria  Major 
zu  Lissabon,  mit  Strebepfeilern  und  Umgang  am  Chor.  Schlicht  und 
streng  frühgothisch  sodann  mit  polygonem  Chorschluss  die  Ordens- 
kirche do  Carmo  daselbst.^ 


Italien.. 

In  Italien,  in  verschiedenen  Punkten  des  Landes,  machen  sich 
die  Versuche  zur  Einführung  4es  gothischen  Systems  schon  mit  der 
Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts  bemerklich.  Aber  es  ist  bereits  (I,  S.  602) 
darauf  hingedeutet  worden,  dass  hier  der  Romanismus  sein  Feld  mit 
zäher  Energie  behauptete.  Nicht  nur  ward,  (wie  z.  B.  in  Deutsch- 
land) längere  Zeit  hindurch  zur  Seite*  der  gothischen  Versuche 
in  romanischen  Stylformen  gebaut;  nicht  nur  ward  (wie  z.  B.  in 
England)  die  räumliche  Grundstimmung  der  romanischen  Epoche 
gewahrt  und  den  gothischen  Elementen  mehr  nur  in  der  Fülle  der 
Einzelformen  ihr  Recht  angethan;  auch  die  wirl^liche  Composition 
des  Baues,  dessen  Meister  sich  der  Gothik  zuzuwenden  scheint,  ist 
häufig  die  ,  überlieferte  romanische,  während  nur  diese  oder  jene 
Motive  der  Detailbehandlung,  der  Gliederung,  der  schmückenden  Zu- 
that  den  Anschluss  an  den  gothischen  Zeitgeschmack  bekunden.  Es 
entstehen  hiedurch  Mischformen,  die  in  der  That  ebenso  gut  dem 
Romanismus  wie  der  Gothik  zugezählt  werden  können  und  bei  denen 
nur  der  überwiegende  geistige  Zug,  —  Dasjenige,  was  der  eigentlich 
künstlerischen  Beseelung  des  Werkes  angehört,  den  Ausschlag  für 
die  Classificirung  desselben  nach  der  einen   oder  der  andern  Seite 

*  F.  Seidel  in  der  Zeitschr.  des  bayr.  Arch.-Ver.    1871.    Heft  4. 
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ZU  geben   Termsg.     Das   13.  Jahrhundert   hat   eigenthünilich  merk- 
würdige Werke  der  Art,  bei  denen  der  bewegende  Hauch  im  Sinne 
der  Gothik  über  die  romaniBcbe  Gmndform  ergossen  ist.     Das  d 
ratiTe  Element  erscheint  somit  auch  hier,   und   völlig  überwieg 
als  das  der  Nator  dieser  VerhältnisBe   gemäss  Entscheidende; 
es  entfaltet  sich,   auf  der  ruhig   schlichten  Gemessenheit   der  g 
benen    Grundformen,    selbst   in    vorherrschend   klaren   Grundzü 
denen  sich  das  zierliche  Spiel  des  Einzelnen  ebenso  gemessen  einn 

An  sich  erscheinen  die  Leistungen  der  italienischen  Frühgo 
nach  den  verschiedenen  Districten  des  Landes,  nach  den  Lokalschi 
nach  der  Richtung  der  einzelnen  Meister,  deren  Individualität  ge: 
hier  wesentlich  mit  in's  Gewicht  fallen  musste,  sehr  verschiede) 

Zunächst  sind  die  Gruppen  der  toskanischen  Monum 
von  Bedeutung.  Hier  tritt  der  gothische  Styl  mit  einem  Bauw 
TOD  gewichtiger  Bedeutung  ein,  mit  der  Kirche  S.  Francescc 
Assisi  (1228  bis  1253),  der  Mutterkirche  des  auch  fUr  die 
geschichtliche  Entwickelung  so  einflussreichen  Franciskanerorc 
Sie  besteht  aus  einer  geräuinigen,  noch  übergangsartig  behandt 
Unterkirche  und  aus  einem  Oberbau,  welcher  das  gothische  Syi 
in  strenger  und  klarer  Entwickelung,  im  Aeusseren  in  einfach  mat 
haftem  Charakter  und  mit  sclilichter  äach  geneigter  Bedachung  (i 
der  üblichen  Bauart  des  Südens)  zeigt.  Der  erste  Meister  des  B; 
war  ein  Deutscher,  Jacobus\  der  zur  Zeit  des  Beginnes  noch  g 
tich  unentwickelte  Zustand  der  Gothik  in  Deutschland  verstatte 
aber  nicht,  das  System  von  dort  herzuleiten. 

Der  Dom  zu  Arezzo,  angeblich  nach  einem  Plan  desae 
Meisters  gebaut,  doch  erst  in  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts  beei 
hat  im  Innenbau,  bei  ebenfalls  schlichter  Behandlung,  eine  vor 
lieh  reine  und  würdige  Entfaltung  des  gothischen  Systems.  Aehn 
doch  in  noch  mehr  vereinfachter  Forroenbildung  die  seit  1278  erb 
(nm  1566  aber  im  Innern  wesentlich  umgestaltete)  Dominikanerki 
S,  Maria  Novella  zu  Florenz.  Auch  die  weniger  beSeui 
Kirche  S.  Domenico  zu  Frato  schliesst  sich  dieser  Richtung  an 
Die  (modemisirte)  Kirche  S.  Trinitä  in  Florenz,  um  1250  i 
dem  Plane  des  Nicola  Pisßno  gebaut,  zeigt  die  letztere  zur  trocfc 
Strenge  umgewandelt.  -/- 

Wesenthch  abweionend  ist  der  Prachtbau  des  Domes 
Siesa,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Es  ist  ein 
nianiairender  Pfeiler-Gswölbebau,  der  in  der  Gliederung  der  Pff 
in  den  leichten  Verhälrai^en  mehr  nur  eine  Andeutung  der  Gt 
enthält,  in  der  Fensterform  "^as  Gesetz  der  letzteren  bestimmter 
prägt.  Ueber  der  Durchschneidung  der  Schilfe  erhebt  sich,  e 
falls  nach  romanischer  TJeberlieferung  und  in  sehr  eigner  An] 
eine  Kuppel ;  der  im  Inneren  durchgehende  Wechsel  weisser 
dunkler  Marmorschichten,  in  auffalligem  Widerspruch  mit  gothis( 
Formengefüge,  ist  ebenfalls  romanische  Reminiscenz.  Die  Westfa 
(seit  1284)  gut  als  ein  Werk  des  Bildhauers  Giovanni  Fisano 
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hat  gleichfalls  die  aus  dem  Romanismus  dortiger  Gegend  überkom- 
mene Austheilung,  aber  in  kräftig  schmuckreicher  Weise  nach  gothi- 
schem  Gesetz  —  zumeist  dem  der  französischen  Gothik  vergleich- 
bar —  durchgebildet,  mit  Säulenportalen,  Gallerieen,  grossen  Rund- 
fenstem  und  aufsteigenden  Giebeln.  (Andre  Theile  des  Domes  sind 
jünger.)  —  Die  benachbarte  Kirche  von  S.  Quirico  zeigt  eine  ähn- 
liche Portalbehandlung;  (1288).  —  Der  Dom  von  Orvieto^  seit 
1290  erbaut,  seit  1310  durch  Lorenso  Maitani  fortgeführt,  im 
Innern  eine  überwiegend  romanische  Säulenbasilika,  hat  ein  Nach- 
bild jener  Fa^ade,  deren  energische  Bildungen  hier  jedoch  durchweg 
auf  eine  zarter  dekorative  Behandlung  zurückgeführt  sind,  überall 
zur  feinen  Einrahmung  der  Sculpturen  und  Mosaiken,  welche  die 
Einzeltheile  der  Eagade  füllen,  umgestaltet. 

Es  reihen  sich,  in  verwandter  Richtung,  andre  bauliche  Werke 
des  ebengenannten  Giovanni  Pisano  an:  die  stattliche  Halle  des  Campo 
Santo  zu  Pisa  (1283),  das  dortige  Kirchlein  S.  Maria  della  Spina, 
mit  glänzend  dekorativer  Ausstattung  des  Aeusseren,  der  Ausbau 
des  Domes  von  Prato,  die  Kirche  S.  Domenico  zu  Perugia;  (hievon 
in  dem  vorhandenen  Bau  der  viereckige  Chorraum.)  — 

Wiederum  eine  andre  Richtung  entwickelt  sich  in  Florenz  mit 
dem  Ausgange  des  Jahrhunderts,  in  der  umfassenden  Thätigkeit  des 
dortigen  Meisters  Arnolfo  di  Camhio,  Ihre  Besprechung  ist  indess, 
da  sie  die  Bestrebungen  des  14.  Jahrhunderts  einleitet,  der  folgen- 
den Periode  vorzubehalten. 

Gleichzeitig  beginnt  in  der  toskanischen  Architektur  die  künst- 
lerische Gestaltung  eines  mächtigen  Palastbaues.  Es  sind  feste 
Steinhäuser,  in  ihrem  fast  kastellartigen  Gepräge  auf  eine  Zeit  viel- 
facher städtischer  Wirren  und  das  Bedürfniss  der  Sicherung  zurück- 
deutend, in  den  zierlichen  Arkadenfenstern  der  Obergeschosse  das 
Behagen  des  also  gesicherten  Daseins  bezeichnend.  Einige  noch 
übergan^sartig  behandelte  Paläste,  wie  der  Palast  Guinigi  zu  Lucca, 
der  Palast  del  Podestä  zu  Orvieto,  der  Palast  del  Comune  zu  Pe- 
rugia, bezeichnen  die  Epoche  des  13.  Jahrl^underts,  der  im  folgen- 
den die  vorzüglich  glänzende  Entwickelung  folgt. 


Oberitalien  zeigt  in  einigen  schon  (I,  S.  605)  genannten 
Gebäuden,  welche  im  Uebergange  zwischen  romanischer  und  gothi- 
scher  Behandlung  stehen,  in  den  gothischen  Formen  den  Eintritt 
der  nordischen  Fremdform.  S.Andrea  zu  Vercelli  imd  besonders 
der  Dom  von  Asti  kommen  in  ihren  gothisirenden  Theilen  für  dies 
Verhältniss  besonders  in  Betracht.  —  Noch  mehr  die.  Fa^ade  des 
Domes  von  Genua,  welche  eine  unmittelbare  Einwirkung  französi- 
scher Muster,  doch  unter  dem  gleichzeitigen  Einfluss  toskanischer 
Behandlungsweise,  erkennen  lässt. 


^  Denkm.  der  Kunst,  T.  57  (6). 
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Id  Venedig  erscheinen  an  S.  Maria  de'  F'rari  (seit  1250,  — 
angeblicli  nacli  einem  Plan  des  Nicola  Pisano  gebaut)  und  an  3. 
Giovanni  e  Paolo  (angeblich  von  Schülern  dieses  Meisters  aus- 
geführt) die  Beispiele  frUhgothischen  Säulenbaues,  wobei  sich  dem 
aus  Frankreich  überkommeneu  Motiv  Eiuzelhedten  italienischer  Be- 
handlung zugesellen;  bei  der  ersten  in  einer  strengeren,  bei  der 
zweiten  in  einer  freieren  Gesammtfassung. 

Des  Festhaltens  der  Elemente  des  Bomanismus  im  Mailändischeu, 
der  nur  zögernd  eintretenden  gothisirenden  Behandlung,  der  Haupt- 
beispiele solcher  Richtung  ist  bereits  (I,  S.  605)  gedacht.  Entsctue- 
deoer  gothisches  Element  tritt  bei  einigen  andern  Monumenten  hinzu: 
bei  der  Augustinerkirche  und  bei  S.  Francesco  zu  Pavia,  bei  dem 


pnbUlcu  lu  Plac*nu 


Dome  von  Vicenza,   bei  S.  Euferaia   und  S.  Na/ario   zu  Verona, 
u.  B.  w. 

Die  vorzüglich  bedeutenden  und  eigenthümlich  ausgeprägten 
Werke  der  oberitalieoiscben  Architektur  dieser  Epoche  bestehen  in 
öffentlichen  städtischen  Palästen,  Urkunden  der  aelbstbewussten 
Blüthe,  der  freien  Entfaltung  des  lombardischen  Städtelebena.  Im 
charakteristischen  Gegensatz  gegen  die  kastellartige  Abgeschlossen- 
heit der  toskaniscben  PalSste  bilden  sie  im  Erdgeschoss  einen  durch 
starke  Pfeilerarkaden  rings  geöffneten  weiten  und  schattigen  Ver- 
sammlungsraum, während  die  Säle  des  Obergeschosses  mit  pracht- 
voll ausgestatteten  Ärkadenfenstem  versehen  zu  sein  pflegen.  Die 
künfitlerischen  Formen  sind  auch  hier,  für  die  Zeit  des  13.  Jahr- 
hunderts, wesentlich  noch  die  des  Ueberganges  vom  RoinaniBmus 
zur  Gothik,  die  Pfeilerarkaden  in  spitzbogiger,  die  Fenster  in  rund- 
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bogiger  Form,  die  letzteren  gern  durch  die  im  Oberbau  zumeist  an- 
gewandte Ziegeltechnik,  mit  reichster  Musterung  versehen.  Strengere 
und  schlichtere  Beispiele  sind  der  sogen.  Broletto  zu  Monza  und 
der  zu  Como.  Ein  höchst  ausgezeichneter,  in  glänzender  Würde 
durchgebildeter  Bau  ist  der  Palazzo  pubblico  zu  Piacenza,  seit 
1281.  Aehnlich,  doch  einfacher  behandelt,  der  Palazzo  pubblico  zu 
Gremona:  in  bestimmter  ausgesprochener  Gothik,  wiederum  mit 
reichstem  Formenschmuck,  die  dortige  „Casa  delle  finanze*'  oder 
, Gerichtshalle").     Andres  aus  späterer  Zeit. 

Daneben  sind  einige  fürstliche  Residenzen  zu  erwähnen.  Na- 
mentlich das  Schloss  der  Visconti  zu  Pavia,  ein  ausgedehnter  Bau, 
aussen  in  einfach  festen  und  strengen  Formen,  aber  mit  um  so  statt- 
licherer Hofarchitektur:  spitzbogigen  Säulenarkaden  und  reichen  ro- 
manisirenden  Arkadenfenstem  über  diesen.  Andre  Behandlimg,  etwas 
jünger,  an  den  alten  Theilen  des  Schlosses  von  Mantua. 


In  Süditalien  zeigt  sich  an  einigen  Kirchenbauten  yon  Nea- 
pel der  französische  Einfluss,  den  die  französische  Herrschaft  des 
Landes  (seit  1265)  mit  sich  führen  musste;  am  Chore  von  S.  Lo- 
renzo,  an  S.  Domenico  Maggiore,  an  S.  Pietro  a  Majella. 

Die  Fa^ade  der  Kirche  von  CoUemaggio  zu  Aquila  lässt  eine 
Annäherung  an  die  toskanischen  PrachtfagiLden  dieser  Zeit,  in  phan- 
tastisch barocker  Verwendung  dortiger  Motive,  erkennen. 

Im  südlichen  Apulien  sind  die  Kirchen  von  S.  Maria  d'Ar- 
bona  und  vonS.  Pietro  in  Galatina  als  Werke  von  schlicht  gothi- 
schem,  noch  übergangsartigem  Charakter  anzumerken. 

,  Einige  sicilianisch  gothische  Monumente  dieser  Zeit  deuten, 
neben  Reminiscenzen  der  älteren  heimischen  Geschmacksrichtung, 
auf  einen  vorwiegend  lombardischen  Einfluss:  S.  Francesco  zu  Pa- 
lermo (seit  1255)  und  S.  Agostino  ebendaselbst;  das  Portal  von 
S.  Giorgio  und  das  des  Ospedale  zu  Girgenti;  die  Fagade  von 
S.  Agostino  zu  Xrapani;  u.  s.  w. 


Eine  Reihe  dekorativer  Werke  kommt  schliesslich  für  die 
italienische  Gothik  des  13.  Jahrhunderts  in  Betracht.  Sie  haben 
das  Eigenthümliche,  dass  in  ihnen  die  schärfsten  Gegensätze  des 
Zeitgeschmackes,  nicht  selten  mit  feinem  Takt,  in  Verbindung  gesetzt 
zu  sein  pflegen:  antikisirende  Behandlung  bei  gothischem  Aufbau. 
Indess  beruhen  die  Veranlassuügen  auf  individuell  zufälligen  Grün- 
den. Theils  sind  es  Werke  toskanischer  Schule,  namentlich  jene 
Kanzeln  des  Nicola  Pisano  zu  Pisa  und  Siena  (I,  S.  625  u.  fl^.), 
wo  die  klassische  Durchbildung  der  Bildwerke  auf  dasselbe  Verhält- 
niss  auch  in  der  architektonisch  dekorativen  Sculptur  führte;  theils 
Werke  der  römischen  Cosmaten-Schule ,  wo  das  ältere  Erbe  antiki- 
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airender  BehaodluDg  aach  bei  der  Zuwendung  zu  i^"' 
Hauptformen  beibehalten  wurde.  Hauptwerke  diese 
die  ÄUBstÄttung  der  Kapelle  Sancta  Sanctorum  und 
Lftterano  zu  Rom  vom  Jahr  1280;  das  Altartaberna 
fuori  le  mura,  1285  Ton  Meister  AmolpJtus  (d.  h.  von  i 
Florentiner  Arnolfo  di  Cambio)  gefertigt,  und  ander 


rit.  H.    PoTtullKitui  •OD  S.  AgcHtlno  in  Plltrmo.    (Null  H.  OM) 

und  in  S.  Maria  in  Cosmedin,  ebendaselbst;  das  Grab: 
Papst  Hadrian  V.  (gest.  1276)  in  S.  Francesco  zu  V 
jüngere  Grabmonumente  in  S.  Maria  Maggiore  und  f 
Minerva  zu  Rom. 


BildtiJt  KiDst. 

Der  Feststellung  des  gotbischen  Architektursyste 
bildneriacbe  Ausstattung,  die  Entwickelung  des  forn 
ihrer  Behandlung,  die  der  Richtung  und  Stimmung  i 
Gehaltes.  Die  gotbische  Bildnerei  des  13.  Jahrhunf 
der  architektonischen  Composition  die  Grösse  und  Einfi 
den  in  maassvoUer  Strenge  aufstrebenden  Zug,  den  A 
kräftig  ringenden  Gefühles  gemein.  Aus  schlichten 
4ns  mehr  oder  weniger  conventioneilen  Motiven,  im  £ 
ohne  eine  Wechselwirkung  mit  dem  klassischen  Eiern 
gangener  oder  gleichzeitiger  jüngster  Bestrebungen  dec 
«ntwickelt  ^ie  sich  zur  Ausprägung  feierlicher  Würde 
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Affektes,  in  ausgezeichneten  Fällen  selbst  zu  einer  wiederum  fast 
staunenswerthen  Sicherheit  des  körperlichen  Daseins.  Aber  das 
Wechselverhältniss  zwischen  architektonischer  und  bil<inerischer  Pro- 
duction  bleibt  zunächst  noch  von  unbedingt  entscheidendem  Einflüsse ; 
so  überaus  mächtige  Anregung  diese  von  jener  empfängt,  so  findet 
sie  doch  zugleich  in  der  künstlerischen  Gliederung  wie  in  den  tech- 
nischen Bedingnissen  des  architektonischen  Ganzen  ihre  Schranke. 
Auch  die  unabhängigeren  Leistungen  gehen  über  die  letzteren  nicht 
hinaus.  Aus  demselben  Grunde  tritt  die  umfassendere  bildnerische 
Thätigkeit  frühgothischen  Styles  vorzugsweise  nur  da  ein,  wo  das 
architektonische  System  sich  in.  der  ganzen  Summe  seiner  reichen 
Consequenzen  geltend  macht. 


S  €  B  1  p  t  B  r. 

Frankreioh. 

Die  Sculptur  kommt  an  den  grossen  Kathedralen  der  französi- 
schen Nordostlande  in  höchst  ausgedehnter,  höchst  folgenreicher 
Weise  zur  Anwendung.  Der  Aussenbau,  namentlich  der  der  Fa^aden, 
ist  wesentlich  auf  die  soulptorisch  bildnerische  Ausstattung  berech- 
net. Die  Freude  an  diesem  Schmuck,  an  seiner  sprechenden  Wir- 
kimg,  an  der  Offenbarung  des  durch  ihn  vermittelten  gedanklichen 
Gehaltes  ist  so  gross,  dass  selbst  das  Uebermaass  der  Verwendung 
kein  Bedenken  erregt,  dass  hiedurch  selbst  die  energische  Gestal- 
tung des  Einzelstückes  der  architektonischen  Composition  (so  ent- 
schieden das  architektonische  Gesetz  an  sich  seine  Herrschaft  be- 
hauptet) verdunkelt  wird.  Die  Portale  füllen  sich  durchaus  mit 
Bildwerken,  sowohl  die  Basamente  und  die  Gliederungen  der  Seiten- 
wandungen als  die  Bogengeläufe  der  mittlem  Thürpfosten,  die 
Oberschwelle  über  diesen,  das  von  letzteren  getragene  Bogenfeld 
(die  Lünette  oder  das  Tympanon).  Nur  die  charakteristischen  archi- 
tektonischen Linien  blieben,  während  Alles  in  ihrem  Einschlüsse 
durch  Bildwerk  belebt  erscheint  und  sich  diesem  Einschlüsse  in  ge- 
drängter, selbst  die  rhythmischen  Verhältnisse  zum  Theil  beein- 
trächtigender Weise  einfügt,  in  den  geneigten  Linien  der  Bögen  auf 
widersinnige  Weise  hängend,  das  Spitzbogenfeld  durch  Friesreihen 
hässlich  zerschneidend.  Erst  die  Einführung  der  Giebelkrönung 
über  dem  Spitzbogen  des  Portales  fasst  diesen  gewaltsamen  Reich- 
thum  energisch  zusammen;  aber  in  dem  Felde  zwischen  seinen 
Schenkeln  und  denen  des  Bogens  entseht  abermals  ein  Raum  für 
bildnerische  Bethätigung.  Ebenso  füllen  sich  die  Gallerieen,  welche 
der  französische  Fagadenbau  liebt,  mit  Reihen  von  Gestalten;  andre 
an  andern  Einzelstellen,  in  den  Baldachinen  der  Strebepfeiler  u.  dergl. 
Den  Inhalt  bilden  die  grossen  Mysterien  der  christlichen  Offenbarung, 
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in  dogmatibclier  Eiitwickelnng,  in  den  Gestalten  der  Per&öolichl 
der  heiligen  Bücher,  in  symbolischer  Fassung,  verbimden  mit  I: 
deren  legendarischen  Vorgängen  je  uacb  der  Bezugnahme  ai 
sondere  Heilige,  denen  das  kirchliche  Gebäude  gewidmet  ist,  m 
Ziehungen  auf  die  realen  Vorkommnisse  des  Lebetts,  auf  ihre 
derkehr  im  Jahreslaufe,  zur  Weihe  solcher  Beziehungen  durc 
geheiligte  Bedeutung  des  Ganzeu.  Es  sind  grossartigete  Conc 
neu,  welche  die  Kräfte  zur  geistigen  Durchdringung  der  GesE 
aufgäbe,  zur  technisch-künstlerischen  Durchbildung  des  Eiiu 
in  nachdrücklichster  Weise  wachrufen  mussten.  Aber  die  unge 
Fülle  —  als  solche  kaum  mit  einer  andern  ku asthistorische 
Bcheinung  Tergleichbar  als  mit  der  unermesslichen  bildnerischet 
stattung  altägypti scher  Monumente  —  musste,  wie  in  Aegypte. 
Bedeutung  der  künstlerischen  Entwickelung  für  das  Grosse  und  ' 
Ton  vornherein  in  Frage  stellen.  Das  gedankliche  Element 
über  eine  gewisse  schematisch-cyklische  Norm  nicht  hinaus  und  li 
dies  um  s^  weniger,  als  die  architektonische  Disposition  eine  ( 
gehende  Zersplitterung  in  lauter  Einzelobjecte  zur  Folge 
Die  Massen  des  zu  beschaffenden  Einzelnen  machten  einen 
wand  von  Kräften  nöthig,  denen  die  durchgreifende  und  sichr« 
bereitung  fehlte,  welche  nur  (wie  weiland  die  Grundlage  der 
chischeu  Kunst)  aus  einem  Schulbetriebe  von  Jahrhunderte! 
Dauer  hervorgehen  konnte;  mau  war  somit  genöthigt,  ungleich 
Kräfte  zur  Verwendung  zu  bringen  und  sich  häufig  mit  allgei 
Andeutung  der  künstlerischen  Intentionen,  mit  conveutionellei 
sung,  nicht  ganz  selten  mit  barbaristisch  roher  Behandlung^  : 
gnügen.  Die  architektonische  Anordnung  brachte  es  fentei 
schon  erwähnt,  mit  sich,  dass  die  bei  Weitem  überwiegende 
der  Aufgaben  die  Darstellung  der  in  ruhiger  Haltung  in  sich 
schlossenen  Einzelgestalt  betraf  und  somit  vorzugsweise  nur  d 
solcher  in  Frage  kommenden  Momente  der  geistigen  und  k 
liehen  Existenz  wirksam  durchgearbeitet  werden  konnte.  De 
aber  war  die  allgemeine  geistige  Bewegung  mächtig  genug,  um 
in  bildnerischer  Beziehung  eine  grossartige  Gesanimtwirkung 
würdige  Totalität  des  Styles  zur  Erscheinung  zu  bringen,  un 
in  einzelnen  Gebilden  dem  Gesetze  vollendeter  Schönheit,  dei 
Stellung  höchsten  geistigen  Adels  in  harmonisch  durchgebi 
Körperlichkeit,  glücklich  anzunähern. 

Für  den  Beginn  der  stylistischen  Entwickelung,  noch  im  1 
gange  von  der  conventioneilen  starren  Fassung  der  älteren, 
besprochenen  Portalsculpturen ,  werden  die  an  der  Kathedra! 
Senlis  und  an  den  beiden  älteren  Portalen  der  Kirche  von 
tes  als  bezeichnende  Beispiele  namhaft  gemacht.  Für  eine  naiv 
Aussprache  der  neuen  künstlerischen  Intentionen  die  am  Westf 
der  Kathedrale  von  Laon.  ^ 

'  Vergl.  Schnaue,  Gesch.  der  bild.  Künste,  V,  I,  S.  731,  735. 

Kogltr,  Haadbonh  dtr  KButgochlcbu.    V.  AnlUg«.    II.  Q 
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Sodann,  ebenfalls  derFrUhzeit  des  13.  Jahrhunderts  angehörig, 
die  Sculpturen  an  der  Westfa^^ade  der  Kathedrale  von  Paris,*  so- 
weit aich  dieselhen  nach  Veränderungen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts,  nach  den  Zerstörungen  der  Revolution  am  Schlüsse 
desselben ,  nach  neuem  Herstellungen  in 
ihrem  ursprünglichen  Zustande  erhalten  ha- 
ben. Es  ist  schon  auf  die  Unterschiede 
in  der  Portalanlage  dieser  Fa^Ade  hinge- 
deutet. Mit  dem  nördlichen  Seitenportale 
(Porte  de  la  Vierge)  scheint  die  vorhandene 
Anlage  des  Fagadenbaues  begonnen  zu  ha- 
ben, Seine  Sculpturen  verlassen  jenes  starre 
Gesetz,  ohne  abel"  bereits  eine  neue  styli- 
stische  Fassung  durchzubilden;  bei  allgemein 
tüchtiger  Anlage  hat  ihre  Behandlung  noch 
etwas  Unentschiedenes,  in  der  Gewandung 
noch  einen  fast  schlaffen  Zug,  mit  hand- 
werksmässigem  Nachklange  antikisirenden 
Elements.  Um  so  bedeutender  ist  hier  da- 
gegen die  hervorbrechende  Regung  innerer 
Empfindung ;  sie  fuhrt  zu  einer  glücklichen 
Gesammtanordnung,  zu  reizvollen  und  kla- 
ren Motiven  im  Einzelnen  der.  Geberdang, 
zum  Ausdruck  hohen  Ernstes  und  stiller 
beseelter  Anmuth,  selbst  schon  zu  einem 
Typus  reiner  Idealschönheit  in  der  Bildung 
der  Köpfe.  Namentlich  die  in  der  Lünette 
enthaltene  Reliefdarstellung  des  Begräbnis- 
ses der  heil.  Jungfrau  ordnet  sich  in  feier- 
lich hoher  Anmuth.  —  Das  Mittelportal, 
mit  der  in  grossartig  cyklischer  Jolge  ent- 
wickelten Darstellung  des  jüngsten  Gerichts, 
hatte  durch  jene  Veränderungen  sehr  ge- 
litten. Das  südliche  Seitenportal  hat,  neben 
den  erwähnten  älteren  Stücken  (S.  17)  nur 
geringere  Theile  der  gegenwärtigen  Epoche. 
rÄ«K«Är.™A^«;:  —  aus  spaterer  Zeit,  nach  der  Mitte  des 
(N«ch  Tioiiet.ie.DOC.)  i3_  Jahrhunderts,  rühren  die  Sculpturen  an 

den  Querschiffgiebeln  her. 
Es  folgen  die  Sculpturen  an  den  Portalhallen  des  Querhaues  der 
Kathedrale  von  Chartres.  *  Hier  erscheint  das  neue  stylistische  Ele- 
ment in  würdevoll  primitiver  EigenthÜmlichkeit,  in  noch  strenger 
Haltung  der  Gestalten,  in  wohlverstandener,  feinfaltig  geordneter  Ge- 
wandung, mit  dem  Ausdruck  feierlicher  Stille  in  den  noch  etwas  con- 


'  Vergl.  Bisson,  reproduotions  photographiques.   —   '  Denlcm.  der  Kunst, 
T.  69  (6),  60  A  (1). 
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ventionell  gebildeten  Köpfen.  —  Ihnen  reihen  sich  die  Sculpturen  der 
Kathedrale  von  Amiens  au,  Arbeiten  eines  schon  ausserordpn*''''^''n 
UmfangeB,  deren  Ausführung  Toraussetzlich  längere  Zeit  in 
genommen  hat,  theils  in  einer  noch  aJterthiimlichen  Behi 
tbeils  in  einer  stylistisclien  Fassung,  deren  so  schlichte  v 
und  kräftige  Linien  den  neuen  Styl  der  Zeit  bereits  in  vi 
rakteristischer  Entwickelung  zeigen.  Die  Christusstatue  ai 
pfeiler  des  Hauptportales  ist  eine  Arbeit  Ton  einfach  strengt 
Ein  Relief  der  Apostel  an  der  Oberschwelle  des  Südportales 
die  Momente  naiven  Beisammenseins  eigenthiimlich  anziehen 
die  Sculpturen  der  Kathedrale  von  Rheime,*  Werke  von  n 
serem  Umfange,  noch  längerer  Arbeitszeit,  noch  Bchärfer 
risirten  Unterschieden  der  künstlerischen  Kräfte.  Es  fehlt 
Sculpturen,  welche  wiederum  noch  jenes  Gepräge  altertl 
Strenge  tragen,  doch  sich  zugleich  durch  grossartige  ui 
vollere  Gesammtmotive ,  zum  Theil  in  merkwürdiger  An 
an  die  Principieu  klassischer  Gewandung,  auszeichnen;  es  fi 
an  solchen,  dia  eine  schwere,  plumpe,  barbaristisch  rohe 
long  zeigen.  Andre,  in  erheblicher  Zahl,  haben  das  Gepri 
freien  Adels,  in  der  Haltung  und  Geberde  des  Körpers 
grossen  und  breiten  Motiven  der  Gewänder,  in  dem  sei 
Ausdruck  der  Köpfe.  Zur  lauteren  Vollendung  —  über  die  S 
stylistischer  Beschränkung  hinaus  —  steigert  sich  diese  letzt 
tung  in  der  Statue  eines  segnenden  Christus  am  Portal  1 
liehen  QuerschifFflügels,  einer  Gestalt  von  edelster  Körpt 
von  einer  Gewandung,  welche  den  alten  Salvatortypus  in  fei 
Würde  und  flüssig  freier  Bewegung  wiedergiebt  und  nicl 
in  Kopf  und  Antlitz  (bei  nur  noch  etwas  starr  gebildete 
den  Ausdruck  erhabenster  Milde  erreicht.  —  Auch  die  S 
im  Innern  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  Apostelstatue 
zeigen  die  Vollentwicklung  des  Styles,  die  grossen  Linien 
in  freier  Würde  und  Fülle  zur  Erscheinung  bringend.  Di 
Entwicklung  des  Styles  ist  sodann  an  den  Sculpturen  des  n 
Querschiffes  von  Notre  Dame  zu  Paris  zu  verfolgen,  wo  eine 
Empfindung  die  anfän^che  Strenge  der  Äu^assung  mildei 

Dieselbe  bildnerische  Ausstattung,  in  grösserem  oder  gt 
Umfange,  die  verschiedenen  Stufen  der  Entwickelung  bez 
wiederholt  sich  mannigfach  an  andern  Monumenten  der  norc 
Districte.  Nähere  Forschungen  und  Mittheilungen  über  ihr 
lerischen  Gehalt,  als  bis  jetzt  überhaupt  vorliegen,  werde 
kauft  hoffentlich  umfassendere  Belehrung  gewähren.  — ■ 

Bei  Uebertragung  des  architektonischen  Systems  in  di 
Provinzen  von  Frankreich  scheint  der  bildnerischen  Zuthat  ii 
nicht  dieselbe  Bethätigung  zugewandt  zu  sein.  Die  Kormai 
hievon,  vrie  schon  früher  angedeutet,    in  den  meisten  F 


«  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  A  (2).  —  »  Ebenda,  T.  60  A  (3— 
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Doch  änden  sich  such  hier  im  Einzelnea  sehr  bemerkenswerthe  Bei- 
spiele.    So  an  den   alten  Theilen   der  Fa^ade  |der  Kathedrale    von 


rig.  M. 


Ronen,  wo  z.  B.  die  Reliefdarstellungen  in  dem  Bogenfelde  des 
eisen  Seitenportales  (aus  der  Geschichte  des  Täufers  Johannes)  einen 
Styl  von  herber  Feinheit,  aber  [mit  lebhafter  Empfindung  f^  das 
Körperliche  und  mit  hoher  Würde  in  den  weitfaÜigen  Gewändern 
entwickeln.     In  Burgund    sind  die    in  strengem   Adel  behandelten 
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Sculpturen  am  Portal  der  Kathedrale  von  Auxerre,  auch  einzelne, 
in  ähnlichem  Sinne  durchgebildete  Dekorativsculpturen  in  den  Kirchen 
von  V6zelay  und  von  Semur-en-Auxois,  weiterhin  sind  die  Sculp- 
turen an  den  Fa^aden  der  Kathedralen  zu  Lyon  und  zu  Bourges 
(hier  besonders  eine  charakteristische  Schilderung  der  Höllenqualen) 
—  im  Südwesten  die  nicht  minder  trefflich  ausgeführten  Arbeiten 
an  dem  Portal  von  St.  S6verin  zu  Bordeaux  vom  Jahr  1267  her- 
vorzuheben. 


Anderweit  kommt  die  Sculptur  der  Grabmonumente,  mit 
den  Gestalten  der  Bestatteten,  mit  sonstiger  bildnerischer  und  deko- 
rativer Zuthat,  in  Betracht. 

Ein  Paar  eherne  Grabtafeln  mit  Reliefbildungen  der  Art,  im 
Dome  von  Amiens,  die  Monumente  der  Bischöfe  Eberhard  von 
Fouilloy  (gest.  1223)  und  Gottfried  von  Eu  (gest.  1237)  geben  für 
die  Entwickelungsmomente  in  der  früheren  Zeit  des  Jahrhunderts 
charakteristische  Belege.  Die  Gestalten  erscheinen  beiderseits  in 
strenger  Würde,  mit  wohl  durchgebildeter,  feinfaltiger  Behandlung. 

Eine  Fülle  von  Grabmonumenten,  im  üblichen  Steinmaterial, 
wurde  unter  der  Regierung  Ludwig's  des  Heiligen,  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts,  ausgeführt.  Er  schmückte  die  Gräber  seiner  Vor- 
fahren mit  derartigen  Werken;  er  sorgte  ebenso  für  die  Gräber 
seiner  Angehörigen.  Die  Monumente  sind  gegenwärtig  in  den  Grüften 
von  St.  Denis  versammelt.*  Die  Arbeiten  chafakterisiren  sich  durch 
die  grossen  und  vollen  Linien  seiner  Epoche ;  die  Menge  des  Gleich- 
artigen, wo  überall  ein  einfaches  Motiv  zu  wiederholen  und  der  Er- 
findungsgabe durch  Anknüpfung  an  Erscheinungen  des  Lebens  zumeist 
keine  Unterlage  gegeben  war,  führt  aber  zu  einer  überwiegend  hand- 
werkmässigen  Behandlung.  Zu  den  bessern  unter  den  Monumenten 
der  Vorfahren  gehören  die  Robert's  I.  und  seiner  Gemahlin;  nament- 
lich die  Gestalt  der  letzteren  zeichnet  sich  durch  die  kraftvoll  reichen 
Linien  der  Gewandung  aus.  Von  vorzüglichem  Werthe,  'durch  das  Ge- 
präge individuellen  Adels  hervorstechend,  sind  die  Monumente  von 
Ludwigs  Bruder  Philipp  und  von  seinem  Sohne  Ludwig;  beide,  aus 
der  Abtei  von  Royaumont  stammend,  sind  zugleich  mit  ebenso  trefflich 
sculptirten  Tumben,  auf  deren  Oberfläche  die  Gestalten  ruhen,  versehen. 

Welcher  Gegensätze  das  künstlerische  Gefühl  aber  noch  fähig 
war,  bezeugen  die  aus  vergoldetem  Kupfer  gearbeiteten  und  mit 
reichem  Emailschmuck  versehenen  Grabmonumente  zweier  anderen 
Kinder  des  Königs,  Johann  und  Bianca,  welche  gleichfalls  aus  Royau- 
mont nach  St.  Denis  versetzt  sind.  Bei  höchster  Zierlichkeit  des 
Ornaments  haben  die  Gestalten  hier  ein  embryonisch  rohes  Gepräge, 
mit  völlig  erstarrtem  Ausdrucke. 


*  Vergl.  de  Guilhermy,  monogr.  de  l'eglise  roy.  de  St.  Denis  etc. 
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Deutschland. 

Deutschland  wendet  sich  mit  der  zögernden  Annahme  der  gothi- 
schen Architektur  auch  der  bildnerisch  gothischen  Stylform  in  zögern- 
der Weise  zu.  Die  Zurückführung  des  architektonischen  Systems 
auf  ein  schlichteres  Maass  hält  den  Wunsch  nach  ähnlich  reicher 
Ausstattung  wie  in  Frankreich  fern;  der  zufallige  Umstand,  dass  es 
im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  überhaupt  nur  zu  wenigen  gothischen 
Fagadenbauten  von  Bedeutung  k^m,  beschränkt  auch  die  äussere 
Veranlassung.  Doch  bekunden  die  bildnerischen  Werke  des  13. 
Jahrhunderts,  welche  der  gothischen  Stylform  folgen,  im  Einzelnen 
ein  lebendiges  und  wiederum  zur  selbständigen  Eigenthümlichkeit 
durchgebildetes  Streben.  Die  Betrachtung  sondert  sich  nach  den 
lokalen  Gruppen. 

In  den  nordwestlichen  Landen  ist  eine  Reihe  von  Beispielen 
anzuführen,  welche  in  bildnerischer  Ausstattung  des  architektonischen 
Aeusseren,  namentlich  der  Portale,  bestehen. 

Hiezu  gehören  zunächst  die  Sculpturen  an  der  Liebfrauenkirche 
zu  Trier,  aus  dem  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts.  Das  Haupt- 
portal, obgleich  noch  von  romanischer  Hauptform,  ist  in  seinen  ver- 
schiedenen Theilen  in  der  üblichen  Weise  mit  Bildwerk  ausgestattet ; 
Andres  an  andern  höher  belegenen  Stellen  der  Eingangsseite  und 
an  dem  (gleichfalls  romanisirenden)  Portal  der  Nordseite.  Die  Fas- 
sung der  Gestalten  ißt  schlicht  und  streng,  doch  schon  in  den  ein- 
fach grossen  Motiven  der  Gothik.  Die  Vertheilung  der  Sculpturen 
an  dem  Hauptportal  ist  noch  mangelhaft,  in  der  fünffachen  Reihe 
der  Bogengeläufe,  bei  deren  geringerer  (halbnmder)  Neigung,  noch 
von  besonders  übler  Wirkung.  Bei  dem  Seitenportal  lindert  sich 
dieser  Eindruck,  da  die  Bögen  hier  zum  grösseren  Theil  von  Blatt- 
ornament erfüllt  sind;  die  in  dem  Bogenfelde  dieses  Portals  enthaltene 
Darstellung,  die  Krönung  der  Maria,  vereinigt  mit  der  Strenge  der 
Behandlung  §ine  zart  empfundene  Bewegung,  welche  der  Composition 
schon  einen  sehr  eigenthümlichen  Reiz  giebt.  —  Es  schliessen  sich 
die  ähnlich  behandelten,  zum  Theil  schon  verwitterten  Sculpturen 
an  einem  Portole  der  Kirche  zu  Tholey  an,  die  schwereren  an  dem 
rundbogigen  Südportal  des  Domes  von  Wetzlar,  die  mit  weicherer 
Empfindung  durchgebildeten  an  dem  Südportale  des  westlichen  Quer- 
schiflfes  des  Domes  von  Paderborn,  welches  ebenfalls  noch  die  ro- 
manische Rundform  bewahrt.  —  Die  Statuen  neben  dem  Westportal 
der  Elisabethkirche  von  Marburg  haben  die  ausgesprochen  gothische 
Stylform  in  roher  Fassung. 

Dieselbe  Behandlungsweise  an  den  Gestalten  der  Grabsteine 
jener  Districte  seit  der  Zeit  gegen  die  Mitte  des  Jahrhimderts. 
Hervorzuheben  sind:  der  Grabstein  des  Landgrafen  Konrad  von 
Thüringen  (gest.  1243)  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  noch 
st^arr,  doch  mit  dem  Gepräge  individuell  strenger  Würde;  das  Monu- 
ment des  Erzbischofes  Siegfried  von  Epstein  (gest.  1249)  im  Dome 
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ZU  Mainz,  mit  den  kleineren  Gestalten  der  deutschen  Könige  Heinrich 
Haspe  und  Wilhelm  von  Holland  zu  den  Seiten  dea  Erzbiscbofes, 
denen  dieser  die  Kronen  aufsetzt,  in  steif 
gezwungener  Gomposition,  aber  mit  leb- 
haftem Gefühl  für  das  Einzelne  und  dem 
schon  sehr  beachtenswerthen  Streben 
nach  persönlich  indlTidueller  Charakteri- 
stik ;  —  das  Monument  des  Erbauers  s^  «n . 
der  Kirche  von  Laach,  mit  der  über-  "'*  '^^ 
lebensgrossen  Gestalt  desselben,  —  und 
ein  ähnliches,  aus  Holz  gearbeitetes  Denk- 
mal in  der  Klosterkirche  zu  Sayn,  beide 
und  namentlich  das  letztere  von  kräftig 
derber  Arbeit. 


Einen  eigeuthmnlichen  Cyklns  bil- 
den die  dieser  Epoche  angehörigen  Sculp- 
turen  des  Domes  zu  Bamberg.  Sie 
folgen  der  Zeit  nach  unmittelbar  auf  die 
hier  vorhandenen  merkwürdigen  Sculp- 
turen  Bpätromaniechen  Styles ;  es  ist 
schon  (I,  S.  614  u.  f.)  angemerkt,  dass 
die  Bildwerke  des  Nordportales  bereits 
den  beginnenden  Uebergang  in  das  go- 
tbische  Stylelement  erkennen  lassen.  Dem 
letzteren  gehören  zunächst  die  Statuen 
des  südlichen  Portales  der  Ostseite,  eine 
Anzahl  isolirter  Statuen  in  den  Seitenräu- 
men des  Ostchores,  sodann  eine  höchst 
merkwürdige  Reiterstatue  Konrads  HI. 
im  Innern  des  Schiffes  an.  Es  ist  eine  von 
jeueQ  altem  Werken  wesentlich  abwei- 
chende Richtung,  die  sich  in  diesen  Ar- 
beiten geltend  macht ;  mit  einem  gewissen 
trocknen  Ernste  gehen  sie  auf  feierliche 
Ruhe  ans,  theils  durch  eine  glückliche 
Aneignung  klassischer  Gewandmotive, 
theila  durch  die  volle  Einfalt  der  gros- 
sen Linien  des  gothischen  Elements;  da- 
bei zeigt  sich  auch  hier  eine  sorgliche 
Beobachtung  natürlicher  Bildung,  in  den  g^  ^  . 
nackten  Gestalten  von  Adam  und  Eva,  un  doi^  lu  Bamberg,  e 
in  dem  Rosse  jener  Reiterstatue,  dessen  darOn«iie.  i 

Kopf  ungemein  lebendig  behandelt  ist, 
während  sie  zugleich,  im  Streben  nach  affektvollem  Aust 
GesichtsbilduDg  mehrfach  ein  conventionelles  Läcbeln.  gebi 
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an  die  Typen  altgriechisch  äginetischer  Sculptur  erinnert.  —  Meh- 
rere Grabsteine  bischöflicher  Personen,  welche  sodann  unter  den 
Bamberger  Arbeiten  in  Betracht  kommen,  haben  bei  sehr  einfacher 
Fassung  der  Gestalt  dieselbe  äginetische  Gesichtsbildung.  Sie 
findet  sich  an  Monumenten,  welche  Personen  des  11.  Jahrhunderts 
gewidmet  sind,  ebenso  aber  noch  bis  gegen  den  Schluss  des  13. 
Jahrhunderts,  an  dem  Grabsteine  des  Bischofs  Berthold  von  Leiningen 
(gest.  1285).  Es  darf  mit  Zuversicht  angenommen  werden,  dass 
dieser  Typus,  seiner  Absicht  nach,  welcher  mit  den  geistigen  Stre- 
bungen der  gothischen  Epoche  in  wesentlichem  Einklänge  steht  und 
sich  später  (zumal  im  14.  Jahrhundert)  in  den  Ausdruck  einer  Sen- 
timentalität von  natürlicherer  Weichheit  löst,  überhaupt  erst  mit 
dem  Eintreten  der  gothischen  Stylform  aufgekommen  ist,  dass  daher 
die  den  älteren  Personen  gestifteten  Werke  gleich  den  übrigen  erst 
in  dieser  jungem  Zeit  entstanden  sind.  ^  —  Dasselbe  ergiebt  sich 
bei  dem'  Marmorsarkophag  des  Bischofes  Suidger  von  Mayendorf, 
nachmaligen  Papstes  Clemens  IL,  (gest.  1047).  Dieser,  mit  späterem 
Deckel  versehen,  hat  auf  den  Seitenwandungen,  ausser  einer  Scene 
mit  der  Figur  des  Bestatteten,  eine  Anzahl  allegorischer  Gestalten 
in  eigenthümlich  lebhaften,  gespreizten  Geberden.  Es  ist  die  Arbeit 
einer  allerdings  eigenthümlichen,  etwas  derben  Bildnerhand,  die  (noch 
in  dem  Sinne  der  hastigen  Bewegung  in  Werken  romanischen  Spät- 
styls)  nach  möglichst  lebendigem  Ausdrucke  hascht,  während  sich 
in  den  Gewandmotiven  die  Typen  des  beginnenden  gothischen  Styles 
auch  hier  bestimmt  erkennen  lassen. 


Magdeburg  besitzt  ein  merkwürdiges  Denkmal  frühgothischer 
Sculptur  in  der  Reiterstatue  Kaiser  Otto's  I.  auf  dem  alten  Markte.* 
Es  ist  eine  Arbeit  von  wiederum  strenger  und  sehr  schlichter  Fas- 
sung, aber  durch  die  energische  Haltung  der  Figur  und  die  spre- 
chend individuelle  Durchbildung  des  Kopfes  von  lebhafter  Wirkung. 
Zwei  allegorische  weibliche  Gestalten,  zu  den  Seiten  des  Reiters  ste- 
hend, sind  durch  Kopfbildungen  ausgezeichnet,  welche  schon  die  volle 
Naivetät  der  Natur  (in  acht  sächsischer  Stammeseigenthümlichkeit, 
wie  später  in  den  schlichteren  weiblichen  Köpfen  Cranach'scher  Ge- 
mälde,) zur  Erscheinung  bringen.  Der  architektonische  Unterbau 
der  Gruppe  hat  in  seinen  ursprünglichen  Formen  noch  romanische 
Reminiscenzen ;  später  verstärkt,  etwa  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts, 
sind  ihnen  andre  Figuren  in  dem  Style  dieser  jüngeren  Zeit  hinzu- 


^  Nach  dem  Neubau  des  Domes;  ebenso,  wie  derartige  Beschaffung  von 
Denkmälern  für  die  Personen  vergangener  Zeit  auch  anderweit  als  Folge  be- 
deutungsvoller Neubauten  eintritt,  z.  B.  bei  St.  Denis  in  Frankreich  oder  bei 
Vollendung  des  Domchores  von  Köln.  —  *  v.  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  christl. 
Archäologie  und  Kunst,  I,  S.  108.  (Den  beigegebenen  Abbildungen  fehlt  in 
den  figürlichen  Theilen  die  charakteristisch  energische  Eigenthümlichkeit.) 


Zweite  Periode.  89 

geßigt  worden.     (Das  Denkmal  befand  sich  in  sehr  schadhaftem, 
zum  Theil  fragmentirtem  Zustande;   es  ist  gegenwärtig  heriresteUt 
worden.)  —  Eine  andre  Gruppe,  denselben  Kaiser  und  h 
lin  Editha  vorstellend,  in  einer  kleinen  frühgotbischen  Po 
des  Domes  von  Magdeburg,  bat  ein  abweichendes  Geprä; 
in  den  Formen  und  weichlicher  in  der  Behandlung. 

Von  sehr  ausgezeichneter  Bedeutung  sind  die  Sculpti 
das  Innere  des  Westchores  des  Domes  von  Naumburg 
Zunächst  die  Statuen  der  Stifter  des  Gebäudes  an  den  ^ 
des  Chores,  gleichzeitig  mit  dem  Bau  desselben  ausg 
Reibenfolge  männlicher  und  weiblicher  Gestalten,  von 
als  Paare  zusammenstehen.  Auch  hier  herrscht  die  " 
des  Styles,  in  ruhig  klaren  und  grossen  Linien,  wäh 
Körperlichkeit  dieser  Gestalten  ein  kräftiges  Lebensgefi 
Charakterausdruck,  der  Geberde,  der  biedurcb  motivirten 
eine  ungesuchte  Mannigfaltigkeit  zur  Erscheinung  kommt 
zeitig  ein  gemeinsam  geistiger  Zug,  der  eines  stillen  A 
Kreis  würdiger  Persönlichkeiten  erfüllt  Die  künstlerische 
ohne  ein  sonderlich  virtuosisches  Streben,  der  Vollendui 
Andeutung  zart«n  Affektes  äussert  sich  noch  in  einem  ] 
tiqnellen  Lächeln.  Ke  Sculpturen  des  Lettners,  welch 
vom  Schiff  des  Domes  trennt,  ein  Crucifix  mit  Maria  u; 
und  ein  Fries  mit  Scenen  der  Passionsgeschichte,  schliei 
wenig  jüngere  Arbeiten  an,  die  letzteren  voll  naiver  Fr 
einzelnen  Figuren  mit  dem  Ausdrucke  eines  starken 
Einige  Statuen  im  Chore  des  Domes  von  Meissen,*  K 
nnd  seine  Gemahlin  nebst  zwei  Heiligen  gehören  eii 
etwas  jüngeren  Bethätigung  der  in  den  Naumburger  St: 
gprochenen  künstlerischen  Richtung  an.  Sie  haben  no( 
zum  Theil  erneute)  Bemalung. 

Ein  merkwürdiges  Grabmonument  vom  Schlüsse  c 
derts  befindet  sich  in  der  Kreuzkirche  zu  Breslau,  d 
zogs  Heinrich  IV.  (gest.  1290).'  Die  Deckplatte  desse 
Arbeit  von  gebranntem  Thon,  mit  der  üblichen  Darstell 
Btalt,  in  derber  durchgebildeter  Kraft,  mit  alter  Bern 
Tumba,  von  Sandstein,  stellt  die  Personen  des  Begräbn 
auf  den  Ecken  vier  Engel  dar,  welche  die  Deckplatt 
scheinen,  diese  von  graziös  naiver  Bewegung. 


Umfassendere  Scolptur- Ausstattung  im  Sinne  des 
gothischen  Systems,  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts 
an  den  beiden   grossen  oberrheinischen  Domen.     In   re 

'  Denkm.  der  Konet,  T.  59  (1,  2).  —  '  Zu  Pnttrich  (Denkm 
in  Sachsen,  I,  II.  Ser.  MeiBsen)  verg-l.  Düsseldorfer  Koetümbucl 
*  Batcbing,  Grabmal  Herzogs  Heinrich  des  vierten  von  Breslau, 
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tung  vornehmlich  an  dem  Münster  von  Strassburg.  Hier  ist 
das  Meiste  jedoch  bei  den  Revolutionsstürmen  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts vernichtet  und  neuerlich  hergestellt  worden,  so  dass  nur 
noch  einzelne  Stücke  des  Vorhandenen  für  die  in  Rede  stehende 
Epoche  in  Betracht  kommen.  Einige  Arbeiten,  in  fein  conventio- 
neller  Behandlung,  erscheinen  noch  dem  Uebergange  aus  dem  roma- 
nischen in  den  gothischen  Styl  angehorig,  namentlich  die  Figuren 
von  Evangelisten  und  Engeln  an  der  Mittelsäule  im  südlichen  Quer- 
schiffflügel, dem  sogenannten  Erwinspfeiler.  Unter  den  Sculpturen, 
welche  das  Portal  des  südlichen  Querschiffflügels  schmücken,  sind 
ak  alte  Arbeiten  von  Bedeutung  die  symbolischen  Statuen  des  alten 
und  des  neuen  Bundes  (Kirche  und  Synagoge)  zu  nennen ;  sie  zeich- 
nen sich,  ohne  sonderliche  NaturfüUe,  durch  naives  Gefühl,  Feinheit 
der  Bewegung,  durchgebildete  Gewandung  aus.  (Man  hat  vermuthet, 
dass  sie,  wie  andre  Sculpturen  des  Portales,  von  der  Tochter  des 
Meisters  der  Westfa^ade,  Sabina  van  Steinbach  herrührten,  deren 
Name  in  der  That  bei  einer  der  dortigen  alten  Statuen  genannt 
war).  Von  verwandter  Art  und  Bedeutung  sind  ebendort  die  beiden 
Reliefs  der  Portalbögen,  den  Tod  und  die  Krönung  der  Maria  dar- 
stellend. *  Die  Sculpturen  der  Westfagade  wiederholen  in  dem  Reich- 
thum  der  Anordnimg,  in  der  Austheilung,  in  der  Entwickelung  des 
gedanklichen  Gehaltes  das  Vorbild  der  grossen  Kathedralen  des 
nordöstlichen  Frankreich;  unter  den  alten  Stücken  sind  besonders 
die  Statuen  des  südlichen  Seitenportales,  welche  die  häufig  vorkom- 
mende symbolische  Darstellung  der  klugen  und  thörichten  Jungfrauen 
enthalten,  von  Bedeutung,  im  ausgebildeten  Style  der  Zeit,  in  cha- 
rakteristischer Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen  und  der  Motive  des 
Ausdruckes.  —  Das  zweite  Beispiel  enthält  die  bildnerische  Aus- 
stattung des  Münsters  von  Fr  ei  bürg,  namentlich  die  des  Portales 
im  Grunde  der  Thurmhalle  und  die  der  daran  sich  anschliessenden 
innern  Seitenwände  dieser  Halle.  Auch  hier  eine  durchgehend  ge- 
dankliche Folge  mit  Einreihimg  zahlreicher  symbolischer  Gestalten; 
auch  hier  die  charakteristisch  ausgeprägte  Styleigenthümlichkeit. 


Es  ist  an  dieser  Stelle  anzumerken,  dass  auch  die  Klein-Sculp- 
tur  für  die  Ausprägimg  der  gothischen  Stylformen  bezeichnende  Bei- 
träge liefert.  Namentlich  die  Stempelschneidekunst,  —  für 
die  Herstellung  der  Urkunden&iegel  —  kommt  hiebei  in  Betracht, 
und  unter  ihren  Arbeiten  besonders  die  persönlichen  Siegel  der 
Geistlichen  und  der  Frauen,  welche  in  der  Darstellung  langgewan- 
deter  Gestalten  zur  Darlegung  der  künstlerischen  Styleigenthümlich- 
keiten  die  günstigere  Gelegenheit  gaben,  während  die  Epoche  ihrer 
Anfertigung  sich  urkundlich  feststellt.    Einiges  Nähere,  in  künstleri- 


*  Denkm.  der  Kunst,'  Taf.  60  A,  Fig.  7. 
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sdiem  Belang,  liegt  über  derartige  deutsche  Arbeiten  vor.^     In  der 
ersten  Hälfte   des    13.  Jahrhunderts  zeigen  sie  die  Uebergänge  von 
romamschen  in  gothische  Stylformen,  in  der  zweiten  Hälfte  die  be- 
stimmte zierlich  strenge  Entwickelung  der  letzteren.    Die  Andeutung 
der  ägiuetischen  Geeichtsbildung,  welche  diese  Arbeiten  me' 
geschLitteuen  Steinen  altetruskischer  Kunst  parallel  stellt, 
hier  nicht.    Ein  schätzbares  Meisterwerk  der  Art  ist  das 
Wigbold    von   Holte,    Propstes   zu   St.  Moritz   bei   Münstc 
Jahren  von  1270  bis  1297.  —  Dann  findet  sich  mancherl 
werk  in  Elfenbein.    Eigenthümlich  behandelte  Stücke  di 
nik  bestehen  in  Figuren  des  Schachspiels,  zumeist  knaufar 
delten  Gruppen. 


England. 

England  brachte  aus  der  Epoche  des  romanischen  S 
bUdnerisches  Vermögen  von  irgendwelcher  Bedeutung  n 
das  frische  und  kecke  Lehen,  welches  dort  mit  den  Fi 
gothischen  Architekturstylea  zur  Erscheinung  kam,  trieb 
zur  entsprechenden  Bethätigung  in  plastischer  Darstel 
entwickelt  sich  in  dieser  eine  Richtung  von  mehrfach  chs 
scher  EigenthUmlichkeit. 

Sehr  zahlreich  sind  die  persönlichen  Monumente,  die  ( 
mit  den  Bildern  der  Bestatteten.'  Sie  geben  zunächst  fii 
fönge  der  Entwickelung  aus  völlig  primitiven  Typen  heri 
ftir  die  nationell  selbständige  Äuifassung  und  Behandlung 
von  Anschauungen.  Ein  bischöflicher  Grabstein  in  der  I 
Ton  Exeter,  mit  schlichter  architektonischer  TJmralimun 
das  schon  ausgesprochene  Gepräge-frühenglischer  Gothik  i 
hält  eine  flache  Gestalt,  deren  Linien  noch  völlig  in  eini 
barbaristischen  Schematismus  gezeichnet  sind.  Man  häl 
den  Stein  des  Bischofes  Bartholomäus ,  gestorben  1184;  < 
tektonische  deutet  jedenfalls  auf  eine  Ausfilhmng  nach  dei 
de«  13.  Jahrhunderts.  Ihm  schliessen  sich,  ebendaselbst, 
mehr  gemessenen  typischen  Gepräge  und  mit  ähnlicher  a 
nisch  dekorativer  Zuthat,  der  angebliche  Grabstein  des 
Henry  Marshall  (gest.  1206)  und  der  des  Bischofes  Simon 
(gest.  1223)  an.'  Dagegen  hat  die  Figur  in  dem  stattlicl: 
mente  des  Erzbischofes  Walter  Gray  (gest.  1255)  in  der  i 
von  York,*  bei  schlichter  Haltung,  die  charakteristisch 
des,    schon   weich   behandelten  gothischen   Styles.   —   Vo 

'  Franz  Kagler,  Beschreibung  der  in  der  K.  Kunstkammer  zu 
hutdenen  Kunataunrolangen,  S.  22.  —  '  Yertfl.  im  Allgemeinen  St 
fflonamental  effigies  of  GreatrBritain,  —  '  Vergl.  Britton,  Exeter 
Cbth.  antt,  IV,  pl.  20,  t.  —  *  Derselbe,  York,  Cath.  (C.  a.,  I.)  pl.  : 
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stechenderer  Bedeutung  sind  die  ritterlichen  Grabsteine.  Man  weicht 
hier,  in  der  gegenwärtigen  Epoche,  von  der  Sitte  des  Continents 
ab,  welche  den  Bestatteten  in  feierlicher  Ruhe,  zumeist  etwa  mit 
betend  gefalteten  Händen,  darzustellen  pflegt;  man  giebt  der  Ge- 
stalt fast  durchgängig  eine  freiere,  selbst  kühne  Bewegung,  die,  in 
einer  mehr  realistischen  Auffassung,  Motive  des  Lebens  festhält 
und  diese  mit  naiver  Beobachtung  nachbildet,  während  der  einhül- 
lende Kettenpanzer,  der  einfache  Waffenrock  allerdings  eine  vor- 
herrschend schlichte  künstlerische  Behandlung  bedingen.  Schon  in 
Gestalten  der  früheren  Zeit  des  Jahrhunderts,  bei  noch  strenger 
Fassung  und  einfach  modivirter  Geberde,  tritt  diese  Richtung  her- 
vor; z.  B.  bei  dem  Grabstein  des  William  Longespee  (gest.  1227) 
in  der  Kathedrale  von  Salisbury.  Bald  aber  macht  sich  jene 
grössere  Lebhaftigkeit  geltend ;  die  Beine  erscheinen  in  der  Regel  ge- 
kreuzt, ein  zierliches  oder  auch  ein  stürmisches  Schreiten  andeutend; 
die  Haltung  der  Arme  ist  durch  verschiedenartige  Motivirung  be- 
wegt, nicht  ganz  selten  den  Schwertgriff  wie  zur  kräftigen  Abwehr 
eines  kriegerischen  Angriffes  fassend.  Die  Kirchen  Englands  ent- 
halten zahlreiche  Denkmäler  der  Art.  Eine  ganze  Folge  befindet 
sich  in  der  Templerkirche  von  London.  Zu  den  vorzüglich  bemer- 
kenswerthen  gehört  das,  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  ange- 
hörige  des  Herzogs  Robert  von  der  Normandie,  Sohnes  Wilhelms 
des  Eroberes,  in  der  Kathedrale  von  Gloucester.  * 

Die  Architektur  war  im  Allgemeinen  nicht  auf  die  umfangreiche 
und  durchdachte  bildnerische  'Ausstattung  wie  die  nordfranzösische 
berechnet.  Dagegen  giebt  die  in  ihr  vorherrschende  dekorative  Be- 
handlung zur  durchgehenden  Verwendung  von  Dekorativ-Sculpturen 
Anlass,  die,  zumeist  ohne  eine  selbständige  Bedeutung,  mit  den 
schmückenden  Architekturformen  verschmolzen  sind.  In  diesen  fin- 
det jenes  launische  Element,  welches  diese  Systeme  so  oft  erfüllt, 
willkommene  Gelegenheit  zur  neuen  Entfaltung;  es  steigert  sich 
manches  Mal  zimi  grotesken  Humor,  der  eines  schlagend  kühnen 
Ausdruckes  fähig  ist,  z.  B.  in  den  verwegenen  Teufelbildern,  welche 
hier  und  dort  über  den  Kapitälschmuck  im  Querbau  der  Kathedrale 
von  York  hinausragen.  Aber  es  sänftigt  sich  ebenso  auch  zur  zar- 
teren Grazie  und  erfreut  das  Auge  nicht  öfelten  durch  schmückende 
Bildungen  von  anmuthvoller  Schönheit. 

Nur  ausnahmsweise  ist  das  architektonische  Gerüst  mit  selb- 
ständigem Bildwerk  erfüllt.  Das  Hauptbeispiel  ist  die  Fa^ade  der 
Kathedrale  von  Wells,  ^  die,  wie  schon  angeführt,  nach  Maassgabe 
ihres  baulichen  Systems  mit  sehr  reichlicher  bildnerischer  Aussta,ttung, 
den  späteren  Decennien  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ange- 
hörig, versehen  ist,  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Statuen,  auch  Re- 
liefs,  die  in  wiederum   dogmatischer  Folge  mit  den  Momenten  der 


^  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  A  (8).  —  "  Cockerell,  inconography  of  the  West- 
front of  Wells  Cathedral.     Flaxman,  lectures  on  sculpture,  pl.  2 — 4. 
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Sdiöpfung  beginnen   und,   iu   den  obersteo  TheiloD,   mit   denen  des 
Gerichtes  scIüieBsen.    Der  St^I  dieser  Werke  zeichnet  sieb  durch 
streng  energische  Fassung  und  einfache  Grösse  aus.  —  Ein  zweites 
auBgezeichnetes  Beispiel,  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts,  betriSt 
das  Chorinnere  der  Kathedrale  von  Lincoln,'  wo  sich  d 
turen,    mehr  in  jeuer  dekorativen  Anordnung,    den  Böge: 
der  östlichen  Triforieu-Arkaden  einreihen.  Es  sind  fast  dui 
Engelgestalten,  in  veracbiedenartiger  Betbatigung,   „den  Hei 
göttlichen  Heilsordnung  durch  die  Mitwirkung  der  Engel"  dar 
sie  zeigen  den  Styl  der  Zeit  zu  anmutbigem  Adel  durchgebi 
Theil  iu  einer  graziös  freien  Bewegung,  welche  schon  die 


flS.M.  KuctlgHUtt,  TOD  den  Scnlptona  u  du  rsfuda  < 

stylistische  Entwickelung  vorbereitet.  Auch  noch  einige  anc 
turen  an  demselben  Gebäude  sind  beacbtenswerth.  —  N( 
im  Eapitelbause  der  Kathedrale  von  Salisbury,  an  den 
der  Kathedrale  von  Lichfield,  der  Kathedrale  von  Petert 
der  Abteikirche  von  Croyland. 

Aus  der  Schlusszeit  des  Jahi-bunderts  rubren  ausserdi 
bildnerische  Einzelwerke  von  Bedeutung  her,  namentlich  c 
diegener  Würde  durchgebildeten  ehernen  Grabmonumen 
Beinricb's  III.  (gest.  1272),  und  der  Königin  Eleonore, 


'  Cockerell,  memoira  illuetr.  of  tbe  bist,  and  anttN  of  the  ooudi 
of  Lincoln.  Wild,  au  illuatration  of  tbe  architecture  amd  Boalpture  ( 
ohnrcli  of  Lincoln.  —  *  Nach  Sdinaase'B  seistroller  und,  wie  es  toi 
begiüodeter  Erlänterung.    (Geacb.  der  bild.  Ettnsle,  Y,  1,  S.  777.) 
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Eduard's  I.  (gest.  1290),  in  der  Westminsterkirche  zu  London,^ 
beide  um  1290  von  Meister  Wilhelm  Torell  gefertigt,  und  die  Sculp- 
turen  der  schon  erwähnten  Steinkreuze,  welche  dem  Andenken  der 
Königin  Eleonore  errichtet  wurden.  *  Die  weiblichen  Gestalten  haben 
beiderseits  eine  schlichte  Anmuth,  welche  wiederum  den  Ausgang 
der  Styleigenthümlichkeiten  der  frtihgothischen  Epoche  bezeichnet. 
Man  hat  geglaubt,  die  Ausführung  dieser  Werke  italienischen  Meistern 
zuschreiben  zu  müssen,  welche  nach  England  berufen  worden;  und 
in  der  That  sind  in  dem  Architektonischen  jener  Steinkreuze  einige 
Motive,  die  an  südländische  Fassung  der  Gothik  erinnern.  Die  plas- 
tische Behandlung  bedingt  aber  ein  solches  Verhältniss  keinesweges 
imd  steht  zum  Theil  der  Annahme  gers^dezu  entgegen;  wobei  zugleich 
in  Betracht  kommt,  dass  Italien  sich  in  derselben  Zeit  erst  mit  den 
Vorbereitungen  zur  Aufnahme  imd  ersten  Ausprägung  des  bildnerisch 
gothischen  Elementes  beschäftigt  zeigt. 


Italien. 


In  der  italienischen  Sculptur  des  13.  Jahrhunderts  erscheint 
der  romanische  Styl  noch  entschieden  vorherrschend,  in  den  Werken 
des  Nicola  Pisano  (I,  S.  623  u.  f.)  durch  das  starke  und  bewusste 
Zurückgehen  auf  das  Gesetz  der  Antike  zur  wunderwürdigen  Blüthe 
durchgebildet.  Die  Thätigkeit  dieses  Meisters  reicht  tief  in  die 
zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  hinab. 

Doch  macht  sich  in  seinen  letzten  Arbeiten  allerdings  schon 
eine  Neigung  zu  den  Stylprincipien  der  Gothik  bemerklich.  Man 
erkennt  hierin,  wie  bereits  angedeutet,  ein  Ergebniss  der  Mitwirkung 
jüngerer  Kräfte.  Dieser  Erscheinung  reihen  sich  einige  andre  an, 
die  in  verwandtem  Sinne  den  Uebergang  aus  der  romanischen  Tra- 
dition und  aus  der  antikisirenden  Behandlung  in  das  zeitthümliche 
Element  des  gothischen  Styles  bezeichnen.  Als  solche  sind  die  Sculp- 
turen  des  Margaritone  von  Arezzo  an  dem  Grabmonumente  Papst 
Gregor's  X.  (gest.  1276)  im  Dome  von  Arezzo  und  die  Sculpturen- 
des  Amolphus  (des  berühmten  Baumeisters  des  Florentiner  Domes, 
Amolfo  di  Cambio)  an  seinem  Altartabernakel  in  S.  Paolo  bei  Rom 
(1285)  hervorzuheben. 

Ein  feister  von'  starker  künstlerischer  Kraft  brach  der  neuen 
Richtung  mit  Entschiedenheit  Bahn,  der  Sohn  des  Nicola,  Giovanni 
Pisano  (geb.  um  1240,  gest.  1320).  Er  war  einer  derjenigen,  die 
an  der  Ausführung  der  späteren  Werke  des  Vaters  (namentlich  der 
Kanzel  von  Siena)  schon  namhaften  Antheil  hatten;  er  lieferte 
im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  bereits  Werke  von  ausgezeichneter 
Bedeutung:   ausser   dem  nicht  mehr   vorhandenen   Grabmonumente 


*  Denkm.  der  Kunst,  a.  a.  0.  (9,  10).  —  *  Yergl.  Flaxman,  a.  a.  0.,  pl.  5. 
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Papst  Urban'6  IV.  (gest.  1264)  zu  Perugia  den  groeaen  Bnumeo 
auf  dem  Domplatze  daselbst  (um  1280,  —  wenigstens  den  grössern 
Tbeil  der  daran  befindlichen  Sculpturen),  die 
reiche  Ausstattung  des  Hochaltars  im  Dom  zu 
Arezzo  (seit  128C)  u.  a.  m.  Er  weiss  seinen 
Gestalten  häufig  einen  Zug  schlichter  Grösse 
und  einfachen  Linienvcrhältuisses  zu  geben, 
der  in  der  That  noch  dem  in  der  frühgothi- 
schen  Bildnerei  des  Nordens  vorherrschenden 
Grnndgefühle  entspricht.  Aber  er  bekundet 
zugleich  die  Schritte  weiterer  Entwickelung ; 
er  gehört  mit  einem  Theile  seiner  Werke  auch 
äusserlich  bereits  dem  14,  Jahrhundert  an; 
er  steht  im  Uebrigen  an  der  Spitze  einer 
grossen  Schule,  einer  umfassenden  Stufenfolge 
von  (nicht  allein  im  Fache  der  Bildhauerei 
thätigen)  Künstlern,  deren  Streben  und  Wirk- 
samkeit wesentlich  der  folgenden  Periode  an- 
h^mTällt.  Es  ist  sonach  angemessen,  seine  nä- 
here Besprechung  der  letzteren  vorzubehalten. 
Hier  sind  dagegen  noch  ein  Paar  andre 
Werke  vom  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  ein- 
zureihen, Arbeiten  von  der  Hand  des  Gio- 
vatmi  Qrnna  zu  Rom:  das  Grabmonnment  ^■'?;*!r*' 
des  Bischofs  Durandns.  in  S.  Maria  sopra  Mi-  8tii«ri.» 
nerva  und  das  des  Kardinals  Consalvo  (gest.  ™"''  ^ 

1299)  in  S.  Maria  raaggiore.  ^    Die  Gestalten 
ihrer   einfachen   bildnerischen  Ausstattung   sind  durch  c 
stiller  Weihe  ausgezeichnet. 


lieber  die  spanische  Sculptnr  der  gothischen  Frühe] 
es  an  näherer  Mittheilung.  Zu  erwähnen  ist,  dass  di( 
portale  der  Kathedrale  von  Burgos  die  übliche  hildnt 
stattnng  haben  und  in  diesen  Arbeiten  die  schlichten 
13.  Jahrhunderts,  wie  es  scheint:  mit  fein  belebten  und  c 
Einzelmotiven,  —  zur  Anschauung  bringen. 

'  Es  »ind  dieselben  Monninente,  die  wegen  ihrer  Arcfaitekiorfc 
und  wegen  der  an  ihnen  befindlichen  Hosaiknialereien  bereits  I,  E 
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I  a  I  e  r  e  i. 

Auf  die  Malerei  war  die  Einführung  der  gothischen  Architektur 
Yon  ebenso  gewichtigem,  in  gewissem  Betracht  von  noch  grösserem 
Einflüsse  als  auf  die  Sculptur.  Auch  ihr  wurden  in  inniger  Ver- 
bindung mit  jener  die  umfassendsten  Aufgaben  zugetheilt  und  hierin 
Wirkungen  erstrebt,  die  in  solcher  Art  die  Vorzeit  noch  nicht  ge- 
kannt hatte.  Aber  dies  Verhältniss  war  zugleich  das  einer  verstärkten 
Abhängigkeit,  das  künstlerische  Bedürfniss  aufs  Neue  zu  einer  nur 
schematischen  Andeutung  des  Darzustellenden  zurückführend.  Die 
Ausbildimg  der  Malerei  blieb  daher  für  die  gegenwärtige  Periode, 
wie  bestimmt  sie  unter  Umständen  die  allgemeinen  Typen  des  Styles, 
die  allgemeinen  Züge  von  Grösse,  Würde  und  Feier  auszudrücken 
vermochte,  hinter  der  der  Sculptur  zurück.  Auch  in  selbständigen 
Arbeiten  kam  sie  über  dieses  Verhältniss  nicht  hinaus. 

Die  Betrachtung  sondert  sich  zweckgemäss  nach  den  einzelnen 
Fächern,  bei  denen  das  den  verschiedenen  Ländern  Zugehörige  zu 
erwähnen  ist.  Italien  bleibt  hiebei  unbetheiligt,  indem  die  dortige 
Malerei  bis  in  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  durchaus  noch  der 
Richtung  des  romanischen  Styles  folgt. 


Die  Wandmalerei  fand  in  demPrincip  des  gothischen  Baustyles, 
welcher  die  grossen  Wandflächen  möglichst  beseitigte,  keine  sonder- 
liche Begünstigimg.  Sie  erscheint  zunächst  nur  in  vereinzelten  und 
zufalligen  Leistungen. 

Li  Deutschland  schlössen  sich  den  zahlreichen  Beispielen  spät- 
romanischer Wandmalerei  in  natürlicher  Folge  einzelne '  Arbeiten 
des  neuen  Styles  an,  zumal  in  den  jüngst  vollendeten  kirchlichen 
Gebäuden  romanischen  Styles,  deren  Räumlichkeit  solcher  Ausstat^ 
tung  noch  bedürftig  war.  Der  deutsche  Niederrhein  hat  mehrere 
Beispiele  der  Art.  Ausser  fragmentirten  Einzelresten  sind  besonders 
die  Malereien  in  der  Chorabsis  der  Kirche  zu  Brauweiler  ^  von 
Bedeutung,  den  thronenden  Salvator,  Heilige  und  andre  Figuren  dar- 
stellend. Ohne  ein  beachtenswerthes  Gefühl  für  das  Körperliche  sind 
hier  die  gothischen  Typen  in  einfach  grossen  Linien  wiedergegeben, 
in  der  Salvatorfigur  in  dem  Gefüge  hoher  Würde.  Die  farbige  Be- 
handlung schliesst  sich  der  der  romanischen  Wandgemälde  dortiger 
Gegend  noch  unmittelbar  an;  das  Ornament  hat  zum  Theil  noch 
charakteristisch  romanische  Bildung.  Anderweit  werden  die  Wand- 
malereien der  Rundkapelle  neben  der  Ruprechtskirche  zu  Brück  an 
der  Mur,  in  Steiermark,  Darstellungen  einzelner  Heiligen  enthaltend, 
als  frühgothische  Arbeiten  mit  romanischer  Reminiscenz  bezeichnet. ' 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  49  A  (13,  14).  —  *  Mittheüungen  der  K.  K.  Central- 
Ck>mini88ion ,  II,  S.  310. 
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—  HoUtuid  scheint  in  der  abgebrochenen  Johanniskirche  zu  Gorkuni 
Wandmalereien  gothischer  Frühzeit  besessen  zu  haben;  Kopien  roo 
ihnen  in  der  kÖnigL  Bibliothek  im  Haag.  ■ 

In  England  wird  in  der  Zeit  um  die  Mitte  des  Je 
mannigfacher  Werke  gedacht,  die  in  königlichem  Auftrage 
wurden. 


Das  eigentlich  grosse  Fach  der  monumentalen  Malerei 
Styles  ist  die  Glasmalerei,  welche  bis  dahin,  in  der  r 
Architektur,  nur  vereinzelte,  mit  dem  baulichen  Geeammts; 
in  unmittelbarer  Verbindung  stehende  Schmuckstücke  hen 
hatte.  Ihre  Werke  nehmen  die  Stelleo  der  verschwiinde: 
ren  Wandflächen  ein,  dem  Lichte,  welches  in  das  baul 
einströmt,  zugleich  alle  Fülle  leuchtendster  Farbenpracht ! 
Ihre  Darstellungen  ordnen  sich  rhythmisch  im  Wechselbezi 
Sprossenwerk,  welches  die  Räume  der  Fenster  theilt  ui 
in  reichster  dekorativer  Fassung,  in  der  Folge  der  Finzeldai 
die  sich  solcher  Gliederung  und  Fassung  einreihen,  und  in  1 
reihe  der  Fenster  wiederum  zur  Entwickelung  eines  tie 
danklichen  Gehaltes  geeignet.  Es  sind  auB  Licht  und  Glu 
Farbenteppiche,  welche  diese  weiten  Oeffnungen  erfüllen,  Da 
einer  Welt  verklärter  Wunder,  welche  dem  Auge  rings 
treten  und  das  schon  wundervolle  Wesen  des  baulichen  S 
völlig  bewältigenden  Wirkung  steigern.  Aber  diese  Wirl 
dennoch  eine  allgemeine,  geht  dennoch  Über  den  Stand] 
mehr  oder  weniger  primitiv  künstlerischen  Verhaltens  nii 
Das  Gesetz  der  Gomposition  ist  von  den  Gliedern  der  ai 
sehen  Einrahmung  abhängig,  die  Ausführung  und  Behand 
sosehr  von  den  räumlichen  Beziehungen  wie  von  den  Ma 
einer  unbehilflichen  Technik.  Es  sind  Mosaiken,  aus  verhäl 
kleinen  Glasstücken  zusammengesetzt,  überall  mit  seh 
derben  Umrisslinien,  welche  materiell  durch  die  verbind* 
fäden,  fllr  den  Effekt  durch  das  Erfordemiss  eines  starken  C 
gegen  die  Uebergewalt  des  Farbenspieles  bedingt  waren 
kleine  figurenreiche  Scenen  in  dekorativ  durchgeführter  ^ 
zum  grösseren  Gesammtbilde ,  oder  grössere  Einzelgesta 
denen  sich  dekorativ  ausgestattete  Felder  emporgipfeln.  E 
jener  wunderähnhchen  Wirkung,  trotz  der  oft  umfassenden  ( 
Tendenz  des  Inhaltes,  doch  ein  entschieden  dekorativer  j 
wiegend,  der  sich  nur  allzu  häufig  mit  typisch  roher  1 
des  Figürhchen  begnügt  und  der  hierin  nur  selten  die  Grunc 
höheren  künstlerischen  Gefühles  zur  Erscheinung  bringt, 
digung  mit  solchem  Ergebniss,  das  Aufgehen  der  grossen 
Kräften,  welche  zu  dessen  Gewinne  nötÜg  waren,  in  die  ! 

■  Näheres  bei  ScbnsMe,  Gesch.  der  bild.  Künste,  V,  I,  S.  675. 

KngUr,  Hudbncb  dar  Kniij[g«Kh[cht<.    V.  AofUga.    11.  7 
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handwerklichen  Verfahrens  musBten  der  wahrhaft  künstlerischen  Ent-  • 
Wickelung  ein  andauerndes  Hemmniss  bereiten. 

Frankreich'  besitzt  in  seinen  grossen  Kathedralen  noch  sehr 
umfassende  Reste  der  Glaegemälde,  mit  denen  sie  im  Laufe  dieser 
Epoche  ausgestattet  wurden;  die  verschiedenen  Bildungsmomeste  des 
Styles,  von  seinen  Uehergängen  aus  dem  Romanismus  bis  zu  seiner 
charakteristisch  eigenthtlralichen  Ausprägung,  sind  in  diesen  Arbeiten 
vertreten.  Unter  den  Glasmalereien  der  Kathedrale  von  Chartres 
finden  sich  solche  von  vorzüglich  alterthümlichem  Gepräge.    In  den 


Kathedralen  von  Rheinis,  Soissons,  Paris  (hier  die  grossen 
Rosenfenster  der  Fa^ade),  Auxerre,  Chälons  s.  M.,  Troyes, 
Kouen,  Tours,  Poitiers,  Clermont-Ferrand,  in  der  Sainte- 
Chapelle  von  Paris  sind  zahlreiche  andre  Beispiele  vorhanden;  die 
glanzvollsten  von  allen  in  den  Kathedralen  von  Bourges'  und  von 
le  Mans. 

Deutsche  Glasmalereien  aus  der  gothischen  Frühepoche  sind 
nicht  in  erheblicher  Zahl  vorhanden.  Einige  Stücke  von  einfach 
derber  Behandlung,    aber   zugleich    von   bezeichnend  strenger  und 

'  Ver^l.  beBoudera  F.  de  Lasteyrie,  hiatoire  de  la  peintnre  «nr  verre  en 
France.  —  '  Martin  et  Cahier,  vitraux  de  la  cath.  de  Bourgee. 
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kräftiger  Fassung  der  primitiTen  Stylelemente,  aus  der  Stiftskirche 
vonWimpfen  im  Thale  stammend,  werden  im  Museum  von  Darm- 
stadt bewahrt.  Andre,  aus  der 
voll  entwickelten  Stylgepräge,  in 
aaales  zu  Klosterneuburg*  in  ( 
dortigen  Kreuzgang  gefertigt).  H 
and  zum  Theil  von  grosser  Seh 
Farben  Wirkung,  im  Münster  von 
sabetbkirche  zu  Marburg  u.  s.  v 
Kathedralen  von  Canterbury,  1 
in  der  Kathedrale  von  Toledo. 


Für  die  ausser  unmittelbaren 
Malerei  kommen  vornehmlich  die 
Sie  geben  ebenso  die  allgemeint 
momente  seiner  Entwickelung  cht 
nach  tieferer  künstlerischer  Durc 
ist,  dass,  bei  einfacher  Colorirun] 
angegeben  sind,  was  einen  Einäus 
Verfahrens  erkennen  lässt.  MehrJ 
bilder  vöUig  den  Charakter  der 
die  durchgängig  dicken  Umrisse  i 
Glasbilder  analog)  und  die  feiu 
unterschieden  sind. 

Frankreich  erfreute  sich  b 
Miniaturmalerei,  —  in  jener  Kun; 
„die  in  Paris  man  ni 
unter  den  Werken  der  Art,  welc 
werden  die  Bilder  eines  Man'asci 
Jungfrau  vom  J.  1266  als  Beispiel 
eines  Psalters,  der  nach  einer  altf 
Heiligen  gefertigt  gilt,*  als  Arbeite: 
obscbon  wenig  geistreicher  Durch 
englische  Arbeiten  der  Zeit  um  di( 
das  Verdienst  eigenthiimlich  wiird 

Unter  den  deutschen  Arbeil 
die  Aufgabe  und  den  Sinn  der  E 
Interesse  erwecken.  Es  sind  Bil 
Dichtung,  die  im  Anschluss  an  d 
ebenen  älteren  Illustrationen  von 


'  CameBinn,  die  älteaten  Glasgemäli 
im  Jahrbuch  der  K.  K.  Central-Commiss 
76,  —  *  Waagen,  Kunstwerke  and  Küi 
Schrift  g^gen  1300.  Scbnaase,  Oesch.  ( 
die  Bichtigkeit  der  obigen  Notiz. 
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derung  des  Poeten  folgen  und  den  darin  athmenden  Hauch  des  Ge- 
fühles, allerdings  mit  schlichtesten  Mitteln  zur  Anschauung  zu 
bringen  suchen.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Handschrift  des 
Tristan  von  Gottfried  von  Strassburg  in  der  Bibliothek  von  Mün- 
chen^ aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  deren  Bilder  die 
naive  Technik  der  älteren  oberdeutschen  Arbeiten  wiederholen  und 
noch  im  Uebergange  vom  romanischen  zum  gothischen  Style  stehen, 
aber  mit  bezeichnender  Wendung  zu  den  Typen  des  letzteren  und 
mit  scharfem,  in  der  Geberdung  manieristischen  Hervorheben  senti- 


Fig.  61.    Aus  den  Miniaturen  der  Handschrift  des  Tristan  in  der  Bibliothek  Ton  München.    (F.  K.) 


mentaler  Stimmung.  Dann  die  Bilder  in  den  Sammlungen  von  Minne- 
liedern, *  welche  die  Bildnisse  der  Dichter  in  mannigfacher  Situation, 
mehrfach  in  der  Andeutung  dramatischer  Scenen  vorführen.  Die 
ältesten  sind  die  der  Weingartner  Minnesänger-Handschrift  in  der 
Privatbibliothek  des  Königs  von  Württemberg,  zu  Stuttgart,  der 
zweiten    Hälfte    des   Jahrhunderts    angehörig,     Darstellungen    von 


*  Dibdin,  bibl.  tour,  III,  p.  263.  Franz  Kugler,  KL  Schriften,  I,  S.  88. 
y.  Hefher,  Trachten,  I,  T.  94.  (Die  hinteren  Abschnitte  der  Handschrift  und 
ihrer  Bilder  sind  roher  und  ohne  Zweifel  später,  die  vorderen  Bilder  durch  üeber- 
Schmierung  aus  derselben  jüngeren  Zeit  zum  Theil  verdorben.)  —  '  v.  d.  Hagen, 
Handschriftengemälde  etc.  der  deutschen  Liederdichter  des  12.  bis.  14.  Jahr- 
hunderts. 
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Bchlichter  Strenge  im  aiisgesprochen  gothischen  Typus  der  Zeit,  ein- 
fach colorirt  and  mit  den  besprochenen,  an  das  Princip  der  Glas- 
malerei erinnernden  starken  Umrisslinien.  Dieselben  D""*""""""" 
zu  reichem  Motiven  ausgestaltet,  wiederholen  sich  in  ; 


den  UinblanD  dar  Welagirtner  UlDDHlogtr-HudacbrlH  lä  Stn 


beiten,  einem  Handschriftfragment  der  Berliner  Biblit 
den  BildeiTi  der  gfosBen  Manesse'schen  Minnesänger 
welche  sich  in  der  Bibhothek  von  Paris  befindet.  D 
der  Zeit  um  1300  angehörig,  kUnstlerigch  zwar  ebenfal 
geordnetem  Belang,  sind  doch  durch  die  Fülle  naiv  sini 
welche  darin  zur  Erscheinung  kommen,  sehr  beachtens' 
Der   deutschen  Miniaturzeichnuug   schliesst   sich   : 


102  B.    Die  Kunst  des  gothischen  Styles. 

• 

gegenwärtigen  Epoche,  wie  zu  Anfange  des  Jahrhunderts  (vergl.  I, 
S.  632)  böhmische  Kunstthätigkeit  an.  Eine  grosse  Bilderbibel 
in  der  Lobkowitz'schen  Bibliothek  zu  Prag,  in  deren  Darstellungen 
sich  den  biblischen  Scenen  andre  aus  der  Geschichte  des  Antichrist 
und  aus  der  Legende  des  h.  Wenzel  ein-  und  anreihen,  ist  durch 
dramatische  Belebung  der  einzelnen  Vorgänge  besonders  ausge- 
zeichnet. * 


Dekorative  KunsL 

Der  dekorativen  Kunst,  namentlich  der  Metallarbeit,  welche  auf 
die  Zuthat  bunter  Schmelzfarben  berechnet  und  deren  Praxis  durch 
ein  breites  handwerkliches  Vermächtniss  getragen  ist,  wird  der  XJeber- 
gang  in  die  neuen  Stylbedingnisse  schwer.  Sie  hält  auf  geraume 
Zeit  an  den  überlieferten  Mustern  fest,  in  diesen  stets  von  eigen- 
thümlichem  Reize,  in  den  Bildungen,  welche  eine  selbständige  Ent- 
wickelung  verlangen,  insgemein  starr  und  geistlos.  Die  schon  er- 
wähnten Grabmonumente  der  Kinder  König  Ludwig's  des  Heiligen, 
gegenwärtig  in  St.  Denis  (S.  85)  geben  dafür  einen  sehr  bezeich- 
nenden Beleg,  —  zugleich  für  die  reichliche  Ausübung,  welche  die 
Technik  überhaupt  in  Frankreich  fand,  und  für  die  Werthschätzung, 
welche  ihr  dort  zu  Theil  wurde.  England  bezog  von  dort,  wie  aus 
urkundlichen  Nachrichten  erhellt,  ähnliche  Arbeiten  für  denselben 
Bedarf;  das  in  der  Westminsterkirche  zu  London  »befindliche  Grab- 
monument des  William  von  Valence  (gest.  1296),  gleichfalls  aus  ver- 
goldetem und  mit  Emailscbmuck  reichlich  versehenen  Kupfer  gear- 
beitet, gilt  für  ein  Werk  französischer  Technik.  In  Deutschland 
ist  der  Reliquienschrein  der  hl.  Elisabeth  in  ihrer  Kirche  zu  Mar- 
burg ein  glänzendes  Werk  ähnlicher  Gattung,  so  starr  im  Figür- 
lichen, wie  graziös  in  den  Emailornamenten. 

Ein  merkwürdiges  Stück,  welches  eine  anderweitige  Verwendung 
der  dekorativen  Mittel  darlegt,  ist  ein  Grabstein  in  St.  Castor  zu 
Coblenz,  mit  der  Inschrift  „Scolasticus*".  Er  hat  in  der  Dar- 
stellung der  Gestalt,  welche  noch  die  starren  Typen  romanischer 
Bildung  bewahrt,  die  Reste  eines  wachsartigen  Farbenüberzuges* 
Die  architektonische  Umfassung  ist  frühgothisch. 

Der  unbefangenere  Anschluss  an  die  zeitthümlichen  Stylformen 
zeigt  sich  in  ehernen  Grabtafeln,  deren  Darstellung  einfach  aus  gra- 
virter  Zeichnung  besteht.  Sie  kommen  gegenwärtig  allerdings  erst 
in  vereinzelten  Beispielen  vor.  Als  ein  derartiges  Werk  deutscher 
Kunst,  schon  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  wird  die  Grabtafel 
des  Bischofs  Yvo  im  Dome  zu  Verden  erwähnt.^ 


*  Waagen,  D.  Kunstblatt,  1850,  S.  148,  setzt  diese  Arbeiten  in  die  Zeit 
von  1260—80.  —  Schnaase,  Gesch.  der  bild.  Künste,  V,  I,  S.  639,  vor  1250.  — 
*  Schnaase,  a.  a.  0.,  S.  685. 
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Die  dritte  Periode  der  Gothik,  die  Zeit  des  14.  Jährhunderts, 
eothält  die  Mittelstufe  der  gothischen  Stylentfaltungen.  Der  künst- 
lerische Geist  findet  in  der  strengen  Erhabenheit,  welche  df"  "-"-""" 
Werke  des  13.  Jahrhunderts  zur  Erscheinung  gebracht  hati 
Befriedigung  mehr;  es  treibt  ihn,  das  an  diesen  entwickel 
mit  äiissigerem  Leben  zu  erfüllen,  die  Gesetze  desselben  bii 
letzten  Consequenzen  hinauszuführen.  Das  Wunder  des 
ToUendet  sich;  das  ekstatische  Moment  kommt  zum  lebhi 
schwungvollen  Ausdrucke,  aber  in  gleichem  Maasse  auch  da 
-  des  Calcüls,  darauf  jenes  Wunder  sich  gründete.  Der  not! 
aus  dem  innern  Princip  sich  ergebende  Fortschritt  nimmt 
ebenso  nothwendig,  ebenso  aus  dem  Princip  heraus,  ein  t;; 
Tentionelles  Gepräge  an;  der  flüssigen  Behandlung  der  F< 
ebenfalls  schon  mit  dem  Anspruch  auf  Geltung,  eine  andre 
nüchterner  Trockenheit  gegenüber.  Zugleich  gewinnt  daB  in 
Vermögen  einen  umfassenderes  Spielraum;  es  bewegt  sich  zu 
Theil  allerdings  in  den  Torgeschriebenen  conventionellen 
welche  das  Allgemeine  der  zeitthümlichen  Sinnesweise  bez( 
aber  seine  eigenthümliche  Kraft  wirkt,  mit  nicht  geringe 
wendigkeit,  diesen  conventionellen  Banden  mehr  and  mehr 
So  leitet  sich,  innerhalb  des  Charakteristischen  dieser  Per 
neue  Entwickelung  unmittelbar  ein. 

Der  Antheil  der  Nationen  an  den  künstlerischen  Entwi< 
des  14.  Jahrhunderts  ist  von  den  Verhältnissen  des  voriger 
facher  Beziehung  unterschieden. 


A  r  ( b  i  1 1  li  t  B  r. 

Die  consequente  Ausbildung,  welche  das  System  in  de 
Epoche  erfahren,  steigert  sich  im  Verlaufe  des  14.  Jah 
zunächst  zum  Ausdruck  höchster  Freiheit,  flüssigsten  Lebei 
tige  räumliche  Wirkungen  werden  erstrebt,  und  manche  d 
binationen  den  alten  hinzugefügt.  Die  Conatruction  kei 
Schwierigkeiten  mehr,  und  die  Kühnheit  des  Calcüls  findt 
an  den  in  dieser  Zeit  entstandenen  oder  entworfenen  Rie: 
der  hohen  durchbrochenen  Thurmspitzen  ein  entspreche) 
Aber  gerade  in  der  äussersten  Consequenz  liegt  zugleich  ei] 
schulmässiger  Trockenheit,  unter  welchem  der  feine  Hs 
künstlerischen  Schaffens  erlischt.  Die  meisterhaft  ausgebildet 
führt  zu  einem  bewussten  Streben  nach  Effekt,  welches  sit 
in  der  Anlage  und  Composition  des  Ganzen,  als  in  der  i 
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Ausprägung  des  Einzelnen  geltend  macht.  Die  Gliederung  an  den 
freien  Stützen,  den  Fenstern  und  ähnlichen  Theilen  wird  mannig- 
faltiger, reicher,  individualisirter,  das  Ornament  setzt  sich  theils  s^us 
künstlich  verschlungenen  geometrischen  Figuren  zusammen,  in  deren 
Combination  bald  ein  Spielen  mit  eleganten,  üppigen,  selbst  will- 
kürlichen Elementen  Eingang  gewinnt,  Üieils  bewegt  es  sich  in  Nach- 
ahmungen vegetativer  Formen,  deren  Zeichnung  durch  die  Virtuosität 
des  Meissel»  sich  nicht  selten  schon  zu  einer,  auf  den  Effekt  hin- 
arbeitenden Manier  neigt.  Bei  der  allgemeinen  Verbreitung,  welche 
die  Gothik  in  dieser  Epoche  erfährt,  bildet  sich  zugleich  eine  grössere 
Mannigfaltigkeit  der  Richtungen  heraus,  indem  jede  Lokalschule  sich 
origineller  aus  sich  selbst  zu  entwickeln  und  zu  neuen  Resultaten 
zu  gelangen  vermag.  Die  schärfste  Ausprägung  der  nationalen 
Gruppen  fällt  daher  in  diese  Epoche.  Zugleich  nehmen  die  einzelnen 
Länder  in  der  gemeinsamen  Baubewegung  eine  neue  Stellung  ein, 
imd  während  in  der  vorigen  Epoche  Frankreich  die  erste  Stellung 
gebührt,  tritt  Deutschland  nunmehr  dominirend  in  den  Vordergrund. 
Hier  erfahrt  das  System  seine  consequenteste  Entfaltung,  seine 
denkbar  höchste  Ausbildung,  aber  zugleich  den  damit  verbundenen 
Uebergang  in's  starr  Schematische. 


Deutschland. 

Die  schon  in  der  vorigen  Epoche  sich  herausbildende  Mannig- 
faltigkeit der  Richtungen,  durch  welche  die  deutsche  Gothik  sich 
auszeichnet,  befestigt  sich  im  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  durch 
immer  entschiedenere  Ausprägung.  Die  reichere  nordfranzösische 
Stylform  tritt  jedoch  in  dieser  Epoche  an  Geltung  hinter  der  eigen- 
thümlich  deutschen  Hallenanlage  zurück,  und  es  scheint  somit  eine 
nationale  Reaction  gegen  die  fremde  Bauweise  immer  mehr  um  sich 
zu  greifen.  Es  wird  dadurch  eine  grössere  Einfachheit  und  Ueber- 
sichtUchkeit  der  Anläge  erzielt,  die  jedoch  häufig  mit  einer  gross- 
artigen und  weiträumigen  Planentfaltimg  in  Verbindung  steht.  Nicht 
ohne  entscheidenden  Einfluss  auf  diese  Richtung  ist  das  mächtige 
Aufblühen  städtischer  Gemeinwesen,  von  welchen  viele  der  bedeu- 
tendsten Unternehmungen  dieser  Epoche  ausgehen.  Bleibt  bei  dieser 
Richtung  eine  feinere  Belebung  des  architektonischen  Organismus 
minder  beachtet,  so  entfaltet  dagegen  die  deutsche  Gothik  an  den 
Wimdersamen  Unternehmungen  der  schlank  aufstrebenden,  aus  einem 
Netze  durchbrochener  Maasswerke  gewobenen  luftigen  Thurmpyra- 
miden  eine  Kühnheit  und  Consequenz  des  Systems,  die  zu  ganz  neuen 
Combinationen  und  Wirkungen  fuhrt,  und  in  keinem  anderen  Lande 
ihres  Gleichen  findet. 
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In  den  niederrheinischei)  Landen  ist  es  vor  Allem  die  Fort- 
setzuDg  der  Bauten  am  Dom  zu  Köln,  ^  welche  ein  Bild  der  groea- 
arügsten  und  consequentesten  DurchfUlmmg  des  gothischen  Systems 
gewähren.  Das  Langhaus  mit  a 
seiner  feinen,  lebensvollen  Glieder 
der  beziehungsreichen  Wechselwirk 
aller  Theüe  wurde  sogleich  nach 
im  J.  1322  geschehenen  Vollend 
des  Chores  wahrscheinlich  noch  di 
Meister  Johann  in  Angriff  genomi 
'  Die  letzte  Reminiscenz  einer  strei 
ren  Formbehandlung  weicht  hier  du 
weg  dem  reich  und  elastisch  bewej 
Schwung  einer  frei  vollendeten  Ku 
In  organischer  Verbindung  mit  die 
mächtigen  Langhausbau  steht  die 
<;ade  mit  ihren  beiden  gewalti 
Thiirmen,  allerdings  in  der  Aus 
nmg  unterbrochen,  aber  durch 
alten  wie  durch  ein  Wunder  erhi 
nen  Bauriss«  hinlänglich  ergänzt, 
in  ihnen  .den  glänzendsten  Ausih 
des  bis  zur  äussersten  Consequenz 
Anlage  und  Ausbildung  durchgefi 
ten  Systems  der  nach  oben  luft 
,  und  leichter  aufsteigenden,  sich 
aufhaltsam  Terjüngenden  Strebet 
Ben  zu  erkennen.  Der  Charakter 
Formgebung,  im  Wesentlichen 
Princip  des  Langhauses  sich  ansch 
.  send-,  lässt  doch  gewisse  Modi 
tionen ,  gewisse  freiere  dekort 
Wendungen  erkennen ,  die  auf 
Ausgang  dieser  Epoche  weisen.  — 
kleineren  Verhältnissen,  aber  in 
sprechend  klarer  und  reiner  Aus 
gnng  findet  sich  dasselbe  Pri 
schlank  aufstrebender  Thurmpyr 
den  an  dem  nHochkreuz"  bei  Go 
herg  vom  Jahr  1333  durchgeführt 
In  den  unteren  Gebieten  des  Nit 
rheins  sind  sodani  das  Schiff  d 
und  die  etwa  seit  1334  ausgefi 
einfache,  klar  entwickelte,  unter 
hütte  stehende  Werke  zu    erwä 

'  Denkm.  derKinit,  T.  54  und  64A 
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Jahrhunderts  gehört  sodann  das  ebenfalls  in  schlichteren  Formen 
aufgeführte  Schiff  von  St.  Severin  in  Köln,  dessen  von  1394 — 1411 
errichteter  Westthurm  sogar  statt  des  Strebesystems  die  einfachere 
Flächengliederung  der  nordischen  Bauweise  zeigt.  —  In  eleganten 
Verhältnissen  mit  hohen  und  breiten,  reich  entwickelten  Fenstern 
baut  sich  der  seit  1353  dem  alten  Münster  Karl's  des  Grossen  zu 
Aachen  vorg[elegte,  schlanke,  einschiffige,  polygen  geschlossene  Chor 
auf,  dessen  Formen  ebenfalls  die  Einwirkung  der  Kölner  Bauten 
verrathen.  Ein  anderer  Chorbau  dieser  Zeit  ist  der  von  St.  Florin 
zu  Coblenz  (seit  1356),  etwas  später  (1404 — 31)  der  der  Lieb- 
frauenkirche  daselbst,  und  aus  derselben  Epoche  (um  oder  seit 
1414)  datirt  der  zierlich  siebenseitig  schliessende  Chor  von  S.  And- 
reas zu  Köln. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Kirchen  der  kölnischen  Gnippen  gehört 
eine  Anzahl  von  Bauten  der  Trier'schen  Diözese  dem  schlichten 
System  der  Hallenkirche  an,  die  hier  meist  bei  geringen  Dimen- 
sionen sich  klar  und  ansprechend  entwickelt.  So  die  Jesuiten- 
kirche (frühere  Minoritenkirche)  zu  Trier  und  besonders  die  Kirche 
von  S.  Wendel,  deren  einschiffiget  Chor  1360  geweiht  wurde,  und 
deren  dreischiffiges  Langhaus  allerdings  bereits  in  die  erste  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  fällt.  Dieser  Spätzeit  gehören  auok  die  meisten 
übrigen  Kirchen  derselben  Gruppe  an. 

Mancherlei  Einflüsse  des  niederrheinischen  Styles  zeigen  auch 
die  Monumente  in  Lothringen,  besonders  jene  in  der  ersten 
Epoche  schon  vorkommende  Chorbildung  mit  schräg  in  der  Dia- 
gonale gestellten  Seitenkapellen,  wie  sie  an  der  Stiftskirche  zu  Xan- 
ten u.  A.  sich  findet.  So  die  1327  begonnene  Kirche  von  Münster, 
ein  einfach  strenges  klösterliches  Gebäude  mit  schlicht  behandelten 
viereckigen  Pfeilern;  so  die  Kirche  S.  Martin  zu  Pont-ä-Mousson, 
1354  begonnen,  aber  erst  im  folgenden  Jahrhundert  vollendet,  mit 
schlankem  Mittelschiff  bei  massigen  Dimensionen  und  schwer  ge- 
gliederten Pfeilern. 


Am  Mittel-  und  Oberrhein  fallen  in  diese  Epoche  mehrere 
bedeutende  Vollendungsbauten  früher  begonnener  Denkmäler.  Der 
Dom  zu  Frankfurt  a.  M.  erhielt  von  1315 — 38  seinen  einschiffig 
langgestreckten  Chor,  und  nach  der  Mitte  des  14  Jahrhunderts  die 
ungewöhnlich  ausgedehnten  Querschiffarme  mit  ihren  reich  geschmück- 
ten Portalen.  —  Am  glänzendsten  entfaltet  sich  ier  dekorative  Styl 
noch  in  edlen  Formen  am  Langhause  der  Katharinenkirche  zu 
Oppenheim,  einem  der  reichsten  Werke  deutscher  Gothik.  Die 
Anlage  ist  fünfschiffig  in  origineller  Behandlung  mit  zwei  Kapellen- 
reihen zu  den  Seiten  der  Nebenschiffe,  die  sich  durch  schlanke  Säul- 
chen gegen  jene  öffnen.  Das  Mittelschiff  erhtbt  sich  nur  massig 
über  die  Abseiten,  und  in  entsprechender  Weise  sind  auch  die  Ver- 
hältnisse der  mit  den  brillantesten  Maasswerken  gegliederten  Fenstern 
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mehr  breit  als  schlank.  EinflüsBe  der  Kölner  und  der  Strassburger 
Schule  Bcfaeinen  sich  hier  zu  kreuzen,  letztere  namentlich  in  den 
zum  Theil  aus  grossen  Kadfenstern  bestehanden  Maasswerken  zu  er- 
kennen. Auch  der  Euppelthurm  mit  dem  Kreuz  ist  als  seltnes  Bei- 
spiel in  deutscb-gothischen  Werken  zu  bezeichnen.  Im  zweiten  De- 
cennium  des  14.  Jahrhunderts  wurde  der  Bau  abgeschlossen.  - 


ir  KitburlnanUrch«  < 


dann  gehört  bieher  der  Oberbau  des  Tburmes  am  Münster  zu 
bürg,'  eins  der  edelsten  consequentesten  Werke  der  Gothik 
unter  allen  ähnlichen  Anlagen  ohne  Zweifel  die  am  klarste: 
reinsten  durchgefühlte.  Die  Auflösung  der  Masse  in  feine  seh 
"durchbrochene  achtseitige  Spitze,  die  auf  den  Ecken  von  vier 
begleitet  wird,  die  noch  TÖUig  gesetzmässige,  organische  Behai 

'  Deukm.  der  Kaaet,  T.  Ö3,  Fig.  1—4. 
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des  Einzelnen  ^weisen  auf  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hin. 
Die  Gresammthöhe  des  Thurmes  erreicht  386  Fuss. 

Eine  hallenartige  Anlage  mit  fünf  Schi£Pen  ist  sodann  das  Lang* 
haus  von  S.  Thomas  in  Strasshurg,  angeblich  1313 — 30  ausge- 
führt; der  in  diesen  Gegenden  gewöhnlichen  Anlage  niederer  Seiten- 
schiffe folgen  dagegen  das  Münster  von  Colmar,  als  dessen  Haupt- 
baumeister der  im  J.  1363  verstorbene  Meister  Wilhelm  von  Marburg 
gilt;  der  Westbau  der  Hauptkirche  von  Schlettstadt,  die  Kirche 
zu  Haslach  bei  Strasshurg  u.  A.  —  Bedeutend  sind  sodann  die 
Wiederherstellungs-Bauten,  welche  nach  der  durch  das  Erdbeben 
vom  J.  1356  erfolgten  Zerstörung  am  Langhause  des  Münsters  zu 
Basel  ausgeführt  wurden.  Zu  ihnen  gehört  namentlich  das  noch 
in  strengen  Formen  würdevoll  behandelte  Westportal. 


In  Schwaben  sind  zunächst  die  Chöre  der  St.  Georgs-  oder 
Franciskanerkirche  und  der  Dionysiuskirche  zu  Esslingen 
zu  nennen,  beide  einschiffig,  lang  vorgelegt,  jener  der  Mitte,  dieser 
dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  angehörend;  sodann  die  Cister- 
cienserkirche  Heiligkreuz  vom  J.  1319,  mit  geradlinig  schliessen- 
dem  Chor  und  grossem  Ostfenster,  und  ähnliche  Fenster  in  den 
älteren  Chören  zu  Maulbronn  und  Bebenhausen.  ^ 

Interessant  durch  seine  Verwandtschaft  mit  den  Formen  des 
Prager  Doms  und  durch  seine  malerische  Ausstattung  ist  die  kleine 
Veitskirche  zu  Mühlhausen   am  Neckar,   die  1380   erbaut  wurde. 

Als  der  bedeutendste  schwäbische  Bau  dieser  Epoche  ist  das 
Münster  zu  Ueberlingen  am  Bodensee  zu  nennen,  ein  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  ausgeführter  Bau  von  beträchtlichen  Dimen- 
sionen, fünfschiffig  mit  zwei  Kapellenreihen  und  abgestufter  Höhen- 
entfaltung; der  Chor  lang  vorgelegt,  einschiffig. 

Baiern  hat  im  Schiffbau  des  Domes  zu  Regensburg  ^  während 
des  14.  Jahrhunderts  ein  bedeutendes  Denkmal  dieser  Epoche  auf- 
zuweisen. Das  Langhaus  ist  dreischiffig,  in  weiten  und  mächtigen 
Dispositionen  xmd  edlen  Verhältnissen  ausgeführt,  die  Gliederung  der 
Pfeiler  und  Rippen  klar  und  flüssig,  die  Fenster  mit  den  Triforien 
organisch  verbunden  und  consequent  durchgebildet.  —  Hieher  ge- 
hören femer  die  grossräumige  und  einfache  Minoritenkirche  zu 
Regensburg  vom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  und  jene  grösseren 
Kirchen  zu  Freising:  S.  Johannes,  1319  bis  1321  erbaut,  in  der 
Masse  aus  Ziegeln,  im  Detail  aus  Haustein,  und  die  Benediktiner- 
kirche, um  1345  aufgeführt,  im  Innern  modemisirt,  endlich  das 
Mittelschiff  und  der  Thurmunterbau  der  Jodocuskirche  zu  Lands- 
hut, zwischen  1338  bis  1368  erbaut. 


'  Dr.  Leibnitz  im  2.  Suppl.  zu  den  schwäbischen  Denkmälern  von  Heideloff.  — 
•  Denkm.  der  Kunst,  T.  54  A.    Details. 
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in  den  österreichiBchen  Landea  tritt  uns  als  bedeutendstes 
Werk  dieser  Epoche  der  Dom  St.  Stephan  zu  Wien  entgegen.' 
Der  Chor,   1340  geweiht,  entwickelt  sich  in  grosaartigen  Dimensionen 

als  dreischiffiger  Hallenbau  mit  polygonen  Schlüssen,  das  L ' 

ist  seit  1359  dem  Chor  in  verwandter  Anlage  hinzugefügt,  < 
Erhöhung  des  Mittelschiffs,  ohne  dass  indess  dadurch  selb 
Oberlichter  erzielt  würden.    Die  Verhältnisse  sind  weit  ui 
hallenartig,  die  Details  im  Einzelnen  schon  nicht  ohne  WOl! 
Aensseren  wird  das  gewaltig  hohe  lastende  Dach  zum  The 
brillant    dekorirte    Seitengiebel 
verdeckt.  Der  Thurmbau  gehört 
der  folgenden  Epoche.  —  Ein 
anderer,  minder  umfangreicher 
Bau  daselbst,  S.  Maria  am  Ge- 
stade, oder  Maria  Stiegen, 
datirt  ebenfalls  aas  zwei  Epo- 
chen :     der    einschiffige,    lange 
Chor    mit    zierlich   reicher   De- 
koration ist  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  begonnen  und 
bald    nachher   ausgeführt ;    das 
ebenfalls    einschiffige,    unregel- 
mässig anschliessende  Langhaus 
seit  1394  hinzugefügt.   Die  spie- 
lend dekorativen  Formen  des  Aeus- 
seren,  namentlich  derTburm,  ge- 
hören der  folgenden  Epoche  an. 
—  Ebenfalls  einschiffig,  in  ein- 
fach edlen  Formen  durchgeführt, 
mit    einem   achteckigen   Thurm 
anf  dem  Chor  ist  die  Kirche  der 
Karthause  Gaming,  1332—42  -..-......., 

erbaut;  von  ähnlicher  Anlage  Fig.  es.  oroBdri«  a«  Dom«  «n 
die  Kirche  der  Karthause  Aggs-  "'"''    """■"""■' 

bach  bei  Melk,   vom  J.  1380; 

bedeutend  erscheint  der  Chor  der  Stiftskirche  zu  Zwetl,  1343 
haut;  ferner  die  edel  durchgebildete,  mit  dreifachem  Polygon 
zierlich  durchbrochenem  Thiirmhelm  versehene  Wallfahrtski] 
Strassengel  bei  Gratz,  1346—55  erbaut;  endlich  gehört  i 
her  der  Chorder  stattlichen  Pfarrkirche  von  Berchthold  sd  Ol 
hallenartiges  Schiif  erst  im  folgenden  Jahrhundert  ausgefühi 

Ungarn,  Über  dessen  Bauwerke  nur  vereinzelte  Na( 
bis  jetzt  vorliegen,  schloss  sich  ohne  Zweifel  der  Richtung 
nachbarten  österreichischen  Lande  an.  Unter  seinen  Moi 
scheint  der  Dom  zu  Kaschau  durch  Eigenthümlichkeit  der 


•  Denkm.  der  Kunst,  T.  65,  Fig.  7— 
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die  eine  gewisse  Verwandtschaft   mit  der  Liebfrauentcircbe  in  Trier 
hat,    damit   aber   zugleich  einen  dreitheiligen,   reich  dekorirten  Fa- 
^adenbau   verbindet,    eine   benierkenswerthe   Stellung   einzunehmen. 
Die  Gründung  des  Baues  fand  angeblich  1321  statt;  die  glänzendere 
Ausstattung  des  Aeusseren  gehört   der   späteren  Epoche.  —  Ferner 
in  Ober-Ungarn:  die  Kirche  von  Bartfeld,  die  Ruine  der  Kloster- 
kirche von  Szent-Lelek  (H.  Geist)  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14. 
vesten  sodann  die  Kirche  von  Kesz- 
ig,    mit  grosser  Fensterrose  an  der 
iten. 

ich  eine  Verzweigung  des  einfachsten 
fistens  in  schlichter  Auffassung  der 
Hallenform.  In  diese  Epoche 
gehört  die  evangelische  Pfarr- 
kirche zu  Miihlbach,  unge- 
wöhnlicher Weise  mit  erhöhtem 
Mittelschiff,  das  Langhaus  in 
einem  rohen  frUhgothischen  Style 
erbaut,  später  mit  erneuerten 
Oberfenstern  unter  ein  einziges 
hohes  Dach  gebracht;  der  Chor 
vom  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts ist  eine  stattliche  Hal- 
lenanlage. 

In   Böhmen   bereitet    die 

kunstliebende  Regierung  Karl's 

IV.  einen  mächtigen  Aufschwung 

des  architektonischen  Schaffens, 

so  dass  erst  von  dieser  Epoche 

das  Land  in  bedeutsamer  Weise 

>g.      sich   an   der  baugeschichtUchen 

Entwickelung  betheiligt.  Direkte 

Spuren   weisen   auf  die  Einwir- 

ren  Einäuss  in   Anlage   und   Detail- 

hervortritt.     Doch  ist  eine  nationale 

Auffassung  der  Einzelformen,   nicht 

schon  zu  einer  Entartung  des  Styles 

den  ersten  Decennien  des  Jahrhun- 

rtskirche  und  die  S.  Jakobskirche  zu 

0  bis  I35S  erbaut,  die  Kirchen  von 

!  und  die  Augustinerkirche  zu  Raud- 

330  geweiht. 

3n,  welche  Karl  IV.  in  und  bei  Prag 
■  Dom,  schon  durch  den  Vater  des 
durch  Matlkias  ton  Arras  und  darauf 
lünd  erbaut.  Doch  erhielt  nur  der 
veiht,    die  Vollendung.     Das  System 
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ist  ganz  das  reiche  französische,  wie  es  in  nahe  verwandter  Weise 
auch  am  Kölner  Dom  zur  Anwendung  gekommen.    Doch  macht  sich 
hier  in  den  Details  eine  magere,  vielfach  willkürliche  und  unklare 
Behandlung  geltend.     Von  hesonders  reicher  malerischer  Dekoration 
zeugt  die  Wenzelskapelle,  1347  am  Schluss  des  südlicl"»"  SAitAn- 
schiffes  erbaut.    Ebenso  sind  die  Kapellen  des  Schlosses  ] 
von  Karl  zwischen  1348 — 57  angelegt,  ausgeführt,  mit  { 
chitekto nischer   Gliederung,    aber   reichster   malerischer 
durch  WanSgemälde,   und  Mosaiken   von  Gold   und  Edel 
Bedeutender  Ist  die  Karlshofer  Kirche   zu  Prag,    135 
aber  erst  1377   begonnen,    ein  Oktogon  von   über    72  F 
weite   and  niedrigem  Rippßngewölbe,    mit  vorgelegtem   i 
Bchloesenen  Chor.'  —  Von  Vet^  Arier  rührt  sodann  de 
Bartholomäuskirche   zu   Kolin   (1360 — 76),    mit   reichem 
kränz   und  in   überschlanken   Verhältnissen  ausgeführt; 
Rathhaus   und  die  Brücke  zu  Prag.   —   Einfachere  I 
selben  Epoche  sind  die  dreischiffige  Hallenkirche  des  Klosb 
die  Kirchen  Apoltinare  und  Maria  Schnee,  sämmtlicl 


Für  Franken  kommen  vor  allem  die  Monumente  > 
in  Betracht.  An  S.  Lorenz  scbliesst  sich  dem  in  der  vori| 
ausgeführten  Schiffbau  die  statthche  Fa^ade  unmittelbi 
zwei  schlicht  behandelten  Thürmen  neben  einem  Zwiscb 
üppig  dekorativer  Ausbildung.  Das  reich  entwickelte  P( 
vollendet,  noch  mehr  das  brillante  Radfenster  über  demi 
seinem  allerdings  schon  mehr  willkürlichen  als  organische 
zeugt  von  Einflüssen  der  oberrheinischen  Schule.  In  ei 
strengster  Durchführung  zeigt  dagegen  die  gleichzeitige 
Facade  der  Cistercienserkirche  Ebrach  ein  Muster  gothis< 
hildung.  —  Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  neigt  die  . 
Nürnbergs  zu  einem  mehr  bürgerlichen  Charakter  hin, 
nicht  ohne  Anflug  von  Nüchternheit  bleibt,  im  Einzelnen 
immer  sehr  Reizvolles  hervorbringt.  Weniger  tritt  dies  in  d 
kapelle  vom  i.  1354  hervor,  bestimmter  jedoch  seh 
Frauenkirche,  1355 — 61  durch  Georg  und  Frits  Mupprt 
ein  Hallenbau  von  kurzen,  aber  breiten  Verhältnissen,  ü 
tisch,  mit  einschiffig  vorgelegtem  Chor,  im  Inneren  si 
Äeasseren  dagegen  durch  eine  fast  städtisch  weltliche  G 
mit  reich  dekorirtem  Portal  stattlich  geschmückt.  —  Am  gl 
erweist  sich  diese  Architektur  in  Werken  kleinerer,  me 
-tiver  Art,  wie  der  von  1385 — 96  durch  einen  Meisler  He\ 
Balier"  errichtete  „schöne  Brunnen",  eine  60  Fuss  i 
mide    mit    vielfaltigem   Statuenschmnck.   —   Sodann   der 

'  Aofo.  in  den  Mittb.  der  Ceutral-Comraissjon ,  1B66,  Bd.  XL 
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St.  Sobald  (1361—77),  frei  und  hallenartig  angelegt,  mit  gleich 
hohea  Umgängen  um  den  polygonen  Abschluss,  durch  reiche  Licht- 
virkuDg  ausgezeichnet,  in  den  Details  jedoch  schon  willkürlich  und 
zam  Theil  nüchtern.  Ein  Prachtstück  zierlichster  Detailarbeit  ist  da- 
gegen die  an  der  Nordseito  des  Chorea  befindliche  „BrautthÜr",  mit 
tiefer  hallenartiger  Anlage  und  reichster  durchbrochener  Steiuarbeit. 


ng.  ei.    Du  Nuiaiicr  Bint  n  HGmbet(.    (Aiu  NanberEi  KiuuU*b«D,  t.  Bsitberg.) 

Zu  gleicher  Zeit  gestaltet  sich  der  Profanbau  nicht  minder 
stattlich  und  monumental,  in  der  Masse  einfach,  ernst  und  schmuck- 
los, im  Einzelnen  dagegen,  an  Erkern,  Zinnen  und  Giebeln  oft  sehr 
zierlich  geschmückt.  Eins  der  schönsten  erhaltenen  Beispiele  ist 
das  Haus  Nassau,  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  mit 
Btattlicbem  Zinnenkranz  und  Erkerthürmchen,  in  der  Mitte  mit  einem 
sogenannten  „Chörlein"  von 'einfach  ansprechender  Durchbildung. 

In  den  übrigen  fränkischen  Gegenden  bestehen  yerschiedenartige 
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ÄaffassiiDgea  der  Eirchenanlage  nebeneinander.  Der  Chor  von 
S.  Jakob  in  Rotbenburg  an  der  Tauber  (1373  begonnen,  das 
Schiff  eret  im  folgenden  Jahrhundert  beendet)  gehört  hieher;  sodann 
die  Oberpfarrkirche  zu  ünsrer  Lieben  Frauen  zu  Bamberg, 
deren  polygoner  Chor  einen  niedrigen  Umgang  mit  durchgeführtem 
Strebesystem  zeigt  (das  Langhaus  modemisirt).  Dagegen  ist  an  der 
1377  gegründeten  Liebfrauenkapell  ~ 

form  angewendet. 


Die  Denkmäler  der  sächsischen 
Epoche  verschiedenen  lokalen  Tradition 
in  eine  Reihe  einzelner  Gruppen.  In 
Langhaus  der  in  der  vorigen  Epoche  1 
hieher,  ein  schlichter  dreischiffiger  ü 
Haltung.  Auch  die  übrigen  Kirchen 
dieser  Epoche  eine  Umgestaltung  ihrer 
eine  reichere,  stattlichere  Ausbildung  ä 
vorhandenen  Fagade  mit  ihren  Thüm 
Glockenhaus  dient,  wird  in  seinem  ober 
volles  Fenster  mit  zierlichem  -Maasswei 
daneben  aber  in  einfacher  Masse  und 
gliederung  behandelt.  So  besonders 
(1343  geweiht),  dem  Dom  und  gegen 
Andreaskirche. 

In  Magdeburg  erfuhr  der  Dom 
J.  1363)  den  Umbau  seines  Langbaus 
schluss  an  die  frühgothischen  Ostthei 
Schiff  auf  romanischer  Pfeilergrundlag« 
gen,  die  indess  zu  reicher  Fensteranlag 
Höhe  (fast  das  Dreifache  der  Weite) 
reiche  Maasswerkdekoration  der  Querfl 
der  Seitengiebel  der  Nebenschiffe  und 
schweigischen  Bauten  angeordnete  Fa 
Der  reich  durchbrochene  Oberbau  des 
die  Obergeschosse  der  mit  stumpfen  Steii 
sind  erst  in  der  letzten  Epoche  des  'S 
~  Umgekehrt  schritt  am  Dom  zu 
Westen  nach  Osten  fort,  indem  zunä 
und  dann  gegen  Mitte  des  14.  Jahrh 
genommen  wurde.  Die  edel  und  klar 
Ausbildung  des  Einzelnen,  die  Verein! 
dessen  Umgang  nur  eine  östliche  Mari' 
von  einer  verständigen  Umbildung  des  i 
Die  völlige  Beendung  des  Baues  fällt 

■  Denkm.  der  Knust,  T.  63  (5),  T.  64  A 

Ea(l*r,  Hudbnch  der  Eunitguctilebla.    V.  AalUf 


1X4  ^*   ^0  Kunst  des  gothischen  Styles. 

Weiterhin  ist  sodann  eine  grosse  Anzahl  von  baulichen  Anlagen 
zu  nennen,  die  als  Ergänzungs-  oder  Wiederherstellungsatbeiten 
älterer  Monumente  zu  betrachten  sind.  Meistens  ist  es  der  Chor, 
bisweilen  auch  die  Fa^ade  der  Kirchen,  welche  von  diesen  Umge- 
staltungen betroffen  wurden,  und  bei  denen  das  Festhalten  an  man- 
chen Eigenthümlichkeiten  romanischen  Styles  bemerkenswerth  er- 
scheint. Hierher  gehört  der  schlichte  Chor  der  Schlosskirche  zu 
Quedlinburg  vom  J.  1320,  der  Ostchor  des  Doms  zu  Naumburg 
aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  und  der  Chor  der  be- 
nachbarten Kirche  zu  Freiburg  an  der  Unstrut,  aus  derselben  Zeit; 
vom  Dom  zu  Meissen  sodann  der  hallenartige  Langhausbau,  der 
Lettner  zwischen  Chor  und  Querschiff  und  die  Anlage  der  später 
mehrfach  veränderten  Westthürme;  am  Dom  zu  Erfurt  der  statt- 
liehe  1349 — 53  erbaute  Chor  und  die  eigenthümliche  dreiseitige 
Portalhalle  der  Nordostecke  des  Schiffes;  an  der  Kirche  zu  Stadt- 
Ilm  der  gerade  geschlossene  Chor  und  die  oberen  Geschosse  der 
romanisch  angelegten  Thürme;  an  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnstadt 
der  bedeutende  dreischiffige,  hallenartige  Chorbau,  edel  ausgebildet 
im  Styl  der  Frtihzeit  des  14.  Jahrhunderts.  Ferner  in  Heiligen- 
stadt der  nach  einem  Brande  von  1333  xmigebaute  Chor  der  Stifts- 
kirche S.  Martin,  und  vielleicht  aus  derselben  Zeit  der  dreischiffige 
Hallenbau  der  Marienkirche,  sowie  der  1370  ausgeführte  Thurm- 
bau  der  Aegidienkirche  daselbst. 

Vorzüglich  bedeutsam  entwickelt  sich  sodann  im  Laufe  des  14. 
Jahrhunderts  der  Hallenbau  in  Mühlhausen.  Die  S.  Blasius- 
kirche  mit  einfach  klarer  Anlage  und  ansprechend  dekorirten  Seiten- 
giebeln entspricht  der  Frühzeit  dieser  Epoche.  Glänzender  entfaltet 
sich  das  System  an  der  Marienkirche,  einem  weiträumigen  funf- 
schiffigen  Hallenbau  mit  dreischiffigem,  lang  vorgelegtem,  in  drei- 
fachem Polygonschluss  endenden  Chor  und  edel  entwickelten  Detail- 
formen. Die  Jakobikirche  und  die  Georgenkirche  sind  einfachere 
Bauten  derselben  Zeit. 


In  Hessen  und  Westphalen  gewinnt  die  Hallenkirche  immer 
allgemeinere  Herrschaft  und  gleichmässigere  Ausprägung.  Von  der 
Stiftskirche  zu  Wetzlar  gehören  in  diese  Epoche  der  in  reich  ent- 
wickelter rheinischer  Gothik  ausgeführte  nördliche  Querschiffflügel 
aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts,  und  aus  der  späteren  Zeit 
derselben  Epoche  das  nördliche  Seitenschiff*  sammt  den  Mittelschiff- 
gewölben. Direkte  Einwirkung  der  Elisabethkirche  zu  Marburg 
zeigen  die  Kirchen  von  Grünberg,  Friedberg,  die  Klosterkirche 
zu  Haina,  die  Kirchen  zu  Frankenberg,  Wetter,  Alsfeld  u.  A., 
zum  Theil  noch  der  vorigen  Epoche  angehörig. 

Die  westphälischen  Bauten  nehmen  die  Hallenanlage  in  möglichst 
schlichter  Auffassimg,  ohne  besondere  Mannigfaltigkeit  der  Conception 
oder  reichere  Detailbehandlung  auf.     Ein  Hauptwerk  von  noch  ver- 
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hältniaeniäseig  Btrenger  Bichtung  ist  die  Liebfranen-  oderUeber- 
Tasserkirche  zu  Münster,  vom  J.  1340,  mit  lang  vorgelegtem 
einschiffigem  Chor,  edel  entwickeltem  Langhaus  und  etattli''li  moauTi- 
haftem  Westthnrm.  Aebntidi  eine  Reihe  kleinerer  Bauti 
dien  zu  Wolbeck,  Havizbeck,  Stromherg,  mit  freier 
RatUDentfaltnng  die  PsuIb-  und  die  Minoritenkirche 
die  Kirche  zu  Menden  ans  der  Mitte,  die  Pfarrkirch 
vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  —  Andere  versuchen, 
Analogie  des  Mindener  Doms,  eine  lichtere  und  kühnere  j 
des  Hallenbaues  und  lebendigere  Gliederung  des  Einzeln 
Langhaus  der  Marienkirche  in  Osnabrück,  1318  gew 
sonders  edler  Entfaltung  des  Stjls,  die  frei  und  schlank  a 
Stiftskirche  S.  Maria  zu  Herford,  mit  geradlinig  sc! 
Chor  und  einfach  klar  dekorirten  Giebeln;  die  1340 
Eatharinenkircbe  zu  Osnabrück,  die  Martinikirch< 
ster,  die  Nikolai-  und  die  Martinikirche  zu  Biel 
Johauniskirche  zu  Herford  u.  A.  Dazu  kommen  ein: 
kirchen,  zam  Theil  von  stattlichen,  weiten  und  lichten  Ve 
wie  die  Dominikanerkirche  zu  Dortmund  (der  Chor  131 
das  Schiff  später),  die  Minoritenkirche  zu  Münster,  d 
Hrche  zu  Höxter  u.  A. 

Den  Uebergang  zur  Bauweise  des  folgenden  Jahrhundt 
sodann  Bauten  wie  die  Lamhertikirche  zu  Münste 
Marienkirche  zur  Wiese  in  Soest,  von  denen  spätei 

Auch   der  Profanbau   nimmt    in   dieser  Epoche   in 
einen    bemerkenswerthen   Aufschwung    und    bringt    Werl 
glänzend  dekorirte  Fagade  des  Rathhauses  zu  Münst 
terem  offenen  Hallengeschoss  und  klar  entwickeltem  C 
die  einfachere  Fa^ade  des  Rathhauses  zu  Lemgo  hervoi 

Das  Östlich  angränzende  Gebiet  von  Hannover  ft 
Anlage  der  Kirchen  dem  westphälischen  Hallensystem, 
aber  in  der  Ausfuhrung  das  Material  des  im  deutschen 
herrschenden  Backsteines,  so  dasa  diese  Gruppe  von  Bani 
Uebergangestellung  einnimmt.  In  Hannover  gehören 
kleine  Nikolaikapelle  aus  der  Friihzeit  des  14.  Ja 
sodann  besonders  die  1347  begonnene  Äegidienkirche, 
westphälische  Hallenschema  völlig  aufnimmt,  während  di 
erbaute  Marktkirche  sich  bei  ähnlicher  Grundform  en 
der  Auffassung  des  nordöstlichen  Backsteingebietes  ans' 
Bedeutender  ist  der  in  mächtigen  Verhältnissen  erbaut 
Verden,  an  dem  jener  Uebergang  noch  schärfer  hervoi 
1290  begonnene  Chor,  fUnfseitig  aus  dem  Zwölfeck  gebild 
Umgängen  verseben,  wird  sammt  dem  Querbau  in  Haue 
geführt.  Nach  der  Einweihung  im  Jahr  1390  fand  die 
des  Schiffes  in  Backsteinen  erst  später  gegen  Ende  des 
hunderte  statt. 
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Der  Ziegelbau  der  nordöstlichen  Lande  gewinnt  im  Ver- 
laufe des  14.  Jahrhunderts  diejenige  umfassende  Bedeutsamkeit, 
welche  sein  System  als  ei|i  durch  die  besondern  Bedingnisse  des 
Materiales  modificirtes,  selbständig  dem  Hausteinbaue  gegenüber- 
tretendes hinstellt.  Auch  auf  diesem  weiten  Gebiete  machen  sich 
die  beiden  Gnmdauffassungen  deutscher  Gothik,  die  Hallenkirche 
und  die  Kirche  mit  niedrigen  Abseiten  gleichmässig  geltend. 

Unter  den  bis  jetzt  noch  wenig  erforschten  Denkmäler  Schle- 
siens sind  hier  zu  nennen  die  jüngeren  Theile  der  schon  in  der 
vorigen  Epoche  begonnenen  Kreuzkirche  zu  Breslau,  ihrem  Styl- 
charakter nach  ohne  Zweifel  erst  in  dieser  Epoche  vollendet.  Eine 
in  schlank  aufstrebenden,  edlen  Verhältnissen  durchgeführte  Hallen- 
kirche ohne  Kreuzbau  mit  drei  polygon  geschlossenen  Chören  und 
fein  entwickelten  Sterngewölben  ist  die  Liebfrauenkirche  auf 
dem  Sand  ebendaselbst,  von  1330 — 1372  erbaut.  Aehnlich,  jedoch 
mit  geradlinig  schliessenden  Abseiten  die  Dorotheenkirche  (Mi- 
noritenkirche)  vom  J.  1351.  —  Andre  Kirchen  Breslaues  zeigen  da- 
gegen ein  bedeutend  überhöhtes  Mittelschiflf  bei  niedrigen  Abseiten 
imd  ähnlicher  Behandlung  der  Details.  So  die  stattliche  Elisa- 
bethkirche, ebenfalls  mit  drei  polygonen  Chören,  die  westlichen 
Theile  mit  dem  massenhaft  angelegten  Thurm  erst  dem  folgenden 
Jahrhundert  angehörend;  so  die  Maria-Magdalenenkirche  mit 
geradlinig  schliessendem  Chor  und  kräftigen  Strebebögen  bei  gleich- 
falls bedeutenden  Verhältnissen. 

Auch  die  Profanarchitektur  hat  in  dem  grossartigen  Bau  des 
Rathhauses  zu  Breslau,  dessen  Gesammtanlage  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  stammt,  während  die  reiche  Flächen- 
dekoration der  Erker  und  Giebel  der  Spätzeit  angehört,  ein  bedeu- 
tendes Beispiel  aufzuweisen.  — 

Bedeutender  entfaltet  sich  diese  Architektur  in  den  Nieder- 
sächsischen und  Mecklenburgischen  Gebieten,  deren  Monu- 
mente vielfach  verwandte  Anklänge  ergeben.  In  Lübeck  fällt  in 
diese  Zeit  der  kolossale  Thurmbau  der  Marienkirche  sammt  der 
Briefkapelle;  der  nördliche  Thurm  inschriftlich  1304,  der  südliche 
1310  begonnen,  womit  zugleich  für  das  Sterngewölbe  der  Kapelle, 
wie  es  scheint  das  früheste  in  Deutschland,  ein  festes  Datum  ge- 
wonnen ist.  —  Das  System  der  Marienkirche  wird  im  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  nach  Mecklenburg  übertragen  und  tritt  dort  in 
edelster  Ausbildung  und  vollendetster  Durchführung  zunächst  an 
der  Cistercienserkirche  zu  Dobberan  auf.  Nach  einem  Brande 
vom  J.  1291  erneuert  und  1368  geweiht,  zeigt  sie  das  Princip  der 
französischen  Kathedralen  mit  niedrigen  Abseiten,  polygonem  Chor- 
schluss  sammt  Umgang  und  Kapellenkranz  consequent  in  die  Back- 
stein-Architektur* übertragen.  Den  schönen  Verhältnissen  des  Baues 
entspricht  die  Feinheit  und  Mannigfaltigkeit  in  den  Details.  — 
Minder  edel,  aber  noch  grossartiger  tritt  dieselbe  Auffassung  am 
Dom  zu  Schwerin   (gegen   1365   bis  1375  begonnen  und  erst  in 


Dritte  Periode.  117 

der  folgeßden  Epoche  beendet)  herror ;  die  Chorbildung  befolgt  das- 
selbe reiche  Sehern»,  die  Höhe  des  Mittelschiffes  erreicht  100  Fuss 
bei  39  F.  Weite,  die  Pfeiler  sind  hier  wie  in  Dobberan  auf  quad- 
ratischer Grundform  klar  gegliedert  und  mit  Diensten  versehen.  — 
Von  den  übrigen  Kirchen  dieser  flninne  ffehören  nur  der  Chor  der 
Marienkirche  zu  Wismar,  13; 
geschlossene  Chor  der  George 
Epoche.     Das  Uebrige  später. 

Die  Katharinenkirche  zu 
sodann  dasselbe  System  des  Schifi 
aus  drei  Polygonschlüsseu  besteh 
sind  die  Petrikirche  und  die  J 
geführt.     Dagegen    zeigt   der   in 
hunderts  erhaute  Chor  des  Doms 
des  französischen   Kathedra- 
lenstyles    mit    Umgang    und 
Kapellenkranz.  —  Einfachere 
Bauten  sind  sodann  noch  die 
fünfschiffige    Petrikirche 
zn  Lübeck,    die   Nikolai- 
kirche zu  Rostock,  dieftinf- 
schiffige    Johanniskirche 
zn  Lüneburg,  die  Michae- 
li skirche    und    die    Lam- 
bertikirche  daselbst,  die 
Wilhadikirche    zu    Stade, 
endlich  S.  Peter,    S.  Katha- 
rinen  und  S.  Jakobi  zn  Ham- 
burg, die  Johanniskirche  zu 
Bremen  und  die  älteren  Theile  i 
bei  Celle,  1307—9  erbaut. 

In  den  brandenburgische 
des  14,  Jahrhunderts  die  kirchlit 
tisch,  und  vielleicht  im  Zusamme 
hau  überwiegend.  So  in  der  den 
angehörenden  Marienkirche  z 
polygonem  Chor  und  breitem  Umi 
*Da8  Langhaus  vnrde  nachmals 
So  in  mehreren  gleichzeitigen  Bau 
und  Wittstock  und  der  Jaco 
jüngerer  Chor  von  1361  datirt,  h 
Leistung  dieser  Epoche,  der  Ma 
hat  äusserlich  den  geraden  Chot 
Flächendekoration  des  Ostgiebels 
im  Innern  aber  einen  polygonei 
gleich  dem  Langhause  frei  und  h 
lieh  der  Ostgiebel  der  Marienk 
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Mehrere  Bauten  zeigen  ähnliche  Anlage  bei  einfacherer  Be- 
handlung. So  die  Marienkirche  und  die  Nikolaikirche  zu 
Berlin,  beide  im  Wesentlichen  noch  vom  Anfange  des  Jahrhunderts, 
aber  in  den  Gewölben  nach  einem  Brande  von  1380  erneuert, 
letztere  mit  stattlichem  Umgang  um  den  polygen  geschlossenen 
Chor.  Dasselbe  Verhältniss  und  verwandte  reichere  Chorbildung 
findet  sich  an  der  1324 — 46  erbauten  Godehardkirche  zu  Bran- 
denburg, schlichtere  Auffassung  dagegen  an  der  aus  der  Spätzeit  des 
14.  Jahrhunderts  stammenden  Kirche  zu  Bernau,  mit  späteren  Bau- 
veränderungen, namentlich  einem  hinzugefugten  dritten  Seitenschiff. 

Pommern  bietet  eine  mannigfaltige  und  reiche  Entwicklung 
dar,  die  sich  den  in  den  mecklenburgischen,  den  brandenburgischen 
und  den  preussischen  Landen  herrschenden  Richtung  mehrfach  an- 
schliesst.  Unter  den  Hallenbauten  in  Vorpommern  sind  zu  nennen : 
die  Bartholomäuskirche  zu  Dem  min  mit  dreifachem  Polygonschluss 
des  Chores;  die  Petrikirche  zu  Treptow  an  der  ToUense,  mit  Chor- 


Fig.  69.     Chorschluss  der  MArienkirche  au  Prenzlau.     (Nach  Kallenbach.) 


Umgang,  die  Nikolaikirche  zu  Anclam,  mit  dreifachem  Chor- 
schluss und  diagonaler  Stellung  der  Seitenchöre,  einfacher  dagegen 
mit  gerader  Ostwand  die  Marienkirche  daselbst;  endlich  noch 
die  Johanniskirche  (Franziskaner)  und  die  kolossale  Jacobi- 
kirche  zu  Stettin. 

Den  Hochbau  vertritt  in  stattlicher  Weise  die  seit  1311  er- 
baute Nikolaikirche  zu  Stralsund,  die  sich  mit  reichem  Chor- 
umgang und  Eapellenkranz  der  mecklenburgischen  Baugruppe  an- 
schliesst,  aber  keinen  Querbau  zeigt.  Der  "Westbau  mit  zwei^ 
massenhaften  Thürmen  gehört  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts.  — 
Aehnlich  die  gleichzeitige  Nikolaikirche  zu  Greifswald  vom 
J.  1326  (vollendet?),  jedoch  mit  schlichterer  Chorbildung  und  fes- 
tungsartig behandeltem  Westbau.  —  Etwas  jünger  die  einfach 
tüchtige  Petrikirche  zu.Wolgast,  und  vom  Ende  des  Jahr- 
hunderts die  mächtige  Jakobikirche  zu  Stralsund,  die  jedoch 
schon  übertriebene  Höhenrichtung  und  unschöne  Fensterbildung 
zeigt,  dabei  aber  eine  grossartig  wirkende  Thurmhalle  und  reich 
dekorirte  Fa^ade  hat. 
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In  Hinterpommern  sind  zunächst  als  Halleiibauten  zu  bemerken : 
die  Marienkirche  zu  Colberg,  i 
und  an  deren  iiinfschiffigem  Langba 
gebaut  wurde;  die  MarieukircL 
(1303—70)  und  zu  Greiffenberj 
einfachem  Charakter  sind  die  Marien 
Schlawe,  Rügenwalde,  Stolp,  m 
Chor  und  imposanter,  gegen  das 
halle.  — 

[^    In  FreuBsen    geht   die  archi 
ganze    christlich  -  germanische   Kultt 


Orden  aus,  dessen  tücht^  festes,  i 
anch  in  den  Bauten  ausspricht.  Bei 
lieh  in  der  Frübzeit,  gewisse  Orients 
in  dekorativer  Ausstattung  der  Geb. 
reichen  zierlichen  Formen,  welche 
gewölbe,  die  Zellengewölbe  und  di( 
Säulen  ruhenden  Palmengewölbe  h( 
nehmen  hier  die  Werke  des  Profanl 
mit  ihren  mannigfachen  Anlagen  in 
Das  Hauptwerk  des  Landes  ,  i 
Hochmeister   zu  Marienburg,'    a 


■  Deukm.  der  Kutut,  T.  5S  (1). 
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Hochburg,  dem  MittekchlosB  und  der  Vorbui^  bestehend.  Die 
Hochburg,  der  ursprünglich  errichtete  Theil,  gegen  1280  begonnen 
und  noch  mit  Elementen  romanischer  Architektur,  besonders  mit 
dem  zierlich  behandelten  Rundbogenfriese  ausgestattet,  gnippirt  sich 
als  ungefähr  quadratische  Anlage  um  einen  ehemals  mit  Kreuz- 
gängen in  zwei  Geschossen  umzogenen  freien  Hofraum;  den  Nord- 
flügel nimmt  in  der  Sichtung  von  Westen  nach  Osten  der  Haupt- 
eingang mit  hohem  Portalbogen  nach  orientalischer  Weise,  der 
Kapitelsaal  nnd  die  Kirche  ein.  Seit  1309  wurde  an  Erweiterung 
und  Ausschmückung  dieser  Bauten  gearbeitet,  besonders  die  goldene 
Pforte,  ein  Prachtstück  edelster  Ziegelarchitektnr,  der  Kirche  hin- 
zugefügt, dann  (1335—41)  die  Gruftkirche,  die  sog.  S.  Annen- 
kapelle'erbaut,  über  ihr  die  Marienkirche  verlängert,  im  Innern 
mit  Sterngewölbe,  im  Aeussem  mit  einem  kolossalen  musiviscb  ge- 


Fi(.  ;i.    OroDdrliH  dei  biichölllcbni  SchloH«  ru  UellsbprE.    (Haeli  •.  Qu*».) 

schmückten  Madonnenbilde  ausgestattet.  Sodann  wurde  in  der 
Regierungszeit  Winrichs  v.  Kniprode  (1351 — 82)  das  Mittelschloss 
als  glanzvolle  Residenz  des  Hochmeisters  erbaut,  wo  vorzüglich  des^ 
„Meisters  Remter"  und  der  Ordensremter  durch  die  unvergleichliche 
Schönheit  der  Verhältnisse,  die  edle  Ausbildung  der  Details  und 
die  graziösen  Palmengewölbe,  das  Aeussere  aber  durch  massenhafte 
Anlage,  kühne  Constructionen  und  grandiose  Gesammtwirkung  sich 
auszeichnet. 

Unter  den  übrigen  preussischen  Schlössern  ist  besonders  das 
bischöfliche  Schloss  zu  Heilsberg  durch  gute  Erhaltung  seiner 
wichtigsten  Theile  bemerkenswerth.  Auch  hier  ist  die  Anlage  fast 
quadratisch  um  einen  mit  Kreuzgängen  in  zwei  Geschossen  um- 
gebenen freien  Hof.  Auf  den  Kcken  erheben  sich  kräftige  Thurm- 
bauten. 

Mehr  oder  minder  erhaltene  Reste  von  Schlössern  des  deut- 
schen  Ordens   finden   sich   sodann    noch   zu    Gollub,    Kowallen, 
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Poppowo,   Bhedeu,  Marienverder,  Mewe,    Rössel,  Loch- 
stadt, Ragnit  n.  A. 

An  den  städtischen  Frofanbsuten  zeigt  sich  die  Einwirkung 
der  Ordenssclilösser  in  beachtenswerther  Weise.  So  an  dem  Rath- 
h&ns  und  den  Thoren  der  Stadt  Marienburg,  am  Rechtstädti- 
sehen  Rathhaus  zu  Danzig  und  dem  Arlnshof  daselbst,  einer  in 
der  Spätzeit  umgebauten,  aber  auf  älterer  Anlage  beruhenden  statt- 
lichen Kaufhalle,  deren  schöne  Palmengewölbe  auf  zwei  schlanken 
Granitsäulen  ruhen.  — 


Fig.  73.    Du  Innne  dn  ArtuhofM  m  Duilg.    [Nach  C.  Scbulti.) 

Die  kirchlichen  Denkmäler  des  Landes  sind  schlicht,  selbst  roh 
in  der  Behandlung,  aber  meist  von  grossartiger  räumlicher  Dispo- 
sition und  stattlichem,  fast  festungsartigem  Aeusseren,  dessen  Wir- 
kung oft  durch  einen  Zinnenkranz  noch  verstärkt  wird.  Die  Strebe- 
pfeiler werden,  namentlich  in  der  späteren  Zeit,  meistens  nach  innen 
gezogen  und  daduich  Kapellen  neben  den  durchweg  hallenartig  an- 
gelegten Schiffen  gebildet.  Die  Gewölbe  zeigen  die  reichsten  Netz- 
verschlingungen  und  zierliche  Sternformen,  Die  drei  Schiffe  erhalten 
meistens  drei  parallel  laufende  selbstständige  Satteldächer,  die  dann 
für  die  Ausbildung  der  Fagaden  ein  besonderes  Motiv  gewähren.  Der 
Chor  wird  in  der  Regel  geradlinig  geschlossen,  die  Faßade  durch 
einen  mächtigen  Westthurm  ausgezeichnet.  Die  weitere  Ausbildung 
dieser  Architektur  fällt  erst  in  die  folgende  Epoche. 
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Zu  den  früheren  Denkmälern  gehört  die  1309  gegründete 
Jakobskirche  zu  Thorn,  deren  Mittelschiflf  ungewöhnlicher 
Weise  überhöht  und  mit  selbständiger  Beleuchtung  durch  maass- 
werkgeschmückte  Fenster  versehen  ist.  —  Einen  Uebergang  zur 
Hallenform  bildet  der  Dom  zu  Königsberg,  1333  gegründet, 
mit  lang  vorgelegtem  Chor,  und  mit  einem  Langhause,  dessen 
Mittelschiff  zwar  etwas  höher  als  die  Seitenschiffe  emporsteigt,  aber 
ohne  Fenster  zu  besitzen.  Die  Fa^ade  hat  zwei  Thürme.  —  Eine 
ausgeprägte  Hallenanlage  ist  sodann  der  Dom  zu  Frauenburg, 
der  Chor  inschriftlich  1342  vollendet,  im  Innern  von  schweren 
Verhältnissen,  im'  Aeusseren  durch  glänzende  Dekoration,  reiche 
Portalhalle  und  vier  schlanke  Giebelthürmchen  (östlich  und  west- 
lich) ausgezeichnet.  —  Andre  verwandte  Anlagen  sind  die  schlanke, 
kühn  aufgebaute  Marienkirche  zu  Thorn,  die  Pfarrkirche  zu  Gulm 
und  die  Dome  zu  Gulmsee  und  Marienwerder. 

Unter  den  für  die  folgende  Epoche  bedeutenden  Kirchen 
Danzigs,  deren  Gründung  und  erste  Anlage  meistens  in^s  14.  Jahr- 
hundert fällt,  gehört  ihrer  wesentlichen  Ausprägung  nach  nur  die 
Dominikanerkirche  hierher,  eine  Anlage  von  edlen,  schlanken 
Verhältnissen,  mit  eingezogenen  Strebepfeilern  und  einfach,  aber  un- 
gemein klar  und  lebendig  gegliedertem  Giebelbau.  — 

Ausserdem  datiren  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die 
Gewölbe  im  Chor,  den  Chorumgängen  und  den  Seitenschiffen  der 
Klosterkirche  zu  Oliva  bei  Danzig,  sowie  die  schönen  Kreuzgänge 
und  das  mit  denselben  verbundene  Brunnenhaus  daselbst.  — 

In-  Litthauen  ähnliche  Schlossanlagen  wie  die  preussischen 
zu  Christ-Memel,  mit  stattlichen  Backsteinthürmen ,  ein  Thurm 
zu  Raudonen,  und  eine  spätgothische  Bernhardiner-Klosterkirche 
zu  Kowno  (Kauen).  — 

In  Kurland  nennt  man  als  das  älteste  Schloss  das  der  Schwert- 
brüder zu  Don  dangen. 

InEsthland  das  Brigittenkloster  und  das  Padiskloster 
bei  Reval. 


Frankreich. 

Das  nördliche  Frankreich  hat  in  der  vorigen  Epoche  die  stufen- 
weise Ausbildung  des  gothischen  Systems  bis  zu  seiner  edelsten, 
reichsten  und  klarsten  Entfaltung  gesehen.  Schon  im  späteren 
Verlaufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  trat  ein  Stillstand  ein,  die 
unglücklichen  Kriege  mit  England,  die  Eroberung  wichtiger  Pro- 
vinzen durch  die  Fremden  raubte  Stimmung  und  Mittel  zu  künstle- 
rischen Unternehmungen,  so  dass  das  14.  Jahrhundert  hier  wenig 
Bedeutendes  entstehen  sah. 

Die  Normandie  steht  in  Reichthum  und  Fülle  der  architek* 
tonischen  Denkmäler  in  erster  Reihe.    Eins  der  wichtigsten  Werke 
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dieser  jängeren  Epoche  ist  S.  Ouen  zu  Bouen,^    1318  gegründet, 
der  Chorbau  bald  oachber  vollendet,  das  Uebrige  der  Spätzeit  an- 
gehörend.   Die  Anlage  folgt  in  etwas  einfachere!        ' 
kannten  Schema,    und   der  Chor  zeigt   auch   in   d 
Nachwirkungen  der  früheren  Epoche.  —  Ebenfalls 
Jahrhunderts    erhielt    die  Kathedrale   zu  Roue 
lan^estreckte  Marienkapelle  an  der  Ostseite  des  C 


erat  in  späterer  Zeit  vollendeten  glänzenden  Quei 
Aus  derselben  Epoche  die  Marienkapelle  der  Kathedi 
ces,  —  Wichtiger  die  westlichen  Theile  der  Kircl 
Caen,  vom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  beso 
edle  Entfaltung  des  Thurmbaues  bemerkenswerth. 
In  den  übrigen  Nordprovinzen  erhalten  die  gr 
der  früheren  Epoche  mehrfach  Zusätze,  an  denen 


>  Denktn.  der  KuDBt,  T.  51  (2,  3). 
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rative  Styl  des  14.  Jahrhunderts  sich  geltend  macht.  So  das 
prachtvolle  Fenster  am  Südgiebel  der  Kathedrale  von  Laon, 
und  die  am  Langhause  den  Strebepfeilern  eingefugten  Kapellen;  so 
die  äusseren,  ebenso  angelegten  Chorkapellen  der  Kathedrale 
von  Paris;  so  das  Vorderschiff  der  Kathedrale  von  Troyes; 
das  prächtig  reiche  Radfenster  der  Westfa^ade  an  der  Kathedrale 
von  Bourges  u.  a.  m.  Eins  der  edelsten  Beispiele  dieser  Epoche 
ist  die  Kapelle  an  der  Südseite  des  Chors  der  Kathedrale  von 
Mantes,  aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts.  —  Weiterhin  ge- 
hört hierher  das  nördliche  Querschiff  der  Kathedrale  von  Meaux, 
in  den  glänzend  reichen  Formen  der  Spätzeit  dieser  Epoche;  das 
Langhaus  der  Kathedrale  von  Chälons  s.  M. ;  die  1389  geweihte, 
aber  schon  im  vorigen  Jahrhundert  begonnene  Kirche  St.  ürbain  zu 
Troyes;  die  schlank  emporgeführte  brillante  Fagade  von  St.  Jean- 
des-Vignes  zu  Sois-sons  und  der  glanzvolle  Kreuzgang  bei  der- 
selben Kirche,  sowie  die  Kreuzgänge  der  Kathedrale  zu  Noyon 
und  des  grossen  Hospitals  zu  Provins. 

In  Burgund  gehört  hieher  Querbau  und  Vorderschiff  der  Ka- 
thedrale von  Auxerre,  in  glänzend  durchgebildeten  Formen;  der 
eigenthümlich  dekorative  Mittelbau  der  Fa^ade  der  Kirche  zu  Ve- 
zelay,  die  ähnlich  behandelte  Fagade  der  Kirche  von  St.  Pere, 
und  ein  Flügel  des  erzbischöflichen  Palastes  zu  Sens.  — 

Die  südlichen  Provinzen,  schon  in  der  frühem  Epoche  dem 
gothischen  System  nur  zögernd  ynd  widerstrebend  sich  anschliessend, 
zeigen  auch  in  dieser  Periode  keine  irgend  erhebliche  Bauthätigkeit. 
Meistens  finden  wir  nur  Vollendungsbauten  früher  begonnener  Mo- 
numente, wie  die  1313  beendete  Kirche  St.  Paul  zu  Clermont- 
l'Herault;  —  der  Kapellenkranz  der  Klosterkirche  von  Valmagne; 

—  die  Haupttheile  der  Kathedrale  von  Lyon;  —  das  lianghaus 
der  fünfschiffigen  Kathedrale  von  Clermont-Ferrand,  mit  eigen- 
thümlich behandeltem  Strebesystem  bei  flach  gedeckten  Seitenschiffen ; 

—  der  grossartig  im  Styl  der  nordfranzösischen  Gothik  angelegte 
Chor  der  Kathedrale  von  Narbonne,  1332  vollendet;  —  der 
gänzlich  abweichende,  mit  mehreren  polygonen  Kapellen  neben  der 
Hauptapsis  schliessende  Chor  der  Kathedrale  von  Carcassonne, 
in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  einem  romanischen 
Langhausbau  vorgelegt;  —  die  mit  Beibehaltung  spätromanischer 
Theile  neugebaute  Kathedrale  von  Beziers  mit  schlanken  Pfei- 
lern, im  Aeusseren  aber  massenhaft,  mit  festungsartigem  West- 
bau; u.  a.  m.    . 

In  den  westlichen  Landestheilen ,  wo  schon  in  der  vorigen 
Epoche  das  nordfranzösische  System  sich  Eingang  verschafft  hatte, 
nicht  ohne  jedoch  sich  mit  gewissen  Traditionen  der  älteren  Bau- 
weise des  Landes  zu  verbinden,  gehören  in  diesen  Zeitraum;  die 
Fagade  der  hallenartig  angelegten  Kathedrale  vonPoitiers,  ein 
Bau,  in  welchem  die  nördlichen  Formen  mit  südlicher  Gefühlsweise 
sich  mischen;  —  der  Chor  der  Kathedrale  von  Bordeaux,  mit 
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Umgang  und  Kapellenkranz  glänzend  entwickelt,  und  der  zierlich 
dnräigebildete  Kreuzgang  derselben  Kathedrale;  —  die  Kirche  za 
Uzeste,  welche  Papst  Clemens  V.  zu  seiner  Grabkirche  erbauen 
liesB,  in  nordischer  Anlage  ohne  Querschiff,  und  mit  einer  { 
Veräachung  des  reich  angelegten  Chorbaues.  — 

B^onders  vorherrschend  bleiben  auch  jetzt  in  diesem 
einschiffige  Anlagen  mit  tiefen,  zwischen  den  Strebemassei 
fugten  Seitenkapellen.  Die  in  der  vorigen  Epoche  schon  be 
Kathedrale  von  Alby,  deren  Ausführung  bis  in  die  späteste 
der  Gothik  reicht,  ist  hier  dtis  bedeutendste  Denkmal.  —  V 
lieh  grossräumiger  Anlage  und  kühnen  Wölbungen  die  Ka 
von  PerpignaD,  1 324  gegründet  und  nach  langer  Bauführ 
1509  geweiht.  — 

An  dekorativen  Frachtstücken  aus  dieser  Periode  ist 
brillanten  Formen  durchgebildetes  Sakramentarinm  im  C 
Kathedrale  von    G renoble,   zwischen    1337 — 50   errici 


In  Belgien  bleibt  auch  für  die  Epoche  des  11.  Jahrl 
der  EiuSuss  französischer  Werke  maassgebend,  obgleich  es 
nördlichen  Gegenden  nicht  an  Monumenten  fehlt,  welche  i 
in  Holland  ausgebildeten  Weise  anschliessen.  Zu  den  ersti 
hört:  das  südliche  Querschiff  der  Kathedrale  zu  Ype: 
prachtvollem  Rosenfenster,  aus  dem  Anfange  des  Jahrhund 
gleichzeitig  die  Ruine  der  Abteikirche  St.  Bertin  zu  St 
mit  schlanken  gegliederten  Pfeilern;  ~  besonders  glänzend  ( 
geweihte  Chor  der  Kathedrale  von  Tournay  (Doornik),  : 
mein  schlanken  Verhältnissen  und  mit  reichster  Aushild 
Grundrisses;  —  die  Frauenkirche  zu  Brügge,  mit  charal 
Verflachung  des  Systems;  —  der  Mittelbau  des  Langhai 
Kathedrale  zu  Brüssel,  deren  Vollendung  erst  später  erfc 
die  Kirche  von  Aerschot,  deren  Chor  inachriftlich  133' 
wurde,  u.  a.  m. 

Andre  Werke  haben,  im  Gegensatze  zu  jenen,  einen 
Pfeilerbau  in  den  Schiffarkaden  und  einen  offenen  halle 
Charakter.  So  die  Kirche  Notre-Dame  zu  Hai  (oder  Hi 
Brüssel,  1341 — 1409  erbaut,  durch  lichte,  klare  Verhältn 
zierliche  Details  ausgezeichnet,  —  so  vor  Allem  die  Käthe 
Antwerpen,  1352  begonnen  und  zu  Anfang  des  15.  Jahr 
im  Schiffbau  vollendet,  in  denkbar  höchster  Ausprägung  de 
artigen  Systems,  fUnfschifög,  durch  späteren  Zusatz  sogai 
schi^^,  mit  einfachem  Querhaus  und  reich  entwickeltem  C 
Ganze  eine  Conception  von  höchster  malerischer  Wirkung 
verwandter  Richtung  die  nach  einem  Brande  von  1358  aus^ 
Theile  von  S.  Sauveur  zu  Brügge. 
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Unter  den  Profanbauten  dieser  Epoche  ist  beBonders  einiger 
städtischer  Glockenthürme  (BefEroi,  Bel^ed)  zu  gedenken.    Aus  dem 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts   der  von  Gent,   einfach   massenhaft 
angelegt,   der    ursprünglich  beabsichtigte    schmnckreiche  Oberbau 
unausgeführt;  —  aus  der   Spätzeit  der  Epoche  der  von  Lierre 
(1369 — 1411),  mit  dem  Stadthaus  verbunden.     Die  übrigen  später. 
—  Sodann  die  oft  mit  den  Thürmen  zusammenhangenden  gross- 
artigen  Hallen  für  gewerblichen  Verkehr,  wie  die  Halle  zu  Brügge, 
1281  begonnen,  aber  erst  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  vollen- 
det, in  der  Mitte  der  Fa^de  mit 
mächtigem  Glockenthurm  aus- 
gestattet; —  die  Halle  zu  Lö- 
wen,  1317  gegründet,  doch  nur 
im  Untergeschoss  vollendet  und 
mit  zierlichen  Arkaden  bekrönt; 
—  die  Halle  zu  Mecheln  vom 
J.    1340,    und   die   minder    be- 
deutende zu  Diest  vom  J.  1346, 
Am    grossartigsten    entfal- 
tete sich  der  belgische  Profan- 
bau  an   den   Stadthäusern, 
die    zumeist   den    glänzendsten 
Leistungen    dieser   Architektur 
beizuzählen  sind.  Eins  der  edel- 
sten Werke  ist  das  Stadthans 
zu  Brügge,    1377   gegründet. 
Bei  massigen  Dimensionen  ist 
es  durch  seine  schönen  Verhält- 
nisse, die  klare  Gliederung  und 
reizvolle  Durchbildung  hervor- 
.„  ragend.     Im  Innern  der  grosse 

fil-  7*.    Qnmdrl«  d»  JüitbednlB  toh  Antweip«.      Hauptsaal  dcs  erstCH  GoSchoSSeS, 

(NKb  wi«iMikiiig.)  mit  herrlichen  Gewölben ,    an- 

geblich 1398  durch  Pieter  van 
Oost  ausgeführt.  Die  weitere  Ausbildung  dieser  grossartigen  Werke 
fällt  in  die  folgende  Epoche.  — 

In  Holland  kommt  erst  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  das 
gothische  System  zu  durchgreifender  Anwendung,  jedoch  nicht  zu 
selbständiger  consequenter  Auffassung.  Theils  schliesat  man  sich 
den  Elementen  franzÖBischer  Gothik  an,  namentlich  in  den  reichen 
Chorschliissen  und  dem  Hochbau,  theils  empfangt  man  Einwirkun- 
gen des  niederdeutschen  Hallenbaues.  Dazu  kommt  das  Ziegel- 
material, welches  einen  Massencharakter  bedingt,  ohne  jedoch  zu 
einer  künstlerischen  Ausbildung  verwendet  zu  werden,  nnd  endlich 
werden  die  Wölbungen  vorwiegend  im  Holzbau  ausgeführt,  aber 
auch  hier  wieder  nur  selten  in  einer  dem  Material  entsprechenden 
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Weiae,  sondern  in  Nachahmung  der  Steingewölbe.     Alles  dies  giebt 
der  holländisoben  Architektur  einen  schvankenden,  unselbständieen 
Charakter  und  eine  meist  nüchterne  Wirkung  selbst 
artig  entfalteter  Raumanlage. 

Aus  der  Frühzeit  des  Jahrhunderts  rühren  mehr 
fach  behandelte  Kirchen,  wie  S.  Martin  zu  Bomme 
eckigen  Pfeilern  und  durchgängig  dreischiffiger  Anla 
1300 — 4  gebaut,  was  wohl  nur  vom  Chore  gilt;  - 
Martin  zn'Thiel  ?oni  J.  1326  und  S.  Katharina 
TOm  J.  1326.  —  Ein  schlichter  Hallenban  in  Ziegelsi 
Holzgewölbeo  ist  die  Nikolaikirche  zu  Ysselste 


rig.  ?K,    Sudlhsqi  in  Brügf«. 

weiht.  —  Aehnlicbe  Anlagen  aus  derselben  Epoche  s 
bargiskirche  zu  Arnheim  vom  J.  1328  und  die  Ba 
kirche  zu  Delft. 

Eine  der  grossartigsten  Anlagen  ist  der  Dom 
schon  in  der  vorigen  Epoche  begonnen,  ein  Hanstei 
französischer  Gotbik,  von  bedeutenden  Dimensionen; 
Sturm  im  Jahr  1674  grösstentheils  zerstört,  sind  i 
nur  geringe  Reste  erhalten.  Die  Fa^ade  hat  einen  i 
erbauten  mächtigen  Thurm  mit  elegantem  achteckigem 
—  In  verwandter  Anlage  und  ähnlich  machtvollen 
die  nm  1369  gegründete  Nikolaikirche  zu  Kampe 
artigem  Chorbau  und  fünfschiffigem  Langhaus. 

Die  Mehrzahl  der  Kirchen  mit  hohen  Mittelschi 
vereinfachte  Anlage,  namentlich  am  Chor  nur  einen  l 


7'r"ii?rr-c^«^^»ipf^ . . 
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Kapellenkranz.  So  die  stattliche  Liebfraueakirche  zu  Breda, 
deren  Chornmgang  jedoch  erat  späterer  Zusatz  ist,  ein  Bau  von 
Hausteinen  in  consequenter  Durchfähmog.  der  Chor  1410  geweiht; 
—  so  die  schon  etwas  trockene  Peterskirche  zu  Leyden,  mit 
angeblich  1321  oder  1339  geweihtem  Chor,  das  Mittelschiff  mit 
Holzwölbung;  —  so  die  Pancratiuskirche  ebendaselbst  (ge- 
weiht 1315?). 


Die  britischen  Lande. 
Die  englische  Gothik  bildet  in  dieser  Epoche   die  bereits 
am  Schlüsse   der   Torigen    herrorgetretenen  Grundziige   weiter   aus 
und  gelangt  bald  zn  einem  reichen,  flüBsigen  Styl  (dem  „decorated 


style")  der  besonders  durch  die  allerdings  nicht  streng  organischen, 
aber  zierlich  bewegten  Rosettenmuster  der  Fensterfüllungen  sieb 
charakterisirt.  In  der  späteren  Zeit  kommt  eine  perpendikuläre 
Stabwerkverbindung  in  Gebrauch,  die  dann  in  der  folgenden  Epoche 
zu  einer  neuen  ModJfication  des  Styles  fuhrt.  Für  die  Constructioo 
erscheint  es  von  Bedeutung,  dass  die  Anlage  von  Holzdecken  mit 
Vorliebe  angewendet  wird,  deren  Ausbildung  wiederum  ein  lebhaft 
bewegtes  Formenspiel  hervorruft.  Die  Gewölbe  gestalten  sich  in 
reicheren  Stern-  und  Netzformen. 

Eins  der  wichtigsten  Monumente  dieser  Zeit  ist  die  Kathe- 
drale von  Exeter,  mit  Ausnahme  des  romanischen  Querschiffes 
in  einem  Zuge  consequent  durchgeführt.  Seit  1286  begonnen,  fällt 
der  Neubau  hauptsächlich  in  die  Epochen  von  1327 — 69.  Bei  schma- 
len und  massig  hohen  Verhältnissen  liegt  der  Chor  sammt  der  Lady- 
chapel  in  bedeutender  Länge  dem  Querhause  vor.  Die  Arkaden- 
pfeüer  haben  die  Form  von  Säulenbündeln,  die  Dienste  setzen  in 
den  Arkadenzwickeln  auf  zierlichen  Consolen  auf,  die  Gewölbe  sind 
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gtemfbnnig  ausgebildet.     Das  Trifolium  Bteht  nicht   in  organischer 
Verbindung  mit  den  Fenstern ,   deren  Füllung  ein  reiches  dekora- 
tives Kosettenwerk  bildet.     Am  Aeusseren  ist   das  Strebesystem  in 
einer  an  englischen  Werken  seiteneu  Ausdehnung  durchgeführt;  die 
Fa^ade  hat  einen  glänzend  zierlichen  Vorbau  aus  der  Spätzeit   des 
14.  Jahrhunderts.  —  Nicht  minder  bedeutend  sind  Langhaus  und 
Chor  der  Kathedrale  von  York/   das  Langbaus, 
zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  der  Chor  von 
ßing  des  folgenden  Jahrhunderts  vollendet.     Die  Verl 
imponirend,  die  Weite  und  Höhe  des  Mittelschiffes  het 
Gesammtlänge  498  Fuss.     Die  Pfeiler  sind  reich  mit 
setzt,    die  Gewölbträßer  unmittelbar  aus   ihnen  empor 
Arkaden  lebendig  gegliedert,    die  Triforien  mit  den  ] 
buuden,  das  Maasswerk  der  letzteren  im  Schiff  in  reic! 
formen,  besonders  prachtvoll  und  willkürlich  zugleich  i 
tigen  Fenster  der  Westfa^ade,  die  Chorfenster  mit  pei 
Stabwerk,  besonders  glänzend  im  grossen  Ostfenster. 
gen  ahmen  in  Holz  die  reichen  Netzconstructionen  der 
nach.     Am  Aeuasern    die    Fa^ade   mit    zwei   Tbürmen 
Mittelfenster,  deutscher  Anordnung    entsprechend ,   dot 
Willkür   im  Einzelnen    und  Disharmonie   im   Ganzen, 
düng  des  Werkes   fand   im   15.  Jahrhundert,   die  Eim 
statt.   — 

Dem  Yorker  Baue  verwandt  das  Münster  von  1 
seinem  glänzend  entwickelten  Langhaus  und  der  Fa 
Prachtbau  der  Abteikirche  St,  Peter  zu  Howden;  — 
Abteikirche  St.  Mary  and  St.  German  zu  Selby;  - 
St.  Mary  zu  Hüll  u.  A. 

Wesentlich  verschieden  davon  die  Kathedrale 
(angeblich  1306 — 32),  die  nur  in  Chor  und  Querhi 
wurde,  gleich  hohe  Schiffe  und  breite  Verhältnisse 
Höhe,  die  Ausbildung  zierlich  dekorativ. 

Sodann  der  1322  begonnene  Bau  des  Oktogons 
drale  von  Ely,  eiAes  mächtigen  Kuppelraums  von  6£ 
meeser  auf  der  Vierung  mit  kunstreich  kühner  Ho' 
und  oberer  Laterne  von  30  Fuss  Durchmesser,  ein  We 
voll  phantastische]:  Wirkung.   Gleichzeitig  die  Lady-Ch 

—  Ferner  eins  der  brillantesten  Werke  der  Epoche  di 
Brand  zerstörte  S.  Stephanskapelle  im  königliche 
Westmiuster,  gleich  der  Ste.  Chapelle  in  zwei  Geschosse 

—  An  der  Kathedrale  von  Norwich  die  schon  1 
nen  Kreuzgänge  und  zwei  Thore  in  ihrer  Umgebung, 
Ethelbert's-Thor"  noch  streng  und  schlicht,  das  andre  , 
Thor"  zierlich  leicht  in  den  Formen  der  Spätzeit  de 
An    der    Kathedrale    zu   Winchester    wurde    im 

'  Donkm.  der  Konrt,  T.  52  (1—6). 

Ku^lvr,  Hudbuefa  der  Kuiutgsishlclita.    V.  Anfligh    II. 
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14.  Jahrhunderts  der  Chor  und  im  Ausgange  derselben  Epoche  das 
Langhaus  erneuert,  in  strengen  charaktervollen  Formen,   die  durch 
die  Beibehaltung  der  alten  Theile  bedingt  waren.     So  sind  die  tie- 
fen Nischen    der  Fenster,    die  Gallerieen    statt    der  Triforien,    die 
massigen  Pfeiler  für  dies  Verhältoiss  bezeichnend.  —  Dem  15.  Jahr- 
hundert gehören  die  Sterngewölbe    des  Schiffs   und  die    stattliche 
Ausbildung   der  Fa^ade   an.  —  In   verwandter  Richtung  wurde   zu 
gleicher  Zeit  der  Umbau  des 
Langhauses  der  Kathedrale 
von  Canterhury  ausgeführt, 
nur  wurde   in    entschiedener 
Weise  den  neuen  Formen  eine 
consequente  Ausprägung  ge- 
geben. 

Glänzende  Beispiele  iiir 
die  dekorativen  Gestaltungen 
dieser  Epoche  sind  noch :  die 
Kirchen  von  Chartham  und 
von  Hawkhurst,  beide 
durch  brillante  Fenstermaass- 
werke  ausgezeichnet ;  der  Chor 
der  Kapelle  des  Merton  Col- 
lege zu  Oxford  und  die 
Kirche  St,  Mary  Magda- 
len  daselbst;  —  der  Chor 
der  Kirche  von  Dorcbester 
mit  reichem,  selbst  figurcn- 
geschmiicktem  Stabwerk  der 
Fenster;  —  die  Südseite  der 
Kirche  von  Leominster 
mit  seltsam  abweichenden 
Fensterbildungen ;  u.  a.  m. 
An  kleineren  Kirchen 
tritt  um'  diese  Zeit  häufig 
statt  der  Wölbung  die  offne 

Flg.  TB.    Porol  v<H>  gt.  Glln  tu  EdinbnrEh     (Nicb       DachconstrUCtlOn      iu     kÜUSt- 

*"""*■■'  lerisch  entwickelter  Weise  in 

Geltung.  So  das  Dachwerk 
der  Kirche  zu  Adderbury,  besonders  aber  als  reich  durchgebildetes 
Meisterwerk  das  Deckwerk  der  Westminsterhalle  zu  London. 
1398  vollendet.  Die  Halle.  239  Fuss  lang  und  68  F.  breit,  wird 
von  einem  bis  zu  92  F.  Höhe  emporsteigenden  Balkengerüst  bedeckt, 
dessen  Streben,  Riegel  und  Pfosten  nicht  allein  die  kunstreichste 
Construction,  sondern  auch  die  prachtvollste  künstlerische  Entwick- 
lung zeigen,  das  Ganze  zu  glänzend  malerischer  Wirkung  erhebend.  — 
Die  Lust  an  solchen  Werken  liess  bisweilen  Nachahmungen  solcher 
Constructionen  in  Stein  entstehen,   wie  in  der  Kantoreikapelle  der 
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Kirche  von  Willingham  and  dem  nördlichen  Kreuzarm  der  Kirche 
ton  Limington.  — 

Von  dekorativen  Werken  sißd  hier  die  Tabernakel  über  Grab- 
mälem  zu  nennen,  die  manche  fremde  Einflüsse  zu  verr 
nen.     So  in  der  Kirche  von  Westminster  zu  Londo 
denkmal    des  Aymer   de  Valence  (gest.    1323)    in  der 
seher  Gothik  :    —    so  in  der  Kathedrale  Ton   Glo« 
Grabmal  König  Edwards  II.  (gest.  1327),  in  spielenden 
misev  erstanden  er  Nachahmung  französisch-deutscher  Au 
In  späterer  Zeit  tritt  eine  selbständigere  Behandlung   e 
Grabmonumente  Edward's  III.  (gest  1377)   in   der  We 
kirche,    ein  zierlicher  Baldachinbau ,    der  jedoch  in 
führt  ist. 

In  Schottland  führten  die  Kämpfe  mit  England 
dieser  Epoche  zu  einer  fast  gänzlichen  Vemachlässigui 
scher  Thätigkeit ;  nur  wenige  und  schmucklose  Werke 
dieser  Epoche,  und  erst  der  spätere  Verlauf  derselben  i 
lebendigeren  Anlauf  zu  architektonischea  Leistungen.  ^ 
and  einfach  ist  der  Chor  der  1330  gegründeten  Carr 
von  South-Queensferry;  —  ähnlich  die  Kirche 
Temple. 

Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  steigert  sich  die 
Architektur  zu  eigenthümlich  bedeutsamer  Entfaltung,  : 
älteren  Reminiscenzen ,  namentlich  dem  Halbkreishog 
verbundenen  dekorativen  Ausbildung,  die  oft  Werke 
Grazie  hervorbringt.  Hier  sind  zu  nennen:  die  zier] 
kirche  von  St.  Ronance,  angeblich  um  1369  vollendet 
drale  von  Old- Aberdeen.  am  Ende  des  Jahrhunderts 
Granitbau  von  schlichter  Behandlung;  besonders  die  äl 
der  Kirche  St.  Giles  zu  Edinburgh,  nach  einem 
J.  1355  aufgeführt,  besonders  durch  das  charakteristisch 
Tonnengewölbe  bemerke ns wer tb ,  andre  Theile  nach  ei 
vom  J.  1385,  so  im  J.  1387  mehrere  Kapellen  der  ! 
einem  graziösen  Rundbogenportal,  einem  Meisterweri 
schottischer  Gothik. 


Der  scandinavische  Norden  weist  vereinzelte  \ 
Epoche  auf.  keins  freilich  von  der  hervorragenden  Be 
Doms  zu  Drontheim. 

In  Schweden  gilt  als  das  bedeutendste  Denkmal 
der  Dom  zu  Upsala,'  der  von  einem  französischen 
Etienne  de  Bonneuil  1287  erbaut  sein  soll.  Der 
die  französische  Anlage,  das  Schiff  scheint  dagegen  d( 
sehen  ßacksteinbauten   des   14.  Jahrhunderts  zu  entepri 

'  Denkm.  der  Knnst,  T.  56  (8,  9). 
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ist  auch  das  Verhältniss  der  Bauwerke  auf  Schonen,  von  denen  die 
Peterskirche  zu  Malmö  mit  der  Ghoranlage  des  Doms  zu  Lü- 
beck Verwandtschaft  zu  haben  scheint. 

In  Dänemark  ist  der  schlank  entwickelte  Chor  des  Doms  zu 
Aarhuus  im  Styl  dieser  Epoche  behandelt. 

Auf  den  Faröer-Inseln  erinnert  die  Ruine  der  Kirche  zu 
Kirkeböe  auf  der  Insel  Strömöe  an  die  englische  Gothik  der 
Frühzeit  dieses  Jahrhunderts. 


Die  pyrenäische  Halbinsel. 

In  Spanien  steigert  sich  die  gothische  Architektur  in  dieser 
Epoche,  in  lebhaftem  Anschluss  an  die  Systeme  deutscher  Bauweise, 
zu  kühner  Freiheit,  zu  flüssiger  Bewegung,  dabei  zu  anmuthigem 
Reich thum  dekorativer  Wirkungen,  mit  denen  die  Elemente  mauri- 
schen Styls,  die  Zackensäumungen  und  Füllwerke  der  Bögen  u.  A., 
sich  harmonisch  verschmelzen. 

Als  Hauptwerk  der  Epoche  ist  die  Kathedrale  von  Leon 
zu  betrachten,  da  ihre  wesentlichen  Theile  ihr  angehören,  während 
die  gänzliche  Vollendung  erst  in  den  folgenden  Zeitraum  fällt. 
Das  dreischiffige  Langhaus,  der  fünfschif6ge  Chor  mit  Umgang  und 
Kapellenkranz,  die  schlanken,  luftigen  Verhältnisse,  die  hohen  Wöl- 
bungen, die  Fenster  mit  dem  zierlichen  Maasswerk,  endlich  die 
kühnen  Strebebögen,  das  Alles  erinnert  an  nordische,  besonders 
französische  Oothik.  Auch  die  Westfagade  mit  grossem  Radfenster 
und  zwei  Thürmen  entspricht  diesem  System.  —  Andre  Monumente 
des  nördlichen  Spaniens,  die  durch  klare  Anmuth  und  Leichtigkeit 
der  Verhältnisse,  durch  feine,  elegante  Durchführung  beachtenswerth 
sind,  nennen  wir:  die  Kathedrale  von  Palencia,  seit  1321  er- 
baut; —  die  Dominikanerkirche  daselbst;  die  Kirche  zu  Tor- 
quemada,  1382  gegründet;  —  besonders  hervorragend  die  Kathe- 
drale von  Oviedo  vom  Jahr  1888,  von  edelster  Klarheit  der 
Anlage  und  Lauterkeit  der  Durchbildung. 

In  den  baskischen  Districten:  Santiago  zu  Bilbao  von  tüch- 
tiger, bestimmter  Gliederung  und  Dekoration;  —  die  Kirche  von 
Guetaria;  S.  Sebastian  zu  Azpeitia;  S.  Maria  zu  Vitoria  und 
S.  Maria  zu  Olite,  beide  mit  prächtig  reichem  Portal.  —  In  gross- 
artig ernstem  Styl  die  Kathedrale  zu  Pampelona  vom  J.  1390; 
die  Kirche  Santiago  zu  Logrono,  ein  schlichter  Bau,  S.  Bartho- 
lome  ebendaselbst  mit  stattlichem  Portal ;  u.  a. 

Besonders  grossartig  und  originell  entwickelt  sich  die  Architek- 
tur in  Katalonien.  Die  Anlagen  werden  weiträumig,  die  Abstände 
der  Pfeiler  beinahe  quadratisch,  dem  Chor  wird  oft  ein  Umgang 
mit  Kapellenkranz  hinzugefügt,  aber  auch  der  ganze  Schiffbau  er- 
hält Kapellenreihen.     Am  vollständigsten  zeigt  sich  dies  System  in 
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der  Kathedrale  von  Barcellona,  einem  der  wichtigsten  Denkmäler 
dieser  Epoche,    1299    begonnen,    1388   im  Wesentlichen   i 
mit  kräftigen  Bündelpfeilern  und  rundbogigen  Scheidbögen  1 


bogigen  Gewölben.  Ebendaselbst  mehrere  gleichzeitige  Be 
Maria  del  Mar,  vom  J.  1329.  mit  ansehnlicher  Fa^ade, 
eher  zwei  achteckige  Thürme;  S.  Franzisco  (1334);  S. 
de  las  Junqueras  (1345);  S.  Maria  del  Pino  (1380 
dem  Vorbild  der  Kathedrale    von  Barcellona   wurde    sod 
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1312  der  Chor  der  Kathedrale  von  Gerona  erbaut  und  1346  mit 
Umgang  und  neun  poIygonen  Kapellen  vollendet.  (Das  Langhaus, 
seit  1416  hinzugefügt,  ist  einschiffig  mit  mächtig  weiten  Gewölb- 
spannungen, nach  Art  der  südfranzösischen  Bauten.)  —  Ferner  zu 
Manresa  die  Klosterkitche  S.  Domingo  (1318);  die  Stiftskirche 
zu  Balaguer  (1351);  die  Kathedrale  vonTortosa,  seit  1347  er- 
baut, fein  und  geschmackvoll  bei  geringen  Dimensionen  durchge- 
führt. —  Südlicher  die  Kirche  von  Castellon  und  die  Kathe- 
drale von  Valencia,  1262  gegründet  (vergl.  S.  74).  im  Wesent- 
lichen jedoch  dieser  Epoche  angehörend,  im  Inneren  modemisirt, 
im  Aeusseren  durch  Elemente  edelster  Durchbildung  bemerkens- 
werth.  Der  Thurm,  1381  begonnen,  wurde  von  Juan  Franch, 
wahrscheinlich  einem  französischen  Meister,  errichtet. 

Im  südlichen  Kastilien  finden  sich  wenig  Monumente  dieser 
Epoche.  Wir  nennen  das  Kloster  von  Lupiana  (1354);  das  Klo- 
ster S.  Catalina  zu  Talavera;  die  Kirche  des  Klosters  zu  Gua- 
dalupe  (1342);  die  Kathedrale  von  Murcia  (1353  bis  1462), 
grossentheils  schon  der  folgenden  Epoche  angehörend. 

Die  Insel  Majorca  hat  in  der  Kathedrale  von  Palma  einen 
ansehnlichen  Bau  dieses  Jahrhunderts,  massenhaft  imposant  und 
reich  entwickelt.  Die  Schiffe  von  überaus  weiter  Spannung,  mit 
polygonen  Kapellen  eingefasst,  der  Chor  unmittelbar  dem  Langhaus 
vorgelegt ,  aus  dem  Achteck  geschlossen  mit  vorgebauter  Kapelle, 
die  Seitenschiffe  mit  kleineren  Seitenchören. ^ 

Zu  den  dekorativen  Werken  sind  die  Kreuzgänge  zu  zählen, 
welche  oft  eine  ungemein  edle  Blüthe  des  Styls  zeigen.  Dahin  ge- 
hören die  Kreuzgänge  der  Kathedralen  von  Burgos,  Toledo  (seit 
1389).  Pampelona,  stattlich  und  reich  behandelt;  von  Santiago 
zu  Bilbao,  von  der  Kathedrale  von  Vic4i  (1380),  von  Ripoll, 
vom  Kloster  Sion  zu  Barcelona,  vom  Kloster  S.  Domingo  zu 
Valencia,  von  S.  Francisco  zu  Palma,  letzterer  mit  anmuthigen 
Arkaden,  aber  flacher  Balkendecke. 

Unter  den  Profanbauten  sind  zwei  Werke  von  festungsarti- 
gem Charakter  zu  erwähnen:  die  Puerta  de  Serranos  zu  Valencia, 
ein  Thorbau  mit  mächtigen  achteckigen  Flankenthürmen ,  dazwi- 
schen ein  breites  rundbogiges  Portal,  der  obere  Theil  mit  zierlicher 
loggienartiger  Galerie  und  Zinnenkranz  geschlossen:  —  und  das 
Schloss  von  Belver  bei  Palma,  ein  Rundbau  mit  rundem  Hof, 
der  von  offnen  Arkaden  in  zwei  Geschossen  umgeben  ist. 


Portugal  hat  ein  hervorragendes  Denkmal  der  gothischen 
Kunst  aus  dieser  Epoche,  die  Klosterkirche  von  B ata  1ha,*  in  der 
Provinz  Estremadura,  1386  oder  87  gegründet.     Es  ist  ein  langge- 

*  Aufn.  von  Schulz  Ferencz.  Leipzig.  Fol.  —  *  Denkm.  der  Kunst,  T.  68  (5,  6). 
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streckter  dreischilBj^er  Bau,  der  auf  jedem  QuerHiigel 
NebeDchöre  neben  dem  Hauptchor  hat,  sämmtlich  polj 
sen.  Die  hoch  emporgeführten  Seitenschiffe  '  haben 
däcber,  über  welchen  unmittelbar  die  Fenster  des  Mit 
ginnen.  Die  Bündelpfeiler  des  Innern,  die  organisch 
Dienste,  die  Profile  der  Rippen,  erinnern  an  nord 
Entsprechend  ist  auch  das  Aeussere,  zwar  mit  durch) 
rizontalliaien ,  aber  in  klarer  und  consequenter  Au 
Strebesystems  und  der  an  deutsche  Werke  erinnemi 
gliedemng  behandelt.  —  Ein  östlicher  achteckiger  H 
hört  der  spateren  Epoche  an. 

Andre  Denkmäler  desselben  Jahrhunderts  sind  di( 
TOD  Braga  und  Oporto,  die  Kirche  ron  Espadacii 
es  scheint  auch  die  Kathedrale  von  Lissabon.  Doci 
Bauten  sämmtlich  moderne  Umgestaltungen  erlitten  h 

Endlich  werden  noch  genannt:  die  Kreuzgäi 
Kathedralen  von  Oporto  und  Lissabon.  Es  fei 
sehr  an  ^reichenden  Lokalforschungen. 


Die  vorwiegend  dekorative  Auffassung,  welche  i 
Epoche  schon  die  Gothik  in  Italien  erfahren  hatte. 
in  der  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  zu  immer  entschied 
1er  Besonderheit.  Nur  in  einzelnen  Monumenten  fim 
Wirkungen  nordischer  Systeme,  doch  ebenfalls  nicht  ( 
dene,  für  den  Süden  bezeichnende  Umgestaltung. 

In  Toscana  gehören  dieser  Epoche  zunächst  f 
der  Ausstattung  und  die  Anfänge  eines  VergrÖsserungsl 
in  der  vorigen  Epoche  begonnenen  Dom  zu  Siena; 
Fa^ade  der  Chorseite,  nach  irriger  Angabe  um  die  Mi 
hnnderts  ausgefürt  von  den  Bildhauern  Agostino  nn< 
Siena,  in  Wahrheit  aber  seit  1317  durch  Camaino  t 
erbaut.'  Sie  hat  drei  Portale,  ein  rundbogiges  zwiscl 
gen,  welche  in  die  Unterkirche  S.  Giovanni  führen; 
schlanken  Chorfenster;  der  Oberbau  unausgeführt, 
gewaltigen  Dimensionen  beabsichtigte  Vergrösserungs 
neues  mächtiges  Langbaus  bezweckte,  dem  der  vorham 
als  Querschiff  dienen  sollte,  wurde  durch  die  Pest  des 
unterbrochen.  —  Der  Pisaner  Schule  gehört  sodann 
sterium  zu  Pistoja  an,  im  Anfange  des  Jahrhunder 


'    Vergl.   die   neueste   Auagabe   des   Vaiari   (Lemi 
Tom  IL  p.  3.  Note  3.     Dazu  Milanesi,  Docnmenti  per  Is  storia  d 
Tom  L  p.  180  ff.,  p.  255  ff. 
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Andrea  Pisano;  ein  Oktogon  von  edel  gegliederter  Anlage,  mit  fia- 
lenbekrönten Strebepfeilern  auf  den  Ecken  und  farbig  wechselnden 
Marmorschichten.       ^ 

In  Florenz  zunächst  die  bahnbrechende  Thätigkeit  des  Ar- 
nolfo  di  Cambio,  der  seit  1294  die  kolossale  Minoritenkirche  S. 
Croce  noch  im  Anschluss  an  die  Tradition  der  flachgedeckten  Ba- 
silika, aber  in  ganz  neuer  durch  die  gothische  Formbildung  beding- 
ter Fassung,  sodann  ebenfalls  seit  1294  den  grossartigen  Neubau 
des  Domes  S.  Maria  del  Fiore,  leitete.^  Hier  wendet  er  das 
spitzbogige  Kreuzgewölbe  auf  die  kühnsten  Spannweiten  an  und 
fügt  einen  Kuppelbau  mit  Chor,  Kreuzarmen  und  radianten  Kapel- 
len hfnzu,  der  zwar  erst  später  zur  vollen  Ausführung  kommen 
sollte,  aber  schon  im  Entwürfe  die  Summe  des  ganzen  seitherigen 
Kuppelbaues  Italiens  enthält.  Daran  schliesst  sich  sodann  die  aus- 
gedehnte bauliche  Thätigkeit,  welche  zur  Vollendung  des  Doms  un- 
ter Leitung  des  Malers  Giotto  die  Jahre  1332 — 36  ausfüllt.  Zu- 
nächst betriflft  diess  die  dekorative  Marmor-Incrustation  des  Aeus- 
sem,  den  Entwurf  einer  nur  zum  Theil  ausgeführten  und  später 
wieder  zerstörten  Prachtfa^ade  und  die  Hinzufügung  des  Glocken- 
thurms.  Dieser,  seit  1334  errichtet  und  mit  Ausnahme  der  fla- 
chen Spitze  nach  Giotto's  Plänen  angelegt,  zeigt  eine  lebendig 
reiche,  wirkungsvolle  Decoration  bei  einer  dem  horizontalen  System 
des  Südens  entsprechenden  Gliederung.  Um  1360  beginnt  die  Bau- 
führung des  Andrea  Orcagna,  dem  besonders  die  Anordnung  der 
Aussendecoration  des  Chores  anzugehören  scheint.  Sie  zeigt  die 
consequente  Aufnahme  des  Rundbogens. 

Der  toskanische  Profanbau  weist  auch  in  dieser  Epoche  ei- 
nige ansehnliche  Werke  auf,  dem  Charakter  der  früher  bereits  aus- 
gebildeten Anlagen  entsprechend.  So  in  Florenz  der  nach  An- 
gabe und  unter  Leitung  des  Malers  Angela  Gaddi  1345  erweiterte 
Palazzo  del  Podestä  (oder  del  Bargello),  ein  malerischer 
Kastellbau.  —  Der  durch  Arnolfo  di  Cambio  aufgeführte  städtische 
Kornspeicher  daselbst,  Or  S.  Micchele  wurde  nach  einem  Brande 
vom  J.  1304  durch  den  Maler  Taddeo  Gaddi  erneuert;  sodann 
wurde  ans  Veranlassung  der  Pest  vom  J.  1348  die  untere  Halle 
unter  Orcagnd's  Leitung  in  eine  Kirche  umgeschafFen,  indem  die 
grossen  Bogenöfl'nungen  mit  zierlich  reichem  Fenstermaasswerk  aus- 
gefüllt wurden.  —  Vielleicht  nach  desselben  Meisters  Plänen  ^  wurde 
seit  1376  die  grossartige  Loggia  de'  Lanzi  erbaut,  eine  auf  vier 
schlanken  Pfeilern  mit  hochgeschwungenen  Rundbögen  sich  öffnende 
Halle,  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  mit  kräftigem  Consolengesims 
abgeschlossen,  in  den  Details  bereits  mit  Vorläufern  antikisirender 
Formbildung  gemischt.     Der  Eindruck  ist  frei,  weit  und  machtvoll. 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  57,  Fig.  2—5.  —  *  Neuerdings  will  man  ihm  auf 
Grund  gewisser  Urkunden  (Arcbivio  storico  von  1860.  Firenze,  Vieusseux)  die 
Urheberschaft  streitig  machen. 
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das  Gebäude  darf  als  die  höchste  Leistung  der  fiorentinischen  Ar* 
chitektur  des  Mittelalters  gelteo. 

In  verwandter  Formgebung,  doch  mehr  dekorativ  reizend,  er- 
scheint die  Fa^ade  des  Bigallo,  des  Hauses  einer  geistlichen  Brü- 
derschaft zu  Florenz.  —  Aehnlicb  geschmückt  ist  die  Facade  der 
Fratemitä  della  Misericordia  zu 
Arezzo. 

In  Siena  verharrt  der  Pa- 
laethau  bei  der  strengeren  Weise 
der  frühgothischen  Epoche.  So 
ausser  dem  malerisch  wirksa- 
men Palszzo  puhblico  be- 
sonders der  Pal.  Buonsignori, 
das  reichste  dieser  Bauwerke, 
der  Pal.  Tolomei,  der  Pal. 
Sarazini  u.  a.  m. 

In  Pisa  zeigt  ein  Palast 
am  Lungarno  einen  zierlich  ent- 
wickelten Ziegelbau,  die  Haupt- 
bögen wiederum  rund,  die  Fen- 
ster aber  mit  reichgegchmückten 
Spitzbogenarkaden,  die  Gesimse 
mit  Spitzbogenfriesen  versehen. 

Unter  den  dekorativen 
Werken  sind  im  Anfange  dieser 
Epoche  mehrere  Arbeiten  des 
Giovanni  Pisano  zu  nennen,  die 
noch  auf  der  Granze  der  frühe- 
ren Periode  stehen.  So  die  Kan- 
zel in  S.  Andrea  zu  Pistoja  vom 
J.  1301 ;  dagegen  zeigt  das  Grab- 
mal des  im  J.  1 304  gestorbenen 
Papstes  Benedikt  XL  in  S.  Do- 
menico zu  Perugia  entschieden  '''f),^'d7r*ob^B""'hM'(r"'('»"h*vJ 
spitzhogige  Formen,  einen  brei- 
ten   gothischen    Tabemakelbau 

auf  gewundenen  Säulen.  —  Sundbogig  dagegen  in  einer  ai 
tikfi  erinnernden  Weise  ist  das  Grabmal  des  Bischofs  Guic 
im  Dom  vou  Arezzo,  um  1330  von  Agostino  und  Angelo  ■ 
ausgeführt.  —  Den  höchsten  Rang  nimmt  das  von  Oreai 
entworfene  Altartabernakel  im  Cr  S.  Micchele  ein,  des 
Position  ebenso  edel  und  gemessen,  wie  die  musivische  u 
liehe  Ausstattung  meisterhaft  durchgebildet  erscheint. 


In  Ober-Italien  sind  zunächst  einige  kirchliche  II 
Mailands  zu  nennen.     Vom  Anfange  des  Jahrhunderts  S 
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in  der  Disposition  an  altlombardiscbe  Weise  erinnernd,  die  Fa^ade 
/.war  mit  Rundbogen,  Rber  zugleich  mit  glänzender  gothischer  De- 
koration; —  der  reich  entwickelte  Thurm  von  S.  Gotardo  (1336) 
—  S.  Simpliciano  in  vorzüglich  edler  Durchbildung;  u.  a. 

In  Pavia  gebort  hieber  die  Fa^ade  von  S.  Francesco,  die 
teren  Theile  noch  altlombardiscb,  die  oberen  dagegen  in  brillanter 
thisclier  Dekoration  durchgeführt;  —  an  S.  Pantaleone.  auch 
Maria  del  Carmine  genannt,  kommen  reiche  Fenstermaasswerke, 
itzbogenportale  nud  ein  prächtiges  Kadfenster  vor.  —  Eine 
inzend  geschmückte  Ziegelfa^nde  hat  sodann  die  kleine  Kirche 
Maria  in  Strata  zu  Monza  vom  J.  1337,  namentlich  eine 
jsse  Fensterrose  und  reiche  Fenstermaasswerke;  —  ähnliche 
achtdekoration ,  aber  in  Marmor,  zeigt  die  Fagade  des  Domes 
gndaselbst,  eines  dreischiffigen  Baues  mit  Kapellenschiffen,  deren 
ilage  auch  die  fünftheilige  Disposition  der  Fa(;ade  bedingt. 

An  der  Gränze  dieser  Epoche  stehen  endlich:  der  im  Jahr  1396 
Tonnene  Dom  zu  Como,  mit  weiträumigen,  wohl  disponirtem 
nghaus  und  brillanter  Marmorfa^ade  in  demselben  rein  dekora* 
en  Sinne,  dem  eine  strengere  architektonische  Rhythmik  allerdings 
geht;  —  und  die  in  demselben  Jahre  begonnene  Kirche  der  Cer- 
sa  bei  Pavia.  Das  Innere,  dreischiffig,  mit  Kapellenreihen,  ent- 
i^elt  sich  zu  bedeutsamer  Wirkung  durch  die  weiten  Pfeilerab* 
,nde  und  die  beträchtliche  Höhe  der  Seitenschiffe,  sowie  die 
che  malerische  Dekoration  der  Kreuzgewölbe.  Ruudbogige  und 
tzbogige  Formen  wechseln,  ja  im  Chor  und  Querhaus  gewinnt 
I  rundbogige  romanische  Disposition  gänzlich  die  Herrschaft,  und 
alich  erscheint  auch  das  Aeussere  des  Langhauses  rein  romanisch. 
B  Fagade  ist  ein  brillantes  Werk  der  Frührenaiasance. 

Durchaus  abweichend  von  allen  übrigen  Werken  italienischer 
thik  erscheint  der  Dom  zu  Mailand,'  1386  begonnen  und  nach 
igsamer  Bauführung  erst  in  neuerer  Zeit  vollendet.  Es  ist  ein 
erk  von  mächtigsten  Dimensionen,  und  von  prachtvollster  Aus- 
Lttung,  ganz  aus  weissem  Marmor  hergestellt.  Die  Anlage,  fünf- 
liffig,  mit  dreischiffigem  Querbaus  und  polygon  geschlossenem 
or,  hat  die  Grundzüge  nordischer,  namentlich  deutscher  Gothik, 
d  ein  deutscher  Meister,  Heinrich  von  Gmünd,  wird  demnach  auch 
.  Urheber  des  Planes  betrachtet,  während  ein  anderer  deutscher 
lister,  Johann  von  Qratg,  die  Ausführung  leitete.  Dennoch 
d  die  Umgestaltungen  erheblich  geni^,  besonders  die  nüchterne 
reinfacbung  des  Chorschlusses,  die  kleinen  polygonen  Absiden  an 
n  QuerschifFfa^aden ,  und  die  allmähliche  Höhenabstufung  der 
if  Äachgedeckten  SchifTe.  Die  Pfeilerbildung  hat  etwas  Kraft- 
:ea  und  durch  die  Statuen  und  Baldachine  der  Kapitale  etwas 
Lwerfällig  Ueberladenes ,  das  Aeussere  wird  trotz  der  Horizontal- 
ien  mit  einer  Menge  dekorativer  Fialen  bekleidet,  die  namentlich 

'  Denkm.  der  KimBt,  T.  57  (7—10). 
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Der  Profanbau  gestaltet  sich  in  diesen  Gebieten  zu  höchst 
nachdrücklicher  künstlerischer  UedeatuDg  und  bringt  eine  Fülle 
stattlicher  Denkmäler  hervor. 

Ein   reizvoll    dekorirtes  Werk   dieser  Epoche   ist  die  Loggia 
dei  Mercanti  (Mercanzia,  Börse)  zu  Bologna.    Auf  hohem  durch 
__;._!. — ; —  u-ii™    „..f  „„1.1 — !.„„  "'lilerQ  sich  öffnendem  Unterge- 
ch   bekrönten   Altan   zwischen 
ergeschoss.     Aebnlich    in    der 
I  Mailand    (1316   gegründet) 
Bpitzbogiger  Halle.     Dahin  ge- 
rn o  mit  schweren  Pfeilern   im 
cia,  die  Pal.  della  Ragiooe 
zu  Ferrara  (1326)  und  zu 
Padua. 

Fürstliche  Palastbauten 
dieser  Epoche  sind :  das  Schloss 
der  Visconti  zuPavia,  im 
Erdgeseboss  mit  ofiFner  Säu- 
lenhalle, oben  mit  Bogenfen- 
stern ;  und  die  alten  Theile 
des  Schlosses  zu  Mantua, 
aus  dem  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts, in  ähnlicher  Glie- 
derung, nur  mit  einem  klei- 
nen Zwischengeschoss  über 
den  Bogenhallen   des  Erdge- 


Fins  der  prachtvollsten 
Beispiele  solchen  Palastbaues 
ist  der  Do  gen  pal  a  st  von  Ve- 
nedig, dessen  ältere  Theile. 
l  am  Molo,    man  dejp  Filippo 
choss   bildet   eine   offne   Spitz- 
Säulen;   darüber   das   Haupt- 
allen der  Welt,   auf  leichtereiT 
in  den  durchbrochenen  Bogen - 
i^ppichartig   gemusterten,    mit 
ten  Obergeschosse  in  etwas  un- 
1   nicht  in  der  ursprünglichen 
ein  Hau  von  imponirend  vor- 


unst  und  Bildnerei  Venedig«.  I,  19.^. 
Baseggio  als  Werkmeister  des  Baaef. 
hätig  gewespii  war.  Seine  selbstän- 
chverrather  hingerichtet  wurde,  nur 
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In  beiterm,  lebensfrohem  Glänze  bauen  sich  die  Pa^i 
Privatpaläste  auf  und  erhalten  in  dieser  Epoche  durch  die  i 
phantastischen  loggienartigen  Bogenöffnungen  ein  charakterit 
Gepräge.  Das  glänzendste  Beispiel  dieser  Art  ist  die  be: 
Ca  Doro;*  andre  sind:  Pal.  Foscari,  Pal.  Pisani,  Pt 
gredo,  Pal.  Barbarigo  n.  a.  m. 

Von  dekorativen  Werken  hat  diese  Epoche  eine 
merkwürdiger  Grabmnler  hervorgebracht.  Es  sind  die  Grab 
der  Scaliger  zu  Verona,  auf  freiem  Platze  bei  der 
S.  Maria  antica  errichtet.  Die  eigenthümliche ,  allen  gerne 
Form  ist  die  eines  auf  Säulen  erhöhten  Unterbaues,  der  eini 
kopbag  trägt,  überdacht  von  einem  Säulontabernakel,  dessen 
das  Reiterstandbild  des  Gefeierten  krönt.  Die  bedeutendste 
die  des  Gan  Grande  (gest.  1328),  des  Can  Mastiuo  (gest.  135 
des  Can  Signorio  (gest.  1375),  letzteres  überaus  reich  und  gl 
aasgestattet  und  inschriftUcb  als  Werk  des  Sonino  da  Ca 
bezeichnet. 

Die  venetiani sehen  Grabmaier  dieser  Zeit  bestehe 
S&rkophf^oischen  mit  Säulen-  und  Giebelschmuck  in  vem 
Behandlung.  Beispiele  in  S.  Jf.  de'  Frari  und  in  S.  Gio 
e  Paolo. 


In  Rom  ist  der  einzige  eigentlich  gothische  Bau  die 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  ausgeführte  Kirche  S.  Maria 
Minerva,  ein  dreiscbiffiger  Bau  mit  Kreuzgewölben  auf  scfa 
Pfeilern,  das  Mittelschiff  etwas  erhöht. 

Reicher  sind  die  dekorativen  Werke,  so  das  Tab« 
von  S.  Giovanni  in  Laterano  (um  1370),  eins  der  edelsb 
künstlerisch  dnrchgebildetsten  Werke  seiner  Art,  doch  sch< 
antikisirenden  Motiven.  Noch  entschiedener  lenkt  in  diese  Ri 
das  Grabmal  des  Kardinals  Pb.  d'Alen^on  (gest.  1397)  in  S. 
in  Trastevere. 

In  Sicilien  finden  sich  auch  in  dieser  Epoche  Den 
jenes  mit  byzantinischen  und  maurischen  Elementen  ver 
gotbischeu  Styles,  der  sich  hier  ausgebildet  hat.  So  zu  Palen 
seit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  ausgeführte  Fagade  d 
thedrale,*  die  seit  1339  erbauten  älteren  Theile  von  S.  Gii 
la  Marina,  von  S.  Maria  Annunciata  (dei  Disputi)  seit 
S.  Maria  della  Catena^  vom  Ende  des  14.  Jalübunderts 
Sänlenbasilika ,  deren  Portal  und  Vorhalle  dem  16.  Jahrl 
angehören.  —  In  Messina  datiren  die  Fa^ade  der  Kathi 
und  der  Kirche  S.  Maria  della  Scala  aus  der  Mitte  des 
fannderts.  "> 


■  Denkm.  der  Enaat,  T.  57  (11).   —   *  Ebenda,  T.  68  (7). 
T.  58  (8,  9). 
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Einige  Pftlastbauten  zu  Palermo  schliesseti  sich  in  der  Anlage 
L  maurischen  Schlössern  an.  So  der  Pal.  Ghiaramonte  (jetzt 
I.  dei  Tribunali)  vom  J.  1307,  und  der  gleichzeitige  Pal.  Sala- 
10  (jetzt  Ospedale  Grande). 


Gothik  im  Orient. 

Die  Insel  Rhodus  weist  einige  Denkmale  der  ehemaligen  Herr- 
aft  des  Johanniter- Ordens  dieser  Epoche  auf. 

Die  Hauptkirche  St.  Jean,  1310  gegründet,  mit  Basilikendiß- 
itiou,  spitzbogigen  Arkaden  auf  meist  antiken  Säulen,  das  Schiff 
hgedeckt,  auch  das  Aeussere  durch  schlichten  Ernst  ausgezeichnet. 

Fenster  im  Halbkreis  geschlossen;  das  Kapitel  von  St.  Jean 
joge  de  St.  Jean")  ein  verfallener  gewölbter  Hallenbau;  dip 
che  Ste.  Catherine,  die  Ruine  von  St,  Marc  und  die  von 
tre-Dame  do  Philerme  schlicht  im  Styl  der  Spätzeit.  — 
n  Jastizgebäude  (der  ,,Chatellerie")  c.  1375  erbaut,  sind  die 
tzbogenarkaden  des  Hofes  erhalten;  das  Kloster  des  Ordens. 
;  1445  beendet,  zeichnet  sich  durch  massenhafte  Anlage  und 
lieh  geschmückte  Portale  aus. 


BiHcodt  Kunst 

Wir  nehmen  hier  ausser  den  Werken  des  14.  Jahrhunderts 
h  diejenigen  des  beginnenden  15.  mit,  welche  noch  völlig  oder 
h  wesentlich  dem  gothischen  Styl  angehören,  indem  dieselben, 
Parallele  mit  der  vierten  Periode  der  Baukunst  abgeeondert  be- 
delt,  allzu  vereinzelt  auftreten  würden. 

In  der  bildenden  Kunst  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahr- 
iderts  waltet  dasselbe  Gesetz,  welches  bereits  in  der  Einleitung 
dieser  Periode  bei  Anlass  der  Architektur  ausgesprochen  ist: 
erhalb  des  vom  13,  Jahrhundert  aufgestellten  Formensystems 
regt  man  sich  jetzt  reicher,  vielseitiger,  aber  kaum  freier.  Die 
[ende  Kunst   wird  jetzt   nach    allen  Seiten   hin   kräftig  geschult, 

dem  grossen  Hauptzweck:  dem  Schmuck  mächtiger  Kirchen, 
:;h  und  in  massenhafter  Verwendung  zu  dienen.  Dies  bestimmt 
i  Physiognomie  auch  wo  sie  andern ,  z.  B.  weltlichen  Zwecken 
lt.     Hiebei  ergeben  sich   aber  partielle  Rückschritte;   die  Kunst 

13.  Jahrhunderts  hatte  im  Ganzen  vielleicht  mehr  subjektiven 
lönheitstrieb,  mehr  Lust  an  der  vollkommenen  Erscheinung  ge- 
it,  auch  wohl  (im  Allgemeinen  gerechnet)  genauer  gearbeitet, 
irend  jetzt  die  Auffassung  und  Behandlung  gar  zu  einseitig  von 

Verwendung   des   betrefiFenden  Gegenstandes   vom  Bauwerk   be- 
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diogt  wird.    Auch  mtisste  die  Massenhaftigkeit  des  Prodacirens,  die 
Gleichartigkeit   der   Gegenstände   an    tausend    verschiedenen   <)rteii 
und    die   populäre  SelbstTerständlichkeit   des  Inhaltes   mit  dnr  Tmt 
hie  and  da  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die  Einzel; 
Torbringen.     Bei  Betrachtung  des  Einzelnen  werden  sich  . 
auch   glänzende  Leistungen,    ja  eine  wesentlich  abweichen 
schreitende  Richtung  in  gewissen  Gegenden  nicht  Terkenn< 


S  1 1 1  p  t  u  r. 

Die  kirchliche  Steinsculptur  ordnet  sich  jetzt  weit 
fiöber  den  Bedingungen  der  architektonischen  Einfassati 
die  Wirkung  auf  die  Ferne,  die  Berechnung  auf  Unteot 
dergl.  werden  mehr  beachtet;  die  eigenthümlich  manierirt 
sc^wungene  Stellung  wird  durchgängig  festgehalten  als  Co 
den  reinen  Verticalen  der  Nischen  und  Baldachinsäulen ; 
sonders  bezeichnend  aber  ist  die  Umgestaltung  der  Draperi 
statt  der  feinen,  zahlreichen,  oft  wie  nach  den  Massen  m 
Falten  des  13.  Jahrhunderts  jetzt  meist  grosse,  einfachi 
zeigt,  wie  sie  zu  der  Gesammterscheinung  am  Bauwerk  in 
eher  passen  mögen.  In  den  Köpfen  herrscht  vielleicht  n 
formigkeit  und  (wie  in  allem  Uebrigen)  mehr  Steinmetzi 
während  im  13.  Jahrhundert  sich  durchschnittlich  Öfter  t 
nähme  des  durchgebildeten  Kunstlers  verräth;  die  wenigei 
Gestalten  (Adam  und  Eva)  zeigen  bisweilen  einen  gan 
Naturalismus  der  Auffassung  bei  einer  noch  sehr  unent 
Durchführung. 

Ausser  den  am  Gebäude  (Portalen,  Nischen.  Pfeilern 
tenden  Sculpturen  ist  als  eine  grosse,  wenn  nicht  neue,  i 
in  Beispielen  aus  dieser  Zeit  nachweisbare  Gattung  7.u  e 
der  Schmuck  der  Choreinfassungen  nach  aussen  gegen  d 
nmgang  hin;  hochwichtig  für  die  Ausbildung  des  Reliefs.  ' 
der  Antass  häufiger  gewesen  wäre. 

Die  Grabstatuen,  früher  meist  nur  Verstorbenen  des 
Ranges  gewidmet,  werden  allmählig  Sache  der  höherei 
überhaupt.  Die  Gost  um  treue  giebt  ihnen  noch  einen  bi 
Werth,  der  nicht  selten  den  Kunstwerth  übertrifft.  Die  1 
scheint  bald  als  Deckel  eines  freistehenden,  rings  mit  Re 
zierten  oder  auch  eines  in  einer  (ausgemalten)  Nische  i 
Sarkophages,  bald  hohl  auf  Stützen  liegend,  bald  unmil 
den  Boden,  oder  stehend  in  die  Wand  eingelassen,  ande 
binationen  nicht  zu  gedenken.  Die  Haltung  ist  in  der  '. 
eines  Betenden  oder  die  eines  ausgestreckten  Todten  mit  gi 
Armen,  noch  nie  die  eines  Schlafenden. 


/ 
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Wie  die  einzelnen  Schmucktheile  profaner  Gebäude,  wie  auch 
die  Denk-  und  Grenzsteine,  die  Stadtbrunnen  etc.  reine  Anleihen 
von  der  kirchlichen  Baukunst  sind,  so  sind  auch  ihre  Sculpturen 
den  kirchlichen  völlig  homogen.  Beide  Künste  werden  zu  solchen 
Zwecken  im  14.  Jahrhundert  reichlich  und  mit  grosser  monumen- 
taler Absicht  in  Anspruch  genommen. 

Von  den  Arbeiten  in  Metall  und  Elfenbein  wird  am  Schlüsse 
dieser  Periode  das  Nöthige  beigebracht  werden. 

Italien,  dessen  Kunst,  obwohl  noch  innerhalb  des  gothischen 
Styles,  einen  wesentlich  abweichenden  Weg  geht,  wird  eine  beson- 
dere einleitende  Betrachtung  erfordern. 


Frankreich,  Belgien  und  England. 

Die  Katbedralsculpturen  waren  grossentheils  schon  in  der 
mächtigen  Bauperiode  des  13.  Jahrhunderts  mit  oder  bald  nach 
den  Bauten  selbst  vollendet  worden  und  die  dem  14.  Jahrhundert 
mit  Bestimmtheit  angehörenden  treten  der  Masse  nach  sehr  zurück. 
Eine  geschmackvolle  Weiterbildung  des  Styles  der  vorigen  Periode 
zeigt  sich  z.  B.  am  Portal*  der  1349  erbauten  Kapelle  St.  Piat 
am  Dom  von  Chartres.  Anderes  aus  dieser  Zeit  besonders  am 
Seitenportal  des  Domes  von  Ronen*  etc.  Man  will  in  der  fran- 
zösischen Kirchensculptur  des  14.  Jahrhunderts  bereits  eine  Ab- 
nahme der  Naive  tat,  und  etwas  Gesuchtes  in  den  Gewandmotiven 
erkennen.* 

Im  Ganzen  vielleicht  das  wichtigste  Denkmal  dieser  Periode 
sind  die  (nur  zur  Hälfte  vorhandenen  und  stark  ergänzten)  Reliefs 
der  Choreinfassung  von  Notre-Dame  zu  Paris,*  mit  der  Geschichte 
Christi  in  jetzt  noch  24  Feldern,  das  Werk  des  Jehan  Ravy  und 
seines  NeflFen  Jehan  le  Bouteiller,  vollendet  1351,  alles  ehemals  reich 
bemalt  und  vergoldet.  Der  vermuthlich  vom  Oheim  gearbeitete 
Theil  bietet  eines  der  wenigen  Beispiele  eines  grossen,  fast  ohne 
Unterbrechung  fortlaufenden  Hochreliefs  dar ;  in  den  spätem  Thei- 
len  sind  die  Felder  durch  Stab  werk  eingefasst.  Der  Styl,  in  ver- 
schiedenen Nuancen,  ist  von  einer  gleichmässigen  monumentalen 
Würde,  Ruhe  und  Schönheit.  —  Grabstatuen  dieser  Periode  sind 
in  grosser  Fülle  vorhanden;*  eine  vorzüglich  schöne  in  St.  Denis. 

Eine  besondere  Gattung  von  Sculpturwerken,  bisher  meist  einer 
einfachen  ländlichen  Behandlung  überlassen,  gewinnt  in  dieser  Zeit 


*  Willemin,  monumens  fran^ais  inedits,  pl.  121.  —  *  Chapuy,  moy.  4ge 
monumental,  Nro.  84.  —  '  De  Caumont,  Abecedaire,  p.  469.  —  *  Gailhabaud,  Deiü:- 
mäler  der  Baukunst,  Bd.  lU.;  vergl.  Schnaase,  Kunstgeschichte  VI,  S.  549  ff.  — 
Ein  vorzüglich  schönes  Madonnenrelief  aus  derselben  Kirche  bei  Chi^uy,  moy. 
&ge  monumental,  Nro.  95.  —  ^  Einige  einfach  tüchtige  Beispiele  bei  De  Gau- 
mont,  a.  a.  0.,  p.  488  u.  f. 
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eine  höhere  Ausbildung  in  einer  bestimmten  Provinz, 
kreuze  aa  den  Landstrassen,  deren  z.  B.  König  Ludwig 
^1108 — 37)  eine  Menge  hatte  aufrichten  lassen,^  werdei 
der  Bretagne  mit  oft  sehr  zahlreichen  Figuren  bek 
zu  ganzen  Galvarienbergen  von  lauter  Sculptureii  erw< 
reichste  Werk  dieser  Act  möchte  das  Kreuz  von  Plouga 
(Die  meisten  stammen  erst  aus  dem  16.  und  16.  Jahrhi 

Während  der  tiefen  Zerrüttung  Frankreichs  seit  de: 
14.  Jahrhunderts  beginnt  das  Grenzlaud  Flandern  du 
und  Gewerbe  alle  Gegenden  nördlich  von  den  Alpen 
ihom  zu  überdügeln.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in 
^nden  burgundischen  Ländercomplex  aufgenommen,  wir< 
Hauptland. 

Zwar  das  Baumaterial  der  Kirchen,  welches  insgemi 
den  auch  das  der  daran  augebrachten  Sculpturen  war. 
den  letztern  hier  durchaus  nicht  günstig.  Allein  die 
statteten  es,  bessere  Steine  für  dieselben  zu  bestimm 
zwecken  kommen  zu  lassen.  Eine  Anzahl  belgischer  Scu 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  offenbaren  nun  einen  so 
ihümlich  ausgebildeten  Styl,  dass  sie  eine  wichtige  V 
realistischen  Darstellungs weise  des  15.  Jahrhunderts  heis: 
ja  vielleicht  selbst  der  nächste  Ausgangspunkt  und  di 
fiir  den  Styl  der  van  Eyck's  gewesen  sind ,  so  wie  sie  ; 
mit  der  alten  KunstUbung  in  den  Metall  Werkstätten  von  D 
zusammenhängen  mögen.  —  Ea  sind  dies  eine  Anzahl 
denkmälern  von  mehr  oder  minder  erhabener  Arbeit,  meii 
uay.'  Der  Styl  derselben  ist  bereits  entschieden  rea 
der  Grundlage  einer  wahrhaft  überraschenden  Kenntnis: 
zelnen  Naturformen,  welche  z.  B.  die  Gelenke  und  selbt 
falten  genau  wiederzugeben  vermag;  mit  schlichter  Eini 
Motive  verbindet  sich  eine  sehr  bedeutende  DarstelluE 
Individuellen,  und  zwar  noch  ohne  die  conventionelle  Ms 
Harte  der  spätem  Zeit.  —  Die  bedeutendsten  dieser 
bind  durch  ihren  jetzigen  Besitzer,  Hrn.  Dumortier,  i 
den  Trümmern  des  Franciskanerklosters  gerettet  worden, 
etwa  gegen  1360  gearbeitet,  ist  das  Grabrelief  des  Colar 
welches  denselben  sammt  seiner  Familie  vor  der  Madot 
darstellt,  vielleicht  von  dem  damals  in  grossem  Rufe 
Bildhauer  Guükatme  du  Gardin.*  —  Vom  J.  1380  ist 
weldiea   die  Familie  Cottwell  mit  ihren  Schutzheiligei 

*  Soaerii  vita  Lud.  grossi,  bei  Duchesne,  IV,  p.  313.  —  '  Vc 
rom&Dt.  VoJ.  I.  —  De  Qiumont,  Abecudaire,  p.  1550  u.  f.  —  '  \ 
eine  alte  Bildhaoerachule  zu  Tournay,  im  KnnBtbl.  1847 ;  vergl.  Sei 
jteschichte  VI,  S.  SÜO  ff.  —  *  In  einem  Contrtkct  desselben  übei 
nicht  vorhandene  Arbeit  wird  eine  „Bemalung  mit  gniten  Oel 
bedungen,  was  die  Bchoa  vor  den  van  Eyck's  gebräuchliche  Miechu 
mit  OeL  beweist.  Farbeospuren  finden  sich  aach  an  den  hier  gent 
Kafltr,  Budbaoh  dir  KnuIceichlctiM.    V.  ADfl>cs.    II.  ]( 
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Weltrichter  enthält,  von  einem,  wie  es  scheint,  minder  bedeutenden 

Künstler,    schärfer    naturalistisch,    im   Ausdruck    vorzüglich.     Das 

Denkmal  des  Jaques  Isack  (1401)  und  das  des  Jehan  de  Coulogne 

k,  (1403),.  letzteres  den  betenden  heil.  Franciscus  darstellend,  sind  ge- 

F.  ringer.  —  Um  die  fortlaufende  Reihe   dieser  Kunstwerke  nicht  zu 

unterbrechen,  mögen  hier  auch  die  spätem  derselben,  welche  mit 
der  inzwischen  aufgekommenen  flandrischen  Malerschule  parallel 
gehen,  mitgenannt  werden:  das  ausserordentlich  fein  ausgeführte 
Grabmal  des  Jean  du  Bos  (1438),  welcher  mit  Frau  und  Tochter 
vor  der  heil.  Jungfrau  kniet;  das  ähnliche  des  Jean  Gervais  (ohne 
Datum  und  sehr  verstümmelt,  aber  merkwürdig  durch  die  hier 
zuerst  vorkommenden  scfiarfgebrochenen  Falten,  welche  sich  als  eine 
{  Rückwirkung  von  der  Malerei  aus  erklären);   sodann  im  Dom  von 

j-  Tournay:   zwei  Grabreliefs  von    1409   und  1426,   und  eine  thro- 

nende Madonnenstatue,  etwa  um  1440;  in  der  Magdalenenkirche 
ein  englischer  Gruss  (um  1450),  an  zwei  Pfeiler  vertheilt,  mit  edeln 
Köpfen,  und  überaus  frei  und  grossartig  bewegten  Grundmotiven. 
Von  ungleich  geringerem  Belang  ist  das  von  Willaume  Le  Febre 
aus  Tournay  gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  gegossene  eherne 
Taufbecken  in  der  Kirche  Notre-Dame  zu  Hai.  —  Einer  Verzwei- 
gung dieser  Tournay'schen  Schule  gehören  einige  Sculpturen  zu 
Mons  in  Hennegau  an:  mehrere  Grabreliefs,  von  1418,  1431  etc., 
in  der  Kirche  Ste.  Waudru;  zwei  aus  der  Nähe  von  Mons  stam- 
mende Altarreliefs  in  der  Schlosskapelle  zu  Enghien;  das  eine 
um  1460 — 80,  das  andre  wohl  erst  im  16.  Jahrhundert  gefertigt. 
—  Das  Gepräge  der  Schule  von  Tournay  tragen  sodann  auch  die 
rainiaturartig  feinen  Reliefs,  welche  die  Arkadenzwickel  in  der  1374 
erbauten  Katharinenkapelle  der  Frauenkirche  zu  Courtray  aus- 
füllen: anmuthig  erfundene  und  lebendig  dargestellte  legendarische 
Vorgänge,  gemischt  mit  genrehaften,  selbst  humoristischen  Scenen.* 
Von  Werken  des  Erzgusses  sind  der  Leuchter  und  das  Lese- 
pult in  der  Kathedrale  zu  Tongern,  1372  durch  Johann  Joses 
von  Dinant  gefertigt,  zu  nennen.  Höhere  künstlerische  Bedeutung 
haben  zwei  grosse  Grabplatten  von  Messing  in  der  Kathedrale  zu 
Brügge,  die  eine  vom  J.  1387,  die  andere  für  die  Eheleute  de 
Munter,  mit  den  Todesjahren  1423  und  1439.  Beide  tragen  in  der 
Auffassung  der  Gestalten  den  idealen  Styl  des  14.  Jahrhunderts, 
doch  ist  auch  hier  ein  Streben  nach  grösserer  Naturwahrheit  nicht 
zu  verkennen.* 

Als  ein  namhaft  bedeutender  Künstler  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts erscheint  in  Frankreich  und  am  Hofe  Philipps  des  Kühnen 
von/  Burgund  ein  Meister,  der  mit  dem  Namen  Ctaux  Sluter  be- 
zeichnet wird.  Der  Zusatz  ,,de  Orlandes"  in  einer  ihn  betreflfenden 
Urkunde  macht   seinen  Ursprung   aus   den  Niederlanden  unzweifel- 

^  Verj?!.  Schnaase,  a.  a.  0.,  VI,  S.  564.  —  '  Eine  trefifliche  Abbildung  der 
späteren  Platte  in  Semperas  Styl  oder  praktiscbe  Aeothetik,  I,  S.  170. 
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haft.  Ein  Denkmal  von  ihm,  welches  ein«Q  Brunnen  der  Earthanse 
xa  Dijon,  den  sog.  „Mosasbrnnnen",  schmückt,'  enthält 
stalten  verschiedener  Personen  des  alten  Testaments,  die  sii 
sehr  würdige,  eben  so  feierliche,  wie  zarte  AuffaBsuog  des  g( 
Stiles  auszeichnen,  in  deren  Köpfen  aber  schon  jenes  natan 
Bestreben  sichtbar  wird,  welches  den  Uebergang  zur  i 
Eunetrichtong  bezeichnet.     Demselben  Meister  schreibt  n 


tu.  es.    Da  UoicibmDDen  lg  der  KuUuuu  m  Sijon.    (Nuch  Da  Somnenj 

am  Portal  der  Kirche  der  Karthauae  die  knieenden  Stal 
Herzogs  von  Burgund  und  seiner  Gemahlin  zu.  Gestalten  t 
rascbender  bildnissartiger  Auffassung.  Sein  Hauptwerk , 
in  der  Karthause,  jetzt  im  Museum  zu  Dijou,  ist  jei 
Grabdenkmal  Herzog  Philipps  des  Kühnen,  seit  1104  ai 
und  nach  des  Meisters  Tode  Hll    durch  seinen  Neffen  i 

-  Verg 
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Werne  vollendet,  eins  der  prachtvollsten  Grabmonumente  des  Mittel- 
alters. Die  Gestalt  des  Herzogs,  auf  marmornem  Sarkophage  ruhend, 
zeigt  die  durchgebildete  Schärfe  eines  entschiedenen  Realismus,  die 
durch  vollständige  Bemalung  noch  gesteigert  wurde.  Rings  am  Un- 
terhau sind  unter  gothischen  Baldachinen  kleine  Figürchen  des 
leidtragenden  Gefolges  angebracht,  von  lebendigster  Mannichfaltigkeit 
des  Ausdrucks.  —  Völlig  dieselbe  Auffassung  und  Behandlung  kehrt 
ebendort  als  Beweis  der  nachhaltigen  Wirkung  des  Sluterschen  Ein- 
flusses an  dem  circa  1442  bis  nach  1461  von  einem  Spanier  Jehan 
de  la  Verla  ausgeführten  Grabdenkmal  Herzog  Johanns  des  Furcht- 
losen wieder.* 

Unter  den  englischen*  Kirchensculpturen  dieser  Zeit  wird 
die  sogenannte  Minstrel-Galery  in  der  Kathedrale  von  Exeter  ge- 
rühmt, die  an  einer  Stelle  des  nördlichen  Schifl'es  den  Raum  des 
sogenannten  Triforiums  einnimmt;  eine  Reihe  von  zierlichen  musi- 
cirenden  Engeln  in  Nischen.  ^  Sodann  die  spätem  Sculpturen  im 
Dom  von  York,  an  welchem  eine  dem  14.  Jahrhundert  eigene 
zarte  Grazie  bemerkt  wird.  Mit  grösserer ,  Vorliebe  wendet  sich 
die  englische  Bildnerei  der  Portraitdarstellung  zu,  und  selbst  an 
kirchlichen  Gebäuden,  wie  an  der  Fa^ade  der  Kathedrale  zu  Lich- 
field,  der  um  1377  erbauten 'Vorhalle  der  Kathedrale  zu  Exeter, 
sind  lange  Statuenreihen  königlicher  Herrscher  angebracht,  ein  Be- 
weis von  dem  hier  frühzeitig  erwachten  politischen  Sinn  für  die 
Geschichte  des  Landes.  Ein  ähnliches  Verhältniss  macht  sich  auch 
in  den  oft  prachtvoll  ausgeführten  Grabdenkmälern  geltend.  Unter 
diesen  sind  die  ausgezeichnetsten:  die  Bronzestetue  des  schwarzen 
Prinzen  (gest.  1376)  im  Dom  von  Canterbury,  das  Grabmal  Ed- 
wards ni.  (gest.  1377)  in  Westm inster  zu  London,  die  Bronze- 
figur des  Richard  Beauchamps.  (gest.  1439)  in  der  Kirche  zu  War- 
wick,  gegossen  von  William  Austin  aus  London.^  Auch  an  bron- 
zenen Grabplatten  mit  eingegrabenen  Darstellungen  fehlt  es  in 
England  nicht,  obwohl  sie  meistens  den  festländischen  Styl  und 
flandrisch -deutsche  Abkunft  verrathen,  und  nur  selten,  wie  an  der 
Grabtafel  des  Abtes  Thomas  Delamare  in  der  Abteikirche  von  St. 
AI  bans  (f  1390)  ein  theilweises  Hervortreten  englischer  Behand- 
lung darin  bemerkbar  wird.^  Ueberall  in  diesen  und  verwandten 
Werken  macht  sich  ein  scharfes  und  entschiedenes  Betonen  des  be- 
sonderen bildnissartigen  Ausdrucks  geltend,  meist  jedoch  mit  einer 
gewissen  Einseitigkeit,  vor  welcher  die  strengere  stylvolle  Fassung 
verloren  geht  und  einem   mehr  genrehaften  Gepräge  weichen  muss. 

'  Ueber  die  Arbeiten  in  Dijon  vergl.  besonders  Schnaase,  Kunstgesch.  VI, 
S.  573  ff.  —  *  Flaxman,  lectures  ou  sculpture  (Lect.  I,  english  Sc)  mit  flüch- 
tigen Abbildungen.  —  Mittheilungen  aus  einem  Vortrage  Westmacott's ,  Kunst- 
blatt 1847,  Nro.  3.  —  '  Britton,  cath.  IV.  —  *  Denkm.  der  Kunst,  Taf  60  A 
(8 — 11).  —  *  Vergl.  Stothard,  the  monumental  effigies  of  Great  Britain.  Carter, 
Specimens  etc.  Boutell,  monumental  brasses.  Cotman,  mon.  brasses  in  Norfolk 
and  Suffolk. 


—  Eine  aoffalleade  und  im  Norden  fast  TöHig  vereinzelte  Gattung 
Ton  Denkmälern  sind  jene  Tabernakel  mit  den  Statuen  der  Königin 
Eleanor,  die  von  ihrem  Gemahl,  Edward  I.  (1272  —  1307)  an  meh- 
reren Stellen  errichtet  wurden,  und  von  denen  sich  die  zu  Nort- 
bampton,  Geddingtoü  und  Waltham  erhalten  haben. 


DeutBchland. 

Die  grosse  Fülle  von  Sculpturen  an  Kirchen,'  offen 
bänden  and  Brunnen  des  li.  und  beginnenden  15.  Ji 
ist  noch  nicht  genug  nach  Stylnuancen  gesondert,  doch 
in  der  Nähe  einzelner  besonders  grosser  Bauten  eine  ai 
tenn  Umkreis  herrschende  Darstellungsweise  darthun 
annehmen,  welche  man  immerhin  als  getragen  Von  ein 
betrachten  darf. 

Dies  gilt  zunächst  von  den  Werken  des  Domes 
zunächst  die  Statuen  des  Heilandes,  der  Maria  und  der 
Chore  (geweiht  1322);  in  der  geschwungenen  Haltung 
Manier  und  AfFectation,  in  den  Köpfen  noch  typisch,  > 
doch  durch  die  höchst  meisterliche  Behandlung  der  schi 
den  Gewändej-  und  durch  die  prachtvolle,  in  sehr  bestiB 
mit  dem  Gebäude  harmonischem  Sty!  durchgeführte  i 
Bewunderung;'^  —  edler,  in  Körperlichkeit  und  Stellu: 
conventionell ,  aber  auch  minder  fein  durchgeführt  sind 
etwas  jüngeren  Sculpturen  an  dem  südlichen  Portal  c 
Dann  die  Sculpturen  an  den  Wänden  des  Hochaltares  ( 
Apotheose  der  heil.  Jungfrau  und  die  zwölf  Apostel  untei 
Tabernakeln  darstellend,  aus  weissem  Marmor  auf  schwi 
nem  Grunde;  wohl  gearbeitete  und  weichgebildete,  doch 
mit  vorzüglich  feinem  Gefühl  behandelte  Gestalten.  (' 
die  früher  die  Rückseite  des  Altares  schmückten,  werde) 
städtischen  Museum  zu  Köln  aufbewahrt.)  —  Anderes 
Zeit  und  Gegend:  die  zum  Theil  verstümmelten  Statuei 
hausthurm  zu  Köln  (1407—1414),  die  9  allegorischen 
Hansesaal  desselben  Gebäudes  ^Repräsentanten  der  Hans 
YerkündigUDg  an  der  Westseite  der  Kirche  von  Alten b 
Köln.  u.  a.  m.*     Etwas  Gemeinsames  wird  man  vielleic] 


'  Aach  einiro  nicht  streng  mit  den  Gebändeo  verbundene  St 
werdea  hier  am  beaten  mit  erwähnt.  —  'In  Farbeodmck  heraaeg 
Elkan,  mit  Text  von  Reichenspei^er.  —  '  Das  mehrfach  citirt 
E.  ans'm  Weerth  enthält  beBonders  rheiniBche  Sculptureu  au«  di 
Eine  chronologische  Zasammenatcllung,  wobei  auch  die  Grabmäler 
eingeacbalt«t  sind,  in  Kugler's  Kl.  Schriften  II,  S.  259  ff.  —  Statu 
■.  Denkm.  der  Kanst,  T.  6»  (3,  4).  —  F.  H.  Muller,  Beiträge  i 
Kunst-  nnd  GeBchichtsknndi-    —   Denkm.  der  Kunst,  T.  59  (5). 
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sten  in  dem  Fluss  der  Gewandung  nachweisen  können;  anch  in  den 
Köpfen  zeigt  sich  hie  und  da  eine  Verwandtschaft  mit  Bildung  und 
Ausdruck  des  Meisters  Wilhelm.  —  Den  Uebergang  in  den  entschie- 
denen Styl  des  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  z.  B.  ein  aus  zwei 
grossen  Statuen  bestehender  englischer  Gruss  in  St.  Cunibert  zu 
Köln,  vom  Jahr  1439,  ein  ganz  anmuthiges  Werk,  namentlich  in 
Betreff  der  Köpfe. 

Am  Dom  von  Wetzlar  ist  eine  vorzüglich  schöne  Madonna 
am  Thürpfeiler  des  Hauptportales  das  Bedeutendste.  —  Eine  be- 
sonders anmuthige  und  edle  Madonnenstatue  im  Seitenschiff  von 
St.  Martin  zu  Oberwesel.  —  Von  den  Sculpturen  des  Domes 
von  Mainz  gehören  ausser  vielen  Grabmälern  hieher  die  Statuen, 
welche  sich  an  dem  in  den  Kreuzgang  führenden  Portal  befinden, 
Werke  von  zartester,  liebenswürdigster  Behandlung  innerhalb  der 
Grenzen  dieses  Styles  (um  1400).  Ferner  ein  edel  stylisirtes  Hoch- 
reliefbild im  Kreuzgange,  angeblich  die  Versöhnung  der  Mainzer 
Bürger  mit  Erzbischof  Balduin  (1332—35),  wahrscheinlicher  jedoch 
eine  Gruppe  aus  einer  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  enthal- 
tend. —  Am  Dom  von  Worms  das  auch  durch  seinen  Sachinhalt 
merkwürdige  Portal  der  Südseite.  —  Im  Strassburger  Münster 
die  Statuen  der  Katharinenkapelle  (am  Ende  des  südlichen  Seiten- 
schiffes).—  Im  und  am  Freiburger  Münster  die  Apostelstatuen 
der  Pfeiler  des  Langbaues  und  die  Portalsculpturen ,  des  Chores, 
letztere  bei  einfacher,  zum  Theil  selbst  roher  Behandlung  energisch 
erfunden  und  nicht  ohne  Pathos  (in  den  Aposteln  beim  Tod  der 
Maria).  —  An  der  Fa^ade  des  Münsters  zu  Basel  die  vier  untern 
Statuen  (der  Rest  fast  lauter  rohe  Steiumetzenarbeit). 

In  Schwaben  möchten  die  beiden  Portale  des  Domes  von 
Augsburg  vielleicht  das  Vorzüglichste  enthalten  (das  nördliche 
zum  Theil  noch  aus  dem  13.  Jahrhundert?  —  am  südlichen  be- 
sonders ausgezeichnet  die  kleinen  Figuren  in  den  Hohlkehlen).  — 
Am  Münster  zu  Ulm  die  ener^schen  Sculpturen  der  Portale 
(zum  Theil  erst  aus  der  folgenden  Periode);  die  Statuen  in  den 
Baldachinen  roh.  —  Mehrere  sorgfältige  und  ausgezeichnete  Arbei- 
ten an  der  Frauenkirche  zu  Esslingen.* 

In  Nürnberg  rühren  angeblich  von  einem  Meister  Sebald 
Schanhofer,  der  sich  jedoch  urkundlich  nirgends  hat  nachweisen 
lassen,  die  Bildwerke  an  der  Vorhalle  der  dortigen  Frauenkirche 
(wohl  erst  nach  1361),  eine  in  zahlreichen  Statuen  und  Reliefe 
durchgeführte  Verherrlichung  der  Maria.  Arbeiten  von  lebendigem 
Ausdruck  innerhalb  des  allgemeinen  zeitüblichen  Idealstyles.  Ebenso 
wurden  völlig  ohne  Grund  demselben  Meister  die  allerdings  kunst- 
verwandten, vor  Kurzem  fast  gänzlich  erneuerten  Statuen  an  dem 
urkundlich  von  1385 — 96  errichteten  „schönen  Brunnen"   zuge- 


^  Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben,  Liefg.  4  und  5,  S.  46  u.  f. 
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schrieben. '    In  diesen  Arbeiten  eracbeint  der  gothiscbe  Styl  in  sehr 
vürdiger,    zum   Tbeil    etgentbümlich   grossartiger  Ausbildung;   mit 
<1em  «eichen  Fluss,   den  seine  Linien  bedingen,  verbindet  sich  hier 
eine   edle  Fülle   und  ein  glückliches  Streben   nach  freier,   uaturge* 
mässer  Durchbildung.  —  Von   den  übrigen  KirchenBCulpturen  sind 
vorzüglich  erwUhnenswerth:  an  der  Lorenzkircbe  das  grosse  Haupt' 
portal   (scliwerlich   schon  von 
1275—80):  eine  Christusfigur 
an  der  einen  Südpforte,  ganz 
ähnlich  wiederholt  an  der  Ja- 
cobskirche,   sodann   an  der 
Sebaldskirche     die     söge* 
nannte  Anschreibthür   (1345), 
die  Thür  des  südlichen  Schiffes 
und  die  höchst  elegante  firaut- 
thür  (gegen  1400)  u.  a.  m.    In 
manchen   Sculpturen    des    be- 
ginnenden-   15.     Jahrhunderts 
klingt     Schon  hofer 's    Einfluss 
nach.  —   Im  Dom  vou  Prag 
eine  in  jeder  Beziehung  vor- 
zügliche Statue  des  heil.  Wen- 
ceslans  ^    von    dem    oben    als 
Kaumeister    genannten   Peter 
Arier,   und  eine  Folge  merk- 
würdiger Porträtbüsten  an  dar 
Galerie  des  Triforiums. 

Zu  Erfurt  findet  sich 
innerhalb  des  Lettners  der 
Predigerkirche  eine  vor- 
züglich schön  behandelte  Ma- 
(lonnenstatue.  * 

Zu  Halle  enthält  die 
Moritzkirche     von    einem 

Meister  des  beginnenden  15.  fh.  et.  smu  dH  Jeutu.  vou 
Jahrhunderts,  Conrad  von  Eim'  '"  «"»"«•"-  '*""  "'g 'Ji^ten  i' 
beck,*  eine  Anzahl  Sculpturen, 
welchesich  durch  Entschieden- 
heit in  der  Behandlung  des  Nackten  und  durch  glii' 
naturalistische  Züge  auszeichnen:  die  Hochreliefgestalt 
ritius  (genannt  Schellenmoritz,  vom  J.  1411).  eine  coloss 
Statue  (1416)  u.  a.  m.  —  Als  ein  merkwürdiges  Beisf 


'  Letztere  trefflich  ^eet  von  h.  Reindel.  Vergl.  R.  Bern 
Bmimea,  Berlin  1871.  —  FQr  alle»  Uebrige  vergi  v.  Rettberg,  Ni 
lebeo  etc.,  8.  20  ff.  —  *  Ambroa,  der  Dom  voa  Png,  S.  207  und  2 
die  ScalptoreD  vou  Erfurt  s.  Engler,  El.  ScbrifteQ,  II,  S.  37.  —  *  9 
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Stellung  dauerhaft  farbiger  Sculptur  für  das  Aeussere  von  Gebäuden  er- 
scheint das  25  Fuss  hohe  Hochrelief  der  Maria  mit  dem  Kinde,  welche 
sich  am  Chor  der  Liebfrauenkirche  auf  Schloss  Marienburg  in 
Preussen  befindet;  sie  besteht  aus  Stucco  und  ist  durchaus  mit 
einem  Mosaiküberzuge  (von  farbigen  oder  vergoldeten  Glasstücken) 
verseben.  Der  plastische  Styl  ist  an  diesem  Werke  zwar  keineswegs 
ausgezeichnet,  der  farbige  Glanz  desselben  jedoch  von  sehr  eigen- 
thümlicher  Wirkung,  zumal  wenn  es,  von  der  Frühsonne  beschienen, 
•weit  über  die  Landschaft  hinausleuchtet. 

Die  Fratzengebilde,  welche  hauptsächlich  als  Wasserspeier 
und  untere  Giebelausläufe  in  grosser  Menge  vorkommen,  erheben 
sich  selten  zu  humoristischer  oder  dämonischer  Lebendigkeit  und 
sind  fast  überall  blosses  Steinmetzenwerk.  Anders  verhält  es  sich 
bisweilen,  wo  dasselbe  Motiv  der  Pracht  wegen  auf  Zierbauten  an 
geschützter  Stelle  übertragen  wird ;  so  zeigen  die  sphinxartigen  Fi- 
guren, welche  am  Lettner  des  Domes  von  Wetzlar^  die  Giebel- 
ausläufe tragen,  wahres  Leben,  Anmuth  und  schönste  Vollendung 
der  Arbeit.     (Um  1300.) 

Von  den  unzähligen  Grabsteinen  dieser  Periode  sind  zu- 
nächst als  sachlich  und  Icünstlerisch  merkwürdigste  hervorzuheben : 
eine  Reihe  bischöflicher  Grabmäler  im  Dom  zu  Mainz,  an  denen 
sich  die  fortschreitende  Naturauffassung  bis  zum  vollständigen  Siege 
eines  einseitigen  Realismus  verfolgen  lässt.  Zu  den  frühesten  ge- 
hört das  Denkmal  Peter's  von  Aspelt  (gest.  1320),  der  mit  den  drei 
von  ihm  gekrönten  deutschen  Königen  Heinrich  VIT.,  Ludwig  dem 
Bayern  und  Johann  von  Böhmen  dargestellt  ist ;  zu  den  künstleriscli 
bedeutendsten  das  des  Erzbischofs  Konrad  von  Weinsperg  (gest. 
1396).*  Ferner  der  Grabstein  Ludwigs  des  Baiern  (gest.  1347)  in 
der  Frauenkirche  zu  München  (seither  fast  völlig  verdeckt  durch 
den  Ueberbau  des  17.  Jahrhunderts);  —  beträchtlich  geringer  der 
des  Königs  Günther  von  Schwarzburg  Tgest.  1349)  im  Dom  zu 
Frankfurt  a.  M:;  ebenda,  in  der  Liebfrauenkirche,  der  des  Wigelo 
von  Wannebach  (gest.  1322).  —  In  der  Kirche  zu  Altenberg 
a.  d.  Lahn  der  vorzügliche  Grabstein  der  h.  Gertrudis,  gesetzt  1334. 
Aus  der  spätem  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  ist  zu  nennen:  der  Grab- 
stein des  Job.  von  Holzhusen  und  seiner  Frau  (1371)  im  Dome  von 
Frankfurt  a.  M.,  und  der. des  Landgrafen  Heinrich  IL  (1376) 
und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg.* 
Höchst   ausgezeichnet  auch   zwei  Grabsteine,    vom   Jahr  1370  und 

»  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  177.  —  *  F.  Kugler,  KI.  Schriften,  II, 
über  die  Grabmäler  von  Mainz  S.  346,  Altenberg  a.  d.  Lahn  S.  180,  Erfurt 
S.  27  ff.,  Köln  und  Rheingegenden  S.  259  ff.j  vergl.  das  photographische  Pracht- 
werk von  Emden  über  den  Dom  von  Mainz.  —  üeber  diejenijfen  im  Dom  von 
Prag  vergl.  Ambros,  a.  a.  0.,  bes.  S.  168,  174  u.  ff.  —  '  F.  H.  Müller,  Bei- 
trage etc.  (treffliche  Abbildungen).  —  Moller,  die  Kirche  der  hl.  Elisabeth  zu 
Marburg.  —  v.  Hefner,  Trachten  etc.  des  Mittelalters.  —  v.  Eye  und  Falke, 
Kunst  und  Leben  der  Vorzeit. 


1371,  in  der  Barfüsserkirche  zu  Erfurt,  u  a.  tu. 
edle  Orabstatue  der  Kaiserin  Anna  im  Münster  zu  l 
diese  Zeit  gehören,  und  «omit  erst  ein  Jahrhundert  n 


bah  Pfter  tdd  Aip. 


derselben  verfertigt  sein.  In  S.  Kmmeran  zu  Reg 
Tortreflfliche  Grabstein  der  Aurelia  und  der  der  Emn 
Volle  Freiaculptur  sind  natürlich  nur  diejenige! 
welche  etwas  über  der  Erde  erhöht,  sei  es  in  einei 
sei  es  anf  kurzen  Stützen,   sei  es  auf  einem  förmlicbi 
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lagen  (s.  unten),  oder  aufgerichtet  an  der  Wand  standen.  Bei  den- 
jenigen, welche  man  in  den  Fussboden  einliess  und  dem  Betreten 
aussetzte,  trat  eine  schwankende  plastische  Behandlung  ein,  meist 
in  der  Art  eines  Flachreliefs,  oder  man  beschränkte  sich  geradezu 
auf  eine  eingeritzte  Linearzeichnung,  welche  allenfalls  farbig  in- 
crustirt  wurde  und  Einsätze  von  weissen  Marmorstücken  für  Gesicht 
und  Hände  erhielt ;  eine  Gattung,  welche  in  Deutschland  z.  B.  dui*ch 
zwei  Grabplatten  in  der  Capitolskirche  zu  Köln  (von  1304  und 
1504)  zu  belegen  ist,  in  Frankreich  durch  das  prächtige  Grab*  in 
St.  Ouen-en-Belin  (Dep.  de  la  Sarthe),  in  Italien  aber  vollends 
noch  mit  der  weitverbreiteten  Sitte  der  Bodenmosaiken  zusammen- 
traf. (Grabplatte  des  Dominikanergenerals  Munio,  gest.  1299,  in 
S.  Sabina  zu  Rom.)  —  Der  nächste  Ersatz  hiefür  findet  sich  dann 
in  den  gravirten  Metallgrabplatten,  von  welchen  unten. 

Sehr  ausgezeichnete  Werke  aus  dieser  Periode  sieht  man  an 
denjenigen  Grabmonumenten^  welche  eine  sarkophagartige  Form 
hal)en  und,  wie  das  oben  erwähnte  des  Herzogs  Heinrich  IV.  zu 
Breslau  oberwärts  mit  der  in  Lebensgrösse  dargestellten  ruhenden 
Figur  des  Verstorbenen,  an  ihren  Seitenwänden  mit  kleineren  Ge- 
stalten, zumeist  Heiligen,  geschmückt  sind;  besonders  die  Arbeit  an 
diesen  kleineren  Gestalten  kommt  hier  in  Betracht.  Am  Nieder- 
rhein, vornehmlich  in  Köln,  erkennt  man  in  diesen  Arbeiten  eine 
Entwickelung  der  Sculptur,  welche  der  hohen  Blüthe  der  gleich- 
zeitigen Malerschule  von  Köln  würdig  zur  Seite  steht.  Als  einige 
vorzügliche  charakteristische  Beispiele  mögen  die  folgenden  gelten. 
—  Zunächst  die  Sculpturen  an  dem  Sarkophage  des  Erzbischofs 
Engelbert  III.  (gest.  1368),  im  Kölner  Dome  (Chorumgang,  unfern 
des  Einganges  zur  grossen  Sakristei).  Hier  erscheinen  die  kleinen 
Heiligenfiguren  in  einer  sehr  trefflichen  und  geläuterten  Entwicke- 
lung des  gothischen  Styles,  ihre  Köpfe  zum  Theil  in  derjenigen 
Foimenbildung,  welche  der  Kölner  Malerschule  eigen  ist.  —  Ihnen 
ähnlich  die  kleinen  Heiligenfiguren  an  dem  Grabmale  des  Erz- 
bischofs Cuno  von  Falkenstein  (gest.  1388),  in  St.  Castor  zu-Cob- 
lenz;  auch  an  der  über  lebensgrossen  Gestalt  des  Erzbischofes  ist 
hier  die  ausgezeichnet  individuelle  Durchbildung  des  Kopfes  zu 
rühmen.  —  Alles  Aehnliche  aber  übertreffen  die  Heiligenfiguren, 
welche  den  Sarkophag  des  Erzbischofes  Friedrich  von  Sarwerden  , 
(gest.  1414)  im  Dome  von  Köln  (Marienkapelle)  schmücken.  Mit 
einem  sehr  feinen  körperlichen  Gefühle  verbindet  sich  hier  die  höchste 
Anmuth  und  Zartheit  in  der  Linienführung,  namentlich  der  Ge- 
wänder; es  ist  das  schönste  Erbe  des  gothischen  Elementes,  zu  seiner 
lautersten  Vollendung  entwickelt.  Die  deutsche  Sculptur  erscheint 
hier  auf  einer  Höhe,  dass  sie  keinen  Vergleich  zu  scheuen  hat.  Die 
Gestalt  des  Erzbischofes  ist  in  Bronze  gegossen;  tüchtig  gearbeitet, 


^  'DeCaumont,  Abecedaire,  p.  493. 
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und  besonders  der  Kopf  wiederum  in  sehr  lebendiger  Individuali- 
simcg,  erreicht  sie  doch  nicht  das  Verdienst  jener  kleineren  Sand- 
stein-Sciüpturen. ' 

Das  Material  der  Bronze  erscheint  in  der  deutschen  Kunst 
des  gothischen  Styles  für  selbständig  bedeutsame  Werke  nur  wenig 

in  Anwendung  gekommen  zu  sein.     Ein  Hauptwerk  d^ *-'  "' 

die  Grahstatue  des  Erzbischofs  Conrad  von  Hochstaden 
Köln  (er  starb  1261,  allein  das  Denkmal  stammt  w 
dem  14.  Jahrhundert);  Gewandung  und  Hände  erin: 
etwas  an  die  Apostel  im  Chore,  dagegen  ist  der  Kopf  ' 
künstlerisdier  Freiheit  und  edelster  Behandlung  des  I 
—  Sodann  ist  die  Reiterstatue  des  h.  Georg  zu  nennen, 
in  Prag  auf  dem  Schlosshofe  vor  dem  Dome  befinde 
1373  durch  Martin  und  Georg  von  Clussmhach  gegoe 
Sie  vereint  mit  typischer  Strenge  ein  glückliches  Streben 
Wahrheit.  (Die  angeblich  im  J.  1562  erfolgte  Restaui 
sich  nur  auf  unbedeutende  Nebendinge  bezogen  haben.) 
sind  es  nur  grössere  kirchliche  Geräthschaften  —  ( 
Bronze  fertigte,  und  allerdings  oft  mit  bildnerischem  S< 
sab,  ohne  den  letztern  jedoch  sonderlich  häufig  über  d 
rohen  Handwerks  zu  erheben.  Hieher  gehören  die  g 
kessel,  deren  Aeusseres  mit  bildnerischen  Darstellungen 
und  die  besonders  seit  der  zweiten  Hälfte  des  14-  Jah 
vielen  Orten  vorkommen.  Dann  auch  die  kolossalen  si 
Leuchter  (Nachahmungen  der  Leuchter  .des  Tempels  voi 
die  zuweilen  ebenfalls  mit  Bildwerk  geschmückt  ersehe! 
iDt«res3aQtes  Beispiel  dieser  Art  ist  der  grosse  Leuchter 
kirche  von  Colberg,*  vom  J.  1327,  ziinenuen,  an 
Reliefäguren  der  Apostel,  in  trefflich  stylgemässer  An 
Gewänder,  angebracht  sind;  auch  der  dekorativ  imposa 
der  Oberkirche  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  Uebrigens  ist  i 
dass  diese  Arbeiten,  ähnlich  wie  die  der  Siegel  —  wol 
halb,  weil  sie  mehr  handwerksmässig  gefertigt  wurden  - 
sehen  Styl  bis  ziemlich  tief  in's  15.  Jahrhundert  hinab 

Ihnen  ist  jene  eigenthümüche  Gattung  von  Grabj 
zureihen,  welche  seit  derselben  Zeit  (etwa  seit  der  S 
Jahrhunderts)  häufiger  gefertigt  wurden.  Es  sind  gro 
Platten,  auf  denen  die  bildliche  Darstellnng  jedoch  nit 
erhaben,  sondern  nur  mit  eingegrabenen  Umrissen  au 
Sie  enthalten  dss,  in^emein  lebensgrosse  Bildniss  des  'N 
von  reicher  Architektur,  die  mit  einer  Menge  kleiner  E 

'  2Sahlreiohe  andere  GrabmUer  im  Kölner  Dome  gJDd  nicbt  v 
dento^.  —  '  Franz  Ktwler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  495.  —  Ambros 
Pra^,  9.  362.  —  '  FiorilTo,  Geach.  der  zeiobn.  Küaste  in  DeataDhlu; 
•  FtM«  Kngler,  Kl.  Sobriften,  II,  S.  784. 
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Engelfiguren  belebt  zu  sein  pflegt,  amgeben,  sowie  auf  dem  Rande 
häufig  kleinere  legeiidArische  oder  andere  Vorstellungen.  Eine  Platte 
der  Art,  vom  J.  1357,  findet  sich  in  der  Nikolaikirche  zu  Stral- 
sund,* eine  zweite,  6ehr  reiche,  welche  die  Figuren  zweier  (in  den 
Jahren  1317  und  1350  verstorbener)  Bischöfe  enthält,  im  Dome  von 
Lübeck;*  eine  dritte,  vom  J.  1398,  befand  sich  früher  in  der 
Kirche  von  Altenherg  bei  Köln;'   eine  vierte,  vom  J.   1475,  künst- 


rig.  M.    GnhpUll 


lerisch  minder  bedeutend,  befindet  sich  noch  daselbst;  eine  fünfte, 
sehr  vorzügliche,  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einen  ritterlichen 
Herrn  mit  seiner  Gemahlin  darstellend,  in  der  Johanneskirche  zu 
Thorn,     Andere  im  Dom  von  Schwerin,  in  westphälischen  Kir- 

'  FrauB  Kngler.  Kl.  Schriften,  I,  S.  780.  —  Ebenda,  11,  S.  327,  4S2,  601. 
631.  —  Kunatbl.  1852.  S.  299,  368  ff.  —  '  Vergl.  Milde.  Denkm.  bild.  Knnrt  in 
Lübeck  (mit  ^nanen  Abbild.,  Ewn  Theil  Facaimile>,  —  •  Abbildung  bei  Sebim- 
mel,  die  Cist.-Ahtoi  Alt^nberg. 
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eben  u.  a.  a.  0.  Bei  dieaem  Anlasa  erwähnen  wir  auch  nocli  die 
wenigen  Beispiele  aus  späterer  Zeit:  die  Grabplatte  des  Cardioale 
Cusanos  in  der  Kapelle  des  Hospitals  zn  Cnes  an  der  Mosel  (1488), 
ohne  architektonischen  Grund,  mit  sehr  poHrätwabrer  Physiogno- 
mie, —  das  einfache  Denkmal  eines  Abtes  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
io  der  Kirche  zu  Branweiler,  —  und  die  Grabplatte  de 
meisters  Tidemann  Berk  (1521)  in  der  Marienkirche  zu 
—  Auch  in  Flandern  und  Frankreich  kommen  solche 
platten,  zum  Theil  von  hohem  Hunstwerthe  vor;  zu  Bin] 
Dänemark  die  des  Königs  Erich  (gest.  1319),  eine  in  d' 
zu  Aker  in  üpland  (Schweden);  eine  ganz  in  derselbe] 
handelte  Marmorplatte  im  Dom  zu  Upsala;  wiederum  eil 
platte  zu  Nausie  unweit  Abu  (Finnland).  In  Englan< 
nicht  ganze  Metallplatten,  sondern  die  einzelnen  Figuren, 
Schriftbänder  etc.  sind  jede  besonders  in  eine  Steinplal 
lassen.  Es  sind  namentlich  Norfolk  und  Suffolk  reich  a 
Arbeiten.  Der  Styl  ist  mittelmässig.  (Vgl.  oben  S.  148.^ 
Die  Prachtmetalle  wurden  auch  in  dieser  Perioc 
zu  den  nöthigen  kirchlichen  Schmuckgeräthen.  vornehmlicl 
quienbehältern  verwandt.  Die  letzteren  erhielten  jetzt 
selten  eine  bedeutende  Dimension,  indem  die  Elevatiooen 
tigsten  heiligen  Leichname  schon  längst  geschehen  wäre 
sieb  jetzt  meist  nur  noch  um  Verschönerung  oder  Umarbeil 
oder  des  andern  Pracbtsarges  handeln  konnte.  Als  eines  de 
Hauptbeispiele  von  grossen  Sarkophagen  solcher  Art  mögt 
Bei iquienbeb älter  des  h.  Patroclus  aus  dem  Dome  von  SoeE 
wärtig  im  Museum  zu  Berlin,  durch  den  Goldschmied  Rie| 
J.  1313  gefertigt,  '  angeführt  werden.  Die  Arbeit  gehört 
künstlerische  Duichbildung  betrifft,  nicht  zu  den  vorzüglicl 
Antependiuiu  von  vergoldetem  Kupferblech  im  Museum 
lauB  S.  Ursula  stammend),  mit  reichen  Emailverzierungen  t 
gangsstyles.  hat  an  der  Stelle  der  Reliefs  Malereien  der  altl 
Schule,  —  Oft  erhebt  sich  über  kleinereu  Reliquiarien  ein 
goldener  Thunnbau  (Beispiele  u.  a.  im  Domschatz  von 
welcher  vollkommen  die  gothische  Architektur  nachahi 
Rauchlässer  werden  mit  Giebeln  und  Spitztliiirmen  versel 
besonders  aber  erhalten  die  Monstranzen  die  Gestalt  der 
durchsichtigsten  Thurmarchitektur  (Beispiele  auf  dem  M 
Basel  u.  a,  a,  0,),  mit  zahltosen  Spitzthürracben,  weh 
u.  dgl.  tragen.  Selbst  an  jenem  schönen  alten  Bischofs 
Domschatzes  zu  Köln  (14.  Jahrhundert,  vorgeblich  BchoD 
12.  Jahrhundert)  ist  der  obere  Knauf  als  gothisches  Kirchs 
gestaltet.  Zu  keiner  Zeit  bat  die  Architektur  so  vollkoi 
ganze  Ornament  durchdrungen,  wie  damals;  bis  in  dii 
Schäften    des    täglichen  Lebens    hinein   sucht  sie   ihre   Id 

■  Becker,  im  Hussum,  Bl.  für  bild,  Kuuat,  1836,  S.  396. 
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geltend  zu  machen,  und  nur  der  ungemein  edle  Geschmack  der  Be- 
h&ndlnng  lässt  vergesseo,  dass  man  statt  eines  Zierrathes  ein  Ge- 
de  vor  sich  hat. ' 

Ziemlich  häufig  sind  endlich,  wie  früher  in  der  deutschen 
18t,  so  auch  in  der  Periode  des  gothischen  Styles  die  Schnitz- 
ke  in  Elfeab^ein.  Arbeiten  solcher  Art  werden  in  dieser  Zeit 
lebmlich  zur  Dekoration  kleiner  tragbarer  Ältarzierden  ange- 
idt;  häufig  sind  es  Diptychen,  die,  znm  Zusammenklappen  be- 
imt,  an  ihren  inneren  Seiten  das  Schnitzwerk  enthalten;  zawei- 

auch  Triptychen,  nach  Art  jener  grossen  Altarwerke  (d.  h.  aus 
im  Mittelblatte  und  zwei  Flügelbildern  bestehend).  Dann  er- 
tinen  sie  auch  als  Dekoration  Ton  Scbmuckgeräthen ,  Kästchen 
Igl.,  und  bei  solchen  findet  man  nicht  selten  eigenthümliche  an- 
liige  Bilder  der  Minne,  zu  denen  die  lyrischen  Gedichte  der 
,  den  Anlaas  gegeben  haben  mochten.  Mancherlei  zierliche  und 
ge  Schnitzwerke  bewahrt  u.  a.  die  Sammlung  der  Kunstkammer 
Berlin;  einzelne  derselben  sind  von  sehr  beachtenswerther 
önheit. ' 

Die  Münzen  dieser  Periode  beginnen  sich  erst  der  Kunstform 
nähern,  während  die  Siegel  zum  Theil  auf  der  Höhe  des  da- 
igen  plastischen  Styles  ersdieinen.  Derselbe  zeigt  sich  hier  be- 
9  in  seiner  ganzen  eigenthiimlichen  Grazie  und  behauptet  selbst 

ganze  15.  Jahrhundert  hindurch  neben  dem  eindringenden  Rea- 
lus  ein  gewisses  unverkennbares  Recht.  Als  eines  der  schönen 
;el  ist  beispielshalber  dasjenige  Kaiser  Karls  IV.  von  der  golde* 

Bulle  zu  nennen. 


Vorzüglich  bedeutend  endlich  sind  die  seit  dem  14.  Jahrhun- 
/  allmählich  reichlicher  vorhandenen  Altarwerke,  die,  in  be- 
lerer architektonischer  Umfassung,  zumeist  einen  grossen  Reich- 
in Bculptirter  Darstellungen  enthalten.  Für  diese,  wie  nicht  sei- 
auch  für  die  andern,  im  Innern  der  Gebäude  aufgestellten  Sculp- 
in,  wird  insgemein  —  neben  dem  Material  des  Hausteines,  des 
rannten  Thones,  des  Stucco  —  das  Material  des  Holzes  in  Au- 
dung  gebracht  und  dasselbe  reichlich  mit  farbiger  Zierde 
lehen.  —  Hier  ist  denn  auch  der  Ort,  der  Zutbat  der  Farbe 
den  Sculpturen  der  in  Rede  stehenden  Zeit  näher  zu  gedenken. 
I  zum  Theil  schon  in  der  Periode  des  romanischen  Styles,    und 


'  Zahlreiche  Belege  bei  Heideloff,  Ornameutik  dea  Mittelalters.  —  Bheinische 
Bchmiedarbeiten,  Franz  Hugler,  Kl.  Schriften.  II,  333.  —  Die  schöne  Mon- 
is von  Sedletz  in  Böhmen,  a.  Mittelalter!.  Kunstdenkm.  d.  öaterr.  Kaiser- 
e».  Lief.  II,  Taf.  7,  —  Als  Specimen  der  oft  sehr  prächtigen  ThürbeaohUge, 
■hwnmer  und  Schlösser,  b.  ebenda,  Lief.  VI— VII.  Taf,  21  und  22,  die  Thüre 
rnck  an  der  Mur.  —  '  Franz  Kugler,  Beschreibung  der  in  der  kgl.  Kunst- 
mer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunataammlung,  S.  33  S.  Vergl.  Denkm.  der 
it,  T.  59  (12). 
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wie    auch     an    modernen  Sculpturen   der  deutBclien  Kunst   bis  in's 

16.  Jahrhundert,  ja   in  manchen  Fällen   selbst   noch  das  17.  Jahr- 

handert  hindurch,  so  erscheint  die  Färbung  als  ein  beso 

liebes  Element   der  Sculptur    des  gotfaischen  Styles. 

indess  an  denjenigen  Bildwerken,  die  für  das  Innere 

gearbeitet  sind,    und  zwar   nur  in  Deutschland    (vielle 

Frankreich  und  England,  über  d^ren  Monumente  in  die 

keine    nähere  Kunde   vorliegt),    während  dergleichen  ii 

vorkommt,   wo   der  weisse   Marmor    nicht   herrschte. 

diese  Verschiedenheit   des   künstlerischen  Geschmackes 

schon  allein  aus  der  Verschiedenheit  des  angewandten  M 

leiten,  indem  die  Deutschen  sieb  der  genannten  minder 

die  Italiener   dagegen   sieb  des  schöneren  Marmors  he 

bei  Anwendung  des  letzteren  vorauszusetzen  ist,  dasa  n 

lere    stoffliche  Natur  nicht  eben  gänzlich  durch  einen 

zag  werde   verdeckt  haben.     Wichtiger  jedoch  scheint 

niss,    in   welchem    bei   den   Deutschen  und   bei   den  II 

einzelne  Bildwerk   zu   dem  ganzen  Monumente,   darin 

befand,  stehen  musste.    Bei  den  Italienern  nahm,    w: 

die   Kirchenbaukunst    eine   wesentlich   abweichende  Ri 

namentlich   konnte  bei  ihnen  die  Glasmalerei,   die  flii 

düng  des  architektonischen  Ganzen  (wo  es  sich  um 

gothischen   Styles  handelt)    so   wesentlich  wirksam  is 

eine   untergeordnete  Bedeutung  haben.     Bei  den  reich 

Formen  der  deutsch  gothischen  Gebäude  aber  ersehe 

malten  Fenster   als  entEchiedeii  nothwendig  für  den  k 

Eindruck   des  Ganzen ;    ihre   Anwendung  mnsste  somi 

Bammte  Innere    eine   eigenthümliche  Farbenstimmung 

der  sich  auch  die  übrigen  Bildwerke,  in  grosserer  od 

Hingebung,    zu  unterwerfen   hatten.     Ueberhaupt  hat 

niscben   Kunst  jener  Zeit  das  Bildwerk   nicht   eigentli 

mittelbaren   Bezug    zu    dem   Gesetze    der    architektoa 

es   entwickelt  sich  selbständiger,   mehr    in   seiner  einz 

tung,  während  dies  in  der  deutschen  Kunst  keinesw^E 

Und  so  ist  schliesslich,  als  der  wichtigste  Umstand,   a 

ren,   dass  schon   in    dem   innerlichen  Wesen  des  gothi 

sofern  es  sich  um  dessen  consequenteste  Durchbildung 

Farbe   als   eine  wesentliche   nothwendige  Zuthat  der 

dingt  ist.     Jenes  innerliche  Seelenleben,  welches  den  I 

Styles  ihr  eigenthiimliches  Gepräge  gab,   konnte  sich 

der  Form  allein    nicht  vollständig   aussprechen.     Für 

Zustände  des  Gefühls  kann   die  Form  gewissermaasser 

Symbol   gelten;   dies  Symbol  zu  beleben,   seine  Bedeut 

fer  ergreifenden  Ausdrucke  zu  bringen,   bedurfte  er  ei 

reu,  minder  körperhaften  Mittels.    Die  Natur,  selbst  ah 

selbe  in  dem  geheimnissvollen  Spiel  der  Farbe,  welchi 

des  Menschen   zum  Spiegel  seiner  Seele  macht,   in  dei 
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Tiefe,  die  in  dem  Blick  des  Auges  ruheu,  vorgezeichnet.  So  folgte 
man,  zur  Vollendung  der  beabsichtigten  künstlerischen  Wirkung, 
einfach  dem  Vorbilde  der  Natur;  aber  man  wusste  dasselbe,  den 
besonderen  Stylgesetzen  gemäss,  wiederum  mit  gemessen  künstle- 
rischem Bewusstsein  aufzufassen  und  sich  von  dem  Streben  nach 
roher  Dlusion  fern  zu  halten.  Was  in  dieser  Art  für  die  Behand- 
lung des  Gesichts  und  der  übrigen  nackten  Eörpertheile  schon 
durch  die  innersten  Gründe  bedingt  war.  ward  sodann  auch  bei  der 
Gewandung,  den  Schmuckgeräthen  u.  dgl.  weiter  durchgeführt,  in- 
dem hier  ohnehin  die  vorgenannten,  für  die  Farbenanwendung  spre- 
chenden Gründe  um  so  mehr  mitwirken  mussten^ 

Ob  und  in  welcher  Ausdehnung  die  Bemalung  bei  den  Sculp- 
turen  am  Aeusseren  der  Gebäude  zur  Anwendung  gekommen,  muss 
ich  für  jetzt  unentschieden  lassen.  Für  die  Sculpturen  des  Inneren 
aber  liegen,  soweit  keine  moderne  Tünche  den  ursprünglichen  Ein- 
druck verdorben,  zahlreiche  Beispiele  vor.  So  sind  die  Gestalten 
der  Grabsteine  häufig  naturgemäss  bemalt;  dasselbe  zeigt  sich  an 
den  Statuen  im  westlichen  Chore  des  Domes  von  Naumburg  und 
in  der  Vorhalle  von  Freiburg  i.  Br.,  an  den  Aposteln  des  Kölner 
Domchores  etc.,  und  ein  vorurtheilsloser  Sinn  wird  sich  mit  sol- 
cher Behandlung,  (vorausgesetzt,  dass  die  Bemalung  nicht  etwa  — 
wie  auch  zuweilen  geschehen  —  roh  erneut  ist)  wohl  einverstanden 
erklären.  Vorzüglich  bedeutsam  aber  erscheint  diese  Weise  der 
künstlerischen  Ausbildung  an  denjenigen  Werken,  die  uns  zunächst 
zu  dieser  Abschweifung  veranlasst,  an  den,  grösstentheils  aus  Holz 
gearbeiteten  Votivstatuen  und  namentlich  an  den  Sculpturen  der 
Altarwerke.  Die  letzteren  stehen  insgemein  in  architektonisch  de- 
korirten  Schreineu ;  der  Grund,  vor  dem  sie  sich  erheben,  ist  durch- 
weg vergoldet,  mit  eingepressten  Teppichmustern,  ebenso  in  der 
Kegel  die  Gewänder  der  Figuren  und  der  Schmuck,  den  sie  sonst 
tragen.  Der  prachtvolle  Schimmer,  der  ihnen  hiedurdi  zu  Theil 
wird  und  der  das  Farbenlicht  der  Fenster  noch  überstrahlt,  bezeich- 
net sie  schon  für  den  äusserlichen  Eindruck  als  die  Hauptpunkte 
in  dem  Baume  des  heiligen  Bauwerkes;  es  scheint,  dass  zunächst 
jene  Werke  aus  Prachtmetallen,  die  seit  den  Zeiten  der  altchrist- 
lichen Kunst  vornehmlich  zum  Schmuck  der  Altäre  gefertigt  wur- 
den, und  denen  Aehnliches  auch  noch  in  der  in  Rede  stehenden 
Periode  vorkommt,  den  Anlass  zu  solcher  Ausschmückung  gaben. 
Doch  erscheint  hier  schon  an  sich  die  Vergoldung  auf  eigenthüm- 
liche  Weise  künstlerisch  durchgebildet,  mehr  oder  weniger  glän- 
zend je  nach  den  stofflichen  Eigenthümlichkeiten  des  dargestellten 
Gegenstandes,  zum  Theil  wechselnd  mit  silbernem  Glänze,  sinnreich 
mit  Färbung  und  farbigen  Zierden  verbunden  und  in  ansprechender 
Harmonie  mit  der,  zumeist  ungemein  zart  durchgeführten  Bemalung 
der  nackten  Körpertheile.  Die  Altarwerke  dieser  Art  bestehen  ins- 
gemein aus  einem  Mittelschrein,  welcher  grössere  Gestalten,  häufig 
Statuen,   zu  enthalten  pflegt,  und  aus  schmaleren  Seitenschreinen, 
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welche  mit  Uelieffiguren  auEgeliihrt  sind;  die  letzteren  werden  als 
Flügel  über  jenen  gedeckt  und  ihre  Ausseiiseiten  sind  in  der  Regel 
mit  Gemälden  gescbmückt.  So  gehören  die  meisten  Werke  dieser 
Art  völlig  der  gemeioBchaflliclien  Tbätigkeit  der  Sculptur  und  der 
Malerei  an. 

Soweit  übrigens  bis  jetzt  über  diese  Altarwerke,  sowie  über 
die  ihnen  entsprechenden  Votivstatuen,  einige  nähere  Kunde  vor- 
liegt, scheinen  sie  besonders  erst  in  der  spateren  Zeit  des  gothi- 
scben  Styles,  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  und 
im  folgenden,  als  künstlerisch  bedeutsame  Werke  hervorzutreten. 
Als  namhafte  Werke  sind  anzuführen:  Ein  Altarschrein  in  der  Kirche 
zu  Altenberg  a.  d.  Lahn,  etwa  um  1300  verfertigt,  mit  einer 
sitzenden  Statue  der  Madonna  von  sehr  streng  gothisehem  6^1.  — 
Ein  Altar  in  der  Johanniskapelle  des  Domes  zu  Köln  (früher  in 
der  dortigen  Kirche  der  hl.  Clara),  mit  den  Figuren  der  zwölf  Apo- 
stel, ein  Werk,  das  indess  durch  die  daran  befindlichen  Gemälde 
von  der  Hand  des  Meisters  Wilhelm  (rergl.  unteiO  höheren  Werth 
zu  haben  scheint,  als  durch  diese  Figuren.  —  Mehreres  in  west* 
phälischen  Kirchen,  —  Ein  Schrein  in  der  Kirche  zu  Garden,  mit 
Terracottafiguren,  —  Ein  grosser  Altar  in  der  Barfiisserkirche  zu 
Erfurt,'  mit  der  Krönung  der  Maria,  vier  biblischen  Scenen  und 
den  Figuren  der  Apostel,  weich  und  reich  gebildete  Darstellungen, 
doch  noch  etwas  starr  im  Geftihl  (auch  hier  in  den  Gemälden  das 
künstlerische  Gefühl  lebendiger).  —  Eine  Madonna  mit  dem  Kinde 
im  Franciscanerkloster  zu  Eger  und  ein  kolossales  Crucifix  in  der 
Theinkirche  zu  Prag,  das  letztere  besonders  von  groasartiger  und 
tiefbed  entsam  er  Durchbildung.*  —  Verschiedene  Altarwerke  und 
einzelne  Statuen,  von  grosserem  und  geringerem  Kunstwerthe,  in 
einzeluen  Kirchen  von  Pommern,*  in  der  Manenkirche  zu  Trep- 
tow an  der-  Rcga,  in  der  Nikolaikirche  zu  Stralsund,  in  der 
Marienkirche  zu  Anclam,  in  der  Schlosskirche  zu  Franzburg, 
n.  s.  w. ;  ausgezeichnet  aber  unter  diesen  das  Altarwerk  in  der 
Kirche  von  Tribsees  (nahe  an  der  mecklenburgischen  Gränze). 
Der  Gegenstaijd,  den  dasselbe,  in  einer  Reihe  einzelner  Reliefs,  ent- 
hält, bezieht  sich  auf  die  kirchliche  Lehre  der  Transsubstantiation ; 
es  ist  die  (symbolische)  Darstellung,  wie  das  Wort  zum  Drod  und 
Wein  wird,  und  wie  letztere  von  den  Lehrern  der  Kirche  empfangen 
und  als  das  heilige  Mahl  ausgetheilt  werden.  Noch  bewegt  sich  der 
gothische  Styl  hier  in  seinen  völlig  gesetzmässigen  Formen;  aber  es 
sind  dieselben  zur  lautersten  Anmuth  und  Zartheit  ausgebildet,  es 
vereint  sich  in  diesen  Gestalten,  je  nach  ihrer  besonderen  Bedeu- 
tung,  die  feierlichste  Würde  mit  der  Milde  des  seelenvollsten  Aus- 


'  Ver^l.  Schorn,  über  altdeutsche  Scnlptor,  mit  besonderer  Rückaicbt  anf  die 
in  Erfurt  vorfaandenen  Bildwerke,  S.  17.  —  '  Wach,  Bernerkaogen  über  Holz 
Scalptur  mit  farbiger  Aomalang,  im  Schom'achen  Knmtblatt,  \8i3  Nro  "  * 
»  3.  m.  Pommer'sche  Kaastgeachichte,  8.  194—206,  wieder  abgedniokt 
Kl.  Schriften,  I,  794  ff. 

KssUr.  Hudbncb  dar  Kuatguehlchts.    V.  AaflacL    II.  11 
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druckes  und  zugleich  bereits  mit  einer  eigenthümlich  heitern  und  off- 
nen Naivetät.  —  Ein  grosses  steinernes  und  bemaltes  Altarrelief  in 
der  St.  Peterskirche  zu  München.  —  Im  Besitz  des  herzoglich  nas- 
sauischen Archivars  Habel  zu  Schier  st  ein:  ein  Altarschrein,*  der 
eine  in  Thon  gebrannte  Darstellung  der  Kreuztragung  Christi  enthält 
und  sich  durch  die  sehr  zarte  Ausbildung  des  gothischen  Styles,  sowie 
den  tief  gemüthyollen  Ausdruck  der  heiligen  Gestalten  auszeichnet. 


Italien.' 

Schon  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts  an  nimmt  die  Kunst  in 
Italien  wesentlich  eine  andere  Stellung  zum  Leben  ein  als  im  Nor- 
den. Das  Kunstwerk  wird  mehr  und  mehr  als  vereinzelte  Leistung 
des  subjectiven  Genius  betrachtet,  als  wesentlich  unabhängig  von 
dem  Kirchenbau,  welchem  es  angehört:  es  unterliegt  auch  bei  Wei- 
tem nicht  einer  so  strengen,  so  unerbittlich  gegebenen  Einrahmung 
und  Aufstellung  wie  das  Kunstwerk  der  nordischen  Kathedralen. 
In  nothwendiger  Paralelle  mit  dieser  grössern  individuellen  Frei- 
heit erwächst  beim  Volk  eine  vergleichende  Betrachtung  und  Beur- 
theilung,  welche  mit  Hülfe  der  schon  sehr  häufig  an  den  Werken 
selbst  angebrachten  Namensunterschriften  und  Jahrzahlen  allmählig 
zu  einer  Art  von  Künstlergeschichte  und  Kunstgeschichte  erwächst, 
dergleichen  im  Norden  völlig  fehlt.  So  wenig  nun  ein  solcher  Un- 
terschied über  den  absoluten  Werth  der  einen  oder  der  andern 
Kunstwelt  entscheidet,  so  sehr  kam  durch  denselben  die  italienische 
Kunst  in  Vortheil,  indem  sich  das  Interesse  der  Menschen  über- 
haupt leichter  dem  Individuellen  und  Festdatirten  zuwendet. 

Diese  Bewegung  nach  Entfesselung  des  Subjectiven  wird  jedoch 
auf  einf5  merkwürdige  Weise  gekreuzt  durch  eine  Gegenbewegung 
im  Sinne  des  nordisch-gothischen  Sculpturstyles.  Dieser  kam  im 
Gefolge  der  nordischenr  Bauweise,  gelangte  jedoch  erst  um  Jahr- 
zehnte später  zu  allgemeinerer  Geltung,  offenbar  durch  den  (histo- 
risch erwiesenen)  häufigen  Aufenthalt  deutscher  Bildhäuer  in  Italien. 
Die  eigenthümlich  geschwungene  Stellung,  die  bestimmte  Cadenz  des 
Faltenwurfes,  selbst  der  nordische  Typus  der  Kopf-  und  Gesichtsbil- 
dung finden  sich  nun  auch  hier.  Es  war  ein  fremder  Tropfen  Blutes, 
indem  die  italienische  Sculptur  die  architektonischen  Prämissen  der 
nordischen  (die  Aufstellung  von  Statuen  in  engen  Reihen  an  Por- 
talen, in  schniälen  Nischen,  in  hochangebrachten  Baldachinen,  über- 
haupt die  ganze  gothische  Einfassung)  nur  in  geringem  Grade 
theilte.     (S.   ihre  breiten  räumigen  Nischen;   runde  Portallunetten ; 


»  Abb.  bei  F.  IL  Müller,  Beiträge  etc.  II,  Taf.  7,  24.  —  S.  Denkm.  der 
Kunst,  T.  59  (10  und  11).  —  '  Denkm.  der  Kunst,  T.  61;  vergl.  vorzüglich 
Burckhardt,  Cicerone,  S.  566—584.  Perkins,  Tuscan  Sculptors,  2  Bde.  Lübke. 
Gesch.  der  Plastik. 
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vorherrschende  freie  Aufstelluüg  als  Abschluss  von  Giebeln,  Strebe- 
pfeilera  etc.,  ohne  alle  Nischen  und  Baldachin^.)  Mit  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  schwindet  auch  diese  Einwirkung  früher  als  ir- 
gendwo vor  dem  Kunstgeiste  der  neuern  Zeit;  höchstens  mit  Aus- 
nahme einzelner  oberitalischer  Arbeiten,  in  welchen  sie  sich  etwas 
länger  kenntlich  macht.  — 

Das  Vorherrschen  des  weissen  Marmors,  auch  in  den  ausser- 
toscanischen  Arbeiten  höherer  Gattung,  modiöcirt  diesen  ganzen 
Styl  sehr  namhaft,  indem  dabei  eine  andere  Art  von  Beseelung  des 
Einzelnen  verlangt  wird  als  in  der  Regel  bei  den  Materialien  der 
nordischen  Sculptur.  —  Sehr  wesentlich  ist  auch  die  ungleich  grös- 
sere Begünstigung  des  Reliefs,  indem  sowohl  die  Bautheile  selbst 
(Kirchenfa^aden ,  Innenseiten  der  Kirchenmauern  etc.)  als  die  dem 
Cultus  dienenden  einzelnen  Gegenstände  (Altäre,  Kanzeln  u.  dgl.) 
nicht  80  rücksichtslos  durch  verticale  Profilirungen,  Stabwerk  und 
Maasswerk  zerschnitten  wurden  wie  in  der  nordischen  Gothik. 

Endlich  kommt  die  grössere  Freiheit  des  Sacbinhaltes  in 
Betracht.  Die  Allegorie,  als  Einzelgestalt  wie  als  ganze  Scene  oder 
Thätigkeit,  wird  kühner  und  reichlicher  gehandhabt;  der  Füllfigur 
und  der  Stützfigur  wird  eine  häufige  und  oft  sehr  sinnreiche  An- 
wendung zu  Theil.  an  den  Grahmälem  begegnet  man  einer  Fülle 
von  sachlichen  Beziehungen  in  plastischen  oder  farbigem  Ausdruck. 
Das  durchgängige  Vorherrschen  des  Sarcophagea  —  auf  Säulchen 
oder  Stützfiguren,  oder  auf  flacher  Erde,  oder  auf  Consolen;  in  ei- 
ner Nische  oder  an  der  flachen  Wand ;  mit  oder  ohne  Ueberbau  — 
giebt  ihnen  einen  Charakter,  der  wesentlich  von  dem  des  nordi- 
schen Grabes  abweicht.  (Bei  letzterem  ist  die  Grabplatte  das 
Charakteristische,  weil  der  Todte  unter  der  Erde  und  nur  ausnahms- 
weise in  einem  sichtbaren  Sarcopbage  ruht.) 

In  marmorarmen  Gegenden  wie  z.  B.  die  ßomagna  und  Lom- 
bardei, machen  sich  bereits  grössere  Gruppen  von  gebranntem  oder 
ungebranntem  Thon  über  den  Altären  oder  abgesondert  in  Nischen 
geltend;  nur  sind  aus  dieser  Zeit  die  wenigsten  erhalten.  —  In 
edeln  Metallen  wurden  einzelne  mächtige  Altarschreine  und  Reliquia- 
rien  gearbeitet.  Der  Erzguss  dagegen  nimmt  unter  den  erhaltenen 
Denkmälern  keine  bedeutende  Stelle  ein. 


Wir  müssen  hier  wieder  bei  Giovanni  Pisano  (gest.  1 320).  dem 
Sohne  des  Nicola,  anknüpfen,  insofern  derselbe  auf  die  Grenzscheide 
der  Zeiten,   in    das  13.   Jahrhundert  zurück,   in   das   14.   vorwärts 
weist  (S.  94  u.  f.)     Von  dem  clasaischen  Streben  seines  Vaters  war 
wenig  auf  ihn   übergegangen-,    dagegen   vereinigt  er  auf  di 
würdigste  Weise  eine   höchst  energische  Phantasie,   einen  : 
Nackten   oft  ganz  befremdlich  hervorbrechenden  Naturalisi 
die  allgemeinen  Gesetze  des  gothtschen  Styles,  welcher  w 
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mit  ihm  in  die  italienische  Kunst  hineinkam.  —  Er  hatte  zanächat 
Antheil  an  den  Sculpturen  der  Domfa^ado  von  Orvieto,'  wo  aus- 
ser ihm  noch  andere  Schüler  seines  Vaters,  auch  der  oben  (S.  94) 
genannte  Amolfns  und  mehrere  deutsche  Bildhauer  arbeiteten. 
Diese  Sculpturen  stellen,  ausser  einer  Madonna  und  den  Aposteln, 
Scenen  des  alten  und  des  neuen  Testamentes  und  das  jüngste  Ge- 
richt dar;  in  ihnen  klingt  zum  Theil  noch,  bei  vorwaltend  gothi- 
Bcher  Behandlung,  die  Richtung  des  Nicola  Pisano  in  der  aller- 
schönsten  Weise  nach.  —  Endlich  tritt  Giovanni  in  völlig  selbstän- 
diger Stylvollendung  auf  in  den  Sculpturen  der  Kanzel  von  S.  An- 


tif.  87.    M>r»  DBd  EllutMth.    Tom  Doin  n  OitI«M.    (NkIi  flniner.) 

drea  in  Pistoja  (1301),   voll  geistiger  Bewegung  in  höchst  leben- 
dig ausgebildeten  Formen. 

Eine  spätere  Kanzel,  im  Dom  von  Pisa  (1311),  ist  nur  noch 
in  zerstreuten  Fragmenten  (theils  an  der  jetzigen  Kanzel,  theils 
auf  einer  obern  Galerie  des  Domes)  vorhanden,  welche  schon  mehr 
einseitige  gothische  Manier  verrathen.  Von  seinen  Madonnenstatnen 
ist  diejenige  über  der  zweiten  Südthür  des  Domes  von  Florenz 
die  schönste  und  würdigste,*  andere,  z.  B.  in  Pisa  und  in  Madonna 
deir  arena  zu  Padua  dagegen  manierirt  bis  zum  Herben,  so  dass 
namentlich  die  ausgeschwungene  Stellung  so  empfindlich  wirkt  als 
bei  irgend  einer  nordischen  Statue. 

'   Grüner,   die  Bnercliefs   an   der  Vorderaeite   des  Domca  VOQ  Orriet».   — 
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Das  Grabmal  Benedicts  XL  (gest.  1304)  in  S.  Domenico  zu 
Perugia  ist  eine  ungleiche,  zum  Theil  treffliche  Arbeit,  die  Grab- 
statue  des  Enrico  Scrovegno  in  dem  genannten  Oratorium  der  Ma- 
donna deir  Arena  zu  Padua  durch  Detail-Naturalismus  merkwürdig. 
—  Eine  Anzahl  wahrscheinlich  ächter,  doch  nicht  erwiesener  Arbeiten 
Giovanni's  findet  sich  im  Campo  Santo  zu  Pisa. 

An  Giovanni  schliesst  sich  eine  namhafte  Folge  von  andern 
toskanischen  und  selbst  aussertoskanischen  Bildhauern  an;  ja  fast 
die  ganze  italienische  Sculptur  des  14.  Jahrhunderts  erscheint  bei- 
nahe ebenso  theils  unmittelbar  theils  mittelbar  von  ihm  wenigstens 
berührt,  wie  die  Malerei  von  Giotto.  Pisa,  in  der  Nähe  von  Car- 
rara,  war  die  wichtigste  Werkstatt  weit  und  breit;  dazu  kam  das 
damals  beginnende  Bildungsprincipat  Toskana's  über  Italien. 

Zunächst  nennen  wir  zwei  Schüler  Giovanni's,  die  Brüder 
Ägostino  und  Ägnölo  aus  Siena.  Auch  sie  arbeiteten  an  den  Sculp- 
turen,  welche  die  Fa^adc  des  Domes  von  Orvieto  schmücken.  Ihr 
Hauptwerk,  mit  ihren  Namen  und  der  Jahrzahl  1330  versehen,  ist 
das  Grabmal  des  Guido  Tarlati,  Bischofes  von  Arezzo,*  im  dor- 
tigen Dome;  dasselbe  enthält  eine  grosse  Menge  kleiner  figürlicher 
Darstellungen,  namentlich  Reliefs  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des 
Bischofes,  deren  künstlerischer  Werth  indess  wiederum  nicht  auf 
einer  sonderlich  hohen  Stufe  steht;  durch  eine  unglückliche  Auf- 
schichtung geht  die  Wirkung  vollends  verloren.  Ein  ebenfalls 
figurenreiches  Altarwerk,  in  S.  Francesco  zu  Bologna*  (nach  frü- 
herer Zersplitterung  jetzt  wieder  an  Ort  und  Stelle) ,  das  denselben 
Künstlern  zugeschrieben  wird,  zeigt  eine  eigenthümlich  zarte  und 
anmuthvolle  Durchbildung  des  gothischen  Styles,  scheint  jedoch  in 
die  spätere  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  zu  gehören;  auch  hat  man 
dasselbe  neuerlich,  obschon  ohne  hinlängliche  Gewähr,  den  Venezi- 
anern Jacobello  und  Pietro  Paolo  (von  denen  unten)  zugeeignet. 

Bedeutender  war  die  Einwirkung  A^^  Giotto  (1276 — 1336),  dessen 
künstlerische  Richtung  ohne  Zweifel  zunächst  durch  die  Werke  des 
Giovanni  Pisano  angeregt  war,  der  aber  wie  kein  Anderer  seines 
Volkes,  den  Geist  der  Zeit  zu  begreifen  und  in  tiefsinnigen  Bildern 
auszuprägen  wusste.  Seine  Hauptthätigkeit  gehört  dem  Fache  der 
Malerei  an,  doch  ist  er  bereits  früher  als  Baumeister  genannt  worden, 
und  so  sehen  wir  ihn  auch  hier,  bei  dem  bildnerischen  Schmuck, 
den  er  seinen  Bauanlagen  gab,  für  das  Fach  der  Sculptur  thätig. 
Vornehmlich  sind  hier  die  zahlreichen  Sculpturen  zu  nennen,  welche 
den  Glockenthurm  des  Domes  von  Florenz  (gegründet  1334) 
schmücken.^  Die  Grundidee  derselben  gehört  jedenfalls  ihm  an: 
zugleich  wird  aber  bemerkt,  dass  er  zum  Theil  auch  dazu  die  Zeich- 
nungen geliefert,  einige  sogar  mit  eigener  Hand  gefertigt  habe.  Sie 
bilden    einen  grossartig  umfassenden  Gyclus,    dessen   gemeinsamer 


•  Denkm.  der  Kunst,   Taf.  61    (4).   —    *  Ebenda  (2   und  8).   —   "  Ebenda 
(6  und  7). 
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Gedanke  als  die  .^Entwickelungsgeschichte  menschlicher  Bildung" 
bezeichnet  ist.  In  einer  sehr  bedeutenden  Reihenfolge  von  Reliefs 
sieht  man  hier  dargestellt :  zu  unterst  die  Erschaffung  und  das 
Leben  der  ersten  Menschen;  sodann  den  Kampf  mit  der  Natur  und 
deren  Bewältigung,  das  Gemach  des  häuslichen  Lebens  und  das 
Streben  in  die  Ferne;  hierauf  die  höheren  Künste  und  Wissen- 
schaften, denen  sich  schliesslich,  als  das  Ziel  menschlichen  Strebene, 
die  Tugenden  des  Christenthums  und  die  Läuterung,  welche  die 
Gnadenmittel  der  Kirche  gewähren,  anreihen.  Zu  oberst  sind  Sta- 
tuen von  Evangelisten,  Propheten,  Patriarchen  und  Sybillen  ange- 
bracht, von  denen  es  indess  zweifelhaft  ist.  ob  sie  sich  auf  Giotto's 
ursprüngliche  Ideen  beziehen.  --  Ein  zweites  grosses  Werk,  das 
unter  Giotto's  Leitung  begonnen  ward,  bildeten  die  Sculpturen 
der  (im  Jahre  1588  abgerissenen)  Fa^ade  des  Domes,  an  welcher 
man ,  in  besonderen  Tabernakeln .  verschiedene  Scenen  in  Bezug 
auf  das  Leben  der  hl.  Jungfrau  dargestellt  sah  und  ausserdem  eine 
grosse  Menge  von  Statuen  theils  religiöser,  theils  historischer  Be- 
deutung von  Meistern  des  14.  und  15.  Jahrhunderts. 

Den  vorzüglichsten  Antheil  an  der  Ausführung  dieser  von  Giotto 
geleiteten  Sculpturwerke  hatte  Andrea  Fisano  (geb.  um  1280,  gest. 
1345).  Was  an  den  Arbeiten  des  Glocken^hurmes  der  speciellen 
Erfindung  Giotto's,  was  etwa  seiner  eigenen  Hand  angehört,  dürfte 
schwer  zu  entscheiden  sein;  von  den  Arbeiten,  welche  Andrea  für 
die  Domfa^ade  geliefert,  soll  Einzelnes  erhalten  sein.  Als  ein  ent- 
schieden selbständiges  Werk  des  letzteren,  und  als  das  bedeutendste, 
welches  von  seiner  Hand  erhalten  ist,  sind  die  Bronzethüren  zu 
nennen,^  die  er  für  das  Baptisterium  S.  Giovanni  zu  Florenz, 
lieferte;'*  sie  waren  ursprünglich  für  den  Haupteingang  bestimmt, 
befinden  sich  aber  jetzt  an  einer  der  Seiten thüren.  In  achtund- 
zwanzig Feldern  enthalten  sie  Scenen  aus  dem  Leben  des  Täufers 
Johannes,  unterwärts  in  acht  Feldern,  die  allegorischen  Figuren 
der  Haupttugenden;  ausserdem  den  Namen  des  Verfertigers  und 
die  Jahrzahl  1 330,  welche  vermuthlich  die  Vollendung  der  Modelir- 
arbeit bezeichnet.*  Andrea  Pisano  erscheint  als  ein  Meister,  der 
die  gesetzmässigen  Typen  des  gothischen  Styles  mit  Geschick  und 
künstlerischem  Sinne  zu  handhaben  und  seinen  Gestalten  zugleich 
das  Gepräge  rüstiger  Lebenskraft  zu  geben  wusste.  —  Sohn  und 
Schüler  des  Andrea  war  Nino  Pisano,  ein  Künstler,  der  sich  in  der 
Gewandung  durch  Adel  und  besqnders  feine  Durchbildung  auszeich- 
net. Von  ihm  rühren  in  dein  Kirchlein  S.  Maria  della  Spina 
zu  Pisa  eine  Halbfigur  der  Madonna  (das  Kind  säugend)  und  eine 
Statue  derselben*  über  dem  Hauptaltare  stehend,  her;  sodann  in 
S.  Caterina  zu  Pisa  ein  Grabmal  vom  Jahre  1342  und  die  Statuen 


'  Denkm.  der  Kunst,  Taf.  61  (8  und  9).  —  =*  Vollständige  Abbildungen 
bei  L  a  s  i  n  i  o ,  le  tre  porte  del  battistero  di  Firenze.  —  '  Denkm.  der  Kunst, 
Taf.  61  (10). 
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der  Verkündigung  Maria  vom  Jahre  1370.  —  Ein  Bruder  des  Nino, 
TonwMSO,  ebenf&lls  Bildhauer,  ist  minder  bedeutend. 

Andere  namhafte  toakanische  Bildbauer  der  Zeit  sind:  CHneUo, 
Ton  dem  das  Grabmal  des  Gino  d'Angibolgi  in  der  Kathedrale  zu 
Pistoja,  1337  gefertigt  ward,  —  Alberto  di  Arrtoldo,  um  1360 
blühend;  von  ihm  eine  iiberlebeusgrosse  Statue  der  Madonn^,  und 
zwei   sie  verehrende  Engel   in   c'  -.■      ..  --. 

Bedeutender  war  Andrea  di  Cio; 
der   zugleich,   ähnlich  wie  Giol 


eine  höchst  erfolgreiche  Thäti 
Fache  der  Sculptur  ist  ein  Tab< 
renz,  mit  der  Jahrzahl  1359  b 
Darstellungen  geschmückt,  wclcl 
und  Propheten  und  einiget!  allegc 
aus  dem  Leben  der  Maria  ent 
edle  Entfaltung  des  gothischen 
Himmelfahrt  der  Maria,  auf  < 
hoher  Anmuth  steigert;  zugleicl 
jener  naturalistischen  Behandli 
15.  Jahrhunderts  entschieden  v( 
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erkennen.  Ausser  diesen  Arbeiten  wurden  noch  einige  der  Sculpturen 
an  der  Loggia  dei  Lanzi  zu  Florenz,  Madonna  und  allegorische 
Figuren  der  Tugenden,  als  Arbeiten  seiner  Hand  genannt;  sie  sind 
aber  nach  Zeichnungen  Angiolo  Gaddi's  von  Jacopo  di  Piero 
und  Giovanni  di  Fetto  ausgeführt.  —  Den  üebergang  zur  Re- 
naissance bilden  dann  zwei  toscanische  Meister,  welche  sich  aus  der 
gothischen  Tradition  zu  freierem  Leben  aufzuschwingen  wissen: 
Pietro  di  Giovanni,  von  deutscher  Herkunft,  welcher  1395  das 
südöstliche  Seitenportal  des  Domes  zu  Florenz  begann  und  seit 
1402  den  Taufbrunnen  im  Dom  zu  Orvieto  schmückte;  und  noch 
entschiedener  und  entwickelter  Nicola  di  Piero  de'  Lamberti 
von  Arezzo,  der  bis  1408  die  nördliche  Thür  des  Don^s  zu  Florenz 
ausführte  und  später  das  Lünettenrelief  der  Madonna  an  der  Fa- 
^ade  der  Misericordia  zu  Arezzo  arbeitete.^  Auch  die  sitzende 
Statue  des  h.  Marcus  im  Dom  zu  Florenz  ist  sein  Werk. 

Neben  dem  Fache  der  höheren  Sculptur,  welches  durch  die 
vorgenannten  Meister  vertreten  wird,  finden  wir  gleichzeitig  in 
Toskana  auch  bedeutsame  Arbeiten,  welche  der  Kunst  der  Gold- 
schmiede angehören.  In  diesem  Betracht  sind  besonders  ein 
Paar  Altäre  hervorzuheben,  die  reich  mit  in  Silber  getriebenen  und 
vergoldeten  Darstellungen  versehen  und  mit  Schmelzfarben  u.  dgl. 
geschmückt  sind.  Der  eine  von  diesen ,  ein  vielfach  zusammenge- 
setztes und  für  die  Geschichte  des  italienisch  -  gothischen  Styles 
eigenthümlich  interessantes  Werk,  befindet  sich  in  der  Kathedrale 
S.  Jacopo  zu  Pistoja.  *  Die  Arbeiten,  die  ihn  schmücken,  rühren 
von  verschiedenen  Meistern  her.  Von  einem  unbekannten  Künstler 
wurde  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  eine  Silbertafel  mit 
den  Gestalten  der  Apostel,  sowie  eine  Figur  der  Madonna,  über 
dem  Altare  stehend  und  dem  Style  des  Giovanni  Pisano  entsprechend, 
geliefert.  Die  Tafel  an  der  Vorderseite  des  Altares,  mit  fünfzehn 
Scenen  des  neuen  Testaments,  ward  1316  durch  Andrea  di  Jacopo 
d'Ognahetie  vollendet;  auch  hier  derselbe  Styl.  1353  vollendete 
Meister  GHglio  aus  Pisa  die  Statue  des  h.  Jacobus  über  dem  Altar, 
in  edlerem  Styl,  dem  Andrea  Pisano  bereits  verwandt.  Die  Tafel 
zur  linken  Seite  des  Altares,  zumeist  Scenen  des  alten  Testaments 
enthaltend,  ward  1357  durch  Piero  aus  Florenz  übernommen; 
1366  die  zur  rechten  Seite,  mit  Scenen  des  neuen  Testaments,  durch 
Leonardo  di  Ser  Griovanni  aus  Florenz:  diese  letzteren  sind  vor- 
züglich ausgezeichnet,  mit  den  Werken  des  Andrea  Orcagna  nahe 
übereinstimmend  und  auch  sie  zum  Theil  bereits  in  einem  mehr 
naturalistischen  Sinne  behandelt.  Vier  Heilige,  eine  Verkündigung 
und  andere  Gegenstände  wurden  von  1386  bis  1390  durch  Pietro, 
des  deutschen  Heinrich  Sohn,   hinzugefügt,  u.  s.  w.  —  Der  zweite 


*  Vergl.  H.  Semper,  Donatello.  I.  Die  Vorläufer.  Separatabdmck  aus  den 
Jahrb.  für  Kunstwissenscli  —  *  Förster,  Beitrage  zur  neueren  Kunstgeschichte, 
S.  83  ff. 
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Altar  ist  der  in  der  Sakristei  des  Baptisteriums  zu  Florenz,    mit 

Gescbichten  des  Täufers  Johannes  und  anderen  Darstelluogeu.    Der 

ältere  Theil  desselben  rührt  von  Cione,  dem  Vater  d     " 

Lehrer  des  Leonardo  di  Ser  Giovanni  her;  ausserdei 

letztere  und  andere  Meister  der  Zeit,  sowie  auch  mi 

des  15.  Jahrhunderts  Theil  daran;  vollendet  vard 

1477. 


Die  italienisch  gothischea  Sculpturen,  die  aussi 
zar  Ausführung  kamen,  haben  im  Allgemeinen  nicht 
der  toskanischen.  Unter  diesen  sind  zunächst  die  bez 
lerischen  Bestrebungen  von  Oberitalien  anzufÜhr 
doch  wiederum  an  die  Thätigkeit  jener,  vorzüglich  i 
gangencn  Meister  anscbliessen.  So  ist  zunächst  Giovar 
aus  Pisa  zu  nennen,  der  im  Jahr  1339  das  Grabmoi 
Petrus  Martjr  in  S.  Eustorgio  zu  Mailand  fertij 
und  umfassendes  Werk,  dessen  Keliefs  in  der  Äusfüh 
""and  steif,  theiJs  übertrieben  bewegt  erscheinen,  wie 
Scupturen  von  dem  ehemaligen  Portal  der  Brerak 
land,  jetzt  in  der  dortigen  Akademie  beträchtlich 
dagegen  sind  an  jenem  Denkmal  die  Stützfiguren  voi 
und  schöner  pisanischer  Arbeit,  dase  man  sie  allein 
Werk,  den  Rest  für  Schülerproductionen  halten  m( 
dem  Einfluss  dieses  Meisters  sind  verschiedene  Moni 
den,  die  man  in  mailändischen  Kirchen  findet.  (. 
Visconti  besonders  in  S.  Eustorgio  und  im  Mus.  arc 
—  Einiges  auch  im  Innern  des  Domes).  Sein  Schü 
da  Campiofie.  Von  letzterem  rührt  das  reichgesc 
inonument  des  Can  Signorio  della  Scala  zu  Verc 
her,  Und  vermuthlich  auch  das  Monument  des  heil. 
Dome  von  Pavia,  wiederum  ein  Werk  von  überau 
Position  (50  Keliefs  und  95  Statueo)  und  ungleich 
da&  ebengenannte  Monument  des  Petrus  Martjr.  ' 

In  Venedig*  erscheint  zuerst  Filippo  Calendc 
tung.  der  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  am 
palastes  thätig  war.  Die  Blätterkapitäle  der  Säulen 
sind  grossentheils  zugleich  mit  figürlichen  Darstellu 
sehen  Inhalts)  versehen,  die  eine  einfach  edle  Ausbil 
sehen  Styles  erkennen  lassen;  an  den  Ecken  sind 
reliefgnippen  augebracht.  —  Sodann  Lanfrani,  angeb 


'  C.  Ferreri,  l'unsa  di  S.  Apjstino,  monnmento  in  m: 
ehiesB  eatt.  di  Pavia.  —  '  Selvatioo,  sali'  architattura  e 
Teoeda,  gibt  mehrfach  abweichende  BeDennungen  und  Zeitb 
cegen  neaerdiags  0.  Mothes,  GeBcbichte  der  ßankunat  un 
äig».  —  Denkm.  der  Kunst,  T.  61  (11)  und  T.  63  (1,  2). 
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des  Giovanni  Pisano.  Von  ihm  rühren  die  Reliefs  an  dem  Haupt- 
portal von  S.  Francesco  zu  Imola  (1343)  her,  sowie  das  Grabmal 
des  Taddeo  Pepoli  in  S.  Domenico  zu  Bologna  (1347),  ein  schlidit 
ansprechendes  Werk.  —  Jünger  sind  die  Brüder  Jacohello  und 
Pietro  Paoh,  genannt  dalle  Massegne,  Schüler  der  Sieneser  Agostino 
und  Angelo.  Sie  fertigten  die  Statuen  der  Madonna,  der  Apostel 
und  des  h.  Marcus  (vollendet  1394),  welche  in  S.  Marco  zu  Ve- 
nedig, auf  dem  Architrav  vor  dem  Presbyterium  stehen  und  sich 
durch  überaus  weiche,  idealistische  Behandlung  der  Köpfe,  Zierlich- 
keit der  Haare,  und  runden,  edel  bewegten  Fluss  der  Gewänder 
vortheilhaft  auszeichnen.  Ihnen  möchte  auch  die  schöne  Lunette 
über  dem  Eingang  zum  Platz  von  S.  Zaccaria  beizulegen  sein.  — 
Einen  ähnlichen  Styl,  nur  roher  und  minder  entwickelt,  bemerkt 
man  an  den  Relieffiguren  des  kupfervergoldeten  Vorsatzes  der  Pala 
d'oro  in  S.  Marco.  —  Sehr  schöne  namenlose  Werke :  der  Altar  in 
der  Cäp.  de'  mascoli  ebenda;  das  Lunettenrelief  einer  Thür  am 
linken  QuerschiflF  der  Frari;  Einzelnes  unter  den  Sculpturen  der 
Fa^ade  von  S.  Marco.  Die  Einwirkung  Pisa's  ist  durch  Stylan- 
klänge, Nachrichten  und  vorhandene  pisanische  Werke  erwiesen. 

In  Bologna  und  Padua  herrschte  ein  grosser,  vielseitiger 
Gräberluxus.  In  ersterer  Stadt  war  dafür  um  das  J.  1400  ein  Tos- 
kaner  Andrea  da  Fiesole  thätig.  (Gräber  in  den  Klosterhöfen  von 
S.  Martino  und  S.  Domenico.) 

In  Neapel  werden  die  Scupturwerke  des  13.  Jahrhunderts 
einem  älteren,  die  des  14.  insgemein  einein  jüngeren  Masuccio  zu- 
geschrieben, welcher  letztere  namentlich  als  der  Urheber  der  Grab- 
mäler  des  Hauses  Anjou  und  anderer  Grossen  in  S.  Chiara  (hier 
das  des  Königs  Robert,  gest.  1343).  in  S.  Domenico,  S.  Lorenzo  etc. 
gilt.  Es  ist  darin,  neben  einem  bisweilen  grossen  Luxus  der  An- 
ordnung, eine  oberflächliche  Aneignung  des  pisanisches  Styles  nicht 
zu  verkennen,  aber  in  eigenthümlich  stumpfen  Formen.  Direkt  pi- 
sanisch  könnte  der  Leuchter  der  Osterkerze  in  S.  Domenico  (mit 
9  allegorischen  Figuren)  sein. 


Malerei. 

Kenntlicher  als  in  der  Sculptur  regt  sich  mit  dem  14.  Jahr- 
hundert in  der  Malerei,  noch  innerhalb  der  Grenzen  des  gothischen 
Styles,  der  Genius  der  einzelnen  Nationalitäten  und  Landschaften; 
es  lassen  sich  Schulen  von  mehr  oder  weniger  ausgesprochenem 
Charakter,  ja  Künstlerindividualitäten  unterscheiden.  Weit  am 
meisten  ist  in  dieser  Specialisirung  der  Kräfte  Italien  voran,  doch 
zeigt  auch  der  Norden  eine  ähnliche  Entwicklung.  Die  nordische 
Malerei  bleibt  einstweilen  in  der  nachtheiligen  Lage,  dass  ihre  na- 
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türlichste    und  freiste   HauptäueseruDg,    die    Wandmalerei,    in   deo 
wichtigsten  Gebäuden,    den  Katbedraten,    gar    keiae  nennenswerthe 
Stelle  findet  und  daher  überhaupt  keineu  höchsten  Rang  einnimmt ; 
Pracht  und  Aufwand'  der  ao  viel  unfreiem  Glasmalerei  bietet  hiefür 
nur  einen  geringen  Ersatz.   Langsam  wächst  inzwischen  ei 
der  persönlichen  und  localen  Meisterschaft  an  den  Tafelbi 
Miniaturen  empor,  welche  in  geldreichen  Gegenden  und  St 
geradezu  an  die  Spitze  der  ganzen  Kunst  stellt,    und   füi 
Eyck  vor  der  Hand  die  Stätte   bereitet.     In  Italien   dage 
das  Fresco,  seit  es  das  Mosaik  im  Grossen  verdrängt  hat 
Augenblick  mehr  auf,  die  Kunst  wesentlich  zu  beherrsche 


Frankreich,  Belffian,  England  nad  SkandiD&viei 

Von  den  Wandmalereien  dieser  Periode  werden  g€ 
bald  hier  bald  dort  Stücke  vom  Mörtel  befreit  und  dann 
noch  nicht  hinlänglich,  um  darnach  einen  durchgehenden 
sehen  Stylcharakter  bestimmen  zu  können,  doch  im  Einzi 
beacbtenswerth.  So  die  grosse  Darstellung  des  jüngsten 
einer  Wand  von  St.  Philibert  zu  Tournus,  eine  für 
mächtig  ergreifende  Composition,  Die  Vortragsweise  ist 
noch  fast  überall  in  den  Wandgemälden  des  14.  Jahrhur 
fache  Linearzeichnung  mit  (jetzt  meist  fehlenden)  Farben 
die  Gründe  roth. '  —  Was  in  Rheims,  ia  der  Notre-Da 
zu  Presles  in  der  Champagne  u.  a.  0.  vorhanden,  ist  i 
durch  Abbildungen  bekannt. 

Die  Glasmalereien  der  französischen  Kathedralen 
der  Masse  nach  mehr  aus  dem  13.  Jahrhundert,  doch  m. 
oben  (S.  98)  genannten  Kirchen  die  Vollendung  erst  all: 
theilweise  erst  in  dieser  Periode  erfolgt  sein.  Dies  hetr 
die  schönen  Ueberreste  in  der  Kathedrale  von  Ghalons 
—  In  England  werden  besonders  die  zahlreichen  Fenst 
des  Münsters  von  York  gerühmt,  welche  Jofin  ThornU 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  fertigte.* 

Die  Tafelmalerei  kommt  für  Frankreich  und  En§ 
erhaltene  Denkmale  betrifft,  noch  so  viel  wie  gar  nicht  in 
Für  die  flandrische  Kunst  dienen  als  Anhaltpunkte  ein 
mälde  in  der  Akademie  zu  Antwerpen  und  in  der  Katl 
Brügge,  etwa  der  frühern  kölnischen  Schule  entsprechen 


'  Archives  de  U  commisBion  det  mon.  historiques,  £glise  de  S 
peintures,  1.  —  'F.  de  Laeteyrie.  hist.  de  la  peinture  eur  verre  — 
werk,  welches  auch  für  diese  Periode  das  Wichtiftste  enthalten  wird. 
Iwi  Willemin,  mon  fr.  ined.  —  und  in;  Moyen-äge  et  Elenaiasance 
'  Vergl.  die  erwähnten  Notizen  nach  Westmacott,  Kunstbl.  1847,  l 
hallen  ist,  wie  es  scheint,  nur  äusserst  Weniges. 
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lieh  einige  neuerdings  aufgedeckte  Wandbilder  flandrischer  Grafen 
in  der  1374  erbauten  Katharinenkapelle  bei  der  Frauenkirche  von 
Courtray.  Dem  ausgebildeten  gothischen  Style  gehören  dann  zwei 
flandrische  Altarschreine  in  der  ö£fentlichen  Sammlung  zu  Dijon^ 
an,  welche  zu  Ende  des  14.  Jährhunderts  von  Melchior  Broeder- 
lein  (oder  Broedlain)  gemalt  und  von  Jacques  de  Baerge  mit  Schnitz- 
werken versehen  sind. 

Für  die  Malerei  der  genannten  Länder  kommt,  jedoch  mehr 
als  alles  Uebrige,  die  Miniaturmalerei,  wie  dieselbe  zur  Biicher- 
zierde  angewandt  wurde,  in  Betracht.  Besonders  Paris  war  durch 
diese  Gattung  der  Kunst  berühmt,  und  zahlreiche  Denkmäler,  an 
denen  u.  a.  die  Bibliothek  zu  Paris  einen  bedeutenden  Schatz  be- 
wahrt, bezeugen  den  lebhaften  Aufschwung,  den  dieselbe  in  Frank- 
reich nahm.  Seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erscheint  in  ihnen 
der  gothische  Styl,  wie  wir  sahen  (S.  99  u.  f.),  obgleich  noch  nicht 
in  einer  höheren  künstlerischen  Ausbildung,  doch  bereits  in  eigen- 
thümlicher  Zierlichkeit  entwickelt.  Vorzüglich  bedeutend  sind  die 
Bilder  eines  dreibändigen  Werkes  in  der  genannten  Bibliothek,  wel- 
ches das  Leben  des  h.  Dionysius  enthält,  und  wie  es  scheint,  dem 
J.  1316  angehört.  —  Die  englischen  Miniaturen  bis  zur  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  sind  minder  werthvoll  als  die  französischen 
und  erscheinen  nur  als  rohere  Nachahmungen  derselben.  Die  nie- 
derländischen dagegen  zeichnen  sich,  obschon  auch  sie  den  fran- 
zösischen im  Uebrigen  völlig  zur  Seite  stehen,  bereits  vortheilhaft 
durch  eine  frischere  Naturwahrheit  aus. 

Ein  höherer  Aufschwung  zeigt  sich  in  den  französischen  und 
niederländischen  Miniaturen  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  und  im 
Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts.  Die  Arbeiten  werden  nun- 
mehr ungemein  fein  und  mit  glücklichem  Sinn  für  malerische  Wir- 
kung durchgebildet,  den  gesetzmässigeu  Formen  des  Styles  gesellt 
sich  eine  schärfere  und  freiere  Naturbeobachtung  zu,  und  nicht 
minder  gelangt  das  Streben  nach  zarter,  idealschöner  Bildung  häufig 
zu  den  erfreulichsten  Resultaten.  Besonders  ausgezeichnet  sind  in 
dieser  Beziehung  die  niederländischen  Künstler,  indem  bei  den  Fran- 
zosen sowohl  die  Erfindungsgabe  als  die  Naturbeobachtung  wenig- 
stens nicht  in  demselben  Maasse  reich  und  mannigfaltig  erscheinen. 
Üebrigens  war  der  Vorkehr  zwischen  beiden  Ländern  zu  jener  Zeit 
so  lebendig,  dass  niederländische  Künstler  nicht  selten  mit  fran- 
zösischen gemeinsam  dieselben  Manuscripte  ausschmückten ,  dass 
also  die  regste  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  stattfinden  musste. 
Als  namhafte  und  höchst  bedeutende  Meister,  die  im  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts  blühten,  sind  zu  nennen:  Andre  BecmneveUj  Jaque- 
vrart,  Hodin  und  Faul  von  Limburg,  Als  eifrige  Schützer  und 
Pfleger  dieser  Kunst,   für  welche  die  ebengenannten    und  die  sonst 


*  S.  Kunstblatt  1843,  Nro.  54  (Notizen  von  Passavant),   1847,   Nro.  8  (von 
Schnaase),  1856,  S    236  (von  Waagen). 
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anbekannten  Torzüglichstea  MiniaturmEiler  von  I 
giGD  arbeiteten,  sind  die  drei  Söhne  König  Joha 
anzuführen:  König  Karl  V.  (reg.  13C4— 1380),  i 
Berry  (geb.  1340,  gest.  141fi)  und  Philipp  der 
Burgund  und  Herr  des  heatigea  Belgiens  (reg. 
den  für  sie  gefertigten  Prachtwerken  ist  in  der 
thek  eine  nambafte  Anzahl  erhalten.' 

Neuerdings  sind  auch  im  scandinavischen  ] 
in  Schweden,  bedeutende  Reste  ron  Wandm: 
Epoche  aufgedeckt  und  veröffentlicht  worden. 
meistens  in  kleinen  aus  Holz  errichteten  Kirchei 
telbar  auf  die  dafür  sorgfältig  zubereiteten  Hol: 
und  Decken  aufgemalt.  Am  umfangreichsten  nn 
sclieinen  die  Malereien,  mit  denen  die  Kirche  zi 
land  völlig  bedeckt  ist,  im  Chor  die  Darstelluuj 
und  der  Krönung  Maria,  bezeichnet  1323;  d 
ferner  in  spitzbogigen  Arkaden  die  Gestalten 
Propheten,  und  in  einem  Friese  eine  Reihe  von  S 
hause  sodann  an  der  wölbungsartigen  Holzdec 
gescbichte  uud  das  Leben  der  Jungfrau  Maria,  dj 
des  h.  Eustachius  und  die  Geschichte  vom  verl 
wieder  an  den  Wänden  in  einem  Friese  die  Dan 
benshekenntnisses  und  des  Leidens  Christi.  D 
fliessenden  Style  des  beginnenden  14.  Jahrhundert 
treibung,  in  edlem,  reichem  Faltenwurfe  durchg 
lung  übrigens  zeigt  manches  Schwankende,  die 
eine  grosse,  für  diese  Epoche  seltene  Kraft  uu 
kommen  noch  zahlreiche  dekorative  Darstellui 
gemalte  Bänder  und  dgl.,  so  daas  die  Gesammtw 
Fülle  und  Pracht  erscheint.  —  Aehnliche,  doch 
und  vielleicht  schon  etwas  spätere,  weil  mehr 
Stellungen  besitzt  die  Kirche  von  Edshult,  dar 
SchcpfungGgeschichte  in  Medaillons,  und  dio  G 
(Die  Malereien  in  der  Apsis  der  Kirche  zu  Gre 
bekenntniss  enthaltend,  scheinen  erst  dem  Aus; 
hundcrts  anzugehören.) 


Hier  stehen  zunächst  die  Miniaturen  ) 
Gattungen  der  Malerei,  ond  namentlich  gege 
hinter  den  schon  im  Sinn  des  höhern  Luxus 


'  Verftl.  vor  Allem:  Waagen,  Kunstwerke  nnd  Ki 
Paria,  be«.  III,  294,  S.  —  *  Handelgren,  maDaTnenti  ■ 
ige.    Livr.  2.    Paria  1859. 
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ländischen  und  französischen  zurück.  Im  Ganzen  herrscht  noch  die 
illuminirte  Umrisszeichnung  durchaus  vor.  Doch  im  Gedanken  und 
in-  der  Coinposition  kommt  auch  hier  Manches  höchst  Bedeutende^ 
vor,  was  der  allgemeinen  Stylhöhe  der  Zeit  entspricht.  So  vorzüg- 
lich in  der  Handschrift  des  Wilhelm  von  Oranse  vom  J.  1334  (Bib- 
liothek von  Cassel),  in  einer  Bibel  und  einer  Weltchronik  der 
Oeflfentl.  Bibliothek  von  Stuttgart,  mehreren  Codices  der  Bibl. 
zu  München,  in  dem  durch  den  Canonicus  Benessius  1312  voll- 
endeten Passionale  der  Prinzessin  Kunigunde,  jetzt  in  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Prag,*  u.  s.  w.  lUustrirte  Chroniken,  dergleichen 
sich  ßehr  viele  vorfinden,  sind  insgemein  nur  sachlich  interessant. 
(So  die  Geschichten  des  Erzbischofs  Balduin  von  Luxemburg,  im 
Provinzialarchiv  zu  Coblenz  etc.) 

Dagegen  gehören  viele  deutsche  Glasmalereien '  zu  den  vor- 
trefflichsten des  14.  Jahrhunderts.  Die  Leichtigkeit  der  Technik 
sowohl  als  die  Sicherheit  des  Styles  und  der  Anordnung  hatten 
grosse  Fortschritte  gemacht,  und  man  hatte  mit  den  einmal  gege- 
benen Mitteln  grössere  Wirkungen  erzielen  gelernt.  Die  Nachah- 
mung der  reichsten  Architekturformen  auf  dunklem  Teppichgrunde, 
als  Einfassung  der  heiligen  Gestalten  und  Geschichten,  die  jetzt 
meistens  (nicht  immer  zu  Gunsten  einer  harmonischen  Gesammt- 
wirkung)  in  grösserem  Massstabe  aufgefasst  werden,  erreichte  bereits 
eine  erstaunliche  Pracht.  —  Gegen  Ende  der  Periode  beginnt,  ohne 
Zweifel  zu  Erzweckung  grösserer  Helligkeit,  das  weisse  Glas  eine 
bedeutendere  Stelle  einzunehmen,  namentlich  in  den  dekorativen 
Theilen.  —  Zu  den  merkwürdigsten  Fenstern  gehören  diejenigen  in 
der  Kirche  zu  Koni gsfel den*  in  der  Schweiz,  sowohl  durch  In- 
halt (u.  a.  die  Legenden  des  h.  Franciscus  und  der  h.  Clara)  und 
Zeichnung  als  durch  die  originelle  Anordnung.  Sodann  sind  die 
im  Chore  des  Domes  von  Köln,  ^  aus  der  früheren  Zeit  des  14.  Jahr- 
hunderts, die '  der  Katharinenkirche  von  Oppenheim,  und  des 
Münsters  zu  Frei  bürg  i.  B.,  aus  der  Mitte  desselben  Jahrhunderts, 
und  die  etwa  gleichzeitigen  zahlreichen  Arbeiten  im  Münster  von 
Strassburg,  welche  zumeist  durch  Hans  von  Kirchheim  gefertigt 
wurden,  von  grosser  Bedeutung.  (Leider  1870  bei  der  Belagerung 
zerstört.)  So  auch  drei  Fenster  in  der  Sebaldskirche  zu  Nürn- 
berg (von  1365 — 1394)  und  ein  ehemals  in  S.  Gertrud  zu  Köln 
befindliches  Fenster,  dessen  Figuren  den  Styl  der  Zeit  besonders  an- 


*  Für  das  Folgende  vergl.  Handb.  der  Malerei,  I,  S.  189,  ff.  —  Femer 
F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  I,  S.  8,  10,  53,  62,  67,  87,  89;  —  H,  844  ff.  — 
*  Wocel  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission.  Bd.  V.  Vergl. 
Schnaaee,  Kunstgesch.  VI,  474  ff.  —  'S.  Gessert,  Gesch.  der  Glasmalerei.  — 
W.  Wackemagel,  über  die  Glasmalerei.  —  *  Herausgeg  von  der  Antiq.  Gesellsch. 
in  Zürich.  —  *  8.  das  Prachtwerk  von  Boisseree;  —  Hefner,  Trachten  etc.. 
I,  44;  —  und:  Denkm.  der  Kunst,  T.  54  B.  —  Ueber  rheinische  Glasg.  über- 
haupt vergl.  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  323  ff.  —  üeber  diejenigen  im 
Dom  von  Augsburg,  ebend.  III,  758. 
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muthig  spiegeln.  Das  grosse  Fen- 
ster im  südlichen  Qaerschiff  des 
Domes  von  Augsburg  ist  wenig- 
stens von  prachtvoller  dekorativer 
Erscheinung.  In  Steiermark  be- 
sitzt die  Kirche  zu  Strassengel 
treffliche  Glasgemälde  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 
derts. '  —  Charakteristische  Bei- 
spiele für  die  frühere  Zeit  des 
1 9.  Jahrhunderts  enthalten  die 
Glasgemälde,  welche  sich  früher 
in  der  Burgkirche  zu  Lübeck  be- 
fanden und  gegenwärtig  in  den 
Fenstern  der  dortigen  Frauen- 
kirche aufgestellt  sind;  sie  zei- 
gen den  deutsch-gothi  sehen  Styl 
in  eigenthümlich  weicher  Fassung 
(der  gleichzeitigen  Mal  er  schule 
von  Köln  verwandt)  und ,  bei 
freier  Behandlung,  den  Ausdruck 
zarter  Milde,  sowie  im  Einzelnen 
bereits  einen  regen  Natursinn.* 
Man  schreibt  diese  Arbeiten  mit 
grössterWahrscheinliclikeit  einem 
ans  Italien  gebürtigen  Künstler 
zu,  dem  Francisco,  Sohne  des 
Domenico  lAvi  aus  Gambassi  (bei 
Volterra).  Dieser  hatte  sich  seit 
seiner  Jugend  in  Lübeck  auf- 
gebalten und  dort  die  Knnst  der 
Glasmalerei  erlernt  (er  gehört 
somit  wesentlich,  was  auch  die 
genannten  Arbeiten  in  Lübeck 
bezeugen,    der    dentschen   Kunst 

an);  als  der  ausgezeichnetste  Mei-       "*■  ^*-   "'"'"/'iäillh '",'„^1';, "i"'""'  ""  ""'"■ 
ster  seines  Faches,  von  dem  man 
eine  Kunde  hatte,   wurde  er  im 

Jahr  1436  unter  sehr  ehrenvollen  Bedingungen  nach  Florenz  berufen. 
die  Fenster  des  dortigen  Domes  mit  seinen  Werken  /m  schmücken.™' 
—  Als  Beispiel  des  Reichthums,  welchen  die  strengen 


'  Vergl.  Mittheil,  der  k.  k.  CeDtral-CommisBion.    Bd.  III.  — 
diwer  Olumilereieii  werden  m  dem  Werke  dea  Malen  Milde  (toi 
reiche  Restanntioti  derselben  herrülirt)  über  die  AUerthflmer 
BCheinen.    —   'S.  die  Urkunde  bei  Gaye,   Cartegf^io   Jued.  d'arti 
Tergl.  DeDlrtn.  dar  Kanst,  T.  60  (6). 


.  *1 


,^  4.   ^ 
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in  fast  lauter  farblosem  Glase  hervorzubringen  wussten,  mag  das 
grosse  Fa^adenfenster  der  Kirche  zu  Alten b er g  bei  Köln  (nach 
1400)  dienen.  Anderweitig  erlaubten  sie  sich  auch  farbige,  wie  z.  B. 
die  im  Brunnenhause  und  im  Chor  des  Stiftes  Heiligenkreuz 
(Oesterreich)  befindlichen  beweisen ;  *  erstere  enthalten  die  sehr  merk- 
würdigen Bildnissgestalten  der  Babenberger.  —  Die  Bettelordens- 
kirchen, welche  sich  wenigstens  mit  Einem  farbig  historiirten 
Chorfenster  begnügen  sollten ,  hatten  doch  oft  genug  den  ganzen 
Chor  voller  Glasgemälde. 

Dio  Teppiche  nehmen  während  dieser  Periode   in  der  deut- 
schen Kunst  keine  bemerkenswerthe  Stelle  ein. 

Bei  dem  Streben  des  gothischen  Baustyles,  die  Masse  der  Wand 
in  lebendig  bewegte  Architekturformen  aufzulösen,  —  einem  Stre- 
ben, welches  gerade  in  Deutschland  zu  seiner  vollendetsten  Durch- 
bildung kam,  war  hier  für  die  Ausübung  der  Wandmalerei,  wie 
schon  bemerkt,  im  Allgemeinen  eine  minder  günstige  Gelegenheit 
gegeben.  Gleichwohl  fehlte  es  im  Einzelnen  nicht  an  manchen 
Räumlichkeiten,  die,  ob  zum  Theil  auch  in  beschränkterem  Maasse, 
wohl  geeignet  waren,  einen  solchen  Schmuck  in  sich  aufzunehmen. 
In  manchen  Kirchen,  namentlich  in  den  gewöhnlichen  Pfarren  und 
Klosterkirchen,  nahmen  die  Wände,  dem  allgemeinen  Princip  ent- 
gegen, doch  einen  grössern  Raum  ein,  und  selbst  in  den  consequent 
gothischen  Kathedralen  boten  dio  Brüstungsmauern  über  den  Chor- 
sitzen, dio  Flächen  der  Gewölbe,  die  kleineren  Kapellen  u.  s.  w. 
vielfach  schickliche  Plätze  dar;  so  auch  die  bereits  vorhandenen 
Kirchen  des  romanischen  Styles,  für  deren  Ausschmückung  die  jün- 
geren Geschlechter  ebenfalls  thätig  zu  sein  wünschten ;  endlich  gab 
es  in  Klöstern  und  Stiftsgebäuden  Säle  und  Kreuzgänge  mit  grossen 
Wandflächen.  Indess  können  wir  über  die  etwaige  Ausdehnung  und, 
was  wichtiger  ist,  über  den  Grad  der  Ausbildung,  den  die  deutsch- 
gothische  Wandmalerei  erreichte,  für  jetzt  nur  aus  einzelnen,  und 
nicht  umfassenden  Andeutungen  urtheilen;  die  beliebte  weisse  Tünche 
der  letzten  Jahrhunderte  hat  Vieles  auch  hier  mit  ihrem  unerfreu- 
lichen Schleier  bedeckt.  Auch  ist  die  Ausführung  und  die  Durch- 
bildung des  Einzelnen  meist  nur  gering  und  andeutend  im  Vergleich 
mit  den  Fresken  der  Schule  Giotto's;  die  höchst  vergängliche  Tech- 
nik, Wasserfarben  auf  gewöhnlichem  Bewurf,  sogar  auf  Stein,  bildet 
einen  sonderbaren  Gegensatz  zu  der  Solidität  des  StoflFes  bei  allen 
andern  Gattungen  der  damaligen  Kunst.  Was  aber  diesen  Werken 
doch  bisweilen  einen  dauernden  Werth  verleiht,  ist  dio  hohe  Be- 
deutsamkeit mancher  Motive  und  —  in  mehrem  Fällen  —  die  sinn- 
volle Durchführung  eines  Gesaramtgedankens  in  einem  Complex 
vieler  Einzeldarstellungen.  —  Von  den  im  Rheinland  erhaltenen 
Werken    dieser    Art   waren    die    (in    Copien,   jetzt   im    Besitz    des 


^  Mittelalter!.  EuDstdenkmale  des  österreicb.  Kaiserataates,  lief.  I  and  n, 
Taf.  5  und  6. 


k.  Mnseums  in  Berlin  erhaltenen)  Gemälde  der  ehemaligen  Deutsch- 
ordenskapelle zu  RamersdoTf  bei  Bonn,'  um  1300,  Bchon  in  einem 
conventionellen  gothischen  Styl,  aber  nicht  ohne  Schönheit  und 
Änmuth  ausgeführt.  An  den  Gewölben  des  Mittelschiffes  sah  man, 
Ton  vom  beginnend,  das  Weltgericht,  die  Krönung  »'----  — ='  "-■ 
ligen,  dann  in  den  Nebenscbiffeii  zu  den  Seiten  e 
Torhandenen  Gewölbes  Christi  Auferstehung  und  1 
den  beiden  Nebentribunen  die  Passion,  in  der  Häuf 
Gott  Vater  als  Schöpfer  der  Elemente ;  an  den  Wä 
tuarische  Heiligenfiguren  angebracht.  —  Von  der 
Tor  1322  ausgeführten  Malereien  im  Dom  au  Köl 
der  Brüstnngswände  des  Chores*  als  die  wichtigst 
sehnliche  Cyklen  legendarischer  Darstellungen  und 
kleinerer  Figuren,  unter  Baldachinen  auf  Tcppichg 
bewegt  und  zum  Theil  schon  von  glücklicher  Charal 
den  neuerlich  zum  Vorschein  gekommenen  Malereiei 
maskirche  zu  Soest  in  Westphalen  stellen  die  e 
Periode  angehörenden  durch  Adel  und  Lebendigkeii 
Höbepunkt  des  ganzen  gothischen  Styles  dar.  —  Rest 
bildem  im  Dom  von  Xanten.  — ■  Sodann  sind  in  i 
schiedene  Wandmalereien  der  in  Kede  stehenden  I 
in  schwäbischen  Ortschaften  befinden,  nachgewic 
der  Kirche  von  Kentheim  (an  der  Nagold,  unwi 
noch  alterthümlich  streng  und  unausgebitdet,  leJdi 
in  der  Kirche  des  h.  Vitus  zu  Mühlhausen  (am 
Cannstatt),  nach  1 380,  bedeutende  Reihenfolgen  bibl 
dariacher  DarBtellungen,  von  denen  besonders  die 
liehen  zum  Theil  wohl  erhalten  sind,  die  Mehrzahl 
doch  kräftig  bewegt,  einzelne  Gestalten  nicht  ohne 
heit;  —  mehrere  Darstellungen  in  der  Kirche  v( 
die  im  Jahr  1424  von  einem  Meister  Ulrich  gefert 
einige  Malereien  launigen  Inhalts,  von  weicherer  u 
düng,  in  einem  Gemach  des  Ehinger-Hofes  zu  l 
Tom  Jahr  1427,  im  Chore  des  Domes  von  Franki 
diese  zumeist  zwar  ziemlich  roh  im  Gefühl,  dennoc 
zelnes  von  bedeutsamer  Schönheit. '  —  Ein  treff 
empfundenes  Wandgemälde,  den  Tod  der  Maria  vo 
Liebfrauenkirche  zu  Halberstadt,  leider  sehr  be; 


*  Terg-t.  Schnaase:  Die  Kirche  zu  llainersdorf,  in  G,  Ki 
„Vom  Rhein-'  1847,  S.  191,  ff.  und:  Denkm.  der  Kunst,  1 
übrigen  Reste  im  Dom  b.  Fr.  Kurier,  Kl.  Schriften,  II,  285. 
von  C.  Grüneisen  im  Schom'Bchen  Kunatblatt.  1840,  Nro.  ! 
and  Manch,  Ulm's  Kunatteben  im  Mittelalter,  S.  10.  Kunsl 
426.  (Mittheiinng  von  Manch,  wonach  dieae  Gemälde  noch  d 
angehören.)  —  '  Nähere«  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  11,  349.  — 
im  südlichen  Kreuzflugel.  Ue1>er  diese  und  die  Uebrigen  ' 
I,  140,  und  Kunstblatt  1845,  Nro.  54.    (Mittheilung  von  v. 

KnSlrr,  Hudbuch  d«r  KDDitgcKfaljihle.    T.  Aon*g«.    11. 
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andres,  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  drei  Bischöfe 
vorstellend,  in  der  Katharinenkirche  zu  Lübeck,  von  wenigstens 
handwerklicher  Tüchtigkeit.  -  Endlich  ein  grosser  Cyclus  von  Dar- 
stellungen, Scenen  des  alten  und  des  neuen  Testaments  (nach  Art 
derBiblia  pauperum  einander  gegenüber  gestellt),  nebst  Figuren 
von  eigenthümlich  symbolischer  Bedeutung,  an  den  Gewölben  der 
Marienkirche  zu  Golberg;  auch  diese  entschieden  handwerksmässig, 
doch  mit  mannigfach  geistreichen  Motiven  in  jenen  symbolischen 
Gestalten.^  Auch  die  seltene  Technik  des  Mosaiks,  wovon  wir  an 
der  Relieffigur  von  Marienburg  bereits  ein  Beispiel  kennen  lernten, 
hat  in  dieser  Zeit  noch  eine  grosse  Darstellung  des  Weltgerichts  am 
Dom  zu  Prag  und  eine  Marter  des  Evangelisten  Johannes  am  Dom 
zu  Marienwerder  aufzuweisen.  —  (Der  Wandgemälde  der  böhmi- 
schen Schule  wird  im  Folgenden  gedacht  werden.) 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  deutschen 
Tafelmalerei  dieser  Zeit.  Noch  die  Bilder  seit  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  zeigen  keine  sonderliche  künstlerische  Entwickelung, 
obwohl  wir  an  ihnen  nicht  selten  den  Ausdruck  einer  klaren  kind- 
lichen OfiFenheit  und  Unschuld  mit  Glück  erstrebt  sehen.  Ein  paar 
Beispiele  der  Art  sieht  man  im  Berliner  Museum;  -manche,  zum 
Theil  doch  schon  sehr  beachtenswerthe  Arbeiten  in  den  Kirchen 
von  Nürnberg,^  im  Museum  zu  Köln,  in  der  Stiftskirche  zu 
Oberwesel  (hier  die  Flügel  des  Hochaltares  vom  Jahr  1331),  in 
der  Domkapelle  zu  Goslar,  im  Besitz  des  Hrn.  Ober-Regierungs- 
rathes  Bartels  zu  Berlin,  an  den  bemalten  Theilen  des  oben  ge- 
nannten Altarschreines  zu  Altenberg  a.  d.  Lahn,  u.  a.  a.  0.  — 
Erst  von  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ab  treten  uns  diese  Werke 
als  die  Erzeugnisse  namhaft  bedeutsamer  Schulen  entgegen,  als  sie 
schon  nicht  mehr  ausschliesslich  die  Deckel  von  Altarschreinen  bil- 
deten, sondern  für  öflfentliche  wie  Privatandacht  als  Hauptbestand- 
theile  des  Schmuckes  von  Altären  etc.  mit  Liebe  und  Aufwand  ge- 
arbeitet wurden. 

Die  erste  namhafte  Malerschule  der  deutschen  Kunst,  die  wir 
bis  jetzt  näher  kennen,  ist  die  von  Böhmen,  welche  besonders 
unter  der  Regierung  Kaiser  Karls  IV.  (1346 — 78)  in  Blüthe  stand. 
Als  die  Hauptmeister  dieser  Schule  werden  Nicolaus  Wurmser  von 
Strassburg,  Kundze  und  Theodorich  von  Prag  genannt.  Ihre  Werke 
haben  eine  grosse  Weichheit,  besonders  in  der  Behandlung  der 
Farbe;  dagegen  mangelt  es  ihnen  gar  häufig  an  edlerem  Formen- 
sinn und  die  Bildungen  erscheinen  zumeist  plump,  schwerfällig  und 
selbst  roh.  Die  besseren  Arbeiten,  die  sich  auch  zum  Theil  einer 
höheren  Anmuth  annähern,  sind  die,  welche  man  dem  Theodorich 

*  Pommersche  Kunstgeschichte,  S.  182;  Kl.  Schriften,  I,  790.  —  *  Vergl. 
Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  üi  Deutschland,  Bd.  I.  (Erzgebirge  und 
Franken.)  Ein  periegetisches  Hauptwerk  über  deutsche  Kunst.  —  Derselbe  im 
Kunstblatt  18f0,  S.  149  ff.,  289  ff.,  besonders  über  böhmische  Miniaturen.  — 
Kl.  Schriften  II,  180,  286,  524  und  a.  a.  0. 
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znschreibt.     Die  Mehrzahl  ihrer  Malereien  (Tafel-  und  Wandbilder) 
findet  sich  auf  dem  Schlosse  Karlsteiu^  unfern  von  Prag,  wo  die 
Kirchfl,    die   Katharinenkapelle,   die    Kreuzkapelle   und  das  Stiegen- 
haus noch  fast  den  ganzen   malerischen  Schmuck  behalten  haben;' 
andre   in   der  Weozelkapelle   des  Domes   von  Prag,    in  der  Thein- 
kirche,  in  der  dortigen  ständischen  Gallei-ie,   in  der  Gemäldesamm- 
Inng  des  Stiftes  Strahow  ebenda,  im  Kreuzgang  von  St.  Hieronymus 
in  Emmans  ebenda  (Menge  von  Wandmalereien),  in  der  k.  k,  Gallerie 
zn  Wien;  auch  die  Kirche  zu  MUhlhausen  am  Neckar  (durch 
einen  Prager  Bürger  gestiftet)   besitzt   ei 
in    der    Burg    Neuhans    ausgeiiihrten  'V 
Georgs-Legende  sind  ein  Werk  aus  der  I 
das  den  allgemeinen  Stjlcharakter  der  di 
anmuthig  ausgeprägt  zeigt.^ 

Eine  zweite,  bedeutendere  Schule  las 
vierzehnten  Jahrhunderts  in  Nürnberg 
keinen  Malemamen  kennen.  Unter  der  1 
oben  erwähnten  Sculpturen  an  der  Frauen 
nen  etc.  bildete  sich  hier  auch  in  der  Mi 
chem  das  plastische  Element,  die  . 
Formen  wesentlich  vorherrscht.  Eine  ed 
verbindet  sich  hier  mit  einer  nachdrüi 
tiefem,  gesättigtem  Colorit;  die  Bildung  < 
und  schlank,  die  der  Köpfe  hie  und  da  1 
vorzüglichsten  Werke  sind :  Der  ImhofiTsc 
erst  1418 — 22?)  auf  der  Burg,  eine  Madi 
Lorenzkirche,  der  Tncher'sche  Altar  in  d 
kamer'sche  Altar  in  St.  Lorenz  (1406),  1 
Sebald,  ausserdem  mehrere  Grabtafeln  in 
die  Flügelhilder  eines  Altars  im  Berliner 

Am  spätesten  entwickelt  sich  die  i 
hatte  allerdings  die  Malerei  schon  seit  d 
Styles  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt;  ei 
den  Aufschwung  aber  gewahren  wir  (uns 


'  Fr.  Kugler,  Kl  Schriften,  D,  S.  497,  vergl 
taik,  welches  Kftiser  Karl  IV.  1370.  durch  einen  n 
•eita  de«  Domes  anbringen  lies«,  vergl.  Ambros, 
enthält  ein  Weltgericht,  in  der  Mitte  die  Schutzpi 
knieend.  —  Ueber  die  Malereien  der  Wenzelk: 
P&Bsionsbilder  zeigen  einen  konntlichen  giotteske 
lela  dagegen  eine  totale  Umarbeitnng  vom  An 
*  Wooel,  in  den  Denkschriften  der  k.  k.  Akade: 
Mit  Abb.  —  '  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstl 
Nürnberger  Briefe,  S.  176,  ff.  Derselbe  in  „Nu 
47  ff.  —  *  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  n,  288  ff., 
S.  164  ff.  (MitthMluDgen  von  Waagen);  ferner: 
dieselben  KniutbL  1850,  S.  140,  und  1853,  S  4 
S.  409  ff. 
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zufolge)  erst  seit  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  des  1 4.  Jahrhunderts. 
In  dieser  Zeit  tritt  sie  uns  plötzlich  in  einer  eigenthümlichen  Vollen- 
dung entgegen.  Auch  hier  sehen  wir  jene  Weichheit,  besonders  was 
die  Farbenbehandlung  anbetrifft,  vorherrschend;  aber  sie  entwickelt 
sich  zum  wärmsten  Schmelz,  zur  gesättigsten  Fülle  des  Auftrages, 
doch  so,  dass  die  Farben  noch  immer  wie  durch  einen  duftigen 
Schleier  etwas  in  die  Feme  gerückt  erscheinen.  Zugleich  aber  ist 
die  Zeichnung,  im  Gegensatz  gegen  das  Plumpe  in  den  Werken  der 
böhmischen  Schule,  bereits  aufs  Edelste  durchgebildet;  und  wenn 
sie  statt  der  Freiheit  der  Naturformen  auch  zum  Theil  noch  mehr 
Conventionellen  Stylgesetzen  folgt,  so  zeigt  sich  doch  stets  darin 
das  lauterste  Gefühl;  zu  bemerken  ist,  dass  die  Formen,  beson- 
ders die  des  Gesichtes,  insgemein  etwas  Rundliches  haben.  Diese 
äusseren  Elemente  der  Darstellung  dienen,  was  das  Wichtigste 
ist,  dem  holdesten  Liebreiz,  der  zartesten  Stimmung  des  Seelen- 
lebens zum  Ausdrucke;  es  sind  Gestalten  himmlischer  Reinheit 
und  ungetrübten  Friedens.  Wo  jedoch  diese  Schule  über  die  Schil- 
derung der  Zustände  hinaus  in  das  Gebiet  der  That  übergeht, 
fehlt  die  Energie,  und  bei  der  Darstellung  des  Bösen  wird  sie 
burlesk. 

Man  unterscheidet  in  den-i Werken  der  Schule  die  Thätigkeit 
zweier  vorzüglich  begabter  Meister,  denen  sich  die  Uebrigen  zumeist 
nur  als  Nachfolger  anschliessen ;  und  man  hat  in  ihnen,  nicht  ohne 
Grund,  zwei  vorzüglich  gerühmte  Künstler  jener  Zeit,  von  denen  eine, 
obschon  auch  nur  geringe  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist,  erkannt. 
Der  ältere  von  beiden .  ist  Meister  Wilhelm  (wahrscheinlich  des 
Namens  Herle),  der  um  das  Jahr  1380  blühte.*  Von  dem  ein- 
zigen Werke,  das  man  ihm  mit  Bestimmtheit  zuschreiben  kann,  den 
zwischen  1370 — 80  gemalten  Wandbildern  im  Hansesaal  des  Rath- 
hauses  zu  Köln,^  sind  nur  geringe  üeberreste,  einige  männliche 
Köpfe  von  würdigem  Ausdruck,  erhalten.  Sodann  werden  ihm  mit 
Wahrscheinlichkeit  folgende  Werke  beigelegt:  Ein  Wandbild  an  dem 
Grabmale  Cuno's  von  Falkenstein,  Erzbischofes  von  Trier,  in  der 
Castorkirche  zu  Goblenz  vom  Jahr  1388;  —  ein  Theil  der  zier- 
lichen Malereien  an  dem  (schon  genannten)  Altar  in  der  Johannis- 
kapelle  des  Domes  von  Köln,  früher  in  der  Kirche  der  h.  Clara; 
—  ein  Altar  im  städtischen  Museum  von  Köln,  Madonna  mit  Hei- 
ligen, auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  die  Verspottung  Christi ;  das 
höchst  anmuthvolle  Bild  der  h.  Veronika  in  der  Pinakothek  von 
München;  —  ein  Wandgemälde,  Christus  am  Kreuz  zwischen 
Maria,  Johannes  und  vier  Heiligen,  in  der  Sakristei  von  St.  Severin 
zu  Köln;  —  zwei  Tafeln  mit  weiblichen  Heiligen  in  der  Moriz- 
kapelle  zu  Nürnberg;  —  und  eine  Tafel  mit  35  kleinen  Bildern 
der  Geschichte   Christi    im   Berliner  Museum.     Von  Zeitgenossen 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  (2,  3,  4).    —   •  Vergl.  Dr.  Ennen,   in  den  An- 
nalen  des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein.    Heft  7. 
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und  Nachfolgern  des  Meisters  enthalten  das  Museum ,    die  Kirchen 
und  die  Priyata am m langen  von  Kölr     '''"'  Roi-lino^  vlLCDtim     A\a 
Pinakothek   zu  München  u.  s.  w. 
EaDtes  Ältärchen    befand   sich   im  B< 
TOD  Lassaulx  zu  Coblenz,    —    Der 
Schule  benennt  man  aXs  Meister  Stej 
bar   oder  unmittelbar  Schüler   des  A 
durch  grössere  Tiefe  und  Kraft  und 


Nahirsinn,  der  sicli  offenbar  an  di 
flandrische  Schule  anlehnt  und  stelle 
Naturtreue  erstrebt  und  erreicht.  Di 
sind  in  ihrer  historischen  Folge:  Die 
aus  Heisterbach  (bei  Bonn),  wozu 
i^ung  im  Museum  zu  Köln,  vielleii 
h.  Ursula  auf  blauem  Grunde,  ebene 
Kölner  Dombild,    früher   in    der  Ka 


'  Vergl.  Dr.  Ennenim  Kölner  Dombln 
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vom  Jahre  1426;*   ein  grossartiges   und  wundersam  schönes  Werk, 
welches  die  Schutzpatrone  der  Stadt  darstellt:   auf  dem  MittelbiHe 

'  Denkm.  der  Kanst,  T.  60  (6,  7,  8).  —  Vielleicht  hat  Stephan  überhaupt 
erst  später  um  die  Mitte  des  Jahrhnnderti  geblüht,  und  dann  würde  auch  du 
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die  Anbetung  der  h.  drei  Könige,  auf  den  Seitenbitdem  die  h.  Ursula 

mit  ihren  Jungfrauen  und  den  h.  Gereon  mit  seinen  Eriegsgesellen, 

auf  den  AuBsenseiten  der  Flügel  die  Verkündigung  Maria;   —   eine 

kleine,  überaus  anmuthige  Madonna  mit  Engeln  im  Besitz  des  Hrn. 

Herw^h  zu  Köln;  —  vielleicht  auch  zwei  Tafeln  dt 

Pinakothek,    je  drei  Heiligenfiguren   enthaltend ;    end 

seiner    früheren   Zeit,    die    grosse  Madonna   im  Prit 

Köln.'  —  Von  Schülern  Stephans  mögen  z.  B.  die 

ten  Wandmalereien  im  Dom  zu  Frankfurt  a.  M.  her 

dem  Verschiedenes  in  den  obengenannten  Sammlung« 

Altarwerk    aus    der    Laurentiuskirche    zu   Köln,    g< 

streut:    das  Mittelbild  mit   der  Darstellung    des  jün 

im  Kölner  Musenm;  die  inneren  Seitenbilder  mit  di 

der  zwölf  Apostel   im  Städel'scben  Institut  zu  Frai 

die  äusseren  Seitenbilder,  auf  deren  jedem  drei  Heilif 

kotliek  zu  München.   Anderes  in  St.  Ursula  zu  Köl 

zu  Darmstadt  etc. 

Als  eine  dritte  namhafte  Schule  der  deutschen 
Epoche  haben  wir  die  von  Westphalen  anzuführei 
in  ihren  früheren  Leistungen,  welclie  der  früheren  Ze 
handerts  angehören,  als  eine  Abzweigung  der  Sei 
Zeugnisse  dafür  sieht  man  an  einigen  Bildern  in 
Münster;  Anderes  in  der  Marienkirche  und  Bai 
Dortmund,  in  der  Paulskirche  zu  Soest  etc.  Aus 
ein  colossales  Altanverk  in  der  Bibliothek  zu  Göt 
wähnen,  welches  1424  für  die  dortige  Paulinerkir 
Mönche  Beinrick  von  Duderstadt  gemalt  wurde  um 
weite  Ausbreitung  des  kölnischen  Styles  beweist, 
der  aus  verschiedenen  Epochen  der  altwostphälisc 
fanden  sich  in  den  Sammlungen  des  Regierungsral 
Minden  und  des  Regierungsrathes  Bartels  zu  Berl 
erstere  im  Jahr  1854  nach  London  an  die  National 
worden  ist. 


Die  Malerei  ist  diejenige  Kunst,  die  sich  in  Ita 
Bede  stehenden  Entwickelungsperiode,  einer  vorzügli 
hreitung  erireute. '     Neben   den  Altargemälden    tritt 


Dombild  in  diese  Zeit  fallen.  (Waagen,  im  Kunstbl.  1854,  S, 
vonnglich  schöne  Miniaturen  dieser  Schule  in  einem  Gebetbu 
TOQ  Dirmstadt  erwähnt  werden  ) 

'  Ver^l.  W.  Lübke  im  D.  Kunatblatt  1855.  S.  157,  a 
S,  451,  mit  Abbild.  —  '  Vergl.  Geschichte  der  Malerei  etc., 
«elbrt  die  weiteren  Nachweise).  —  J.  Borokhardt.  der  Cioeror 
A.  T.  Zahn.  —  Gio.  Rosiai,  atoria  della  pittura  italiana  (Uebei 
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grosse  Menge  von  Wandmalereien  entgegen,  zu  deren  Ausführung 
die  besondre  Beschaffenheit  der  italienisch-gothischen  Architektur 
eine  willkommene  Gelegenheit  bot;  mit  eigenthümlichen  und  tief 
bedeutsamen  Zügen  entfaltet  sich  in  diesen  Werken  jene  Gefühls- 
und Anschauungsweise,  welche  den  Kunst-Charakter  der  gesammten 
gothischen  Periode  bedingt.  Zugleich  gewinnen  hier  die  künstleri- 
schen Individualitäten  ein  noch  schärfer  bezeichnetes  Gepräge,  und 
die  verschiedenen  Schulen  sondern  sich  demgeraäss  auf  eine  deutlich 
erkennbare  Weise  von  einander.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  der 
gothische  Styl  in  die  italienische  Malerei  noch  später  eingeführt 
ward  als  in  die  Sculptur.  Ohne  Zweifel  geschah  dies  nach  dem  Vor- 
bilde und  unter  wesentlichem  Einfluss  der  letzteren;  dabei  aber 
finden  wir,  dass  auch,  als  ein  besondres  fremdländisches  Element, 
die  in  Frankreich  geübte  Miniaturmalerei  des  gothischen  Styles  für 
die  weitere  Entwickelung  der  italienischen  Malerei  wirksam  war. 
Das  französische  Herrschergeschlecht,  welches  seit  Karl  von  Anjou 
(seit  1266)  den  Thron  von  Neapel  inne  hatte,  bietet  für  dies  Ver- 
hältniss  die  natürliche  Vermittelung ;  eine  Handschrift  des  Tristan, 
aus  der  späteren  Zeit  des  13.  Jahrhunderts,  die  mit  zahlreichen 
und  sehr  beachtenswerthen  Bildern  gothischen  Styles  geschmückt 
und  in  Italien,  höchst  wahrscheinlich  am  Hofe  von  Neapel  ent- 
standen ist  (gegenwärtig  in  der  Pariser  Bibliothek),*  gibt  dafür 
ein  interessantes  Zeugniss.  —  Was  im  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts 
an  italienischen  Miniaturmalereien  gefertigt  ward,  schliesst  sich  im 
Wesentlichen  denjenigen  Richtungen  an,  die  an  den  grösseren  Werken 
dieses  Faches  bemerklich  werden.  Vorläufig  mag  hier  indess  eines 
namhaften  florentinischen  Miniaturmalers,  des  Don  SüvestrOy  gedacht 
werden,  der  um  1350  blühte  und  dessen  Arbeiten  höchlichst  ge- 
rühmt werden.  ^ 

Wie  in  der  Sculptur,  so  gehört  auch  in  der  Malerei  des  gothi- 
schen Styles  die  ausgedehnteste  und  erfolgreichste  Thätigkeit  Tos- 
kana an.  In  der  toskanischen  Malerei  dieser  Periode  treten  zwei 
Hauptrichtungen  oder  Schulen  auseinander;  der  Mittelpunkt  der 
einen  ist  Florenz,  der  der  andern  Siena.  Der  Unterschied  zwischen 
beiden  Richtungen  beruht  vornehmlich  darin,  dass  bei  den  Floren- 
tinern und  bei  den  Künstlern,  welche  ihnen  folgten,  eine  eigen- 
thümliche  Regsamkeit  und  Rüstigkeit  des  Geistes  sichtbar  wird,  dass 
sie  mit  lebendig  bewusstem  Sinn  auf  das  Leben  in  seinen  mannig- 
fach wechselnden  Erscheinungen  eingehen  und  jenes  Verhältniss  des 
Irdischen  zum  Geistigen  in  reichen  dichterischen  und  allegorischen 
Darstellungen  aussprechen;    während   die  Sieneser    mehr    eine   tiefe 


gewählte  Umrissblätter).  —  S.  d'Agincourt,  Denkin.  der  Malerei.  —  Sodann  als 
neuestes  Hauptwerk:  Crowe  and  Cavalcaselle,  history  of  painting  in  Italy,  bis 
jetzt  5  Bde.     U.  a.  m. 

*  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  S.  315.  —  *  S.  die  BeUape 
zum  VI.  Bande  des  Lemonnicr'schen  Yasari.  —  Die  grosse  und  massenhafte 
Miniaturmalerei  beginnt  doch  erst  mit  dem  15.  Jahrhundert. 
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iDoerlichkeit  des  Gefühles  offenbaren,  die  niclit  jenes  Beicbthumes 
der  Gestalten  bedarf,  die  im  Gegentbeil  (soweit  cb  das  Gesetz  des 
gothiscben  Stylea  erlaubt)  mebr  an  den 'überliefertea  Gebilden  fest- 
hält, aber  diese  mit  HebeToIler  Wärme  durchdringt  und  verklärt. 
Bei  jenen  ist  es  somit  das  Gedankenreiche  der  Composition  und  das 
Streben  nach  Charakteristik,  bei  diesen  die  seelesvo 
einzelnen  Gestalten,  was  aU  vorzüglich  bedeutend  in 
erscheint.  Natürlich  konnte  dabei  eine  mannigfa 
Wirkung  nicht  ausbleiben,  so  dass  die  beiden  Ri< 
überall  mit  gleicher  Schärfe  von  einander  zu  sonder: 
Der  erste  grosse  Meister  der  florentinischen 
den  gothischen  Stjl  befolgte,  ist  Giotto,  Sohn  des  '. 
bis  1336).  Wir  haben  dieses  Künstlers  bereits  u 
meistern  und  Bildbauern  der  Zeit  gedacht;  seine  1 
gehört  dem  Fache  der  Malerei  an,  Werke  dieser 
Hand  finden  sich  in  den  verschiedensten  Gegenden  I 
Städte  und  Herren  wetteifernd  um  ihren  Besitz  bem 
den  Gemälden  Giotto's  (wie  an  den,  unter  seiner  Li 
ten  Sculpturen  am  Glockenthurme  des  Domes  von 
zuerst  jene  tiefbedeutsame  und  ernste  Gedankenfülle 
der  florentinischen  Kunst  ihre  Richtung  vorzeichne 
artiger  Energie  weiss  er  den  Gegenstand  seiner  Dar 
fassen,  ihn  in  lebendiger  Charakteristik  zu  gestalt 
nur  in  den  allgemeineren,  für  das  Ganze  des  Gedanli 
Zügen;  eine  zarte  Durchbildung  bis  in  das  einzeln 
lag  ausserhalb  seiner  künstlerischen  Bestrebungen,  un 
Entfaltung  einer  edleren  Schönheit  kam  es  ihm  im  Wet 
an;  im  Gegentheil  kehren  bei  ihm  (namentlich  ir 
bildungen)  gewisse,  fast  unschöne  Tjpen  sehr  häufif 
dürfte,  wenn  man  seine  Werke  in  ihren  Einzelheit) 
sogar  geneigt  sein,  sie  als  einen  Bückschritt  im  Verl 
Leistungen  des  Duccio,  selbst  des  Cimabue,  zu  betra 
aber  ist  es,  wenn  man  seine  Werke  in  ihrer  grossai 
betrachtet;  und  vornehmlich  nur  seine  grossräum: 
geben  den  Maassstab  für  seinen  Geist  und  fiir  sein 
zeigt  es  sich,  bis  zu  welchem  Grade  Giotto  neu  ui 
war;  die  wichtigsten  Bedingungen  aller  Composition,  c 
lebendige  Bezeichnung  des  Momentanen,  die  edle 
Raum,  die  sprechende  Entwickelung  des  Vorganges  s. 
entschieden  fiir  die  Kunst  gewonnen.  — ■  Zu  diesen 
zunächst  der  colossale  Cyclus  von  Wandmalereien, 
noch  jugendlichen  Alter  (1303)   im  Oratorium   S.  Ai 


'  Knpferwerke  nach  Gemälden  der  florentini sehen  Schule 
genannten):  Kuhbeil,  Studien  nach  altfloreatintschen  Meister 
Tcxi  Luinio  nach  ebendeaselbeu.  —  Laainio,  pitt  a  freaco  de 
Piw.  —  Denkm.  der  Kunet,  T.  62,  63. 
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«na  zu  Padua  ausführte.  ^  Sie  stellen  die  Geschichte  der  heili- 
D  Jungfrau,  mit  Eiuschluss  des  Lebens  ihrer  Eltern  und  ihres 
ttlichen  Sohnes  dar;  im  Chore  des  Kirchleins,  von  der  schwächeren 


/ 


,nd  eines  Nachfolgers,  den  Tod  und  die  Verklärung  der  Jungfrau, 
d,  diesen  Darstellungen  gegenüber,  an  der  Eingangswand,  das 
igste  Gericht  und  unter  demselben  die  allegorischen  Gestalten  der 


B  di  Padovft.  —  E,  FSi^ 
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Tugenden  und  der  Laster;  die  letzteren  in  sinnreicher  Gegenüber- 
stellung und  Entwickelung  des  Gedankens.  —  Sodann  die  Malereien 
an  dem  Theil  des  Gewölbes  der  ünterkirche  von  S.  Francesco 
zu  Assisi,  welcher  sich  über  dem  Grabe  des  heil.  Franciscus  be- 
findet. Diese  enthalten,  in  eigenthümlich  geistreichen  Allegorieen, 
die  drei  Gelübde  des  Franciscanerordens  und  eine  Darstellung  des 
hl.  Franciscus  in  himmlischer  Verklärung;  in  poetischer  Weise  ist 
namentlich  das  Gelübde  der  Armuth  ausgeführt,  indem  man  hier, 
unter  sinnvoller  Umgebung,  den  hl.  Franciscus  vorgestellt  sieht,  der 
durch  Christus  mit  der  Armuth,  als  seiner  Braut,  vermählt  wird. 
Zu  diesem  Bilde  hatte  Dante's  göttliche  Komödie  ^  den  Anlass  ge- 
geben; es  ist  zu  bemerken,  dass  die  ganze,  diesem  Gedichte  zu 
Grunde  liegende  Anschauungsweise  auf  die  Richtung  der  florentini- 
scben  Malerei  jener  Zeit  überhaupt  von  mannigfachem  Einfluss  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  (In  der  Oberkirche  von  S.  Francesco  ist 
eine  Reihenfolge  von  Wandgemälden  aus  dem  Leben  desselben  Hei- 
ligen, welche  zum  Theil  ebenfalls  dem  Giotto,  und  zwar  seiner 
frühesten  Zeit,  zugeschrieben  werden,  während  Anderes  darin  die 
Richtung  seiner  Vorgänger  zu  kennzeichnen  scheint.)  —  Dann  ist 
noch  ein  grosses  Mosaik  zu  nennen,  in  der  Vorhalle  der  jetzigen 
Peterskirche  zu  Rom,  welches  nach  Giotto's  Zeichnung,  von 
Pietro  CavaiUni  ausgeführt  ward;  es  stellt  die  Kirche  unter  dem 
Bilde  eines  Schiffes  auf  sturmbewegtem  Meere  dar  und  bildet  das, 
schon  in  altchristlicher  Zeit  gebräuchliche  Symbol  wiederum  zu  einer 
umfassetlden  Allegorie  aus.*  —  Sonst  ist  von  Wandgemälden,  als 
deren  Verfertiger  man  Giotto  nennt,  das  Gewölbe  6iner  Kapelle  in 
S.  Giovanni  Evangelista  zu  Ravenna  mit  Figuren  von  Evan- 
gelisten und  Kirchenvätern,  ferner  eine  Madonna,  umgeben  von 
König  Robert  und  seiner  Familie,  im  ehemaligen  Refectorium  von 
S.  Chiara  zu  Neapel*  und  ein  grossartiges  Abendmahl  im  Re- 
fectorium von  S.  Croce  zu  Florenz  anzuführen;  doch  ist  ihm 
dies  letztere  Werk  neuerlich  abgesprochen  und  dem  Taddeo  Gaddi 
zugeschrieben  worden  Ferner  die  Fresken  zweier  Kapellen  der- 
selben Kirche,  und  zwar  in  der  ersten  Kapelle  rechts  am  Chor  die 
Legende  des  h.  Franciscus,  in  der  zweiten  die  Geschichte  Johannes 
des  Täufers  und  des  Evangelisten,  femer  die  bedeutenden  Reste  in 
der  Kapelle  des  Palazzo  del  Podesta,  mit  der  Legende  der  h.  Mag- 
dalena und  der  Darstellung  von  Hölle  und  Paradies,  mit  dem 
Bildniss  Dante^s.  *  Für  andre  Arbeiten ,  die  man  ihm  bisher  bei- 
legte, hat  man  gegenwärtig  mit  grösserer  Sicherheit  die  Namen 
andrer  Künstler   aufstellen    können.    —    Der  inhaltvolle  Gemälde- 


*  Paradies,  XL  v.  58,  ff.  —  '  Ausserdem  sind  von  Cava  11  in i  noch  als 
selbständige  Arbeiten  die  Mosaiken  an  der  Wand  der  Chornische  von  S.Maria 
in  Trastevere  in  Rom,  das  Leben  der  Maria,  erhalten,  die  der  Fagade  von 
St.  Paul  dagegen  bei  dem  grossen  Brande  (1823)  untergejj^ngen.  —  •  Ab- 
gebildet in  n.  W.  Schulz's  Denkmälern  Unter-Italiens.  —  *  Dies  und  Anderes, 
herausgeg.  von  der  Arundel-Society. 
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cyklus  an  einem  Gewölbe  der  kleinen  Kirche  S.  Maria  dell'  Incoro- 
nata  zu  Neapel,^  welchen  man  früher  auf  Giotto  zurückführte, 
ist  sicher  nicht  von  ihm,  sondern  von  einem  allerdings  bedeutenden 
Giottisten  ausgeführt.  Es  sind  Darstellungen  der  sieben  Sakramente 
und  ein  allegorisches  Bild  der  Kirche,  Werke  voll  Tiefsinn^  mit  dem 
sich  eine  charaktervolle  Auffassung  des  Lebens  verbindet. 

Die  wenigen  Altartafeln,  die  sich  von  Giotto's  lland  erhalten 
haben,  gewähren,  wie  dies  aus  seiner  künstlerischen  Eigenthümlich- 
keit  liervorgeht,  ein  geringeres  Interesse.  Einige  davon  sind  mit 
seinem  Namen  bezeichnet:  Die  eine,  eine  Krönung  der  Maria,  be- 
findet sich  in  der  Kirche  S.  Croce  zu  Florenz;  von  der  andern 
wird  das  Mittelbild,  eine  Madonna,  in  der  Galerie  der  Brera  zu 
Mailand,  die  Seitentafeln  mit  Heiligen  und  Engeln  in  der  Pina- 
kothek von  Bologna  aufbewahrt;  eine  dritte,  aus  S.  Francesco 
zu  Pisa,  j^tzt  im  Louvre  zu  Paris,  zeigt  den  h.  Franciscus,  der 
die  Wundmale  empfängt,  darunter  eine  Predella  mit  drei  kleinen 
Darstellungen.  Die  Sacristei  der  Peterskirche  zu  Rom  bewahrt 
verschiedene  Tafeln,  welche  einen  Altarschmuck  in  derselben  Kirche 
bildeten.  Dann  ist  eine  Reihe  von  sechsundzwanzig  kleinen  Tafeln 
zu  nennen,  welche,  zum  Theil  wiederum  in  geistreicher  Weise, 
Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  des  h.  Franciscus  enthalten.  Ur- 
sprünglich für  die  Sacristei  von  S.  Croce  zu  Florenz  gemalt,  be- 
finden sich  gegenwärtig  zwanzig  von  ihnen  in  der  dortigen  Aka- 
demie, zwei  im  Berliner  Museum,  vier  im  Privatbesitz.  —  Endlich 
ist  noch  eine  Handschrift  mit  Miniaturen  anzuführen,  welche  eben- 
falls als  Giotto 's  Arbeit  gelten;  die  Handschrift  enthält  das  Leben 
des  h.  Georg  und  wird  im  Archiv  der  Peterskirche  zu  Rom 
bewahrt. 

An  Giotto  schliesst  sich  eine  beträchtliche  Anzahl  andrer  (ob- 
schon  zum  Theil  nicht  namentlich  bekannter)  Künstler  an.  Unter 
seinen  eigentlichen  Schülern  ist  als  der  bedeutendste  Taddeo  Gaddi 
(geb.  um  1300,  gest.  1366)  hervorzuheben.  Dieser  Künstler  zeigt 
ein  besondres  Talent  in  der  Darstellung  anmuth voller,  mehr  idylli- 
scher Momente  des  Lebens,  welches  durch  eine  zart  ausbildende 
und  beendende  Technik  unterstützt  wird.  Als  das  Hauptwerk  sei- 
ner Hand,  worin  diese  Vorzüge  hervortreten,  sind  die  Wand- 
malereien mit  dem  Leben  der  Maria  zu  nennen,  die  er  in  S.  Croce 
zu  Florenz  (Kapelle  Baroncelli)  ausführte.  Zu  den  bedeutendsten 
Werken  jedoch,  welche  die  Nachfolge  Giotto's  hervorrief,  gehören 
die,  laut  Vasari  von  Taddeo  und  dem  Sieneser  Simone  di  Martino 
(seit  1323  bis  nach  1355)  gefertigten  Wandgemälde  des  Kapitel- 
saales (der  sog.  Kapelle  der  Spanier)  bei  S.  Maria  Novella  zu 
Florenz.  An  der  Altarwand  ist  hier  die  Passionsgeschichte  Christi 
gemalt;  an  der  Wand  zur  Linken  des  Eintretenden  ein  Bild  der 
Weisheit  der  Kirche,  als  Hauptfigur  der  heil.  Thomas  von  Aquino. 

*  St.  d'Aloe,  peintures  de  Giotto. 
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mit  mannigfaltiger  symbolischer  und  allegorischer  Umgehung,  — 
ein  überaus  grossartiges,  tiefsinniges  und  ergreifendes  Werk;  an 
der  Wand  zur  Rechten  die  Kirche  in  ihrer  weltlichen  Thätigkeit, 
wobei  besonders  der  Orden  der  Dominikaner  hervorgehoben  wird. 
Die  Gemälde  an  der  Eingangsseite  sind  grossen  Theils  erloschen ; 
<lie  am  Gewölbe  haben  speziellen  Bezug  auf  die  einzelnen  Wand- 
bilder,    Zierliche  Ältartafoln   von  Taddeo  Gaddi  sieht   man  in  der 


rig.  «3.    VoD  ätu  Wuidgomäliltn  il«i  Tsddw  Giuldi  In  St.  Or^oe  eu  PlnniDi.    (Niich  Luinlo.) 

Akademie    von    Florenz    und    im   Museum    von   Berlin.   —   Der 
Sohn  des  Taddeo,    Agnolo  Gaddi,  (gest.  1396),   erscheint  als  ein 
handwerklich   tüchtiger  und   keineswegs  talentloser  Nachahmer  des 
Giotto,  dem  es  jedoch  zumeist  an  Maass,  sowie  an  Ernst  und  Ver- 
tiefung gebricht;   von  ihm  rühren  die  Wandmalereien 
S.  Croce   zu   Florenz   (die  Legende   des   h.  Kreuzes] 
Capeila  del  Sagramento  daselbst,  mehrere  legendarisch< 
wie   der    wichtige   Cyklus   in   der  Kapelle   des  heil.  G 
Kathedrale   von   Prato   (Geschichte   der  Maria   und    ii 
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her.  —  Ein  ähnlicher  Nachahmer  ist  CHottino,  eigentlich  Tomfnaso 
di  Stefano;,  Legende  des  h.  Silvester  in  S.  Croce  zu  Florenz, 
Kapelle  Bardi ;  die  Bilder  in  der  Gruft  der  Strozzi  im  Kloster  von 
S.  Maria  Novella,  Krönung  der  Maria  in  der  Unterkirche  von 
S.  Franceso  zu  Assisi. 

Neue  und  bedeutsame  Erscheinungen  treten  in  der  florentini- 
schen  Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hervor. 
Unter  ihnen  sind  vorerst  die  Werke  des  Giovanni  da  Melano  (aus 
Mailand)  zu  nennen,  eines  Schülers  des  Taddeo  Gaddi,  der  mit  der 
Zartheit  seines  Meisters  zugleich,  fast  abweichend  von  der  floren- 
tinischen  Richtung,  eine  tiefe  Innigkeit  des  Ausdruckes  verbindet 
und  ausserdem  an  Abrundung  und  Ausbildung  der  Formen  seinen 
Zeitgenossen  überlegen  ist.  Von  ihm  das  Leben  der  Maria  und  der 
Magdalena  in  der  Altarkapelle  der  Sakristei  von  S.  Croce  in  Flo- 
renz, das  Leben  der  Maria  an  einem  Gewölbe  im  QuerschiflF  der 
Unterkirche  von  S.  Francesco  zu  Assisi  und  ein  Altarwerk  aus 
acht  Tafeln,  ehedem  im  QuerschiflF  von  Ognissanti,  jetzt  in  den 
Uffizien  zu  Florenz. 

Noch  bedeutender  und  als  zu  den  grossartigsten  Leistungen 
der  florentinischen  Kunst  gehörig  erscheinen  die  Malereien  des 
Andrea  di  Cione  {Orcagna^  gest.  um  1368),  dessen  bereits  bei 
der  Architektur  und  bei  der  Sculptur  gedacht  ist.  Unter  diesen 
Werken '  sind  zunächst  die  in  S.  Maria  Novella  (Kap.  Strozzi)  zu 
Florenz  befindlichen  hervorzuheben.  Das  Altarbild  dieser  Ka- 
pelle, der  Erlöser  und  Heilige,  trägt  seinen  Namen  und  die  Jahr- 
zahl 1357;  an  der  Fensterwand  der  Kapelle  hat  er  das  jüngste 
Gericht,  an  der  Wand  zur  Linken  das  Paradies  —  Christus  und 
Maria,  von  Engeln  umgeben,  und  Schaaren  von  Heiligen  und  Seli- 
gen —  gemalt.  Ein  hoher  und  edler  Schönheitssinn  geht  durch 
diese  Darstellungen,  die  durch  die  Tiefe  und  Kraft  des  Ausdrucks 
fesseln;  dabei  ist  die  Technik  aufs  Sorgfältigste  durchgebildet. 
Dem  Paradies  gegenüber,  auf  der  rechten  Seitenwand,  ist  die  Hölle 
gemalt,  ein  ganz  unkünstlerisches  Werk,  das  man  dem  Bruder  des 
Andrea,  dem  Bernardo  Orcagna,  zuschreibt.  —  Minder  vollendet  in 
der  Technik  und  minder  zart  im  Gefühle  des  Einzelnen,  aber  höchst 
grossartig  in  der  Entwicklung  des  Gedankens  sind  zwei  kolossale 
Wandgemälde  des  Campo  Santo  zu  Pisa,  die  ebenfalls  dem  Andrea 
zugeschrieben,  neuerdings  aber  von  Crowe  und  Cavalcaselle  ihm  ab- 
gesprochen und  den  Lorenzetti  vindicirt  werden.  Das  eine  von 
ihnen  führt  den  Namen  ,,der  Triumph  des  Todes*',  es  enthält,  in 
mehreren  Scenen,  eine  ergreifende  Darstellung,  wie  alle  Lust  und 
alle  Herrlichkeit  der  Welt  dem  Graus  des  Todes  zu  erliegen  be- 
stimmt ist;  man  kann  dies  Werk  als* ein  gemaltes  Gedicht  bezeich- 
nen, und  in  der  That  übertriflPt  es  in  seiner  dichterischen  Kraft 
vielleicht  alle  übrigen  Leistungen  der  gothischen  Periode.  Das 
zweite  Bild  stellt  das  jüngste  Gericht  vor;  auch  dies  zeigt  dieselbe 
Tiefe  und  Energie  des  Gedankens,   zugleich   ist  es  durch  die  hohe 
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lilajestat  der  Composition  ausgezeichnet  und  in  der  letzteren  auf 
geraume  Zeit  das  Vorbild  für  ähnliche  Darstellungen  gewesen.  Ein 
drittes,  wiederum  weniger  erfreuliches  Bild,  welches  die  Hölle  vor- 
stellt ,  wird  auch  hier  dem  Bernardo  zugeschrieben.  —  Eins  der 
bedeutendsten  Tafelbilder  Orcagna's  ist  die  grosse  Krönung  der 
Jungfrau,  aus  S.  Pietro  maggiore  zu  Florenz,  jetzt  in  der  National- 
Gallerie  zu  London. 

Den  ebengenannten  Bildern  reiht  sich  im  Campo  Santo  von 
Pisa  noch  eine  bedeutende  Anzahl  andrer  Werke  gothiachen  Styles 
an.  Diese  enthalten  die  vorzüglichsten  Beispiele  "'  ''  - -■-  - 
Entfaltung  der  Richtung  der   florentinischen  Scba 


TIg.  »4.    Aai  d«n  TrioDiph  dei  Tud«  lon  Oragnt.    (Husl 

indess  ebendaselbst  noch  einige  Bilder  zu  nenn< 
Triumph  des  Todes  vorangehen  und  einem  älter 
Vasari  von  Suonamico  Bu/falmaco),  nach  Crowe  un 
schwächeren  Sienesen  am  Ende  des  14.  Jabrhun 
sie  stellen  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi  dar. 
des  Bemardo  Orcagna  folgt  sodann  eine  grosse  ut 
der  starren  Anordnung,  dem  Mangel  an  Perspekt: 
byzantinische  Vorbilder  sich  anschliesEende  Darste! 
der  Einsiedler  in  der  thebanischen  Wüste ;  als  Ver 
■werden  die  Sienegen  Ambrogio  und  Fietro  Loren 
irrtbümlich  Laurati  genannt)  wohl  mit  gutem  G 
—  Dann  folgen  Geschichten  des  heil.  Ranierus;  d 
welche  diese  Geschichten  enthalten,  sind  von  einei 
lieh  tüchtigen  Maler  gefertigt,    der,   wenn  er  wirl 


1S2  ß'    Die  Kunst  des  golhiicben  Styles. 

Siena  geheiseen ,  mit  Simone  da  Martino  nur  Namen  und  Vater- 
stadt gemein  bat  (urkundlich  1377  von  einem  Andrea  da  F^renee); 
die  unteren  edler  durcligebildeten  um  1386  von  Antonio  Veneetano. 
—  Ferner  die  Geschichten  der  H.  H,  Ephesus  und  Potitua,  gegen 
139]  von  Spmello  Arettno  (gest.  1410)  gemalt  und  durch  grosse 
Energie  in  der  Auffassung  und  lebendigen,  scharf  bezeichnenden 
Ausdruck  der  Gemiithsbewegungen  ausgezeichnet.  Von  demselben 
überaus  fruchtbaren  Künstler  rühren  im  öfTentlichen  Palaste  zu 
Siena  die  Geschichten  des  Zwiespaltes  zwischen  Kaiser  Friedrich  I. 


und  Papst  Alexander  III.  her,  sowie  in  der  Sakristei  von  S.  Miniato 
bei  Florenz  die  Borgfältiger  ausgeführten,  doch  zum  Theil  über- 
malten Geschichten  des  b.  Benedikt.  Ein  von  ihm  in  der  Kirche 
S.  Maria  degli  Angioli  zu  Arezzo  gemalter  Sturz  der  hosen  Engel 
ist  nicht  mehr  vorhanden.  Tafelbilder  seiner  Hand  finden  sich  an 
mehreren  Orten,  z.  B.  im  Museum  von  Berlin.  —  Auf  die  Wand- 
gemälde des  Spinello  folgen  im  Campo  Santo  von  Pisa  Darstel- 
lungen der  Geschichte  des  Hiob,  1370 — 1372  von  Francesco  da 
Volterra  gemalt  (fälschlich  dem  Giotto  zugeschrieben);  sie  ent- 
wickeln ein  kräftiges,  grossartig  bewegtes  Leben.  —  Endlich  sind, 
ebendaselbst,  noch  die  Geschichten  der  Genesis  zu  nennen,  am 
Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  von  Pietro  di  Puccio 
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gemalt  (von  Vasari  dem  Bufifalmaco  zugeschrieben) ;  auch  diese  sind 
ebenso  durch  frische  Auffassung  des  Lebens,  wie  durch  die  ernste 
Durchbildung  anziehend. 

Noch  ist  hier  ein  bedeutender,  aber  wenig  bekannter  Meister, 
der  Florentiner  Nicola  di  Pietro  Gerini,  zu  erwähnen,  der  um  1390 
in  dem  Kapitelsaale  des  Klosters  S.  Francesco  zu  Pisa  die  Pas- 
sionsgeschichte Christi  malte.  So  wenig  von  diesen  Werken  gegen- 
wärtig noch  erhalten  ist,  so  erkennt  man  darin  doch  eben  so  viel 
Schönheitssinn,  wie  Tiefe  und  Innerlichkeit  des  Ausdruckes.  Von 
demselben  Künstler  ist  eine  Halle  des  Frandskanerklosters  zu 
Prato,  namentlich  mit  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  Mat- 
thäus und  des  Antonius  von  Padua,  gemalt,  sowie  vermuthlich  auch 
einige  Darstellungen  aus  der  Passionsgeschichte  Christi  in  der  Sa- 
kristei von  S.  Croce  zu  Florenz  und  die  Kreuzigung  im  ehemali- 
gen Kapitelsaale  daselbst ;  diese  Werke  sind  jedoch  zum  Theil  min- 
der vollendet,  als  die  ebengenannten  von  Pisa.  Von  ihm  endlich 
auch  das  grosse  Tafelbild  der  Grablegung  in  der  Akademie  zu 
Florenz,  angeblich  von  Taddeo  Gaddi.  —  Einer  der  letzten 
Florentiner  von  Giotto's  Richtung,  Bicci  di  Loreneo  (1373 — 1452), 
wiederholt  die  Typen  der  Schule  in  einer  mittelmässigen,  aber  durch 
milden  Ausdruck  ansprechenden  Weise.  Das  Tüchtigste,  was  von 
ihm  vorhanden,  ist  die  Darstellung  einer  Kircheinweihung  in  der 
Loggia  von  S.  Maria  nuova  zu  Florenz;  ausserdem  sieht  man  eine 
Reihe  von  Aposteln  und  Heiligen  in  den  Kapellen  am  Querschiff 
und  Chor  des  Domes  und  ein  Altarbild  in  den  üffizien. 


unter  den  Meistern  der  Schule  von  Siena  ist  zunächst 
UgoUno  da  Siena  (gest.  1339)  zu  nennen.  Dieser  Künstler  bezeich- 
net den  Uebergang  von  der  älteren  Richtung  des  Duccio  zu  der  in 
Rede  stehenden  Periode.  Sein  Hauptwerk  war  ein  aus  vielen  Tafeln 
bestehendes  Werk  auf  dem  Hochaltar  von  S.  Croce  zu  Florenz; 
dasselbe  ist  zerstreut  worden;  ein  Theil  der  Tafeln  befand  sich 
neuerlich  in  der  Sammlung  von  Young  Ottley  zu  London.* 

Der  bedeutendste  Meister  dieser  Schule  ist  Simone  di  Martino^ 
fälschlich  Simone  Memmi  genannt  (1276  (?)  bis  1344).  Seine  Ge- 
mälde bilden  den  entschiedensten  Gegensatz  gegen  die  seines  floren- 
tinischen  Zeitgenossen  Giotto.  Nicht  die  Fülle  der  Ideen,  nicht  der 
rege  Sinn  für  die  wechselvollen  Gestalten  des  Lebens  ist  es,  was 
in  ihnen  zur  Erscheinung  kommt;  wohl  aber  ein  zartes,  fast  ver- 
klärtes Seelenleben,  das  seinen  Gestalten  den  Ausdruck  einer  innig 
rührenden  Sehnsucht  und  Hingebung  verleiht,  das  die  anmuthvoUste 
Bildung  der  Form,   die  mildeste  Färbung,  die  liebevollste  und  sin- 


^  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England,'!,  S.  393. 
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nigfite  Ausführung  —  alles  dies  zwar  innerhalb  jener  Gränzen  des 
gothischen  Styles  —  zur  Folge  hat.  Uebrigens  findet  man  seine  Werke 
nicht  häufig.  Namentlich  sind  anzuführen :  das  grosse  Wandbild  einer 
von  Heiligen  umgebenen  Madonna  im  Gerichtssaale  des  öffentlichen 
Palastes  zu  Siena,  1315  gemalt;  die  Geschichte  des  h.  Martin  in 
dessen  Kapelle  in  S.  Francesco  zu  As^isi ;  —  ein  Altärchen,  Madonna 
mit  zwei  Heiligen,  in  der  Akademie  von  Siena;  ein  Wandbild  der 
Madonna  in  der  Kirche  der  Servi  daselbst;  ein  bezeichnetes  Altarbild 
in  mehreren  Abtheilungen  in  S.  Domenico  zu  Orvieto;  —  in  S.  Lo- 
renzo  maggiore  zu  Neapel  die  Krönung  Roberts  I.  durch  seinen 
Bruder,  den  h.  Ludwig,  nebst  andern  Thaten  des  Heiligen,  gleich- 
falls bezeichnet;  —  eine  Verkündigung  in  der  Galerie  der  IJffizien, 
von  Simone  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Verwandten  Lippo  Memmi 
im  Jahr  1333  gemalt;  —  Maria  mit  Joseph  und  dem  zwölQährigen 
Christus,  vom  J.  1342,  in  der  Liverpool-Institution  in  England; 
ein  grösseres  und  ein  kleineres  Madonuenbild  im  Berliner  Museum; 
das  kleine  bezeichnete,  aus  vier  Abtheilungen  bestehende  Bild  im 
Museum  von  Antwerpen.  —  Sodann  ein  zierliches  Miniaturbild  (mit 
seinem  Namen)  in  einer  Handschrift  des  Virgil,  die  in  der  ambro- 
sianischen  Bibliothek  zu  Mailand  bewahrt  wird.  Auch  scheint 
Simone  an  den  Miniaturen  einer  Bilderbibel  in  der  Pariser  Biblio- 
thek Theil  zu  haben;  jedenfalls  stehen  dieselben  grossentheils  seiner 
Richtung  sehr  nahe.  ^  — >  Von  dem  ebengenannten  Lippo  Memmi 
findet  sich  ein  grosses  Wandbild  der  Madonna  mit  Heiligen  und 
Engeln  (1317)  im  Stadthause  zu  S.  Gimignano,  sodann  ein  (mit 
seinem  Namen  bezeichnetes)  höchst  anmuthvolles  und  dem  Simone 
gleichfalls  sehr  nahestehendes  Madonnenbild  bei  Hofrath  Förster  in 
Berlin.  < 

Aus  Duccio's  Schule  hervorgegangen,  zugleich  aber  beeinflusst 
von  Simone,  erscheinen  dessen  Zeitgenossen  Pietro  und  Ämbrogio 
Lorenjs^etti.  Von  ersterem  das  oben  erwähnte  alterthümliche  Werk 
im  Campo  Santo  zu  Pisa,  dessen  Gegenstand,  das  Leben  der  Ein- 
siedler, er  auch  in  einem  zierlichen  Bildchen  der  Offizien  zu  Florenz 
behandelt  hat;  ebendaselbst  findet  sich  von  ihm  ein  Altarbild  der 
Madonna  mit  Engeln  (1340)  und  ein  andres,  die  Geburt  der  Jung- 
frau (1342)  in  der  Sakristei  des  Domes  von  Siena;  eine  schöne 
Madonna  in  der  kleinen  Kirche  S.  Ansano  daselbst;  in  der  Ma- 
donna della  Pieve  zuArezzo  ebenfalls  ein  grosses  Altarwerk.  Sein 
berühmterer  Bruder,  Ämbrogio  di  Lorenso,  fertigte  die  grossen  Wand- 
malereien in  der  Sala  delle  balestre  des  öfl*entlichen  Palastes  zu 
Siena,  welche  das  gute  und  das  schlechte  Regiment  und  die  Folgen 
von  beiden  vergegenwärtigen;  die  Composition  bewegt  sich  mehr 
in  der  Richtung  des  Giotto.  dabei  bekundet  dieser  Meister  ein  merk- 
würdiges Streben  nach  Mannigfaltigkeit  der  Physiognomien,  nach 
Lebendigkeit  der  Bewegungen  und  des  Ausdrucks,  und  seine  grad- 


'  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  S.  317. 
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linigen  Profile  offenbaren  den  eigenthümlichen  sienesischen  Schön- 
heitssinn. —  Mehrere  Wandmalereien  von  ihm  wurden  vor  wenigen 
Jahren  in  S.  Francesco  zu  Siena  aufgedeckt.  Ausserdem  werden 
den  Lorenzetti  jetzt  zugeschrieben :  der  Triumph  des  Todes  und 
das  Weltgericht  im  Campo  Santo  zu  Pisa  (bisher  dem  Orcagna 
beigelegt),  und  in  der  Unterkirche  S.  Francesco  zu  Assisi  die 
sonst  Cavallini  benannte  Kreuzigung  nebst  anderen  Scenen  der  Pas- 
sion und  der  Stigmatisirung  des  h.  Franziscus.  —  In  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ist  Bema  da  Siena  hervorzuheben,  von 
dem  sich  einige  Wandmalereien  im  Dom  von  S.  Gimignano  er- 
halten haben. 

Noch  alterthüinlich  befangen  erscheint  Taddeo' di  BarUAo  (1363 
bis  1422),    welcher   aber  zugleich  jene  Innerlichkeit  und  Milde  des 
Geflihls,   jenes   fast  webmüthig  Schmachtende,  das  der  sienesischen 
Schule  eigen,  nicht  nur  selbst  in  seinen  kleineren  Tafelbildern  bei- 
behalten,  sondern  auch  nach  Perugia  auf  die  Schule  von  Umbrien 
Terpflanzt   hat.     Zu   seinen  früheren  Werken  gehören  einige  Tafeln 
in  Perugia,   namentlich   in  der  dortigen  Akademie    (unter  diesen 
ein  Altarbild  vom  Jahr  1404).   Andre  Tafeln  seiner  Hand  sieht  man 
in  der  Akademie  von  Siena.     Würdig  und  ergreifend  sind  sodann 
die  Wandmalereien,  welche  er  um  1407  in  der  Kapelle   des  öffent- 
lichen  Palastes   zu   Siena   ausführte;    sie    stellen   die  Geschichten 
Tom  Tode  der  h.  Jungfrau  dar.    Um  1414  malte  er  in  der  Vorhalle 
vor  jener  Kapelle  eine  Galerie  von  ausgezeichneten  Männern  des 
Alterthums;  mit  diesen  Arbeiten  trat  er  jedoch  aus  seiner  Richtung 
heraus,  und  sie  stehen  somit  seinen  früheren  Werken  nacb- 
Die  sienesischen  Maler,  die  im  weiteren  Verlauf  des  1 
hunderts  auftraten,  bleiben  mehr  oder  weniger  den  Typen 
thischen  Styles  und  der  Richtung  der  vorgenannten  MeisteJ 
zeigen   jedoch    meistens    keinen    sonderlichen    Grad    künst 
Kraft.     Unter  ihnen  sind  zu  nennen :  Domenico  di  Bartolo, 
wandter  des  Taddeo,    Sano  di  Pietro,   Giovanni  di  Paolo, 
äi  Pietro,  Guidocdo  CoezareUi  u.  a.     Doch  ragen  einzelne 
nungen  weit  über  die  Mittelmässigkeit  ihrer  Zeitgenossen  h« 
der  bisher  nicht  genug  gewürdigte  Baumeister  und  Maler  1 
di  Giorgio  Martini  (1439  bis  1502)  dessen  Bildchen  (Akadt 
Siena,    Uffizien   zu  Florenz)  sich  durch  schöne  bauliche 
gründe   mit  reichlich   angebrachten  Verzierungen  sowie  dm 
liehe  Zeichnung,  freundliche  helle  Karbens timmung  und  Borj 
Vollendung   auszeichnen.      So   femer   der   bis  jetzt   sehr   u 
heurtheilte   fruchtbare  Matteo   di  Giovanni  (blühte  1475), 
lieh  M.  da  Siena  genannt,    dessen  Altarbild  in  dem  kleine 
lein  Madonna  della  Neve  zu  Siena  eins  der  anmuthigste; 
des  zu  J)nde  gehenden  15.  Jahrhunderts  ist. 
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Mit  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  begann  in  der  floren- 
tinißchen  Schule  jener  entschiedene  Umschwung  der  künstlerischen 
EIntwickelung,  welcher,  die  gothischen  Typen  beseitigend,  ein  unab- 
hängiges, naturalistisches  Streben  hervorrief.  Doch  blieben  einige 
Künstler  in  Florenz  der  älteren  Richtung  getreu,  und  namentlich 
sind  deren  zwei  (beides  Mönche)  hervorzuheben,  welche  den  gothi- 
schen Styl  aufs  Neue  zu  einer  wundersamen  Anmuth  zu  gestalten 
und  ihn  dabei,  in  gewissem  Betracht,  mit  den  neuen  Anforderungen 
der  Zeit  auszugleichen  wussten.  Der  eine  von  diesen  ist  der  Ca- 
maldulenser-Mönch  Don  Loreneo,  Von  ihm  ist  zunächst  ein  grosses 
Altarwerk  (mit  der  Jahrz.  1414  bezeichnet)  zu  nennen,  dessen 
Haupttafel  die  Krönung  der  Maria  vorstellt  und  das  sich  gegen- 
wärtig in  der  Kirche  der  Badia  von  Cerreto  bei  Certaldo  befindet. 
(Vermuthlich  ist  es  das  Werk,  welches  Don  Lorenzo  für  die  Kirche 
seines  sehr  kunstliebenden  Klosters  in  Florenz,  S.  M.  degli  Angeli, 
gefertigt  hatte).*  Ein  zweites  Werk  von  ihm,  ein  Altarbild  mit 
der  Verkündigung  Maria,  worin  besonders  die  Altarstaffel  mit  Vor- 
stellungen aus  der  Jugendgeschichte  des  Heilandes  anziehend,  findet 
sich  in  der  Kirche  S.  Trinita  zu  Florenz;  endlich  eins  seiner 
Hauptbilder,  die  Anbetung  der  Könige,  in  den  üffizien  daselbst. 
Auch  wird  ihm  das  Gnadenbild  im  Tabernakel  Orcagna's  in  Orsan- 
micchele  daselbst  zugeschrieben.  Don  Lorenzo  erscheint  in  diesen 
Arbeiten  als  ein  geistvoller  und  gemüthreicher  Nachfolger  der  Rich- 
tung des  Taddeo  Gaddi. 

Der  zweite,  ungleich  bedeutendere  Meister  ist  der  Dominikaner- 
mönch Fra  Giovanni  Angelico  da  Fiesole  (1387  bis  1455).*  Diesen 
Künstler  kann  man  als  einen  Nachfolger  der  Richtung  des  Simone 
di  Martine  bezeichnen  (auch  scheint  er  in  der  That  sich  mehr 
nach  der  sienesischen  als  nach  der  florentinischen  Kunstweise  ge- 
bildet zu  haben).  Alle  jene  Zartheit  der  Auffassung,  jenes  tiefe 
innerliche  Sehnen,  jene  religiöse  Hingebung,  jene  liebevolle  Durch- 
führung der  Arbeit,  welche  dort  zu  bemerken  ist,  kehrt  auch  in 
seinen  Bildern  wieder;  zugleich  aber  weiss  er  die  Wirkung  dersel- 
ben um  so  ergreifender  zu  machen,  als  er  die  Gemüthszustände  der 
von  ihm  dargestellten  Personen  nicht  nur  in  allgemeinen  Zügen  an- 
deutet, sondern,  seiner  Zeit  gemäss,  auch  in  entschiedener  Indivi- 
dualisirung  durchzubilden  vermag.  Dies  wenigstens  bei  denjenigen 
Darstellungen,  welche  innerhalb  des  Kreises  seiner  religiösen  Em- 
pfindungen lagen;  wo  er  sich  dagegen  an  Darstellungen  wagte,  in 
denen  es  auf  ein  rüstiges  menschliches  Handeln  ankam,  da  reichte 
seine  Kraft  nicht  aus.  —  Werke  seiner  Hand  sind  übrigens  nicht 
selten.  Vorzüglich  bedeutend  sind  unter  diesen  die  Fresken,  mit 
denen  er  das  Kloster  seines  Ordens  in  Florenz,  S.  Marco,  reich- 
lich geschmückt  hat ;  viele  Zellen  enthalten  dergleichen,  ebenso  die 


^  Gaye,  Lorenzo  Monaco,  im  Schom'schen  Kunstblatt,   1841,   Nro.  82.   — 
•  Denkm.  der  Kunst,  T.  67  (1,  2,  3). 
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Corridore  und  die  Kreuzgänge ;  höchst  grossartig  ist  namentlich  ein 
Frescohüd   im   Kapitelsaale   des   Klosters,    in  welchem   er  ein   Ton 
vielen  Heiligen   verehrtes  Crucifix  dargestellt   ha'       '-J—  >--j — * 
Same  Fresken   sieht   man   in   der  Madonnenkapel 
Or  V  i  e  t  o ,    darunter    besonders    die  Propheten    ] 

A 


Beiner  Hand,  wahrend  anderes,  auch  der  Weitem 
Benozzo  und  andern  Schülern  nach  seinen  Enti 
scheint;  noch  andre,  aus  seiner  späteren  Zeit,  mi 
b.  Stephanus  und  Laurentius  in  einer  Kapelle  N: 
tican.i     Dann    sind    viele  Altartafeln    und    kleii 

'  F.  GitkDgiftcomo,  le  pitt.  delk  Cap.  di  Niccolo  V.  et 
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anzuführen.  Einen  grossen  Schatz  an  solchen  besitzt  die  Sammlung 
der  Akademie  von  Florenz^  und  die  derüffizien;  nicht  minder 
die  Bergstadt  Cortona  in  S.  Domenico,  im  Gesü  und  mehreren 
anderen  ihrer  Kirchen.  Drei  Reliquienschreine  mit  wunderbar  zarten 
Heiligengestalten,  ehemals  in  der  Sakristei  von  S.  M.  Novella,  jetzt  in 
S.  Marco  zu  Florenz;  Anderes  in  Kirche  und  Sakristei  von  S.  Do- 
menico in  Perugia.  Ein  bedeutendes  Bild  ist  die  Krönung  der  Maria 
im  Museum  von  Paris,*  und  kaum  weniger  bewundrungswürdig  ein 
jüngstes  Gericht,  früher  in  der  Sammlung  des  Kardinal  Fesch  zu 
Rom,  jetzt  im  Besitz  des  Lord  Ward  zu  London  u.  s.  w. 


In  Ober-Italien  treten  später  als  in  Toskana  selbständig 
bedeutsame  Erscheinungen  im  Fache  der  Malerei  hervor;  die  An- 
regung dazu  ging,  wie  es  scheint,  besonders  von  Giotto,  von  seinen 
Werken  und  seinen  Schülern  aus.  Der  gothische  Styl  dauert  hier 
grossentheils  bis  in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Zunächst  ist  Bologna  zu  nennen,  wo  zwar  bereits  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  ein  namhafter,  doch  der  älteren,  byzantini- 
schen Weise  noch  nahestehender  Künstler  erscheint:  es  ist  der  in 
dem  bekannten  Verse  Dante's*  rühmlich  erwähnte  Franco  Bölog- 
nese,  der  jedoch  überwiegend  Miniaturmaler  war.  Ein  Bild  mit  der 
Jahrz.  1312  wird  ihm  mit  Unrecht  zugeschrieben.  Durch  die  Zart- 
heit ihrer  Madonnenbilder  zeichneten  sich,  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts,  der  Bologneser  Vitale  dalle  madonne,^  und  mehr 
noch  am  Schlüsse  desselben  Lippo  di  Dalntasio  aus.  Andre  der 
bolognesischen  Maler  dieser  Zeit,  wie  Symon,  Lorenzo  und  OrisUh 
foro  da  Bologna,  Jacobi4S  Pauli,  Petrus  Johannis  u.  a.  sind  weni- 
ger interessant.  Werke  dieser  Schule  hauptsächlich  in  den  Kirchen 
del  Campo  Santo  und  della  Mezzaratta,  sowie  auch  in  der  Pinako- 
thek zu  Bologna. 

Wichtiger  als  Bologna  ist  Verona,  wo  Giotto  und  seine  Schüler 
im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  zahlreiche  Wandmalereien  aus- 
führten, davon  —  ausser  dem  grossen  Werke  in  der  Arena  —  noch 
einzelnes  Schöne,  z.  B.  in  S.  Anastasia,  erhalten  ist.  Hier  blüh- 
ten in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Turone  (ein  Altar- 
werk vom  J.  1360  in  der  städischen  Sammlung)  und  Stefano  da 
Zevio^  (Wandgemälde  in  S.  Fermo  und  an  S.  Eufemia),   zwei  be- 


*  Umrisse  nach  einer  Reihenfolge  kleiner  Bilder  aus  dem  Leben  Christi, 
herausgegeben  von  Nocchi.  —  '  Ternite  und  A.  W.  v.  Schlegel,  Maria  Krö- 
nung etc.  von  J.  von  Fiesole.  —  '  Purgatorio  XI.  —  *  Ein  Bild  in  der  Pinako- 
thek zu  Bologna,  bez.  Vitalis  de  Bononia  fecit  1S20,  ist  ein  höchst  verdienst- 
liches Werk ,  in  den  Köpfen  von  zartem  und  beseeltem  Ausdruck.  —  0.  M.  — 
*  Stefano  reicht  übrigens  tief  in's  15.  Jahrhundert  hinein,  wie  ein  sicher  von 
ihm  herrührendes  Bildchen  der  Anbetung  der  Könige  (bez.  1435)  in  der  Brera 
zu  Mailand  beweist.  Trotz  dieser  Bezeichnung  galt  das  Bild  bis  jetzt  für 
Stefano  Fiorentino,  Schüler  und  Zeitgenosse  des  Giotto,  und  findet  sich  unter 
diesem  Namen  auch  in  Rosini's  Werke.  —  0.  M. 
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achtenswerthe  Meister.  Ungleicli  bedeutender  Bind  zwei  wahrscbein- 
lich  ans  Verona  gebürtige,  hauptsächlich  in  Padua  tbätige  Künstler, 
welche    die  Schranken    dea    giottesken  Styles    durch    eine  schärfere 

Charakteristik  in  Ausdruck  und  Geberde  und  eine  y 

lerische  Durchbildung  beträchtlich  überschreiten.  1 
ist  AlHchiero  da  Zevio;  von  ihm  rührt  eine  Reibeuf< 
gemälden  her,  welche  sich  in  S.  Antonio  zu  Päd 
Feiice)  befinden  und  etwa  um  dae  Jahr  1370  gemi 
ist  der  grössere  Theil  derjenigen  Gemälde,  welche 
des  heil.  Jacobus  major  enthalten.  Die  späteren  ' 
Cj-clns  und  die  in  derselben  Kapelle  befindliche  ] 
Kreuzigung  sind  von  Jacopo  ctAvamo  ausgeführt 
umfassenden  Wandgemälde  der  Kapelle  S.  Giorgio  ( 


tonio)  zu  Padua,  in  denen  verschiedene  biblische  ur 
Darstellungen  entjialten  sind,  seit  1377  fertigte, 
des  Jacopo  haben  für  die  Entwickelungsgeschichte  d 
Malerei  einen  ganz  besondern  Werth;  ohne  zwar  de 
eines  Giotto  oder  Orcagna  gleich  zn  kommen ,  z( 
durch  das  lebenvolle  Eingehen  auf  das  Vorbild  der 
ders  aber  durch  eine  klare  und  bewusste  Auffassii 
der  farbigen  Erscheinung  und  der  Perspective  ans 
hie  und  da  in  ein  Streben  nach  optischer  Täuscbur 
ihnen  tritt  zum  ersten  Mal  die  wesentliche  Bedeuti 
hervor,*  —  Ein  andrer,  seiner  Zeit  berühmter  Me 
rimto,  der  u.  a.  auch  in  Venedig  1365  im  Saa 
Rathffl  ein  Wandbild  des  Paradieses  malte.  —  Gleic 
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sen  Meistern  arbeiteten  in  Padua  allerdings  andere  Nachfolger  der 
Schule  Giotto's,  in  deren  Händen  der  Styl  dieser  letztem  nur  in 
ziemlich  abgestorbener  Weise  zu  Tage  tritt:  Giovanni  und  Antonio 
Fadoväno  (Fresken  des  Baptisteriums  und  der  Kapelle  S.  Luca  in 
S.  Antonio),  später  Giovanni  Miretto  (um  1420,  höchst  ausgedehnte 
Fresken  astrologischen  Inhaltes  in  der  Sala  della  ragione)  etc.  — 
In  der  früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  blühte  der  Veroneser 
Vittore  Pisano  (oder  Fisanello),  der  sich  durch  Anmuth  und  Zart- 
heit in  Bewegungen  und  Charakteren  auszeichnet.  Ihm  schreibt 
man  u.  a.  das  Wandgemälde  einer  Verkündigung  in  S.  Fermo,  und 
eine  Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  in  der  städischen  Samn^- 
lung  von  Verona  zu.  Ein  noch  sehr  alterthümliches,  aber  durch 
Schmelz  der  Behandlung  anziehendes  Bildchen,  S.  Antonius  Abbas 
und  der  heil.  Georg,  denen  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  erscheint, 
bezeichnet  Pisanus  jpr.,  ist  kürzlich  aus  der  Sammlung  Costabili  zu 
Ferrara  nach  England  gekommen.  In  seiner  späteren  Zeit  neigte 
sich  dieser  Künstler  mehr  der  modernen  Richtung  der  Kunst  zu, 
und  namentlich  gehören  hieher  seine  Arbeiten  plastischer  Art  (Me- 
daillen) ,  die  in  das  zweite  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
fallen.     Von  diesen  später  ein  Mehreres. 

Ferner  sind  als  lombardische  Künstler  hervorzuheben :  der  wie 
es  scheint  zu  Treviso  geborne  Thomas  de  Mutina,  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  blühend  und  in  seinen  Werken  etwa  der  schlich- 
ten Anmuth  des  Vitale  von  Bologna  vergleichbar.  (Treffliche  Wand- 
gemälde vom  J.  1352  im  Kapitelsaale  von  S.  Nicola  zu  Treviso; 
zwei  Tafeln  in  der  Kreuzkapelle  des  Schlosses  Karlstein  in  Böh- 
men ;  ein  Altarbild  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien) ;  —  ein  Bamdba 
von  Modena^^  im  Einzelnen  mehr  noch  byzantinisirend  (Madonna 
vom  J.  1369  im  Museum  von  Berlin,  dann  ein  bezeichnetes  Bild 
einer  von  Engeln  verehrten  Madonna  in  der  Akademie  zu  Pisa), 
—  und  der  Mailänder  Leonardo  de  Bissuccio,  von  dem  ein  Cyclus 
von  Wandgemälden,  der  Zeit  um  1433  angehörig,  sich  in  S.  Gio- 
vanni a  Carbonara  zu  Neapel  (in  einer  Grabkapelle  hinter  dem 
Chor)  erhalten  hat;  Geschichten  der  Maria  und  Heilige  vorstellend, 
zeichnen  sich  diese  Arbeiten  sowohl  durch  die  einfache  Haltung  des 
Ganzen,  wie  durch  die  Lieblichkeit  in  Bildung  und  Ausdruck  der 
Köpfe  aus.  * 

In  Venedig  erscheinen  fast  das  ganze  14.  Jahrhundert  hin- 
durch noch  byzantinische  Einflüsse  wirksam,  so  dass  z.  B.  die  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammenden  Mosaiken  minder  frei  davon  sind, 
als  die  um  mindestens  hundert  Jahre  altern  in  der  Vorhalle;  doch 
lösen  sich  diese  Einflüsse  in  den ,  der  späteren  Zeit  des  Jahrhun- 
derts angehörigen  Malereien  zu  einer  schlichten  Anmuth,  um  diese 
Zeit  giebt  sich   eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  der  alten 


*  lieber  Barnaba  vergl.  Waapren,  im  Kunstblatt,  1854,  S.  48.  —  *  Passavant, 
im  Schorn'schen  Kunstblatt,  1838,  Nro.  66. 
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Kölner  Schule  kund;  so  schon  in  dem  grossen  Altarwerk  der  Ver- 
kündigung (1371)  von  LoretUfO  Veneeiano  in  der  Akademie  zu  Ve- 
nedig, während  eine  andre  grosse  Tafel  von  ihm  (11157)  noch  be- 
trächtlich alterthümlicher ;  ebenso  in  der  Madonna  mit  dem  Kinde 
und  Engeln,  von  Niccolo  Veneto^  (1394)  ebendort.  Ausser  diesen 
Beiden  blühte  im  14.  Jahrhundert  zu  Venedig  ein  Meister  Fach, 
der  mit  seinen  Söhnen  Luca  und  Giovanni  1345  die  Altartafel  fer- 
tigte, welche,  noch  sehr  byzantinisch  und  ohne  Reiz  in  den  Formen, 
sich  in  S.  Marco  hipter  dem  Hauptaltar  befindet.  Femer  Jaco- 
beUo  de  Bonomo  (1385);  der  Bolognese  Micchele  Matteiy  der  sehr 
zierlich  ist  und  Verwandtschaft  mit  Gentile  da  Fabriano  zeigt. 

Bedeutender  entwickelt  sich  der  gothische  Styl  der  venetiani- 
schen  Malerei  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts; 
eine  gewisse  schmelzende  Weichheit,  der  es  jedoch  nicht  an  Ernst 
und  Würde  fehlt,  tritt  in  den  Bildern  dieser  Zeit  hervor,  und  na- 
mentlich sind  sie  ausgezeichnet  in  Betrefi"  der  warmen,  gesättigten 
Färbung,  besonders  des  Fleisches.  Zu  den  Künstlern  dieser  Rich- 
tung gehören  zunächst:  Michiel  Giambono  (vorzüglich  schöne  Mo- 
saiken vom  Jahr  1430  in  S.  Marco.  Capeila  de'  Mascoli)  und  Ja- 
cobeUo  de  Flore  (von  diesem  eine  Madonna  v.  J.  1436  in  der  Aka- 
demie zu  Venedig.)*  Vorzüglich  bedeutend  jedoch  erscheinen  die 
beiden  fast  immer  gemeinschaftlich  arbeitenden  Künstler,  Giovanni 
Älamano  (oder  de  Alemania)  und  Antonio  Vivarini  von  Murano; 
zwei  vortreffliche  Bilder  ihrer  Hand,  vom  J.  1440  und  1446  sieht 
man  in  der  Akademie  von  Venedig,*  drei  grosse  Altarwerke  in 
der  goldnen  Kapelle  bei  S.  Zaccaria  ebendaselbst.  In  diesen  tritt 
der  Einfluss  der  Kölner  Schule  noch  bestimmter  hervor,  da  Johan- 
nes „der  Deutsche*'  sicher  ein  Kölner  oder  doch  in  Köln  gebildet 
war.  Die  Schule  von  Murano.  mit  der  wir  ihn  in  Verbindung 
sehen,  und  die  vielleicht  von  Andrea  da  Murano  gestiftet  wurde, 
beherrschte  die  ganze  venezianische  Malerei  des  15.  Jahrhunderts 
bis  in  die  Blüthezeit  des  16.  Jahrhunderts  hinein.  —  Hieher  ge- 
hört auch  Jacopo  Bellini,  der  Vater,  obwohl  dieser  sich  mehr  an 
die  Paduaner  und  noch  mehr  an  Gentile  da  Fabriano  anlehnt. 
(Ein  Band  mit  Handzeichnungen  von  ihm  (1430)  im  britischen  Mu- 
seum zu  London.) 

Andre,  mannigfach  verwandte  Erscheinungen  zeigen  sich  in 
den  Gegenden  der  ankonitanischen  Mark.  Hier  sind  zunächst 
zwei  Künstler  der  Stadt  Fabriano  namhaft  zu  machen:  Allegretto 
(oder  Gritto  di  Nuzio)y  ein  im  Ganzen  unbedeutender  Künstler,  der, 
obwohl  noch  sehr  herb  und  trocken,  doch  eine  sanfte  Milde  des 
Ausdruckes   erstrebt  (ein  Altarbild  vom   J.  1369   in   der  Sakristei 


*  Wahrscheinlich  dieselbe  Person  mii  Niccolo  Semitecolo  (1367),  welcher  im 
J.  1394  sich  als  „an  der  Paradiesbrücke  wohnhaft"  bezeichnet  und  1404  als  ,»Nico- 
lans  Faradixi  Miles"  vorkommt.  —  0.  M.  —  '  Denkm.  der  Kunst,  T.  69  (1).  — 
*  Ebenda. 
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des  Domes  van  Macerata,  ein  kleines  Doppelbild  im  Berliner 
Museum);  —  und  Gentile  da  Fdbriano,  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  blUhend  (gest.  1450),  einer  der  bedeutendsten 
Meister  dieser  Zeit.'  In  Gentile'a  Bildern  entfaltet  eich  die  lie- 
benswürdigste Anmutli  und  Heiterkeit;  es  ist  darin  eine  Zartheit 
der  Form  und  des  Vortrages,  die  an  Fiesole  erinnert,  die  aber, 
obscbon  um  ein  Geringes  alterthümlicher ,  doch  nicht  die  religiöse 
Beschränkung  zeigt,  welche  in  den  Werken  des  letzteren  ersichtlich 
wird.     Von  den   zahlreichen  Arbeiten  des  Gentile  ist    daa  Meiste 


untergegangen;  als  die  bedeutendsten  der  erhaltenen  sind  zu  nennen: 
eine  Anbetung  der  Könige  vom  J.  1423,  in  der  Akademie  von  Flo- 
renz; —  ein,  nicht  mehr  yollatändig  erhaltenes  Altarbild  vom  Jahr 
1425  zu  S.  Niccolö  in  Florenz;  eine  Krönung  der  Maria  mit  vier 
einzelnen  Heiligen  in  der  Brera  von  Mailand,  der  Haupttheil  des 
berühmten  sogenannten  , .Quadro  della  Romita"  (eines  Altarbildes 
aus  dem  Kloster  von  Valle  Komita  bei  Fabriano);  —  und  eine 
zweite  Anbetung  der  Könige,  ein  Werk,  in  welchem  sich  Gentile's 
vollendete  Meisterschaft  entfaltet,    im  Berliner  Museum.  —  Von 

'  Denkm.  der  Kunst,  T.  70  (4).   —  Vergl   0.  Mündler's  EsBay  d'une  »mi- 
lyae  critique  du  catalogue  de»  tsbleaui  Italiens  du  Louvre,  p.  79. 
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unlieber  Richtung  ist  Ottaviano  di  Martmo  Nelli  (treffliches  Fresco- 
biid  vom  J,   1403  in  S.  Maria  nuova  zu  Gubbio,   wo  dieser  unge- 
mein zarte   und  liebliche  Meister  als  Lehrer  des  Gentile  betrachtet 
wird).  —  Derber  und  selbst  dem  Giotto  näher  als  dem  Gi 
Fftbriano,  erscheinen  die  Brüder  Loreneo  und  Jacopo  di  £ 
rino.    Von  Lorenzo,  dem  älteren  und  besseren  dieser  beide 
1er,    ein  Altarblatt  ehemals  in  S.  Lucia  zu  Fabriano,   jeb 
Nat.-Gal.  zu  London;*  von  beiden  gemeinschaftlich  die  b( 
tigen,    durch   kräftige  Fiirbung   auf  schwarzem  Grunde  ui 
dige,    ausdrucksTolle  Küpfe  ausgezeichneten  Fresken   im  0 
Ton  S.  Giovanni  Batt.    zu  Urbino   (1416),   und   vermuthl 
die   (sehr  übermalten)  Fresken   in  der   grossen  Kapelle  vo 
Cola  zu  Jolentino. ' 

Endlich  sind  einige  namhafte  und  nidit  unbedeuten 
zu  nennen,  welche  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  als 
des  gotltischen  Stjles  zu  Neapel  auftraten:  Maestro  Sinti 
Aliartafeln  in  S.  Lorenzo  maggiore  zu  Neapel),  und  aeim 
Stefanone  (Altarbild  der  h.  Magdalena  in  S.  Domenico  i 
Kap.  S.  Martino)  und  Francesco  di  Maestro  Simone  (Warn 
einer  Madonna  nnd  der  h.  Dreifaltigkeit  in  S.  Chiara.  zi 
Seite  des  Haupteinganges).  —  Voa  einem  berühmten  Meis 
Zeit,  Colantonio  dd  Fiore  (gest.  1444),  ist  beinahe  nichts 
(ein  Altarbild  in  S.  Antonio  del  Borgo  und  ein  Lunette: 
an  S.  Angelo  a  Nilo)  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Nac 
Resten  zu  urtheilen,  bildet  Colantonio  einen  Uebergang  zi 
weise  des  15.  Jahrhunderts;  überdies  wird  berichtet,  er  i 
Ende  seines  Lebens  durch  Reni  von  Avjou,  dem  temporär 
von  Neapel,  in  die  Principien  der  flandrischen  Schule  ei 
worden. 
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Vorbemerkung. 

Die  gotbische  Architektur  in  den  Ländern  ausserhalt 
macht  im  15.  und  beginnenden  16.  Jahrhundert  noch  ein 
merkwürdige  Entwickelung  durch,  während  Sculptur  und 
bereits  einem  neuen,  vom  Mittelalter  völlig  abgewandten 
folgen,  so  dass  ihre  Werke  in  überwiegendem  Maasse  (verg 


'  Dien  Bild,  eine  Venu ähl an g  der  K  Katharina,  kann  kaam  von 
Lorenzo  sein,  da  ee  nicht  wobl  vor  1480  oder  gar  1490  gemalt  ward 
schemlich  ist  dieser  Lorenzo  der  Sohn  des  ersteren.  —  0.  M.  —  ' 
Rafael  von  Urbino  etc.,  I,  S,  426,  ff. 
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dem  folgenden  Hauptabschnitt  angehören  werden.  In  Italien  be- 
ginnt gleichzeitig  auch  für  die  Architektur  selbst  ein  neues  Welt- 
alter, welches  ebenfalls  erst  an  jener  Stelle  behandelt  werden  wird. 


A  r  €  h  i  t  e  k  t  B  r. 

Der  Ausgang  der  vorigen  Epoche  leitet  in  seinen  künstlerischen 
Strebungen  die  Richtung  der  späteren  Zeit  allmählig  ein.  Jene 
flüssigere  Form,  jene  leichtere  Gewandtheit,  mit  der  man  das  Sy- 
stem zu  behandeln  gelernt  hatte,  musste  bald  zur  Willkür,  zum 
Uebermuth,  und  dieser  zur  Entartung  führen.  Doch  darf  man  nicht 
mit  diesen  Worten  die  Bedeutung  der  Schlussepoche  gothischer 
Architektur  erschöpft  zu  haben  wähnen.  Das  schon  früher  bemerk- 
bar gewordene  Streben  nach  neuen  Combinationen  und  Verhält- 
nissen dringt  jetzt  zu  höchster  Energie  durch  und  bringt  bisweilen 
räumliche  und  dekorative  Wirkungen  von  überraschender  Wirkung 
hervor.  Das  Innere  der  Kirchen  entfaltet  sich  besonders  in  die 
Breite,  weniger  in  die  Höhe,  dör  Raum  wird  kühn,  hallenartig  an- 
gelegt, und  ebenso  steigert  sich  die  Geltung  des  Aeusseren  durch 
massenhafte  Gesammtform  und  beträchtliche  Thurmentwickelung. 
Was  aber  am  meisten  den  Charakter  dieser  Epoche  bezeichnet,  ist 
die  Einseitigkeit  des  künstlerischen  Sinnes,  die  Willkür,  welche 
über  dem  Ganzen  das  Einzelne  vergisst,  oder  die  Einzelheiten  doch 
nicht  mehr  zu  einer  harmonischen  Totalität  zusammenzustimmen 
weiss.  Daher  die  nüchternen,  nackten  Pfeilerformen,  die  todten 
Flächen,  die  starren  Massen,  und  daneben  wieder  die  übertriebene 
Krausheit  des  Laubwerks,  die  üppigen  Verschlingungen  des  Stab- 
werks, die  oft  wirr  gehäufte  Flächendekoration,  die  spielende  Man- 
nigfaltigkeit der  Gewölbanlage.  Daher  die  wunderliche,  mehr  der 
Bizarrerie  als  dem  organischen  Gesetz  entsprungenen  Combinationen 
der  Fensterfüllungen,  die  rundlich  geschweiften  Formen  der  Fisch- 
blase u.  s.  w.;  daher  selbst  an  den  Oeffnungen  der  Fenster  und 
Thüren  die  geschweiften,  überschlanken  oder  gedrückten  Spitzbögen, 
die  „Eselsrücken,''  Kiel-  und  Tudorbögen  und  Andres;  daher  auf 
der  einen  Seite  ornamentale  Ueberladung,  auf  der  andern  Nüch- 
ternheit und  Monotonie.  Und  so  musste  endlich,  nachdem  die  Con- 
struction  und  die  Dekoration  ihre  strenge  Verbindung  gelöst  und 
jede  ihre  eignen  Wege  eingeschlagen  hatten,  ein  willkürliches  Com- 
biniren,  ein  Haschen  nach  neuen,  pikanten  Effekten,  ein  üebertrei- 
ben  des  einfach  Malerischen,  andrerseits  eine  band  wer  ksmässige 
Nüchternheit,  eine  frostige  mechanische  Handhabung  der  Technik 
einreissen,  welche  die  Auflösung  der  Gothik  herbeiführten.  Der 
Schluss  der  gothischen  Epoche  wird  durch  das  Auftreten  der  Antike 
in  der  Renaissance    bedingt,    fallt   demnach    in   den  verschiedenen 
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Ländern  in  Terscliiedene  Zeit:  Tür  Italien  bezeichnet  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  die  Gränze;  fiir  den  Norden  läsBt  sich  die  Mitte 
des  16,  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  ah  den  Zeitpunkt  des  Ah- 
lebens der  Gothik  bezeichnen.  Vorher  nimmt  sie  indess  oft  man- 
cherlei antiktsirende  Elemente  in  iliren  dekorativen  Formenkanon  auf. 


Deutschland. 

Die  Gothik  der  Spätepoche  ist  in  Deutschland  durch  eine 
grosse  Anzahl  von  Werken  vertreten,  die  überwiegend  einen  nüch- 
ternen Charakter  haben,  meistentheila  das  Hallenschema  aufnehmen 
und  sich  in  der  Regel  nur  durch  weiträumige  Anlage,  durch  Ein- 
zelheiten einer  reichern  Ausstattung  und  manchmal  besonders  durch 
gewaltige  Thurmanlagen  auszeichnen. 

Am  Niederrhein  sind  es  meistens  spätere  Theile  älterer  Bau- 
werke, die  dieser  Zeit  ihre  Entstehung  verdanken.  Sie  wurden  der 
Mehrzahl  nach  am  Ende  der  vorigen  Epoche  schon  aufgeführt.  Ein 
Bau  von  schlichter  Strenge  ist  die  Stiftskirche  zu  Oberwesel,  aus 
der  FrÜhieitdes  15.  Jahrhunderts,  mit  hineingezogenen  Strebepfeilern; 
die  Fa^ade  durch  schlanken  Thurm  ausgezeichnet.  In  ähnlich  nüch- 
terner Behandlungs weise  St*  Martin  ebendaselbst  und  die  Pfarr- 
kirche zu  Bingen.  —  In  dem  Distrikt  von  Trier  wird  der  Hallen- 
bau vorzugsweise  geübt.  So  das  Langhaus  der  Kirche  von  St.  Wen- 
del mit  etwas  erhöhtem  Mittelschiff;  die  Kirche  von  Meisenheim, 
seit  1479  erbaut,  deren  Parade  einen  Thurm  mit  schlanker  zierlich 
durchbrochener  Steinspitze  hat;  die  Kirchen  von  Meyen,  Sim- 
mern, Sobernheim,  die  Schwanenkirche  bei  Forst,  bei  geringen 
Verhältnissen  von  ansprechender  Ausbildung;  die  Kirchen  von  Treis, 
Beilstein  und  Obermendig  an  der  Mosel;  der  Schiffbau  der 
Stiftskirche  von  St.  Goar,  1441 — 69  von  ansehnlichen  Verhält- 
nissen; die  Kirchen  zu  Rheinbach  and  ünkel  (1502). 

Daran  schliessen  sich  mehrere,  mit  nur  einem  Seitenschiff  ver- 
sehene, meist  klösterliche  Kirchen:  die  Franziskanerkirchen  zu  An- 
dernach und  zu  Oberwesel,  die  Karin eliterkir che  zu  Boppard 
und  die  Wallfahrtskirche  zu  Clausen,  deren  Chor  1474  geweiht 
wnrde.  —  Zweischiffige  Anlagen  mit  mittlerer  Stützenstellung  sind : 
die  Kirchen  von  Namedy,  Gaste  1,  Kelberg,  Wandrath,  Edi- 
ger, Clotten  u.  a.  —  Sodann  quadratische  Schiffe  mit  einer 
Mittelsäule  und  zierlichem  Sterngewölbe:  die  Kirche  des  Hospitals 
zu  Cues  (Hi»8),  die  von  Zeltingen,  Traben,  Uelmen  (1538), 
Driesch,  Hatzenport  u.  a. 

Bisweilen  erhalten  ältere  Bauten  die  reichen  Netzgew 
Spätzeit.  So  das  Mittelschiff  von  St.  Castor  zuKoblt 
die  Liebfranenkirche  daselbst,  die  Kirche  zu  Linz  i 
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stotttiche  Kirche    von  St.  Matthias  bei  Trier  (1513),  St.  Ger- 
vasins  daselbst,   die  Kirche  von  Münster  an  der  Nahe  u.  a.  m. 

Einen  Uebergang   zur  Ziegelarchitektur   bildet  St.  Salvator   zu 
Duisburg,   1415  gegründet,  in  der  Masse  aus  Ziegeln,  in  den  De- 
tails aus  Haustein,   mit  erhöhtem  und  durch  kleine  Oberlichter  er- 
helltem Mittelscliiff;  St.  Algund  zu  Emmerich  (1483).  mit  mäch- 
tigem Westthurm;  die  Kirche  von  Elten,  die  hallenartig  angelegten 
Kloster-Kirchen  von  Calcar  und  von  Cleve,    Hierhergehört  auch, 
mit  Hinneigung  zu  westphälischen  Formen,  das  Langbaus  der  Mün- 
sterkirche  zu  Essen,    niedrig   und  hallenartig.     Aehnlich  die  Do- 
minikaner-und  die  Franzi  skaner- 
kirche   zu  Aachen,  die  Stiftekirche 
zu    Heinsberg.      Von    verwandter 
massenhafter    Anlage    der    stattliche 
Thurm   der  Kirche   zu  Düren.     Als 
eius    der   spätesten  Beispiele   endlich 
St.  Peter   zu  Köln,    1524   erbaut, 
mit  rundbogigen  Emporen. 

Unter  den  dekorativen  Werken 
dieser  Epoche  sind  mehrere  Kreuz- 
gänge von  ansprechender  Wirkung. 
Noch  aus  dem  14.  Jahrhundert  rührt 
der  von  Kyllburg,  dem  15.  dagegen 
die  klar  Jind  ansprechend  behandelten 
Kreuzgänge  der  Minoritenkirche 
und  der  Sererinskirche  zu  Köln. 
Geringere  derartige  Reste  bei  der 
Karthause  daselbst  und  der  Kirche 
zu  Ravengiersburg. 

Lettner    und  Orgelbühnen 
von  zierlich   dekorativer  Behandlung 
flg.  90.  Kircba  du  uiupitaii  ■c.m  m^..     önden    sich    in    der    Stiftskirche    zu 
(N.cii  chr  w.  sctimidt)  Oberwesel,  in  der  Karmeliterkirche  . 

zu  B  0  p  p  a  r  d ',  in  St.  F 1  o  r  i  n  zu 
Koblenz  und  der  Jesuitenkirche  zu  Köln,  —  Architektonisch 
ausgestattete  Grabmale r  sind  in  S.  Castor  zu  Koblenz  das 
Grabmal  des  Erzbischol'es  Cuno  von  Falkenstein  (gest.  1388),  reich 
und  harmonisch  in  würdiger  Ausbildung,  und  des  Erzbischofes  Wer- 
ner (gest.  (1418)  in  bereits  nüchterner  Behandlung.  —  Endlich  oft 
viele  schmuckreich  behandelte  Tabernakel:  so  in  St.  Severin 
zu  Köln,  noch  vom  J.  1378,  in  der  Kirche  zu  Altenberg,  in  der 
Sakristei  des  Doms  zu  Köln,  im  Domkreuzgange  zu  Trier,  der 
Pfarrkirche  von  Münstereiffel  (1480),  der  Kirche  zu  Calcar 
u.  a.  m.  —  Kanzeln  in  der  Kirche  von  St.  Wendel  (1462), 
zu  Kirchberg  u.  s.  w. 

Als  Profanbauten    dieser  Zeit    sind   zu   nennen:    der  Rsth- 
hausthurm   zu  Köln  (1407— t14)   mit  reicher  Flächendekoration; 
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der  Gürzenicli  daselbst  (1441 — 74),  in  impooirender  MasEenanlage 
mit  Erlcerthürmcheii  auf  den  Ecken.  Aehnlich  die  Rstbhäuser  zu 
Aachen,  Wesel,  Reea,  Calcar,  und  das  zierliche  Scböffen- 
gericbtahauB  zu  Koblenz  vom  Jabr  1530. 


In  Lotbringen  fällt  die  V( 
vähuteti  Kirche  St.  Martin  zu  Po 
(1474);  Bodanu  die  Kirche 
St.  Nicolas-du-Port  bei 
Nancy,  in  äbnlich  schlan- 
ken Verbältnissen  und  mit 
stattlicher  Fa^de ;  eine  noch 
entschiedenere  Neigung  zur 
französischen  Gothik  bekun- 
det endlich  die  prächtig 
reiche  Fa^ade  der  Kathe- 
drale Ton  Toul,  1447  bis 
1496  durch  Jacquemin 
von  Conimessy  erbaut. 
Derselben  Spätzeit  gehören 
auch  Querscbiff  und  Chor 
der  Kathedrale  von  Metz 
(1486—98)  an,  eine  Anlage 
mit  Umgang  und  drei  ra- 
dianten  Kapellen;  das  Lang- 
haus wurde  noch  später 
(1503  —  19)  nach  Westen 
verlängert.  —  Endlich  ist 
hier  zu  nennen  eine  origi- 
nelle sechseckige  Eirchhofs- 
Kapelle  zu  Ä  v  i  o  t  h  im 
westlichen  Theile  des  Lan- 
des, ein  zierliches  Werk  mit 
schlanker  durchbrochener  ^' 
Spitze. 

Zu  Nancy  findet  sich  auch  ; 
dings  durch  Brand  verwüsteten  her; 
des  Frofanbaues  dieser  Gegend  au 
Jahrhunderts,  namentlich  ein  in  pl 
handeltes. Portal  mit  einer  Beimisc 


Schwaben  erlebt  gerade  in  ( 
Architektur,  deren  üppig  dekorati 
Grossartigkeit    auf  der   Grundlage 
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ruht.  Zunächst  eine  Reihe  von  Hallenkirchen,  die  viel  Verwandtes 
mit  fränkischen  und  bayrischen  Bauten  zeigen.  So  die  Heiligkreuz- 
kirche zu  Gmünd,  1351 — 1410,  von  Heinrich  Arier  erbaut,  mit 
Ghorumgang  und  Kapellenkranz;  so  die  Michaelskirche  zu  Hall  mit 
ähnlicher  Choranlage,  (1427—1525);  so  die  Georgskirche  zu  Nörd- 
lingen,  1427  durch  Meister  Hans  Felber  gegründet,  die  Gewölbe 
in  reichen  Netzformen  durch  Stephan  Weyrer  bis  1505,  der  West- 
thurm  1490  durch  Heinrich  Kugler  vollendet;  so  die  Georgskirche 
zu  Dinkelsbühl,  1444 — 99  durch  einen  auch  bei  der  oben  er- 
wähnten Kirche  beschäftigten  Meister  Nikolatis  Eseller  und  dessen 
Sohn  errichtet;    so  die   1499  gegründete  Kirche   zu  Wimpfen  am  1 

Berge,  und  die  Kirche  zu  Lauingen  (1518 — 7g).  I 

Der  Hauptbau  dieser  Epoche,   überhaupt  eins  der  gewaltigsten 
Werke  deutscher  Gothik  ist  das  Münster  von  Ulm.^     Gleich  dem  ; 

oben  (S.  97)  erwähnten  Münster  zu  Ueberlingen  fünfschiffig  ange- 
legt, mit  langgestrecktem  einschiffigem  Chor  und  kolossalem,  un- 
vollendet gebliebenem  Westthurm,  aber  ohne  Querschiff.  Im  J.  1377 
gegründet,  wurde  der  Bau  in  langsamem  Fortschreiten  bis  ins  16. 
Jahrhundert  hinein  fortgeführt.  Als  Baumeister  werden  besonders 
Matthäus  und  Moritz  Ensinger  aus  Bern  genannt,  ersterer  1449  als 
Vollender  des  Chors  und  Beginner  des  Langhauses,  letzterer  1471 
als  Vollender  des  letzteren.  Die  Länge  des  Baues  beträgt  392  Fuss 
4  Zoll,  die  Weite  des  Mittelschiffs  47  F.  6  Z.,  die  Höhe  desselben 
133  F.  6  Z.,  und  die  gleich  hohen  Seitenschiffe  erheben  sich  bis 
über  66  F.  10  Z.  Bei  diesen  mächtigen  Verhältnissen  bleibt  die 
'^'  Dekoration  und  selbst  die  Gliederung  massig,  der  Charakter  des 
Massenhaften  vorherrschend.  Der  auf  520  F.  Höhe  berechnete,  aber 
nur  bis  zu  260  F.  (württ.)  ausgeführte  Thurm  ist  durch  ein  präch- 
tiges Doppelportal  und  dreifach  getheilte  Vorhalle,  im  Ganzen  so- 
dann durch  die  kühne  und  consequente  Aufnahme  des  Strebesystems 
und  der  lebendig  wirksamen  Auflösung  und  Durchbrechung  der  Masse 
von  hervorragender  Bedeutung.  Den  Thurmbau  leitete  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  Matthäus  Böhlinger,  sodann  um  1500  BurJc- 
hard  Engelberger.  In  dieser  Zeit  (1502 — 7)  wurden  auch  die  ehe- 
mals in  ganzer  Mittelschiffbreite  angelegte  Seitenschiffe  durch  schlanke 
Säulen  in  je  zwei  mit  zierlichen  Sterngewölben  bedeckte  Hallen  ge- 
theilt,  wodurch  das  Innere  an  perspektivischer  Wirkung  bedeutend 
gewann. 

Im  Anschluss  an  den  Münsterbau  stehen  mehrere  bauliche 
Unternehmungen  zu  Augsburg,  namentlich  am  Dom,  der  von 
1321 — 1431,  überwiegend  jedoch  im  Charakter  der  späthgothischen 
Epoche,  einen  völligen  Umbau  mit  fünfschiffiger  Anlage,  doppeltem 
Chor  mit  stattlichen  Portalen  und  westlichem  Querschiff  erhielt. 
Aehnliche  Behandlung  zeigt  die  stattliche  Kirche  St.  Ulrich  und 
Afra,  ein  schlanker  Hochbau  von  beträchtlichen  Dimensionen,  das 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  55  (4,  5). 
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Schiff  1467—99  erbaut,  der  Chor  1500  gegründet,  das  Ganze 
1G07  vollendet. 

Weiterhin  als  zierlich  entwickelter  Bau  der  Spätzeit  die  Frau 
kirche  zu  Esslingen,  ebenfalls  in  naher  Beziehung  zum  it 
ster  von  Ulm.  Im  J,  1406  begonnen,  wurde  der  Bau  zuerst  dt 
Ulrich,  dann  durch  Matthäus  Ensinger  geflihrt,  später  leiteten 
Hans  (1440 — 82)  und  Matthäus  B'öblinger,  bis  g^en  1522 
Stuttgarter  Meister  Marx  ihn  vollendete.  Sein  Langhaus  ist  k 
hallenartig,  mit  weiten  Abständen  und  anmuthig  klaren  Verl 
Bissen,  der  Chor  einfach  vorgelegt,  die  Stützen  lebendig  geglie( 
besonders  das  Aeussere  aber  durch  brillante  Portale,  reichen  Gie 
schmuck,  zierliche  Bekronung  und  einen  der  graziösesten  Thü 
mit  völlig  durchbrochener  Steinspitze  ausgezeichnet.  —  Ausser 
in  Esslingen  die  jüngsten  Theile  der  Dionysiuskirohe  und 
Nikolauskapelle,  malerisch  auf  einem  Brückenpfeiler  errid 
E^ia  bedeutenderes  Denkmal,  die  von  Matthäus  Böblinger  1485- 
erbaute  Hospitalkirche  ist  in  unserem  Jahrhundert  abgerissen  wor 
Andre  Bauten  dieser  Gruppe  sind  die  Stiftskirche  zu  Her: 
berg,  1336  erbaut,  aber  seit  1440  umgebaut  und  erweitert, 
etwas  erhöhtem  Schiff;  die  Stitlskirche  zu  Stuttgart  (143G 
1490),  von  ähnlicher  Anlage  mit  lebendig  gegliederten  Pfeilern 
einem  reich  dekorirten  Portal;  ebendaselbst  die  schlichten  Ha 
bauten  der  Leonhardskirche  (1470  —  74)  und  der  Spi 
kirche  (1471 — 93),  letztere  mit  zierlicher  Emporeaanlage  und  gl 
zeitigem  Kreuzgange.  —  Femer  der  Chor  der  Kirche  zu  Seh 
dorf  (1477)  mit  willkürlich  und  barock  behandelten  Details 
die  Georgenkirche  zu  Tübingen,  der  Chor  1420,  das  Lang 
1469 — 83  erbaut;  u.  a.  m, 

Dem  Ausgange  der  Gothik  gehören  an:  die  reizvoll  wirk 
Brunnenkapelle  zu  Maulbronn,  und  der  zierlich  durchhroc 
Dachreiter  zu  Bebenhausen;*  die  jüngeren  Theile  von  S.  K 
za  Heilbronn,  und  zwar  der  1450  beendete  Chor,  der  üi 
des  Schiffes  und  die  Obergeschosse  des  Thurmes  (1507 — 1529); 
lieh  in  einer  Mischung  von  Renaisaanceformen  die  Kirche  zu  F 
denstadt,  erat  1601 — 8  ausgeführt. 

Reiche  dekorative  Werke  von  üppigster  Entfaltung,  b 
ders  Holzschnitzarbeiten  der  beiden  Ulmer  Meister  Jörg  Sj/rlin 
und  d.  }.,  bekunden  die  Fülle  der  Triebkraft  dieser  apätgothif 
Schule  Schwabens.  Hier  sind  zu  nennen:  der  Lettner  in  der 
nysiuskirche  zu  Esslingen,  1481  von  Lorene  XecAIer  aus  Ht 
berg  gefertigt;  mehrere  prachtvolle  Tabernakel,  so  von  dems' 
Heister  ein  40  Fuss  hohes  in  derselben  Kirche;  das  90  F. 
1469  begonnene  im  Münster  zu  Ulm;  kleinere  zu  Crailst 
'(1498),  zu  Schwäbisch-Hall  in  der  Michaelskirche  und  zu  1 
bronn  in  der  Kilianskircbe,  in  der  Georgskirche  zu  Nördli 

'  Leibnitz,  Schwab.  Denkmäler  6.  Lieferung  und  Supplement. 

Xaf  1*T,  HkBdbDch  dar  KniuiguEhicbt«.    V.  AnfUta,    11.  14 
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(1515; — 25)  u.  a.  —  lif arl^tl^runnen ,  aus  deren  Mitte  ein  zierlicl^ 
statnengeschmückter  Pfeiler  aufragt,  zu  Ulm,  aer  „Eischk^ten", 
1482  von  eT".  Syrlin  errichtet;  zu  Urach  u.  s,  w.  —  Taufsteine  im 
Münster  von  Ulm  (1470),  iu  der  Dionysiuskirche  zu  Esslingen, 
in  der  Kirche  von  Ji[agstad*t,  und  ein  vorzüglich  reicher  i^  der 
Marienkirche  zu  Reutlingem.  —  Kans^ejn  in  der  Qeorgskjircbe  zu, 
Nördlingen  (l499)  in  der  Stiftskirche  zu  Herrenb.erg  und  der, 
zu  Stuttgart,  diese  hesonders  zierlich  ausgebildet;  femer  eine 
Kanzel  von  Burkhard  Engelh^rger  im  Münster  zu  Ulna,  dessen 
Tabernakelaufsatz  ein  ^Vf^rk  d^s  jüngeren  SyrUn  vom  Jahre  1510, 
u.  s.  w. 


Die  Spätmonumente  der  Schweiz  haben  direkte  Beziehungen 
zu  den  schwäbischen.  So  besonders  das  Münster  in  Rem,  durch 
den  Strassburger  Meister  Matthias  Heinz  im  J.  1421  ge^rüudet, 
darauf  durch  die  Ensinger  und  mehrere  andere,  deutsche  Meister 
bis  in  die  achtziger  Jahre  ausgeführt,  völlig  beendet  erst  im  16. 
Jahrhundert.  Es  ist  ein  Hochbau  mit  einfach  vorgelegtem  Chor 
aber  ohne  Querschiff,  mit  stattlichexn,  reich  dekorirtem  Westthurm. 
Ferner  die  Kirche  zu  Freiburg  im  Uechtlande,  ebenfalls  mit  tüch- 
tigem Westthurm;  die  Kirche  St.  Oswald  in  Zug  mit  phantastisch 
dekorirtem  Portal  vom  J.  1478,  die  Wasserkitche  in  Zürich, 
schlichter  ausgeführt,  vom  J.  1479;  besonders  aber  die  jüngsten 
Theile  des  Münsters  zu  Basel,  namentlich  die  Krönung  der  beiden 
Westthürme  mit  zierlich  durchjbrochenen  Spitzen. 

Verwandte  dekorative  Richtung  bekunden  die  Bauten,  des  Ober- 
rheins. Das  bedeutepdste  Werk  ist  der  Oberbau  des  Tiiurmes 
am  Münster  zu  Strassburg,  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
durch  Johann  Hultz  aus  Köln  ausgeführt,  1439  vollendet;  eine 
luftige  achteckige  Pyramide,  ganz  durchbrochen  und  mit  bunten 
Maasswerk-Mustem  gefüllt,  ohne  streng  organische  Entwickelung, 
aber  in  pikanter  malerischer  Wirkung.  Der  Oberbau  ist  256  Fuss, 
der  ganze  Thurm  480  F.  hoch.  —  Ein  kleiner,  aber  ungemein  zier- 
licher Bau  derselben  Epoche  ist  die  Kirche  zu  Thann,  im  Anfange 
des  15.  Jahrhunderts  erneuert  und  1455  im  Wesentlichen  vollendet, 
ein  Hochbau  mit  entwickeltem  Strebesystem,  dabei  ein  Thurm  mit 
schlanker,  durchbrochen  gearbeiteter  Spitze,  an  die  Thürme  von 
Strassbui'g  und  Esslingen  erinnernd. 

Ein  ausgedehnter,  vielfach,  eigenthümlicher  Bj^u.  ist  sodann  der 
Chor  des  Münsters  zu  Freiburg,  seit  147 J  durch  Meister  Hßns 
Niesenierger  aus  Gratz  erbaut,  1513  geweiht,  langgestrecjtt  mit 
niedrigem  Umgang  und  Kapellenkranz,  nicht  ohne  Wunderlichkeiten  ' 
der  Anlage  und  Ausbildung,  namentlich  in  der  Fensterbeh^ndlung 
und  der  Strebebogengliederung.  Die  Gewölbe  zeigen  bunte  Netz- 
verschlingungen.  —  Ebendaselbst  gehört  das  Mauthgebäude  noch 
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in  diese  Epoohe^  eine  tiefe  Halle  auf  Rundpfeilern,  darüber  aierliob 
dekonrte  Fenster  imd  anf  den  Ecken  Erker. 

Am  Mittelrhein  finden  sich  die  wichtigsten  Denkmäler  die- 
ser Epoche  zu  Frankfurt,  und  unter  diesen  wieder  als  das  be- 
deuteudste  der  Thurm  des 
Doms,  ein  klar  durchgebil- 
deter, doch  unvollendet  ge- 
bliebener Bau.  der  im  Jahre 
1415  begründet  und  von  Uai- 
ster  Modem  Gertener  be- 
gonnen wurde.  Viereckig  mit 
zierlich  entwiokeltan  Strebe- 
massen ,  .v&jängt  er  sich 
aditeckig-,  echliesst  aodana 
jedodi,  statt  einer  schlanken 
Spitze,  mit  einer  taaaeswerk- 
gegUederten  Kuppel.  Dreiver- 
schiedenartig  modiäcirte  Ent- 
würfe zur  Spitze  haben  siciier- 
erhalten,  derem  einer  von  Mei- 
ster Mona  vfm  Ingelhäm,  der 
seit  1480  am  Dom  thätig 
war.  1512  wurde  der  Bau 
geschlosaen.  —  Femer  eben* 
daselbst  die  kleine  St.  Leon- 
hardskirche,  der  Chor 
1434  erbaut,  das  kurze  hal- 
lenartige Schiff  fast  qna- 
dnUisch  angelegt ,  mit 
A.baeiten  und  Emporen;  die 
Nicolauskirche,  ebenfalls 
ein  Hallenbau  mit  einem 
Seitenschiffe  und  wirksam  ab- 
geschlossenem and  gekrön- 
tem Tharmbau;  endlich  die 
KJle  des  Hei  ligeng  eist- 
bospitals.  um  1461  voll-, 
endet ,  zweischifiig  mit  Ge- 
wölben auf  mittleren  Rund- 
pfeilern. 

Andre  Bauten  dieses  Be* 
rirkssind:  die  Hailigeageist-    "■- "'    '^""^^^cJ^^^'"'"' 
kirche     zu     Heidelberg 
(1400 — 14);    die   Kirche   an 

Ladenburg,  von  Neustadt  an  der  Hardt;  der  Chor  di 
zu  Höchst  (1443);  die  Stiftskirche  von  Alzey  (i486);  > 
der  Nonnenklosterkirche  Rosen  thal  in  der  Hardt,  einso 
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aiisgedeboter  Empore  und  zierlichen  Thürrachen  auf  dem  Westgiebel; 
die  originelle  Kirchhofskapelle  zu  Kiederich;  die  Taufkapelle  des 
Doms  zu  Worms,  die  Ereuzgänge  beim  Dom  und  bei  St.  Stephan 
zu  Mainz  u.  a. 


In  Bayern  nehmen  zunächst  die  Vollendungsbauten  am  Dom 
zu  Regensburg'  eine  bedeutsame  Stelle  ein.  Die  Fa^ade  mit 
ihren  beiden  kräftigen  viereckigen  Thürmen,  dem  originellen  Portal 
und  der  energischen  Oliedemng  hat  etwas  von  dem  Charakter  fran- 
zösischer Fa^aden.  Der  südliche  Thurm  wurde  1404  begonnen,  die 
übrigen  Theile  sind  später, 
am  nördlichen  Thurm  findet 
sich  das  Datum  1482,  am 
Giebel  1486.  Prächtige  Flä- 
chen de  koration  mitMaasswerk 
im  Styl  der  späteren  deko- 
rativ spielenden  Zeit  bedeckt 
diese  Theile.  Im  Innern  ge- 
hören mehrere  Baldachine, 
besonders  der  Brunnen  und 
die  Kanzel  (1482)  derselben 
Epoche.  —  Ausserdem  sind 
in  Regensburg  als  spätgothi- 
sche  Bauten  die  Kirchen  St. 
Gilgen  und  St.  Oswald 
sowie  das  etwa  um  1400  er- 
baute Rathhaus  mit  statt- 
lichem   Portal    und    taber  - 

Flg.  102.    Ciop-Qrun dilti  d«i  Hüniten  Ton  Froibore         Uakelartigem   Erker    ZU     UCD- 

(N«hMoiiM,i|j  nen. 

"*"■  Als  kleineres  Nachbild  des 
Regensburger  Doms  gilt  die-  zierliche  Kirche  von  Nah  bürg  in 
der  Oberpfalz  aus  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts;  ähnliche 
Behandlung  zeigen  die  Kirchen  zu  Hohenburg  und  zu  Haabacb, 
die  Pfarrkirche  zu  Sulzbach  und  die  durch  ihre  dreitbürmige 
Fa^ade  ausgezeichnete  Georgskirche  zu  Amberg. 

Die  Anlage  hoher  Mittelschiffe  haben  sodann  auch  die  altbaye- 
rischen  Kirchen  von  Kaisersheim  bei  Donauwörth,  die  Karme- 
literkirche zu  Abensberg,  die  Johanneskirche  zu  Mosburg,  und 
die  Frauenkirche  zu  Wasserburg,  meist  noch  vom  Ausgang  des 
14.  Jahrhunderts.  Dagegen  beginnt  hier  mit  dem  15.  Jahrhundert 
die  Herrschaft  der  Hallenkirchen  des  nördlichen  Deutschlands,  gros- 
sentheils  iu  Backsteinausfiihrung,  schlicht  und  derb,  aber  oft  in  be- 
deutenden Dimensionen. 


'  Dsnkm.  der  Euuat,  T.  55  (3). 
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Eins  der  mächtigsten  Werke  dieser  Art  ist  die  1407  gegründete 
und  von  Meister  Hans  Steinmetz  (gest.  1432)  erbaute  Martinskirche 
zu  Landshut,  ein  Bau  von  gewaltigen  Verhältnissen,  315  ^  ' 
100  F.  hoch  und  83  F.  breit  bei  nur  3  F.  P feiler durchmei 
Kühnheit   und    Schlankheit    dieses    Baues   ist    unüb  er  trofft 
Pfeiler  sind  schlicht,  die  Gewölbe  netzartig,  zwischen  den 
Streben  finden  sicli  Kapellenreihen  angebracht.     Die  West 
einen  Thunn  von    massenhafter  Anlage  und    kühner  schla 
hebnng  bis  zu  454  F.     Erbaut  wurde  er  zwischen  1432  u 
—  Andre  Bauten  desselben  Meisters  Hans  sind:  die  Spitall 
Landshut    (1407  —  61),    die    Pfarrkirche    zu    Neu- 
(1410—801,    die  Jakobskirche  zu   Straubing   (1429—15 


nicht  minder  grossartig  und  kühn  als  jene  erstgenannte, 
Jakobskirche  zu  Wasserburg  (seit  1410)  diese  letztere 
drigen  Seitenschiffen. 

Ausserdem  in  verwandter  Art  der  Behandlung  noch  ei 
stattlicher  Hallenkirchen:  die  Frfiuenkirche  zu  Ambe 
1403  erbaut;  die  Martinskirebe  daselbst,  deren  Thurm  i 
vollendet  wurde;  die  Pfarrkirche  zu  Eschenbach.  Sodan 
derbayem  die  Pfarrkirchen  zu  Eggenfelden,  zu  Din 
(1467—76)  und  zu  Vils-Biburg:  die  Kirche  zu  Neus 
der  Donau,  und  die  Pfarrkirche  zu  Abensberg.  In  Ol 
endlich  noch  mehrere  ansehnliche  Werke:  die  Frauenkirch 
golstadt  (142S — 39),  eine  der  stattlichsten  Anlagen,  d 
perspektivische  Wirkung  durch  später  (1510 — 25)  eingebaul 
Kapellen  mit  reichen  Gewölben  gesteigert;  die  Fa^ade 
übereck  gestellten  Thürraen.  —  Femer  die  Georgskirche 


214  ß*    I^ie  Kunst  des  goihischen  Styles. 

sing,  die  Pfarrkirche  zu  Tölz  (nach  1453),  und  als  besonders 
mächtiges  Werk  die  Frauenkirche  zu  München,  unter  allen 
die  gewaltigste  Anlage.  Von  1468 — 88  durch  Meister  Jörg  Ganhöffeti 
von  Halspach  erbaut.  1494  geweiht,  hat  sie  ein  langgestrecktes  po- 
lygen geschlossenes  Mittelschiff,  welches  die  Seitenschiffe  am  Chor 
als  Umgang  umziehen,  eine  Oesammtlänge  von  316  Fuss  ohne  die 
Halle  zwischen  den  beiden  massenhaften  Westthürmen,  eine  Breite 
von  102  F.  und  eine  Höbe  von  115  F.  Der  Eindruck  der  weiten 
hohen  Hallen,  der  schlanken  Pfeiler,  der  reichen  Netzgewölbe  ist 
höchst  bedeutend. 

Als  vereinzelte  zweischiffige  Bauten  sind  zu  erwähnen:  die 
Pfarrkirche  zu  Kirchberg,  imd  zu  Gottfrieding,  und  die  Stifts- 
kirche von  St.  Wolf  gang.  Einschiffige  Anlagen  haben  die  Kirchen 
von  St.  Alban  und  von  Weng,  Chöre  der  Spätzeit  finden  sich 
am  Münster  zu  Mosburg  (1468)  und  der  Dominikanerkirche  zu 
Landshut.  —  Eins  der  spätsten  gothischen  Denkmäler  ist  die 
nach  einem  Brande  vom  Jahr  1536  erneuerte  grosse  Kirche  von 
Frontenhausen;  ebenso  die  1545  erbaute  Gottesackerkirche  zu 
Freising. 

Bemerkenswerthe  dekorative  Werke  sind  neben  den  erwähn- 
ten des  Regensburger  Domes  die  Kanzel  und  der  Hochaltar  in  der 
Martinskirche  zu  Landshut  (1422  u.  1424);  Tabernakel  finden 
sich  in  der  Jakobskirche  zu  Straubing,  der  Kirche  zu  Aun- 
k 0 f e n ,  der  Jakobskirche  bei  Plattling,  der  evangelischen  Pfarr- 
kirche zu  Redwitz  u.  a.  m. 


Im  Salzburgischen  ist  die  Stiftskirche  zu  Laufen,  aus 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ein  schlichter  Hallenbau. 
Der  Chor  der  Pfarrkirche  zu  Salzburg,  1470  erbaut,  zeigt  Um- 
bau und  Kapellenkranz  und  ist  mit  Sterngewölben  versehen.  Andre 
Werke  dieser  Spätepoche  sind  ebendaselbst  die  Nonnbergkirche 
(um  1480  erneuert)  mit  einer  Krypta,  die  Zenokirche  zu  Reicheü- 
hall,  die  Kirchen  zu  St.  Wolfgang  und  zu  Mondsee. 

Tyrol  weist  ebenfalls  eine  Anzahl  von  Hallenkirchen  dieser 
Epoche  auf.  Aus  der  Frühzeit. des  15.  Jahrhunderts  die  kleine, 
Aber  in  ansprechenden  Verhältnissen  durchgeführte  Kirche  zu  Vi  11 
bei  Neumarkt.  Femer  die  Kirche  zu  Schwaz,  ein  vierschifiSger 
Halldnbau  vom  Jahre  1502  mit  einem  Doppelchor,  der  den  beiden 
Mittelschiffen  entspricht.  So  besonders  die  Pfarrkirche  zu  B  o  t  z  e|n, 
«in  bedeutender  Bau  mit  romanischen  Resten,  das  Schiff  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  und  der  Chor  mit  gleich  hohen  Umgängen  aus 
der  Spätzeit.  Die  Verhältnisse  desselben  sind  licht  und  frei,  der 
mit  dem  Chor  verbundene  Thurm  auf  der  Nordseite  erhielt 
1501—1519  durch  Hans  Lut0  von  Schussenried  eine  durchbrochene 
Steinspitze.  —  Einfachere  Hallenanlagen  zeigen  daselbst  die  Kirchen 
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■der  Franziskaner  und  der  Dominikaner,  ein  kleine 
derselben  Epoche  das t)eutschordenskirchlein  zum  h.  GeoT; 
der  Umgegend  von  Botzen  die  unbedeutenderen  Kirchen  vc 
fiter  Gries,  von  Lana  (1483),  TOnTerlan,  und  die  Pfa 
Ton  S.  Panls,  deren  Thurm  inschriftlich  von  1510—56 
wurde. 

Die  Pfarrkirche  von  Meran  hat  verwandte  Ahlage  ur 
Backsteingiebel  von  fast  italieniBcher  Anordnung.  Der  Thuri 
noch  von  früherer  Zeit  (1310 — 35);  die  Spitalkirche  ebeni 
um.  1486  ausgeführt,  ist  ein  schlichter  Hallenbau  ähnlic 
^e  BarbarakapeUe.  um  1450  errichtet,  ein  achtecki 
mit  Sterngewölbe  und  Krypta,  endlich  ist  die  Peterskii 
Trient  als  südlichstes  Beispiel   deutscher  Hallenanlage   zu 

Ausserdem  gehören  noch  hiefaer:  die  Expositurkirche  zu  ] 
1525  erbaut;  die  Expositurkirche  zu  MUhlbach  am  Eingj 
Taufers-Thales,  vom  Jahr  1517;  die  Kirchen  von  Luttach 
Weissenbach  (1479),  und  als  später  Nachzügler  vom  Ja 
die  Kirche  von  St.  Valentin  im  Pretau-Thale,  u.a.m.  — 
im  oberen  Iselthal  die  Kirche  zu  Obermauern  (1456),  d 
fahrtskirche  zum  heil.  Nikolaus  bei  Wiodisch-Matrei  vt 
1516,  und  die  Pfarrkirche  zu  Lienz,  1457  geweiht,  n 
Krypta. 

Schliesslich  inlnnsbruck  das  sogenannte  >goldne  Da( 
reiches  Prachtstück  spätgotbischer  Profanarchitektur,  beste! 
einem  Erker  des  ehemaligen  bischöflichen  Palastes,  aus  dem 
des  16.  Jahrhunderts  stammend. 


In  Oesterreich  ist  vor  Allem  die  Vollendung  des 
Südthurmes  am  Stephansdom  zu  Wien*  im  J.  1433  h. 
aiiigstes  Werk  dieser  Epoche  hervorzuheben.  Unter  allei 
führten  Thurmbauten  der  glänzendste  und  gewaltigste,  e 
sich,  gleich  von  der  Sohle  an  sich  stark  pyramidal  verjüngei 
und  über  mit  Maasswerk  bedeckt  und  durchaus  in  eine  w> 
Fülle  lebendigster  Gliederung  aufgelöst, 'zu  einer  Höhe  vor 
6*/4  Z.  —  Derselben  Zeit  gehören  die  prachtvollen  Giebel  an 
mit  ihrer  glänzenden  Dekoration  an  der  Südseite  das  hohe '. 
dach  verdecken.  Die  reichen  Netzgewölbe  des  Schiffes  wn; 
1446  ausgeführt,  als  Meister  Sans  BucJisbaum  dem  Werke  ^ 
Im  Uebrigen  sind  auch  in  diesen  Gegenden  die  Hallen 
■  sumeist  in  einfach  anspruchsloser  Behandlung,  vorherrsch 
das  Langbaus  der  stattlichen  Kirche  zu  Berchtholdsdc 
Kirche  zu  Kircbschlag,  die  Otlimarskirche  zu  Mödling  (si 
«in  ans^nlicher  Bau  mit  Unterkircbe;  von  überaus  elegante 


'  Öenkm.  der  Kunat,  T.  65  (9). 
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führang  die  schöne  Stepbanskirche  (PiariBtenkircfae)  zu  Krems,  sa- 
scheinend  H77  Toilendet;*  die  Neuklosterkirche  zu  Wiener-Neu- 
stadt (1453)  und  die  grosse  Pfarrkirche  zu  Baden,  die  Mino- 
ritenkirche  und  die  Augustinerkirche  zu  Wien,  beide  nach 
1395  vollendet.  Zweischiffig  ist  die  Kirche  von  Se benstein, 
quadratisch  mit  einem  Mittelpfeiler  die  Kirche  von  Edlitz;  zwei- 
schifSg  ferner  die  Pfarrkirche  zu   Enns,    ein  schlichter  Bau  vom 


Fl|,  IM.    aiebel  iiii  LiDi^cHlir  dci  Domi  toD  Wien.    (Kioh  flner  Photognpblp.) 

Ende  des  15.  Jahrhunderts,  an  welchen  eine  zierlichere,  etwas  frühere, 
ebenfalls  zweischiffige  Kapelle  sich  nördlich  anschliesst.  ^ 

Mit  niedrigen  Seitenschiffen  finden  sich  nur  vereinzelte  Bauten, 
■wie  die  Ruine  der  Kirche  von  Lichtenwörth  und  die  Kirchen 
von  Brunn,  von  Heiligenstadt  und  von  Neunkirchen  in. 
Nieder-0  esterreich. 

Einige  Cborbauten  gehören  dieser  Spätzeit  an.  So  noch  vom 
Ende  des  14.  oder  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die  prächtige 

■  Mitth.  der  Centr.  Comm.  1866.    Bd.  XI.  —  '  Ebenda  1870.    Bd.  XV. 
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bsllenartige  Choranlage  der  Elosterkirche  zu  Heiligenkreus^g^HypÄ^l^'V^j^ 

ebendort  aus   derselben   Zeit  das  zierliche  Brunnenhaiis  am  K'triäh-.   "  "  rÜ^^^'^ 

gange.     So  der  stattliche  Chor  der  Kirche  von  Deu' 

bürg,    der  des  Doms    Ton  Wiener-Neustadt  (144 

Ton  Bromberg,    der  zu    St.    Veit    (1433)   mit  eine 

Unter  den  Kapellen  ist  die  eigenthümlich  merkwürdige  E 

von  Wiener-Neustadt  (1449 — 60)  zu  nennen. 

Als  reich  ausgestattete  dekorative  Werke  sind  s 
das  65  F.  hohe  Tabernakel  bei  W.-Neustadt,  di< 
„Spinnerin  am  Kreuz",  und  eio  bei  Wien  auf  dem 
errichtetes. 

Aebniiche  Behandlung  der  Hallenkirchen  zeigen  di 
im  Kreise  ob  dem  Wiener  Walde.  Eigenthümlich 
Michaelispfarrkirche  zu  Steinakirchen;  andre  sin 
hofen,  Ips,  Ipsitz,  Hirschbach  u.  a.  Zweischifä| 
Petzenkirchen,  Wieselburg,  Lunz,  Reinbach, 
erhöhtem  Mittelschiff  zu  Markt  Melk  (Langhaus  1481 
stein  (1490),  Greaten  (1482),  Anzbach  (1491)' 
Oberösterreich  ist  die  1443  geweihte,  von  Hans  Buchs 
Pfarrkirche  zu  Steier  als  ein  bedeutender  Bau 
Stephansdoms  hervorzuheben.    Dagegen  hat  die  Pfarrkii 

ein  beträchtlich  erhöhtes  Mittelschiff  über  einfachen  i 

In  Steiermark  zeigt  die  Stiftskirche  zu  St.  Lai 

der  Frühzeit    des  15.  Jahrhunderts    eine  sehr  stattlicl 

durchgebildete  Anlage.  .Die  Wallfahrtskirche  Maria- : 

ihrer  späteren  Umgestaltung  noch  als  ansehnliche  gotl 

kirche  mit  energisch  entwickeltem  Westthurm   zu   erk 

die    Stadtpfarrkirche  7.\na  h.  Blut  in   Gratz  ist  eine 

Hallenkirche  mit   etwas   erhöhtem   Mittelschiff.     Ferm 

zuBärneck  (1461),  die  Cisterzienserkirche  zuNeubi 

weiht)  u.  a.     Mit  hohem  Mittelschiff  finden  sich  auch 

einzelte  Bauten,  so  die  Pfarrkirchen  von  Ci  Ili,  Kadki 

Pettau.     Eine  elegant  durchgebildete   Hallenkirche  ' 

Verhältnissen,    die    drei  Schiffe    mit    polygonen   Chon 

dem  Achteck,  ist   dagegen   die  Wallfahrtskirche  Marii 

Pettau.  *     Der  Spätzeit  gehören  dann  noch  an  die  P 

Hartberg  und   zu  Aussee.     Zweischiffig   sind   die 

angelegte  Kuprechtskirchc  hei  Brück  a.  d.  Mur  und  d 

durchgeführte  Kirche  zu  Kammern.   Eine  interessant« 

die   ehemalige   Allerbeiligenkapelle   bei   Brück,     ein 

abgestumpften  Ecken ,    im  Innern   mit  el^antem  Stei 

deckt.  *    Viele  einschiffige  Anlagen  und  Kapellenbauti 
Ein  anziehender  Profaubau   des  16.  Jahrhundert 

'  Vgl.  die  gründliche  Untenochnng  von  EBeeDwein  im  IV. 
tbeilnngen    der  k.   k.    Central  -  Com raiaaion.)     S.    313    ff.    — 
Bd.  XV.  —  •  Ebenda  186B.    Bd.  X. 
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eineih  Gebäude  am  Markte  zu  Brück  a.  d.  M.  erhalteü,  unten  eine 
Halle,  und  darüber  eine  zierliche  Loggia. 

In  Kärnten  ist  die  Pfarrkirche  zu  Völkermarkt  ein  Bau 
mit  hohem  Mittelschiff,  die  Pfarrkirche  zu  Villach  ein  Hallenbau. 
Dagegen  schwankt  die  schöne  Kirche  Maria -Saal  bei  Klägenfnrt 
zwischen  beiden  Systemen,  denn  sie  hat  ein  hohes  Mittelschiff, 
welchem  aber  die  selbständige  Beleuchtung  fehlt.  Die  beiden 
Westthürme  gehören  romanischer  Zeit  an,  während  der  übrige  Bau 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  einem  Gusse  ausgeführt  wurde. 
Originell  ist  ebendort  eine  romanische  Rundkapelle  (Kamer),  an 
welche  im  1 5.  Jahrhundert  ein  polygoner  Umgang  mit  offeneh  Halten 
in  zwei  Geschossen  angebaut  worden.^  Sodann  sind  zu  nennen: 
die  Chöre  der  Kirche  von  Lieding,  die  Pfarrkirche  zu  Obern- 
dorf (mit  einfacherem  Schiffbau)  und  der  CoUegiatkirche  zu  Frie- 
sach. Als  späteste  Bauten  gelten  die  Liebfrauenkirche  zuHohen- 
feistritz  und  die  Wallfahrtskirche  Maria  Weitschals  ob  Hüt- 
tenberg (1495—1519). 


Ungarn  steht  auch  in  dieser  Epoche  wie  es  scheint  unt^ 
den  Einflüssen  der  benachbarten  österreichischen  Bauschulen.  Am 
Dom  zu  Kaschau  bezeugt  die  glänzende  Dekoration  der  Fa^ade 
mit  ihrem  Prachtportal,  sowie  das  sehr  originelle  Portal  der  Nord- 
seite die  Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  während  das  Südportal  dem  16. 
Jahrhundert  angehört.  —  Andre  spätgotfiische  Kirchen  sind  dort 
die  Dome  von  Leutschau,  und  von  Szepesvdrallya  (Kirch- 
dorf), dessen  Chor  1462 — 78  erbaut  wurde,  die  Kirche  zu  Don- 
nersmark und  zu  Kesmark  (1444—86),  sämmtlich  in  der  Zips. 
—  In  den  südwestlichen  Distrikten  sodann  der  Dom  zu  Weszprim,  ' 
mit  einer  gothischen  Krypta,  und  als  ein  Hauptwerk  die  Michaels- 
kirche zu  Oedenburg,  inschriftlich  von  1482 — 89,  wie  es  scheint 
nach  der  Analogie  des  Langhauses  von  St.  Stephan  in  Wien  erbaut, 
l^endaselbst  die  Benediktinerkirche  und  die  Kapelle  Johan- 
nes des  Täufers.  Weiterhin  der  Dom  zu  Pressburg,  1452  ge- 
weiht, die  Franziskanerkirche  daselbst  und  die  Pfarrkirche  zu 
Ofen.  Einschiffige  Anlagen  finden  sich  zahlreich  im  Warasdiner 
Komitat,  so  die  Klosterkirche  zu  Lupaglava  (1415  geweiht,  1491 
hergestellt),  die  Kirchen  von  Nedelisce  (1460),  von  Pomörje 
(1468),  von  Macince  (1477)  u.  a.  In  Warasdin  ist  der  Kirch- 
thurm  ein  Werk  vom  J.  1494. 

An  dekorativen  Werken  sind  die  Tabernakel  im  Dom  zu  Ka- 
schau, 1472  durch  Stephan  Crom  ausgeführt,  und  in  der  Kirche 
zu  Kesmark  zu  erwähnen. 

Der  Hallenbau  Siebenbürgens   bietet  eine  Anzahl  von  Bei- 


*  Mittheil,  der  Centr.  Comm.  1867.    Bd.  XII. 
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spielen  der  Spätepoclie.  So 
die  Hauptkircheu  von  Kron- 
stadt (1385— U25),  von 
Beps  (1400),  von  Klau- 
senburg (bis  1414) ,  von 
Schorscli  (1422).  Die 
evangelische  Kirche  zu  Her- 
mannstadt,  zwischen  1431 
bis  1471  und  bis  zum  16. 
Jahrhundert  erbaut,  bat  nie- 
dere Seitenschiffe,  aber  über 
dem  einen  eine  Empore  bis 
sur  Hübe  des  Hauptschiffes. 
Ein  lichter,  freier  Hallen- 
bau mit  zierlichen  Steruge- 
wölben  ist  sodann  die  Berg- 
kirche von  Scbässburg, 
bis  14S8  im  Wesentlichen 
vollendet  und  1511  geweiht. 
—  Die  meisten  Kirchen  des 
Landes  verbinden  sich  mit 
einer  ausgedehnten  Befesti- 
gungsanlage und  sind  selbst 
durch  kastellartige  Festig- 
keit der  Mauern,  durch 
Schiesssch arten  u.  dgl.  auf 
die  Vertheidigung  eingerich- 
tet. Am  vollständigsten  zei- 
gen dies  System  die  Kirchen 
zu  Kaisd  (149S— 1496),  zu 
Klosdorf  (1524)  und  zu 
Trapold  (1522). 

An  dekorativen  Arbei- 
ten werden  die  Tabernakel 
der  Bergkirche  zu  Scbäss- 
burg und  der  Kirchen  zu 
Mescben  und  Gross- 
probstdorf  erwähnt. 


In  Böhmen  ist  als  Hauptbau  der  Spätzeit  die  stattli' 
barakircbe  zu  Kuttenberg  zu  betrachten.  Im  Jah 
gönnen,  befolgt  sie  in  der  Choranlage  das  reiche  Vorbild 
Domes,  nur  gehört  die  Ausprägung  des  Einzelnen  schoi 
zeit  an,  da  nach  längerer  Unterbrechung  der  Bau  erst 
Meister  Johann,  dann  unter  Mathias  Ratsek's  Leitung 
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genommen  wurde,  der  1499  die  Chorwölbung  vollendete.  Die 
reichen  Fenstermaasswerke,  die  verschlungenen  Netzrippen,  die  zier- 
liche Dekoration  der  Strebebögen  bezeichnen  diese  Epoche.  Seit 
1510  wurde  endlich  durch  Meister  Benesch  von  Laun  den  Seiten- 
schifiFen  eine  Empore  hinzugefügt,  wodurch  jene  die  Höhe  des  Mit- 
telschiffes erhielten,  ausserdem  wurde  das  Innere  und  Aeussere  reich 
und  phantastisch  geschmückt,  1541  aber  der  Bau  unvollendet  ein- 
gestellt. —  Andre  Gebäude  der  Spätepoche  in  derselben  Stadt  sind 
das  »steinerne  Haus((  und  das  1497  ausgeführte  Brunnenhaus, 
ein  zwölfeckiger  Bau  mit  zierlichem  Tabernakel. 

Prag  hat  in  seiner  Maria-Himmelfahrtkirche  am  Teyn 
(1407  bis  1460)  ein  bedeutendes  Werk  dieser  Epoche.  Dreischiffig 
mit  dreifachem  polygonem  Chorschluss,  aber  ohne  Quferhaus,  zeigt 
sie  ein  erhöhtes  Mittelschiff  und  überwiegend  breite  weite  Verhält- 
nisse. Am  Aeussern  sind  die  beiden  stattlichen  Thnrme  der  Fa^de 
bemerkenswerth.  —  Minder  bedeutend  ebendaselbst  die  Malteser- 
kirche vom  J.  1503  und  die  ungemein  hohe  einschiffige  Fran- 
ziskanerkirche. —  Stattliche  Profanbauten  sind  die  beiden  Thürme 
der  Moldaubrücke  (1451)  mit  schlanken  Spitzen  und  Erkern,  und 
der  durch  Meister  Benesch  ausgeführte  W  lad  isla  w'sche  Saal  auf 
dem  Hradschin,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  —  Von  demselben 
Meister  wurde  1520  die  stattliche  Dechanteikirche  zu  Laun 
erbaut. 

Die  südwestlichen  Theile  des  Landes  entwickeln  ihre  Archi- 
tektur mehr  ilii  Anschluss  an  das  System  des  Donaugebietes.  Die 
Maria-Himmelfahrtkirche  zu  Krumau  und  die  Piaristenkirche 
zu  Budweis  wurden  als  vorzügliche  Beispiele  dieser  Richtung  von 
den  Meistern  Stanlo  und  Kreschih  aus  Krumau  aufgeführt.  Die 
Erzdechanteikirche*  zu  Pilsen  ist  ein  schlichter  spätgothischer 
Hallenbau  mit  reichen  Netzgewölben  und  einem,  wie  es  scheint  etwas 
früheren  Chore.  ^ 

Die  böhmische  Gothik  währt  beim  Kirchenbau  bis  zum  Ende 
des  IG.  Jahrhunderts,  ja  bis  in  das  17.  hinein;  so  wurde  u.  a.  die 
Dechanteikirche  zu  Blattna  im  Chor  um  1530,  im  Schiff  um  1620 
vollendet.  Sie  repräsentirt  zugleich  die  zahlreich  hier  vorkommen- 
den zweischiffigen  Anlagen. 

In  Mähren  bezeichnet  die  Jakobskirche  zu  Brunn,  eine 
Hallenkirche  von  besonders  schlanken  Verhältnissen,  gewisse  Ver- 
wandtschaft mit  böhmischen  Anlagen.  Die  Augustinerkirche  da- 
selbst, ursprünglich  für  Cisterzienserinnen  gebaut,  mit  doppeltem 
Kreuzschiff,  das  östliche  mit  polygon  geschlossenen  Armen,  zeigt 
niedrige  Seitenschiffe  im  Vorderbau,  dagegen  hat  die  Mauriziuskirche 
zu  Olmütz  vom  J.   1412  ein  hallenartiges  Langhaus. 


^  *  Mitth.  der  Centn  Comm.  1870. 


^ 
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Fra n k e Q   bietet   zunächst    in   den    Bauten    zu    Nürnberg 
einige  namhafte  Belege    für  die   Entwicklung    der   spätgothischen 
Biiuweise.      Besonders    der    Chor    der    Lorenzkirche,'    seit 
1439  —  77  dem  alteren  Langhaus  Torgelegt,  ist  ein  durch  dae 
Ton  St.  Sebald  Teranlasstes  Beispiel   hoher  stattlicher  Hall 
mit    weitem   Umgänge.      Ein   merkwürdiger   Bau   war    sod 
neuerdings  zerstörte  Augustiner- 
kirche mit   schlanken    Fächerge- 
wölben;   als    einfache  Bauten  der 
Spätzeit     sind     die    Karthause 
^noch  vom  Schlüsse  des   14.  Jahr- 
hunderts)   und   die   um    1500   er- 
richtete Jakobskirche    zu   nen- 
nen; endlich  als  kleinere  Anlagen 
die    Kapelle    des    heil.    Geist- 
Spitals,    aus   der  ersten   Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts,  die  zierlich 
entwickelte     Kapelle     des     Lan- 
dauer Brüder klosters  (1507 
bis  1508),    und  die  Holzschuher- 
sche  Kapelle    auf  dem  Johannis- 
kirchhofe. 

Von  Profanbauten  gehören  hie- 
her :  das  reizvoll  ausgestattete 
,.Chörlein"  am  Sebalds-Pfarr- 
hofe,  1513 — 15  neu  erbaut;  die 
alten,  1521  —  22  durch  Meister 
Hans  Behaint  d.  ä.  ausgeführten 
Theile  des  Kathhauses  u.a.m. 

Zu  den  Hochbauten  dieser 
Gruppe  gehört  noch  die  einfache 
Kirche  von  Schwabach  (1469 
bis  1495),  während  dagegen  der 
Hallenbau  auch  hier  in  dieser 
Epoche     mehrfach     in    Aufnahme 

kommt.  So  der  Chor  der  Kirche  ,,  j^^  d«  chöruin  .m  pr»rrhof« 
Ton    Weissenburg,     1527    ge-  i«id  m  Nirnbetg- 

weiht,   durch  reiche  Gewölbe  und  '*"*  """"'*•  '*'"'*'■  ""''•'" 

gute   Details    ausgezeichnet.     Der 

Schlussepocbe  gehört  der  dreithörmige  Westbau  (1493)  unc 
J.  1523  vollendete  Chor  der  Gumbertuskirche  zu  Ai 
ein  eigenthiuolicher  und 'Stattlich  entwickelter  Bau. 

Dekorative  Werke  dieser   Epoche  rühren   besonders 
Nürnberger  Schule    und  sind  durch    grossen  Reichthum  ui 
der   Formen    ausgezeichnet,    meist  Erzeugnisse    Adam  Kri 


■  Denkmäler  der  EtiDat,  T.  55  (6). 
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seiner  Werkstatt.^  Das  Prachtwerk  unter  ihnen  ist  das  64  Fuss 
hohe  Tabernakel  in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg  (1496 — 1500);  ge- 
ringere zu  Schwabach,  vom  Jahre  1505,  zu  Kaikreuth,  zu 
Fürth,  zu  Heilsbronn  u.  A. 

Die  Sächsischen  Lande  entwickeln  in  dieser  Spätepoche 
eine  ungemein  reiche  bauliche  Thätigkeit.  In  Braun  schweig 
fährt  man  fort,  besonders  die  Glockenhäuser  und  die  Chöre  statt- 
lich auszubilden.  Die  Martinikirche  erhielt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  ihren  Chorschluss,  und  im  J.  1434  die  reich 
geschmückte  Anna-Kapelle.  Derselben  Zeit  gehören  die  Ghor- 
Schlüsse  der  Katharinen-  und  der  Magni-Kirche  und  der  statt- 
liche zweischiffige  Ausbau  des  nördlichen  Seitenschiffes  am  Dom 
vom  J.  1469.  —  Eben  daselbst  wurde  eins  der  zierlichsten  und 
elegantesten  Beispiele  deutscher  Profanarchitektur,  das  Altstadt- 
Bathhaus  besonders  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  errichtet, 
ein  Bau  von  zwei  aneinander  stossenden  Flügeln,  unten  mit  offenen 
Hallen,  oben  mit  glänzender  Loggia.  —  Einfachere  Profanbauten 
dieser  Zeit  besitzt  die  benachbarte  Stadt  Goslar  in  ihrem  Rath- 
haus  und  der  Worth.  * 

Der  Dom  zu  Magdeburg  erhielt  gegen  1520  den  reichen 
Ausbau  seiner  Fa^ade,  besonders  des  bunt  dekorirten  Glockenhause» 
und  der  durchbrochenen  Thurmhelme,  an  denen  noch  1574  ge- 
baut wurde.  Am  Dom  zu  Halberstadt  gehört  vornehmlich  in 
diese  Zeit  die  Ausbildung  des  Querschiffes  und  die  Ausführung  einea 
brillant  dekorirten  Lettners  vom  Jahre  1510.  Ein  andrer  Lettner 
von  1458  im  Dom  zu  Magdeburg.  Die  meisten  übrigen  Kirchen 
dieser  Gegend  nehmen  die  Hallenanlage  auf.  So  besonders  in  Hal- 
berstadt  die  Martinikircbe  mit  stattlichem  Glockenhaus 
zwischen  zwei  Westthürmen;  so  in  Magdeburg  die  ungemein  zier- 
liche und  elegante  Sebastianskirche. 

Der  Profanbau  dieser  Gegenden  bildet  einen  oft  zierlich  behan- 
delten Fachwerkbau  aus;  Halberstadt,  Braunsohweig,  Qued-^ 
linburg,  Magdeburg  bieten  eine  Reihe  interessanter  Beispiele. 

Erfurt  hat  zwei  bedeutende  Hallenbauten  aus  der  Spätzeit 
des  15.  Jahrhunderts:  das  Langhaus  des  Domes  mit  ungemein  freier 
weiter  Anlage,  die  Seitensichiffe  breiter  als  das  Mittelschiff,  und  die 
fünfschiffige  Severi-Kirche.  In  verwandter  Behandlung  das  Schiff 
des  Doms  zu  Nordhausen. 

Noch  entschiedener  nehmen  die  obersächsischen  Bauten  daa 
Hallensystem  auf^  meist  in  schlichter  Behandlung  mit  reichen  Netz- 
gewölben, doch  nicht  ohne  schmuckvollere  Entfaltung  gewisser  Ein- 
zeltheile.  Wichtige  Beispiele  bietet  Halle  mit  seiner  Moritz- 
kirche, deren  zierlich  dekorirter  Chor  seit  1388  erbaut  wurde, 
während  das  Schiff  jüngerer  Zeit  angehört;  seiner  1310  vollendeten 


*  Trefflich  pablicirt  durch  Wanderer,  A.  Krafft  und  seme  Werke.    Nürn- 
berg,   fol. 
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Ulcickskirche,  die  nur  ein  Seitenschiff  hat;  seiner  sehr.einfitchen 
Domtirche,  1523.geweiht  und  1589  hergestellt;  besonders  seiner 
stattlichen  nnd  edel  entwickelten  Liebfrauen-  od.  Miarktkircbe, 
Ui30 — 54  dwch  Nieolaus  Hoffmana  ausgeführt  mit  vier  von  älteren 
Bauten  herrührenden  Thürmen.  Ausserdem  als  Frofanbauten  da- 
selbst die  mächtige  Ruine  der  Moritzburg  (U84— 1503)  und 
das  Rathhaus  aus  derselben  Spätzeit. 

Den  hallischen  Bauten  nahe  verwandt  sind  einige  benachbarte 
Werke;  die  Nicolaikirche  zu  Zerbst,   mit  stattlichem  Chor- 


ng.  1<I&    HordparUl  dei  Sodii  m  Menebatg.    (Nach  KallcDbufa.; 

oiDgang  vom  Jahre  1446,  das  Schiff  1488 — 94  erbaut,  die  Westseite 
mit  drei  Thormspitzen  vom  J.  1530;  die  Marienkirche  zu  Bern- 
barg mit  einfacherem  Chor;  zu  Wittenberg  die  Stadtkirche 
und  die  1493 — 99  erbaute  Schlosskirche,  beide  modern  entstellt. 
—  Weit«Ehin  die  einfachst  behandelten  Kirchen  St.  Andreas  and 
St.  Peter  und  Paul  zu  Eisleben;  das  Schiff  des  Domes  zu 
Bt«rsebiLrg,  1517  geweiht,  dessen  Nordportal  ein  vorzügliches 
Bäüpiel  phont^tiscber  Dekoration  dieser  Spätzeit  gewährt;  die 
Ste^Uxchie  zu  Jena  (1472-^86);  die  Wenzelkirche  zu  Naum- 
burg n.  a.  m. 

Einige  Frofanbauten   sind  für  die   dekor»;Hve  Tendenz  dieser 
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Schule  charakteristisch.  So  das  zu  Neustadt  an  der  Orla,  mit 
reich  geschmücktem  Erkerbau;  das  zu  Pösneck,  zu  Saalfeld 
(1534).    Aehnlich  das  Schloss  zu  Oberkranichfeld. 

Die  Denkmäler  des  Meissener  Landes  endlich  nehmen  eine  bo- 


ng^ im.    PorUl  d>r  KlHlwklrebe  u  OwDolti.    (N«l 


sondre  Bedeutung  in  Anspruch.  In  Ueissen  gehören  hieher  die 
jüngeren  Theile  des  Domes,*  besonders  der  südöstliche  Thurm 
mit  seiner  zierlich  schlanken  durchbrochenen  Spitze,  sodann  auch 
der  westliche  Thurmbau  sammt  der  Begräbnisskapelle,  die  sich 
cborartig  an  ihn  lehnt.  —  Als  grossartigstes  Beispiel    der  Profan- 


'  Denkmäler  der  Kunst,  T.  55  (1,  3). 
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bankanat  Bodann  ebenda  die  Albrechtsburg,  seit  1471  erb&ut, 
dae  mächtigste  FiirstenschlosB  des  Mittelalters,  lange  Zei*  "'"  ^"-- 
zellan&brik  benutzt,  neuerdings  etjlgemäss  restaurirt.  — 
eben  des  Landes  sind  meist  Bchlichte  Halleiibanteu  mit  zi 
fichlungenen  Netzgewölben.  So  die  Domkirche  zu  Freibt 
1481  erbaut;  die  Annakirche  zu  Aonaberg  (1499 — ] 
Marienkirche  zu  Zwickau;  der  Chor  1453 — 70;  das  Schiff 
ausgeführt,  letzteres  durch  reiche  AnsBendekoration  bemerl 
die  Eunigundenkirche  zu  Rochlitz,  im  Inaern  modemi: 
lieh  die  Klosterkirche  zu  Chemnitz  mit  einem  barock  nat 
ausgebildeten  Portal. 

Profanbauten  sind  das  Kaufhaus  von  Zwickau  ( 
and  mehrere  Priratbäuser  zu  Freiherg  u.  a.  0. 

In  der  Ober-Lausitz  macht  sich  Bächaischer  und  b 
Einflass  geltend.  Hier  steht  Görlitz  mit -mehreren  ansebnlic 
liehen  Gebäuden  oben  an.  Das  Hauptwerk  ist  diePetriki 
Resten  eines  romanischen  BaueB,  der  im  15.  Jahrhundert 
gestaltung  erhielt,  so  dass  die  Krypta  1417  —  32,  der 
1423—57,  die  Vollendung  vom  J.  1497  datirt.  Der  Bau 
tig,  fünfscliiffig,  mit  gleich  hohen,  breit  und  licht  en 
Sdiiffen  angelegt;  den  polygonen  Chorschluss  hat  jedes 
sich  besonders.  ' —  Die  Frauenkirche,  1449  oder  14£ 
det,  1473  geweiht,  ist  eine  schlichte  Hallenanlage,  die  i 
eine  reich  geschmückte  Orgelempore  auszeichnet.  Unb» 
Bauten  daselbst  die  hl.  Kreuzkapelle  (1481 — 89)  ui 
Annenkirche,  1508  — 12  durch  Meister  Albreeht  Stieg 
geführt.  —  Ein  altes  mächtiges  Stadtthor,  der  sogeu,  „Ki 
datirt  vom.  J.  1490.  —  Ein  andrer  schlichter  Hallenba 
1441 — 97  erbaute  Petrikirche  zu  Bautzen,  gleich  de 
dieser  Gruppe  mit  achteckigen  Pfeilern  und  Netzgewölben 


In  Hessen  und  Westphalen  herrscht  der  Halle 
ausBchliesslich  vor,  in  Hessen  zumeist  noch  mit  Einwirk 
Elisabethkirche  zu  Marburg.  Eine  bestimmte  Nachbildui 
ben,  nur  in  weiträumigerer  Anlage,  zeigt  die  Marienk 
Marburg,  ähnlich  die  rohere  Franziskanerkirche  i 
lar,  und  die  Martinskirche  zu  Gassei,  1364  beg( 
1434  vollendet,  ein  ansehnliches  Gebäude  mit  verschiede 
handelten  Einzelformen.  —  In  Büdingen  ist  das  ,,J( 
Thor"  ein  stattlicher  Profanbau  vom  Jalir  1543,  das  T 
von  zwei  kräftigen  Rundthürmen  eingeschlossen. 

Dem  Waldeck'schen  Lande  gehört  die  Kiliansk 
Korbach,  ein  fast  quadratischer  Hallenbau  mit  einfa 
legtem  Chor  vom  Jahr  1335,    das  Schiff  von  1420—50  a 

Westphalen  erhalt  erst  in  dieser  Epoche  eine  rei 

Koglar.  Ewribaabdii  Kniutguchlcht*.    V.  AnlUgs.    U.  15 
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'  stattlichere  Entfaltung  seiner  Architektur,  aber  aueschliesBlich  auf 
der  Sasis  des  schlichteBten  Hallensystems.  Das  glänzendste  Bei- 
spiel ist  die  Lambertikirclie  zu  Münster,  gegen  Ende  des 
14.  and  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  errichtet,  ein  lichter,  freier 
Hallenban  mit  lang  hinaustretendem  Chor  und  zierlichem  südlichem 
Mebenchor,  besonders  durch  prächtige,  etwas  willkürlich  entwickelte 
Fenster  ausgezeichnet,  die  Gewölbe  mit  reichen  Netzrerschlingungen, 
auch  das  Aeussere  lebendiger  dekorirt  als  dies  sonst  in  der  west- 
phälificben  Gothik  vorkommt,  —  In  verwandter  Behandlung  der 
Chor  der  Ludger ikirche,  und  der  prachtvolle  Fa^adensclonuck 
des  Doms  sowie  der  Fenster  seines  südlichen  Quei^iebels  vom 
Jahr  1568. 

Ein  Hallenbau  von   kühner  liditer  Schlankheit  und  Weite  ist 
die  Kirche  S.  Marien  zur  Wiese  in  Soest,   schon   1331  durch 
■    Meister  Joharmes   Schendeler   begon- 
nen,  aber   in  langsamer  BauführuDg 
erst  spät  vollendet.    Die  Gewölbe  sind 
noch  einfache  Kreuzgewölbe,   steigen 
aber  unmittelbar  ohne  Kapital   von 
den  schlanken  Pfeilern  auf;  der  Chor- 
abschlusa  ist  ein  dreifach  polygoner, 
die    Fa^ade    ungewöhnlicher    Weise 
durch  zwei  Thürme  ausgezeichnet.  — 
Entschieden     dem     15.     Jahrhundert 
.     gehören    sodann   der  Chor   der  Rei- 
noldikirche  zu  Dortmund,   von 
stattlicher  Anlage  mit   reichen   Fen- 
stermaasBwerken     (1421  —  50);    "der 
ansehnliche   Westthurm   der   Petri- 
kircbe  daselbst,  seit  1396  errichtet; 
Kuniicr  der    Chor    der    Kirche    zu    Unna, 

Hg.ni).  r«iatHiiuwH.rk  derLmbeni-      1389  —  96,    mit    hallenartigem    Um- 
kino»  n  Hfi..tcr.  (N«h  Lübkf)  g^jjg .    gbenso ,    uur    mit    niedrigem 

Umgang  der  Chor  der  Marienkirche 
zu  Osnabrück,  im  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  dem 
altem  Langhauae  zugefügt;  und  der  Chor  der  Marienkirche  zu 
Lippstadt,  wieder  mit  hallenartigem  Umgange  (1478  bis  1506), 
die  einzigen  derartigen  reicheren  Planbildungen  in  Westphalen. 

Unter  der  grossen  Anzahl  schlichter  Hallenkirchen  sind  sodann 
als  die  bedeutendsten  zu  nennen:  die  von  Beckum,  Borken, 
Haltern,  die  nach  1460  erbaute  zu  Blomberg,  die  Kirchen  zu 
Rheine,  zu  Stadtlohn,  zu  Ahaus,  besonders  und  zwar  in 
stattlicher  Anlage  die  Kirche  zu  Bocholt,  der  Chor  1415,  der 
Westthurm  1472  begonnen.  Weiterhin  die  Kirche  zu  Möllenbeck 
rom  Jahr  1493,  das  Langbaus  der  Kirche  zu  Wiedenbrück, 
endlich  mehrere  mit  zierlichen  Netzgewölben  versehene ;  die  Pfarr- 
kirche zu   Vredeu  vom  J.  1478,    die  Lambertikircbe  zu  Koes- 
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feld  Toni  Jahr  1483,  die  1489  begonnene  Kirche  zu  Notteln 
and  die  1507 — 15  erbaute  Kirche  zu  Lüdinghausen,  der  mas- 
senhafte Westthurm  1558  vollendet  u.  a.  m. 

Die  dekorative  Kunst  hat   einen  Reichthum  von  Werkeii 
hervorgebracht,  der  mit  der  fast  nüchternen  Einfachheit  der  Gebäude 
einen  scharfen  Gegensatz  bildet.     Namentlich  findet  man  eine  grosse 
Anzahl  oft   glänzend  ausgebildeter  Tabernakel.     So  zn    Soest 
in  der  Paulskirche,     der   Wiesenkircho    und    der    Höhenkirche;    zu 
Dortmund  ein  sehr  prachtrolles  und  grosses  in  der  Domic" 
kirche,    zwei   in    der  Reinoldi-  und    eine   in   der  Marienkir 
Osnabrück   ein  sehr  schönes  in  der  Johanneskirche ,   ein 
im  Dom;  eins  aus  der  Schlussepoche  im  Dom  zu  Münster  i 
Altäre  mit  Tabemakelkrönung  in   der  Kirche  zu  Unna,    ii 
zu  Paderborn,  der  Wiesenkirche  zu  Soest  und  der  Ber 
zu  Herford.   Ein  prachtvoller  Lettner  ist  der  sogenannte  „f. 
gang"  im  Dom  zu  Münster. 

Für  den  Profanbau  sind  einige  Rathhaus-Fa^aden  bem 
werth :  zu  Osnabrück  und  zu  Unna,  Wohnhäuser  zu  L 
Herford,  Bielefeld,  besonders  zahlreich  zu  Münstei 
lieh  ein  Stadtthor  vom  J.   1535  zu  Soest,  das  „Osthofer-l 


Der  norddeutsche  Backsteinbau  gewinnt  in 
Spätzeit  eine  noch  entsehiednere  Sichtung  auf  Gro3sräumigk< 
Massenbaftigkejt  der  Anlage,  verliert  jedoch  an  Feinheit 
Durchbildung  der  architektonischen  Glieder,  welche  Einbi 
mehr  durch  willkürliche  oft  überaus  glänzende  Flächendek 
zu  ersetzen  sucht. 

Schlesien  weist  in  dieser  Epoche  nur  einige  minder 
tende  Werke  auf:  so  in  Breslau  die  Kirchen  Corpus  Ct 
S.  Vincenz  und  S.  Bernhardin  (1664—66).  In  Bri 
Kicolaikirche  von  1370 — 1418,  mit  erhöhtem,  selbst 
beleuchtetem  MittelscbifT,  die  Peterskirche  und  die  Maidenki 
L i e g n i t z ,  die  katholische  Kirche  zu  Schweidnitz, 
kobikircbe  zu  N  e  i  s  s  e .  eine  stattliche  Hallenanlage,  die 
Pfarrkirche  zu  Gleiwitz  (1504)  u.  a.  m. 

Als  bedeutender  Profanbau  der  Spätepoche  ist  das  Rat] 
zu  Breslau  zu  nennen,  dessen  glänzende  Aussendekorati 
Spätzeit  des  15.  Jahrhunderts  angehört. 

Den  schlesischen  Bauten  verwandt  erscheinen  die  Den 
von  Krakau.'  Ein  bedeutender  Hochbau  ist  der  Dom,  m 
gegliederten  Pfeilern,  und  einem  geraden  Chorschluss  samu 
gang.  Schlichter  behandelt  die  Frauenkirche,  mit  Et 
reiben  zwischen  den  Strebepfeilern ;  ^   das  Langhaus  der  D  o 

i   Knkau,  von   EBaenwem.    —    *  Tgt.   Ui 
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kanerkirche  und  die  heil.  Kreuzkirche  (um  1500)  ein 
quadratisches  Schiff,  dessen  zierliches  Gewölbe  auf  einer  Mittel- 
säule ruht.  —  Eine  grossartige  Befestigungsanlage  ist  das  Flo- 
riansthor vom  Jahr  1498,  ein  ausgedehnter  mit  Thürmen  und 
weitem  Zwinger  ausgestatteter  Bau. 

In  Mecklenburg  erfahrt  in  dieser  Zeit  (gegen  1430)  der 
Dom  zu  Schwerin  seine  Vollendung ;  Wismar  fügt  den  frühe- 
ren l)edeutenden  Monumenten  seine  Nicolaikirche  hinzu,  1460 
geweiht,  ganz  nach  dem  Vorbilde  von  S.  Marien,  aber  mit  reicherer 
Ausstattung  und  128  Fuss  hohen  Gewölben.  In  Rostock  erhebt 
sich  die  kolossale  Marienkirche  (1398  bis  nach  1472)  zu  nicht  niin- 
der  bedeutenden  Höhenverhaltnissen  bei  reicher  durch  glasirte  Steine 
bewirkten  Flächendekoration.  In  verwandter  Anlage  die  Nicolai- 
kirche zu  Lüneburg.  —  Dem  Hallensystem  folgt  dagegen  das 
Langhaus  des  Domes  zu  Verden,    1473 — 90  ausgeführt. 

Als  tüchtige  Zeugnisse  dekorativer  Kunst  sind  zwei  Werke  in 
Lübeck  zu  nennen :  der  Lettner  im  Dom,  mit  Granitsäulen  und 
holzgeschnitzter  Brüstung,  und  ein  in  Erz  gegossenes  Tabernakel  der 
Marienkirche,  ein  glänzendes  Werk  der  Meister  Nicölaus  Bug- 
hesee  und  Nicolaus  Qruden  vom  J.  1479. 

Auch  der  Profanbau  trägt  die  dekorative  Richtung  dieser 
Epoche  zur  Schau.  Die  Rathhäuser  zu  Hannover,  Lübeck, 
Rostock,  viele  Privathäuser  in  denselben  Städten  und  in  Lüne- 
burg, Wismar  u.  A.  geben  interessante  Beispiele.  Dazu  kommt 
in  Hannover  ein  reicher  Fachwerksbau,  besonders  an  dem  Apo- 
theken-Flügel des  Rathhauses. 

In  den  brandenburgischen  Marken  wird  um  den  Be- 
ginn dieser  Epoche  der  ansehnliche  und  durch  überreiche  Aussen- 
dekoration  ausgezeichnete  Bau  der  Eatharinenkirche  zu 
Brandenburg,  die  140 1  durch  Meister  Heinrich  Brunsberg  aus 
Stettin  begonnen  wurde,  ausgeführt;  ein  Hallenbau  mit  hohem 
Chorumgang  und  eingezogenen  Strebepfeilern.  Die  frei  durch- 
brochen gearbeiteten  Ziergiebel  des  Aeussem  sind  ein  Meisterstück 
brillantester  Ziegeldekoration.  —  In  ähnlicher  Pracht  ist  die  Ma- 
rienkirche zu  Königsberg  in  der  Neumark,  1407  geweiht, 
ausgestattet.  Aus  späterer  Zeit  datiren  die  ebenso  reich  geschmück- 
ten Bauten  der  Schlosskirche  von  Ziesar  bei  Brandenburg 
(1472)  und  der  Schlosskapelle  von  Wolmirstädt  (1480). — Aus 
spätester  Zeit  sodann  die  durch  ihre  zierlichen  Zellengewölbe  be- 
merkenswerthe  Petrikirche  zu  Brandenburg;  endlich,  eben- 
falls dem  15.  Jahrhundert  angehörig,  der  Umbau  des  dortigen  Domes 
und  des  1411  geweihten  Domes  zu  Havelberg. 

Schlanke,  lichte  Hallenbauten  sind  ferner :  die  Wallfahrtskirche 
zu  Wilsnack,  aus  der  Mitte  des  1 5.  Jahrhunderts,  der  Dom  zu 
Stendal,'   von  ähnlich   kühnen   bedeutenden   Verhältnissen   und 
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zieriich  reicher  Ausbildung,  die  Marienkirche  ebendaselbst, 
1447  beendet  a.  a.  m. 

Dekorative  Werke  finden  sich  hier  selten.  Ein  Sandsteinlett- 
ner imDomzn  Havelberg  und  ein  Backsteinlettner  im  D  o  m  zu 
Stendal,  sodann  ein  zierliches  Sandstein-Tabernakel  vom  J.  1510 
in  der  Marienkirche  zu  Fürstenwalde, 

In  prächtig  dekorativer  Ausstattung  werden  die  Profangebäude 
ausgeführt.     So  Damentlich  die  Rathhäuser  zu   Tangermünde' 


Flg.  III.    Ouclliigtti  Thor  lu  Blradil.    (Nuh  MijDThdiiL) 

und  zu  Königsberg  in  der  Neumark;  ferner  zu  Zerbst 
(1479 — 81)  und  zu  Jüterbock,  wo  die  Rathsstube  mit  buntem 
Zellengevölbe  versehen  ist.  Auch  die  Thore  mit  ihren  Tbünnen 
werden  etattlicb  angelegt  and  reich  '"'tb^di-*  xva  -r.rar.ixtvr.notan 
Beispiele  finden  sich  zu  Werben,  T 
dal,  mit  mannigfachen  Mustern  in  färb 
In   Pommern   steht   als  eins   dt 
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Gruppe  die  Marienkirche  zu  Stralsun(}  da,  1416—78  auf- 
geführt, ein  Hochbau  von  machtvollen  Verhältnissen  und  kühner 
Höhenentwickelung,  mit^  Chorumgang,  dreischiffigem  Querhaus  und 
westlicher  Halle  sammt  massenhaft  angel^tem  Hauptthurm,  in  den 
Details  dagegen  roh  und  selbst  barbaristisch.  —  Kleinere  Bauten 
derselben  Zeit  sind  die  Johannis-Klosterkirche  ebendaselbst, 
mit  einer  vollständigen  Arkaden- Vorhalle;  die  achteckige  Apollo- 
nienkapelle  bei  der  Marienkirche,  und  die  Gertrudskirche 
bei  Wolgast,  ein  zwölfseitiger  Bau  mit  Mittelsäule  und  zier- 
lichem Stemgewölbe,  dieser  wohl  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert 
datirend. 

In  Hinterpommem  ist  zunächst  zu  nennen  die  Marienkirche 
zu  Stargard,  ursprünglich  ein  Hallenbau  des  14.  Jahrhunderts, 
der  aber  im  15.  Jahrhundert  durch  bedeutende  Erhöhung  des  Mit- 
telschiffes zu  einem  Hochbau  von  ansehnlichen  Dimensionen  umge- 
schaffen wurde  und  einen  Umgang  um  den  polygonen  Chor  erhielt. 
Die  Verhältnisse  sind  edel,  in  den  Details  jedoch  fehlt  es  nicht  an 
Willkürlichkeiten,  so  z.  B.  die  Tabernakel  an  den  Pfeilerkapitälen, 
im  Uebrigen  ist  eine  reiche  Flächendekoration  zur  Anwendung  ge- 
kommen. —  Ebendaselbst  ist  als  Hallenkirche  aufzuführen  die 
Johanniskirchcy  angeblich  1408  gegründet,  mit  ähnlich  reichen 
Schmucktheilen ;  ähnlich  die  Marienkirche  zu  Freienwalde,  u.  a. 

Der  Profanbau  weist  einige  stattliche  Thoranlagen  auf,  wie  zu 
Cammin,  Demmin,  Pyritz,  Stargard,  sodann  reich  dekorirte 
Häuser-Fajaden  zu  Greifswald  und  besonders  zu  Stralsund  am 
Rathhause.  Eine  eigenthümliche  Flächenverzierung  durch  Maasswerk 
blüht  noch  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  wie  ein  Flügel  des 
Schlosses  zu  Ucker  münde  vom  Jahre  1546  und  der  Giebel  des 
Rathhauses   zu  Stargard  u.  a.  beweisen. 

Preussen,  das  in  der  vorigen  Epoche  die  glanzvolle  Blüthen- 
epoche  seiner  Architektur  vornehmlich  in  den  zahlreichen  Schloss- 
bauten der  deutschen  Ritter  gesehen  hatte,  ist  in  der  Spätzeit  fast 
ausschliesslich  durch  die  zahlreichen  und  zum  Theil  grossartigen 
Kirchenanlagen  in  Danzi'g  vertreten.  Das  System  ist  das  der 
Hallenkirche  mit  geringer  Detailbehandlung,  achteckigen  Pfeilern, 
geradem  Chorschluss ,  bunten  Netzgewölben ,  mit  Kapellenreihen 
zwischen  den  eingezogenen  Streben,  endlich  meistens  mit  drei  pa- 
rallelen Satteldächern  und  demgemäss  oft  reich  dekorirten  Aussen- 
giebeln.  Hauptbau  ist  die  kolossale  Marienkirche,'  zuerst  1343 
gegründet,  aber  seit  1400  bedeutend  erweitert  und  bis  in  das 
16.  Jahrhundert  hinein  fortgeführt,  ein  Bau  von  grossartigen  räum- 
lichen Verhältnissen,  mit  dreischiffigem  Quer-  und  Langhaus,  beide 
mit  Kapellenreihen  versehen,  im  Detail  dagegen  schmucklos  und  von 
herber  Strenge;  am  Aeusseren  durch  kolossalen  Westthurm  und  eine 
Anzahl  schlanker  Giebelthürmchen   ausgezeichnet.  —  Aehnlich  die 
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Eatbsriaenkirche,    nur  einfaclier  und  gleich  den  übrigen  ohne 
Qaerschiff,  ursprünglich  seit  1326  erbaut,  aber  im  1&.  Jahrhundert 
Tei^ÖBsert;  St.  Peter  und  Paul,  1425  begonnen,  mit  ori, 
Westthurm  (seit  1486)^  St.  Johannis,  edel  und  in  tüchti| 


ng.  112.    GlabW  d*r  TriDlUtUklreb«  und  der  AoomlupciU*  EU  Duuig,    (Nach  0.  Bi 

hältnissen,  mit  Querschiff  1463—65  gewölbt;  S.  Trinitatii 
schöner  lang  vortretender  Chor  1482 — 95  erbaut,  deren  L 
1503 — 14  hergestellt  wurde,  mit  ungemein  reich  dekorirtei 
giebel;  die  einschiffige  Kirche  St.  Bartholomäi,  nach  15 
St.  Brigitten,  erst  1587—1602  erbaut. 


Frankreich. 

Die  Spätzeit  der  französischen  6othik  ist  Torzugsweis 
eine  ungemein  leichte,  graziöse  Ausbildung  der  Details,  dur 
Ben  dekorativen  Reicbtbum  ausgezeichnet,  wobei  jedoch  daa  '. 
auch  hier  mehr  willkürlich  als  organisch  entwickelt  erschei 
besonders  in  den  Maasswerken  jene  Hammenförmigen  Figurei 
sind,  welche  diesem  späteren  Style  den  Namen  des  Fla 
verschafft  haben. 

Zu  den  elegantesten  nnd  edelsten  Werken  dieser  Ep< 
hören  im  Norden  Frankreichs  die  jüngeren  Theile  von  S. 


'  Denkmäler  An  Konat,  T.  61  {2, 
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in  Konen,  namentlich  des  SdiifiTbau  und  die  Fa^ade  mit  ihren 
ubereckgestellteu  Thürmen,  sowie  die  Kreazarme.  —  NocIl  pradit- 
voller  ausgestattet  ist  die  Kirche  S.  Macloa   ebendaselbet,   bemer- 


kenswertb  durch  einen  ungemein  BchmuckTollen  fUnfseitigen ,  der 
Fa^de  vorgelegten  Porticus,  —  Verwandter  BichtuDg  sind  eben- 
daselbst die  Kirchen  S.  Elai  und  S.  Vincent,  schmuckloser  S. 
Vivien  und  S.  Patrice.  —  Höchst  glanzvoll  ist  sodann  die  Fa^ade 
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der  Kathedrale  zu  Rouen  durchgefülirt,  der  Bildliche  Thurm  von 
1485 — 1507,  reich  ausgestattet  und  schlank  aufsteigend,  mit  acht- 
eckigem ObergeschoBS  bekrönt.  Der  mittlere  Theil  der  Fagade  von 
1509 — 30  hat  ein  prächtiges  Portal,  darüber  eine  brillante  Rose, 
mit  einer  üppigen  Maasswerkarchitektur  darüber  und  zu 
Seiten  verbunden.  —  Auch  die  Kathedrale  von  Evre 
14.  Jahrhundert  begonnen,  erhielt  ihre  Vollendung  und  b 
die  reiche  dekorative  Ausstattung  des  Aeusseren  in  dei 
sehen  Schlussepoche  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein.  D 
Zeit  gehört  die  ebenfalls  schmuckvoll  behandelte  Kirche  z 
dehec,  mit  einem  Thurme  an  der  Seite  der  Fa^ade,  welch 
reich  durchbrochenen  Helm  hat.  —  Weiter  gehören  hiei 
Kirchen  S.  Jacques  zu  Dieppe  und  Notre-Dame  zu  Veru 
einfach  klarer  Fa^adenhilduug,  die  Kirchen  von  Harfleur 
Louviers,  ferner  S.  Michel  zu  Vaucelles,  einer  Vorst 
Caen,  und  an  der  Kathedrale  zu  Bayeux  der  achteckige 
dem  Kreuzesmittel.  An  St.  Gervais  et  S.  Protais  zu  GiE 
der  Uehergang  zu  den  Renaissanceformen  bemerkenswerth ; 
Kirche  von  Carentan  die  geringe  Höhe  des  fensterlosen 
8chi£Fe3,  an  der  Kirche  von  Mont  St.  Michel  der  kühn  auf 
grossartig  angelegte,  aus  Granit  erbaute  Chor  von  1452 — 1 
Auch  die  Picardie  ist  reich  an  glänzend  dekorirten 
der  Spätzeit.  An  der  Kathedrale  zu  Amiens  datiren  b 
die  drei  grossen  Rosenfenster  der  Westfa^ade  und  der  Kre 
ans  dieser  Epoche.  Bedeutender  die  Collegiatkirche  von  S. 
bei  Abbeville,  1487  begonnen,  ein  Bau  mit  reichem  Cho: 
dessen  Absiden  jedoch,  mit  Ausnahme  der  mittleren,  der 
kapelle,  flach  angelegt  sind,  im  Schiff  eine  derbe,  kräftige 
mng  nach  den  Mustern  der  früheren  Zeit,  im  Aeusseren  e 
gemein  glänzende,  aber  schematische  Dekoration.  —  Noch 
doch  nicht  minder  reich  ausgestattet,  ist  die  Kirche  S.  Wul 
Abbeville,  mit  überreich  gegliederten  und  überschlaoken  ' 
das  Aeussere,  namentlich  die  Parade  mit  spielenden  Maass^ 
Stern  uberkleidet.  Ungemein  reich  sodann  die  kleine  Kirchs 

{lerit  zu  Ruc,  die  nach  1470  neu  erhaute  Kirche  von  Foix, 
enartig  disponirte  Kirche  St.  Jean  zu  Peronne,  die  Hau 
von  Corbie  u.  a.  m. 

Ein  Prachtwerk  dieser  Spätzeit  in  Isle-de-France  isl 
der  Querbau  der  Kathedrale  von  Beauvais,  vom  Auf 
16.  Jahrhunderts,  mit  besonders  glänzend  dekorirten  Fa^dei 
lieh  der  Chor  von  S.  Etienne  zu  Beauvais,  seit  1506 
Ferner  die  nicht  minder  bunt  geschmückten  Querglebel  der 
drale  von  Senlis,  die  phantastisch  barock  behandelte  Faf 
S.  Pierre  daselbst,  eines  Halleubaues,  die  bedeutende  Ki 
Antoine  zu  Compiegne  und  St.  Jacques  in  derselben  St 
wie  die  Kirche  von  Clermont.  —  Einfacher  sind  mehre 
gothische  Bauten  zu  Paris:  so  die  Kirche  St.  Germain-V 


« 


'K^ 


tf 


- .  r' 


u 


#  * 


y 


234 


B.    Die  Kunst  des  gothischen  Styles. 


rois,.  mit  Resten  aus  dem  13.  Jahrhundert,  im  Wesentlichen  dem 
15.  und  16.  Jahrhundert  angehörend;  die  jüngeren  Theile  von  St. 
Söverin  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts;  S.  Gervais, 
vom  Schlüsse  desselben  Jahrhunderts,  das  gleichzeitige  Schiff  von 
S.  Medard,  ferner  S.  Merry,  seit  1520  erbaut,  in  schlichter 
Weise  behandelt,  endlich  ein  Thurm  von  S.  Jacques-de-la-Bou- 
cherie,  1508 — 22  aufgeführt.  Auch  die  glänzende  Ausstattung  des 
Giebels  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  sowie  der  in  dieser  Zeit 
vollendeten  Ste.  Chapelle  zu  Vincennes  (um  1525)  gehört  hieher. 
' —  Endlich  ist  eine  der  tüchtigsten  Thurmanlagen  Frankreichs,  der 
Obertheil  des  Nordwestthurmes  der  Kathedrale  zu  Chartres, 
1507 — 14  von  Meister  Jean  Texier  erbaut,  ein  Werk  eleganter 
Dekorationskunst.  Ebenso  die  von  demselben  Meister  ausgeführten 
Chorschranken  derselben  Kathedrale. 

In  der  Champagne  ist  die  Wallfahrtskirche  Notre  Dame 
de  l'Epine  bei  Chälons  sur  Marne  eins  der  eigenthümlich  be- 
deutsamsten Denkmäler ;  1419  noch  unter  englischer  Herrschaft  von 
.  einem  Meister  Patrick  begonnen,  dann  nach  einer  Unterbrechung 
fortgesetzt  und  im  Wesentlichen  1459  beendet,  hat  sie  ein  drei- 
schiffiges  Langhaus  von  schlichter,  dem  früheren  System  entspre- 
chender Anlage,  einen  etwas  schwerfälligen  fünfschiffigen  Chor  mit 
Kapellenkranz,  am  äussern  Ende  sodann  ein  Vorwiegen  horizontaler 
Abschlüsse,  die  Fagade  dagegen  nach  französischer  Anlage  geglie- 
dert, mit  zwei  Thürmen,  von  denen  nur  der  südliche  (1529)  vol- 
lendet ist.  —  Höchste  Pracht  entfaltet  sich  sodann  an  der  1506 — 90 
erbauten  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Troyes,  deren  Fläche 
ganz  mit  üppigem  Maasswerk,  Statuennischen  und  dergl.  filigran- 
artig bedeckt  ist;  drei  Portale,  mit  tropfenartig  niederhängendem 
Maasswerk  umsäumt,  öffnen  sich  zwischen  den  stark  vorspringenden 
Strebemassen.  —  Ebendaselbst  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
der  Chor  von  Ste.  Madeleine  und  das  Innere  des  Schiffs  von 
St.  Jean-Baptiste,  sowie  aus  der  letzten  Zeit,  schon  mit  Hin- 
neigung zur  Renaissance  und  mit  trocknem  Formenschematismus 
St.  Nizier,  St.  Nicolas  und  St.  Pantaleon.  Eins  der  pracht- 
vollsten Werke  phantastischer  Dekoration  ist  endlich  der  Lettner 
in  Ste.  Madeleine,  1506  von  Meister  Jean  Gualdo  oder  Gaylde 
ausgeführt. 

Minder  reich  ist  Burgund  an  Werken  dieser  Epoche.  Die 
Kathedrale  von  Autun  erhielt  nach  einem  Brande  vom  J.  1465 
den  schlanken  Thurm  auf  dem  Kreuze,  die  Kapellen  des  Lang- 
hauses und  eine  phantastisch  geschmückte  Orgeltribüne.  Ebenso 
die  jüngeren  Theile  des  Schiffes  der  Kathedrale  von  Nevers, 
in  zierlich  schlanker  Entwicklung.  —  Besondre  Bedeutung  hat  so- 
dann die  Kirche  Notre -Dame  zu  Brou,  das  Mausoleum  der  bur- 
gundischen  Fürsten,  1506 — 36  durch  einen  deutschen  Baumeister 
ausgeführt.  Dreischiffig  mit  breiten  Verhältnissen  und  schlichter 
Choranlage  hat  sie  eine  lebendige  Behandlung  der  Glieder,  in  der 
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Dekoration  des  Aeusseren  dagegen  manche  willkürliche  phantastische 
Elemente.  Ebenfalls  aus  dem  Anfange  des  1 6.  Jahrhunderts  die  Fagade 
der  Kathedrale  Ton  Tours. 

Die  Bretagne  zeigt  eine  lebhaftere  Bauthätigkeit ,  und  in 
ihren  ans  Granit  errichteten  Werken  eine  ernste  Massenhaftigkeit, 
bisweilen  umspielt  mit  barocker  Dekoration,  und  verbunden  mit 
gewissen  englischen  Einflüssen.    Die  Kirche  von  Folgoat  (1419  vol- 


ri(.  114.    ADiivbl  tdh  Schingi  Hdllut.     Sttb  dn  Sommtnrd.) 

lendet)  mit  Fensterrose  in  der  östlichen  Schlusswand ;  die  Kathedrale 
zu  Quimper,  1424  gegründet,  mit  Bündelpfeiler  und  Gewölben 
auf  Consolen,  die  Fagade  mit  zwei  massenhaften,  eigenthümlich 
behandelten  Thiirmen;  die  Ruine  der  Kirche  des  Cordeliera 
ebendaselbst,  mit  entschieden  englischen  Details;  die  gerade  ge- 
schlossenen Chöre  der  Kathedrale  von  Dol  und  der  Kirche  von 
Pontcroiz  u.  a.  —  Achteckige  Granitpfeiler  kommen  ebenfalls 
bisweilen  vor;  so  an  der  Wallfahrtskapelle  St,  Jean  du  Deigt 
bei  Morlaix  (1440 — 1513),  an  der  Kirche  von  Lambadecu.  a.  m. 
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Femer  meist  durch  dio  dekorative  Ausstattung  des  ÄeusBem 
bemerkenswerth :  die  Fa^ade  der  Kirche  St.  Noria  zu  Peumarch, 
die  Kirche  St.  Fiacre  za  F&ouet  mit  malerischem  Thurmbau,  die 
Kirche  St.  Tromeur  zu  Carhaiz  mit  einem  Thurme  in  der  Mitte 
der  Fa{;adB  von  1529  bis  1535  u.  a.  m.   Weiterhin  die  Kathedrale 
von  Tregüier.aos   sehr  verschiedenen   Bauzeiten,    besonders   mit 
einem  schlanken  Thurm  am  südlichen  Queräiigel;  die  jüngeren  Tbeile 
der  Kathedrale  von  St.  Brieuc,    die  Kirche  St.  Leonard  zuFou- 
geres   von  1406  —  40,    die  Fa^ade  von  St.  Aubin  zu  Guerande, 
die  1434  begonnene  Fagade  der  Kathe- 
drale von  Nantes  sammt  dem  Schilf, 
u.  B.  w. 

Auch  der  Profanbau  erlangt  in  dieser 
■  Spätzeit  den  Keiz  mannigfach  maleri- 
scher Anlage  und  reicher  Ausbildung. 
Daa  edelste  Werk  dieser  Epoche  ist  das 
Haus  des  Jacques  Coeur  zu  Bourges, 
1443 — 53  erbaut,  eine  völlige  Schloas- 
anlage,  die  sitfh  in  edler  Gestaltung  um 
einen  Innenhof  reiht.  —  Sodann  zu 
Paris  das  Hotel  de  Cluny,  die  ehe- 
malige Residenz  der  Aebte  von  Glunj, 
vom  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts.  — 
Dem  italienischen  Meister  Fra  Giocondo, 
und  zwar  wohl  mit  Unrecht,  wird  das 
Schloss  Meillant  bei  St.  Amand  zu- 
geschrieben, ein  Bau  von  üppig  phan- 
tastischer Ausstattung.  —  In  geschmack- 
voll prächtiger  Weise  ausgebildet  das 
Hotel  des  Ambassadeurs  (auch  Hotel 
d'Angleterre)  zu  Dijon;  in  einfacherer 
Art,  mit  vielen  maasswsrkgeschmiick- 
ten  Dacherkern  das  Schloss  von  Jos- 
„    ,„    „     „       selin  und  das  herzogliche  Schloss    zu 

ng.  118.    Vom  H>oplflB(il  d>i  P«-      „         .  Ti-         1"  Ji  i       r-    .r  i, 

Uli  de  joMtce  lu  Ronen.  S;>uni  J^antes.  —  üiB  glänzendste  iLntialtung 
d.r  ober«.  Theii*  (»«h  Pn^n.)  j^  ^^^  Schlössem  der  Normandie,  na- 
mentlich zu  Rouen.  Als  Prachtstück 
reichster  Dekoration  die  jüngeren  Tbeile  (1499)  des  Palais  de 
Justice,  die  älteren  von  1493  einfacher;  besonders  die  obere 
BekrÖDung  ein  Musterbeispiel  kühnster,  glänzendster,  aber  auch 
willkürlichster  Dekoration. 

Unter  den  Stadthäusern  verdient  das  Hotel  de  ville  von  St, 
Quentin  besondere  Erwähnung,  eine  tüchtige  Nachahmung  flandri- 
scher Vorbilder.  Schlichter  das  zu  Noyon  und  das  zu  Saumur. 
Sodann  ein  stattlicher  Beffroi  zu  Evreux,  schlank  mit  achteckigem 
Oberbau,  ein  Werk  des  15.  Jahrhunderts. 
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Die  Südlande  beharren  bei  der  bunten  Mannigfaltigkeit  der 
Richtungen,  welche  schon  die  vorhergehende  Epoche  kennzeichnet. 
Der  Chor  der  Kathedrale  Ton  Toulouse  scbliesst  sich,  in  den 
Detailformen  der  Spätzeit,  dem  Schema  der  nördlichen  Schale  an; 
die  Kathedrale  Ton  Auch,  seit  1439  erbaut,  und  die  Kirche  St. 
Michel  zu  Bordeaux,    diese  jedoch  mit  geradem    Chorschluss, 


ng.  MS.    S&dUclis  TorhiUt  d«  Kilholnlt  Ton  Albf.    (Otan 

haben  verwandte  Elemente  des  inneren  Aufbaues, 
wickelte  Thurmanlagen  nach  nördlichem  System  find« 
Kirche  von  Mirepoix,  der  1362  begonnenen  Kathedr 
und  in  vorzüglich  stattlicher  Anlage  und  zierlicher  E 
der  Kathedrale  von  Rhodez.  —  Ferner  gehört  hiel 
volle  Querscbiff  der  Kathedrale  von  Limogea.  Hö 
sodann  die  im  Wesentlichen  ans  dem  Ih.  Jahrhui 
Kirche  St.  Nizier  zu  Lyon,  in  breiten,   schwerei 
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mit  gedrückten  Scheidbogen,  brillanten  Gewölben  und  bunten  Fenster- 
maasswerken aufgeführt.  —  In  der  Provence  gehören  die  Haupt- 
theile  der  Kirche  von  St.  Maximin  mit  der  Datumbezeichnung  1480 
in  diese  Spätzeit;  ausserdem  die  Fagaden  von  St.  Pierre  zu  Avignon 
und  der  Kathedrale  zu  Aix. 

Als  ein  merkwürdiger  Beweis  spätester  Ausübung  der  Oothik 
ist  die  von  1601 — 1790  erbaute  Kathedrale  von  Orleans  schliess- 
lich aufzuführen.  Wenn  auch  in  den  Details  nüchtern  und  ohne  le- 
bendiges Gefühl,  bildet  sie  doch  in  allen  wesentlichen  Momenten 
das  gothische  System  in  seiner  vollen  Consequenz,  brillant  und  selbst 
in  grossartiger  Harmonie,  bis  in^s  Einzelne  nach,  mit  den  älteren 
Kathedralen  wetteifernd. 

Unter  den  Werken  dekorativer  Tendenz  steht  wohl  die  sud- 
liche Vorballe  der  Kathedrale  von  Alby  als  eins  der  phantasie- 
vollsten, reichsten  und  graziösesten  Schöpfungen  dieser  Art  obenan. 
Es  ist  als  ob  arabische  Schmuckwerke  den  Meister  zu  dieser  wunder- 
baren Arbeit  begeistert  hätten.  Aehnlich  die  Ghorschnecken  und  der 
Lettner  in  derselben  Kathedrale. 

Entschieden  an  spanisch-maurische  Art  erinnert  endlich  noch 
ein  Profangebäude,  der  Justizpalast  zu  Per  p ig  na n,  ein  Bau  von 
stattlich  massenhafter  Wirkung. 


Niederlande. 

Die  bereits  in  der  vorigen  Epoche  hervortretende  nationale  Um- 
wandlung der  gothischen  Formen  vollzieht  sich  auch  in  der  Spätzeit 
nach  ähnlichem  Princip ,  und  nur  die  grössere  Nüchternheit  bei  den 
kirchlichen ,  die  grössere  Pracht  bei  den  profanen  Gebäuden  scheint 
eine  unwesentliche  Modification  zu  erzeugen. 

Unter  den  belgischen  Denkmälern  ist  zunächst  die  Kirche 
Notre-Dame  du  Sablon  (oder  Notre-Dame  des  Victoires)  zu  Brüssel 
zu  erwähnen,  ein  Werk  der  Spätzeit  des  15.  Jahrhunderts,  mit 
leichten,  lebendig  gegliederten  Pfeilern.  Aus  gleicher  Epoche  eben- 
daselbst die  Kirchen  N.-D.  de  la  Chapelle  (das  Langhaus),  St. 
Jean  Baptiste  und  Ste.  Catherine. —  Die  Kathedrale  zuMe- 
cheln,  nach  einem  Brande  vom  J.  1341  erneuert,  gehört  zum  Theil 
noch  dem  14.  Jahrhundert,  wurde  indess  erst  1487  gewölbt;  der 
Chor,  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  hat  die  voll- 
ständige französische  Anlage,  der  mächtige  Westthurm,  1452  ge- 
gründet, ist  von  stattlichster  Wirkung.  An  diese  sich  anschliessend 
die  Kirche  Notre-Dame  daselbst,  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts.  —  Vorzüglich  durchgebildet  sodann  die  seit  1416 
erbaute  Kirche  St.  Sulpice  zu  Die  st,  die  Kirche  St.  Gommaire  zu 
Lierre,  1425  gegründet,  1515  vollendet,  St.  Jacques  zu  Ant- 
werpen,  (1429  bis  1560)  mit  bedeutendem  Westthurm,  u.  a.  m. 


Einen  Uebergang  zu  den  holländischen  Bauten  bezeichnet  die  Kirche 
zn  Hoogstraeten,  aus  dem  16.  Jahrhundert  datirend. 


Weiter  östlich  in  Lütticb  die  oberen  Theile  von  St.  Paul, 
die  Hallenkirche  Ste.  Croix,  und  zu  Huy  die  Collegiatkirche 
Notre-Dame,  nach  einem  Brande  1499  durchgreifend  erneuert. 


\ 
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In  den  flandrischen  Landen  ist  die  Kirche  Ste.  Walburge  za 
Oudenarde  ein  nüchterner,  in  mächtigen  Dimensionen  durchge- 
führter Bau;  in  Gent  gehören  die  Kirchen  St.  Jacques  und  St. 
Michel,  letztere  von  1440 — 80  erbaut,  in  Brügge  die  Hallen- 
anlage der  Kirche  St.  Gilles,  und  die  mit  schlanken  Rundsäulen 
ausgestattete  St.  Jacques,  in  Courtray  die  1390  bis  1439  aus- 
geführte Kirche  St.  Martin  hierher. 

Sodann  der  Oberbau  der  Fajade  des  Domes  zu  Antwerpen, 
besonders  die  Spitze  des  nördlichen  Thurmes,  der  1422  nach  dem 
Plane  äesjoh.  Ämelius  begonnen  und  1518  beendet  wurde,  ein  ge- 
sucht gekünsteltes,  in  spielenden  Dekorationsformen  behandeltes 
Werk.  Dem  System  des  Antwerpener  Doms  schliessen  sich  an:  die 
Kirche  St.  Pierre  zu  Löwen,  deren  Chor  um  1433  erbaut  wurde, 
mit  einer  mächtigen,  auf  drei  Thürme  angelegten  Fa^ade;  Ste. 
Waudru  zu  Bergen  (Mons),  circa  1450 — 1582  ausgeführt,  ein 
durch  erhabene  Verhältnisse  und  reiche  Maasswerkausstattung  her- 
Torragender  Bau;  und  die  spätere  Abteikirche  von  St.  Hubert 
(Luxemburg),  1526  begonnen  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts vollendet.  —  Verwandte  Richtung  bekunden  die  jüngeren 
Theile  des  Langhauses  von  St.  Bavo  zu  Gent,  1533 — 50  erbaut; 
die  Kirche  St.  Jacques  zu  Lüttich  von  1513 — 38,  mit  polygo- 
nem  Chor  und  Kapellenkranz  ohne  Umgang,  zugleich  in  einer  an 
spanische  Dekorationsweise  erinnernden  Ausstattung ,  namentlich 
mit  filigranartigen  Bogensäumungen  und  glänzend  verzierten  Stem- 
und  Netzgewölben;  ebendaselbst  die  einfach  strenge  Kirche  St. 
Martin,  1542  vollendet,  mit  klar  gegliedertem  Bündelpfeiler.  — 
Als  eins  der  edelsten  Werke  der  Schlussepoche  wird  endlich  die  im 
J.  1793  zerstörte,  von  1568 — 76  erbaute  Abteikirche  von  Lobet 
im  Hennegau  gepriesen. 

Dekorative  Arbeiten  der  Spätzeit  sind  die  Kapelle  des  heil. 
Blutes  zu  Brügge  in  ihren  jüngeren  Theilen,  namentlich  dem 
Seitenportikus  vom  J.  1533,  und  die  Kapelle  du  St.  Sacrement  des 
Mirades  an  Ste.  Gudule  zu  Brüssel,  1533 — 39  erbaut,  beide  schon 
mit  Hinneigung  zu  Renaissanceformen ;  ferner  ein  Prachttabernakel 
vom  J.  1433  in  St.  Pierre  zu  Löwen,  besonders  aber  einige 
Lettner,  vorzüglich  in  der  letztgenannten  Kirche,  in  den  Kirchen 
von  Aerschot,  von  Tessenderloo ,  von  Dixmuiden,  in  S. 
Gommaire  zu  Lierre  vom  Jahr  1534,  Werke  einer  phantastisch 
üppigen  Laune. 

Unter  den  Profanbauten  gehören  dieser  Zeit  an:  die  Hallen  zu 
Gent  vom  J.  1424,  die  zu  Antwerpen  (für  die  Fleischer)  von 
1500 — 3  ausgeführt;  das  Haus  der  Schiffer  zu  Gent  vom  J.  1531; 
vorzüglich  aber  das  Stadthaus  zu  Brüssel,^  1401  gegründet  und 
durch  den  Meister  J.  van  Thiemen  erbaut,  das  glänzendste  und 
grossartigste  Werk  dieser  Art,  verbunden  mit  dem  340  Fuss  hohen 
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Olockenthurme  der  Stadt,  dessen  schlanke  Spitze  1455  durch  J. 
de  Ruyshrock  beendet  wurde;  das  Stadthaus  von  Löwen,  1448  be- 
gonnen, im  Aeusseren  1459,  im  Innern  1463  vollendet,  kleiner 
aber  mit  noch  grösserem  Reichthum  der  Ausschmückung;    das  ein- 


Flg.  11§.    StHddiHia  n  Oud«asrd«.    (Nich  Ch»piij.) 

fächere,  aber  edel  gegliederte  Stadthaus  zu  Bergen,  seit  1458  er- 
baut, und  ähnlich  das  zu  Oudenarde,  (1527 — 30),  an  welchem 
die  MotiTB  der  Stadthäuser  zu  Löwen  und  Brüssel  zu  neuen  und 
bedeutsamen  Uxagestaltungen  verwendet  erscheinen.  Femer  das 
Stadthans  zu  Gent,  1481  begonnen  und  erst  spät  vollendet,  das 

Kagisr,  Hudbnob  in  Kututgeicblchts.    V.  AnlUce.    Tl.  16 
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von  Courtray  (1526  bis  1528)  in  einfacherer  Behandlung;  das 
prächtigere,  doch  nicht  sehr  harmonische  von  Ar  ras  und  das  zu 
Leau  ebenfalls  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Ein  phantastisches  Werk  der  Spätzeit  war  sodann  die  seit  1531 
erbaute  neuerdings  abgebrannte  Börse  von  Antwerpen,^  offne,  in 
zwei  Geschossen  einen  freien  Hof  umziehende  Hallen  auf  Säulen 
und  Flachbögen ,  deren  Dekoration  bereits  die  Einflüsse  der  Renais- 
sance verräth;  ungefähr  gleichzeitig  und  in  verwandter  künstleri- 
scher Ausprägung  der  Hof  des  bischöflichen  Palastes  zu  Lüt- 
tich, 1508 — 40  erbaut,  mit  ähnlichen  barocken  Stylmischungen  und 
prächtig  spielender  Dekoration. 


In  Holland  bildete  sich  das  bereits  bezeichnete  Sjrstem  des 
Kirchenbaues  zu  voller  Eigenthümlichkeit  erst  in  dieser  Spätepoche 
aus.  Neben  den  beiden  grossen  aus  den  früheren  Epochen  her- 
rührenden Prachtbauten,  des  Doms  zu  Utrecht  und  der  Nikolai- 
kirche zu  Kampen,  erhebt  sich  in  dieser  Zeit  als  dritter  die  Jo- 
hanniskirche  zu  Herzogenbusch.  Nach  einem  Brande  vom  J.  1419 
erneuert,  wurde  der  Chor  1492  vollendet,  das  Langhaus  1497  be- 
gonnen. In  bedeutenden  Verhältnissen,  dem  Wesentlichen  nach  in 
Sandstein  ausgeführt,  ist  die  Kirche  fünfschiffig  mit  hohem  Mittel- 
schiff und  reicher  Choranlage  sammt  Kapellenkranz  angelegt ;  das 
Aeussere  hat  ein  entwickeltes  Strebesystem.  —  Mehr  dem  strengeren 
belgischen  Sjrstem  verwandt  zeigt  sich  die  Liebfrauenkirche  zu  Dort- 
recht, doch  in  ähnlich  reich  ausgebildeter  Anlage.  Aehnlich  die 
Lorenzkirche  zu  Rotterdam,  1412  oder  1449 — 72  erbaut,  nur 
durch  hölzerne  Gewölbe  unterschieden. 

Ein  Hausteinbau  grossartiger  und  eigenthümlicher  Anlage  ist 
die  Liebfrauenkirche  zu  Amsterdam,  von  1408  bis  nach  1470 
ausgeführt,  der  Chor  fünfschiffig  mit  Umg)ing  und  Kapellenkranz, 
das  Langhaus  fünfschiffig  beginnend,  dann  direischiffig  und  unvol- 
lendet schliessend.  Die  Gliederung  der  Pfeiler  und  der  Arkaden, 
sowie  die  auf  Consolen  ansetzenden  Dienste  entsprechen  auffallend 
dem  System  englischer  Gothik ;  die  Gewölbe  sind  nur  in  den  Seiten- 
räumen steinern ,  im  Mittelschiffe  von  Holz.  —  Sodann  die  Stephans- 
kirche zu  Nimwegen,  deren  Chor,  aus  Haustein  und  Ziegeln  er- 
richtet, eine  etwas  ernüchterte  Anlage  zeigt,  doch  mit  Umgang 
und  Kapellenkranz  ausgestattet  ist,  in  den  Formen  des  15.  Jahr- 
hunderts, das  Querhaus  dreischiffig  und  gleich  dem  Mittelschiff 
mit  tonnengewölbartiger  Holzdecke  im  Styl  der  Benaissance  vef- 
sehen. 

Unter  den  Hochbauten  mit  vereinfachter  Planform  ist  die  dem 
15.  Jahrhundert  zuzu^phreibende  Kirche  St.  Bavo  zu  Harlem   ein 
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bedeutendes  Werk,  doch  nicht  ohne  Trockenheit  der  Behandlung; 
Ansätze  von  unausgeführt  gebliebenen  Strebebögen  deuten  auf  die 
beabsichtigte  Steinwölbung,  an  deren  Statt  jedoch  im  16.  Jahr«- 
hundert  die  Hochräume  mit  Ausnahme  der  Vierung,  hölzerne  Stern- 
gewölbe  erhielten.  Aehnlich  die  Ursulakirche  zu  Delft,  das  Schiff 
seit  1412,  der  Chor  seit  1453  gebaut  und  1476  geweiht,  welche 
bis  auf  den  Ghorumgang  ausschliesslich  mit  Holzgewölbe  bedeckt 
ist,  u.  a.  m. 

In  der  Schlusszeit  tritt  an  einigen  Monumenten  die  Steinwöl- 
bung, und  zwar  meist  in  kühner  Behandlung,  wieder  auf.  So  am 
Chor  der  Martinskirche  zu  Groningen,  dessen  hohes  Mittelge- 
wölbe ohne  Strebebögen  ausgeführt  ist;  so  die  Katharinenkirche 
zu  Utrecht  vom  Jahr  1524,  und  der  Chor  der  Johanniskirche 
daselbst,  vom  Jahr  1539.  —  Endlich  ist  noch  als  sehr  merkwür- 
diges Werk  des  letzten  Ausganges  mittelalterlicher  Kunst  die  Jo- 
hanniskirche zu  Gouda  zu  nennen,  die  1485  gegründet  war,  aber 
nach  einem  Brande  von  1552  erneuert  wurde ,  mit  rundbogigen  Ar- 
kaden und  durchgehender  hölzerner  Tonnenwölbung. 

Unter  den  Hallenkirchen  haben  mehrere  die  Steinwölbung  und 
eine  dem  Hochbausystem  entsprechende  Stützengliederung.  Dahin 
gehört  die  Michaelskirche  zu  Zwo  11  e  (1406 — 46),  das  Schiff  der 
Martinskirche  zu  Groningen,  St.  Jacob,  St.  Nicolas  und  St. 
Gertrud  zu  Utrecht,  letztere  jedoch  mit  Holzdecke  u.  a.  m. 

Rundsäulen  dagegen  finden  sich  in  einer  grösseren  Anzahl  von 
Kirchen,  doch  meist  nur  mit  Holzwölbungen.  Steinerne  Gewölbe 
finden  sich  bei  den  östlichen  Theilen  der  Kirche  zu  Amersfort 
seit  1430,  bei  der  Martinskirche  zu  Bolsward  seit  1446,  hölzerne 
Gewölbdecken  bei  den  schlanken  Arkaden  haben  die  Nikolaikirche 
zu  Amsterdam;  die  Johanniskirche  zu  Hoorn,  der  Chor  seit 
1405,  das  Schiff  seit  1429;  die  Jakobskirche  im  Haag  vom  J.  1434, 
die  Lorenzkirche  zu  Weesp,  1462  geweiht  u.  a.  Aehnlich  die 
Walpurgiskirche  zu  Zütphen,  nach  einem  Brande  vom  J.  1446 
mit  Beibehaltung  älterer  romanischer  Theile  umgestaltet.  —  Als 
zweischiffige  Hallenkirchen  sind  die  Minoritenkirche  und  die 
Bethlehemskirche  zu  Zwolle,  die  katholische  Kirche  zu  De- 
vanter  und  die  Klosterkirche  im  Haag,  als  einschiffige  Kreuzanlage 
die  Frauenkirche  zu  Zwolle  zu  nennen. 


Die  britischen  Lande. 

Die  englische  Architektur  erreicht  gerade  in  dieser  Spätzeit 
ihre  ausgeprägteste  Gestalt.  Hallenartig  und  frei  erheben  sich  die 
Gebäude,  mit  weiten,  lichten  Fenstern,  deren  reiches  Maasswerk 
mehr  und  mehr  aus  perpendiculär  niederlaufenden  Stäben  besteht 
(Dperpendicular  style«);    die  Strebebögen   fallen  fort,    die  Strebe- 
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Systeme  werden  aufs  Aeusserste  vereinfacht,  und  in  der  Anordnung 
der  Decken  gewinnen  prächtig  ausgestattete  Holzdecken  die  Ober- 
hand. Die  fiögen  werden  meistens  in  der  gedrückten  Form  des  so- 
genannten «Tudorbogens«  gebildet  (seit  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts).  Alle  Flächen  erhalten  ein  leistenartiges  Maasswerk, 
welches  die  kräftige,  einfache  Eintheilung  der  Gliederung  mit  spie- 


Flg.  119.    Kinbe  Ton  H«lford. 

lendem  Schmuck  verdeckt.  Das  Aeussere  erhält  durch  flache 
Dächer  hinter  hohen  Zinnenkränzen  einen  schlichten  Horizonta- 
lismus ;  vor  der  Fa^de  erhebt  sich  meist  ein  einzelner  stattlicher 
Thurm. 

Ana  der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts  datirt  die  ansehnliche 
Redcliflfekirche  zu  Bristol,  mjt  angebauter  Ladj-Chapel  mit  drei- 
schiffigem  Querhaus .  das  Mittelschiff  mit  gegliederten  Bündelpfeilern 
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und  reichen  Netzgewölben ,  die  Fenster  mit  perpendiculärem  Maass- 
werk. —  Nicht  minder  bezeichnet  die  Kirche  zu  Bath    (1500 — 39) 
die  spätere  Epoche;  auch  hier  sind  gegliederte  Pfeiler  und 
letztere  in  der  gedrückten  Form  des  Tudorbogens ;  die  Gt 
zierlicher  Fächerform ;    die  weiten   und  hohen  Fenster  ha 
Gebäude  die  Bezeichnung  der  »Laterne  von  Englanda  yers 
Aeltere  Monumente  erhielten  gleichzeitig  ihre  Wölbungen 
sondere  Zusätze  zur  früheren  Anlage.     So  der  Chor  der  K 
Yon  Norwich,  dessen  glänzender  Oberbau   aammt   anderi 
staltungen  der  älteren  Theile    der  gotbischen  Schluasepo 
hört ;    so    der   Chor    der   Prioratskirche   von 
Christchurch  in  Hampshire  u.  a. 

Die  meisten  Denkmäler,  namentlich  der 
südöstlichen  Distrikte,  haben  reiche  Holz- 
decken und  eine  diesen  entsprechende  Anlage  , 
und  Gliederung.  Als  vorzügliches  Beispiel 
gilt. hier  die  Kirche  von  Melford  mit  schlan- 
ken, edel  gegliederten  Pfeilern,  mit  Dien- 
sten für  die  reich  entwickelte  Decke ,  mit  klar 
disponirtem,  durch  einen  Zinnenkranz  abge- 
schlossenem Aeusseren.  —  Nicht  minder  statt- 
lich die  Kirche  von  Lavenham,  im  Innera 
und  Aeussern  noch  glänzender  geschmückt; 
—  ähnlich  die  Kirche  von  Thaxsted  mit 
vorzüglich  reich  entwickelten  Seitenschifffen- 
stern; sodann  besonders  die  grosse  Marien- 
kirche zu  Cambridge  (1478 — 1519),  ein 
charakteristisches  Werk  der  Spätzeit ,  mit 
stark  gegliederten  Pfeilern  und  TudorbÖgen 
u.  a.  m. 

Weiterhin  ist  in  Oxford  die  Marien- 
kirche als  ein  bedeutender  Bau  dieser  Epoche  ^^  ^^  ^^^^^ 
zu  nennen,  der  Chor  von  1443 — 45 ,  das  *BircJi.  ™o" 
Schi£E  von  1488,  mit  schlanken,  reich  ge-  (N-cnBr»« 
gliederten  Pfeilern  und  geschmackvoll  be- 
handelten Bogenstreben.  Ebendaselbst  die  Kirche  S.  I 
verwandtem  Stjl.  —  Die  unbedeutendere  Kirche  von  K  e 
durch  einen  der  edelsten  gothischen  Thürme  mit  schlant 
bemerkenswerth :  die  ausgezeichnete  Kirche  zu  Whist 
J.  1534,  mit  ballenartiger  Anlage  und  prächtiger  HolZ' 
Coventry  und  Stratford  am  Avon  Kirchen  mit  ungei 
ten,  lichten  Fenstern.  Ferner  die  Kirche  zu  Taue 
hohem,  im  Obergeschoss  reich  dekorirtem  l'hurm;  die  hi 
schlanke  Kirche  von  Marlborough  u.  a.  m. 

In  Boston  ist  die  Kirche  St.  Botolph  durch  stattl 
hältniese,  weite  and  freie  Ranmgliederung  und  ahnsehnlicl 
thurm  mit  leichter  achteckiger  Latemenspitze  ansgezeichne 
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die  Kirche  von  Louth  mit  üherBchlanker  Helmspitze  des  maBsen- 
haft  angelegten  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Thurmes; 
in  York  die  heil.  Kreuzkirche ,    1424  geweiht,    mit  schlanken  ge- 


gliederten Pfeilern  ohne  Kapital;  St.  Guthbert  daselbst  mit  rei- 
cher Heizdecke;  St,  Helen  und  St.  Michael-le-Beifry  von 
15^5 — 45.  Ferner  die  Marienkirche  zu  Thirsk  mit  zierlicber  Decke, 
und    einer    Krypta    unter    dem    Chor;    die    glänzend    geschmückte 


Fig.  132. 


Marienkirche  zu  Beverley,  deren  Chor  im  Unterbau  noch  aus 
dem  14.  Jahrhundert  stammt,  während  die  reichen  Deckwerke  und 
alles  Uebrige  der  Spätzeit  angehören.  —  Sodann  der  phantastisch 
dekorirte  Thurm  der  Nikolauskirche  zu  Newcastle  am  Tyne,  die 
Collegiatkirche  zu  Manchester,   und  die  Kirche  von  Tong,  be- 
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merkenswerth  durch  einen  stattlichen  Thurm  auf  der  Vierung,  der 
ein  achteckiges  Obergeschoss  und  schlanke  Spitze  hat. 

Zu  besondrer  Anmuth  und  Zierlichkeit  entfalteten  sicfc  solche 
Decken  bei  kleineren  baulichen  Anlagen ,  namentlich  bei  Kapitel- 
hau  Sern.  Eins  der  glänzendsten  ist  das  zu  Exet  er,  ein  oblonger 
Raum  mit  flachgegiebelter  auf  reichen  Trägern  ruhender  und  glän- 
zend geschmückter  Decke.  Ebenso  das  zu  Canterbury,  dessen 
ähnlich  dekorirte  Decke  die  Form  eines  Tonnengewölbes  hat. 

In  reizvollster  Weise  ahmt  der  Steinbau  an  den  Wölbungen 
diese  graziösen  Formspiele  nach,  und  gelangt  durch  zapfenartig 
niederhängende,  frei  schwebende  Schlusssteine  und  durch  elegante 
Maasswerkmusterung  der  Flächen  zu  einem  oft  überaus  phantasie- 
vollen, wenngleich  spielend  dekorativen  Ausdruck.  So  besonders 
in  glanzvoller  Weise  der  Chor  der  Kathedrale  zu  Oxford,  und 
ganz  vorzüglich  in  der  Kathedrale  von  Gloucester,  die  schon  im 
14.  Jahrhundert  einen  prachtvollen  Umbau  der  älteren  Anlage  er- 
fahren hatte,  der  seit  dem  15.  Jahrhundert  seinen  Abschluss  erhielt. 
Der  Chor  wurde  nun  in  glänzendster  Weise  mit  öiner  fast  an  Schreiner- 
arbeit erinnernden  Maasswerkdekoration  bedeckt,  die  ausser  den 
Fenstern  alle  Flächen  überzieht,  sodann  eine  Lady-Ctapel  in  ähn- 
lichem, nur  etwas  roherem  Styl  angebaut,  und  endlich  durch  die  mit 
brillanten  Fächer-  oder  Palmengewölben  bedeckten  Kreuzgänge  dem 
Ganzen  ein  Bau  von  überraschend  phantastischem  Eindruck  hinzu- 
gefügt. —  Dieselbe  Gewölbform,  jedoch  in  noch  leichterer,  freierer 
Anlage,  findet  sich  an  der  Lady-Chapel  der  Kathedrale  von  Peter- 
borough,  vom  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts. 

Mehrere  Prachtkapellen  der  letzten  Zeit  vereinigen  alle  Ele- 
mente glanzvollster  Dekoration,  namentlich  in  üppigster  Ausbildung 
dieser  reichen  Gewölbformen,  zu  der  denkbar  höchsten  Wirkung. 
Verhältnissmässig  am  einfachsten  behandelt  erscheint  die  Beau- 
champ-Kapelle  zu  Warwick,  die  Grabkapelle  des  1439  ge- 
storbenen. Richard  Beauchamp,  Grafen  von  Warwick,  1475  einge- 
weiht. Sie  hat  Netzgewölbe  und  reiche  Maasswerkmuster  an  den 
Wänden  und  den  bfeiten  Fenstern.  —  Bedeutender  sodann  ist  die 
Kapelle  des  King's  College  in  Cambridge,  die  erst  1530  be- 
endet wurde.  Bei  einer  Höhe  von  78  Fuss  und  einer  Breite  von 
45  F.  hat  sie  die  ungewöhnliche  Länge  v.on  310  F.  Zwischen  die 
nach  innen  gezogenen  Strebepfeiler  sind  niedrige  Kapellen  einge- 
baut, welche  die  Gesammtbreite  des  Baues  auf  78  F.  steigern. 
Die  Dienste  verbinden  sich  mit  Quergurten,  welche  die  ungemein 
brillanten  Fächergewölbe  rhythmisch  durchschneiden.  Die  Gesammt- 
wirkung  ist  bei  aller  Pracht  feierlich  gemessen ,  und  auch  das 
Aeussere  zeigt  edle  Formen.  —  Aehnlicher  Anlage  und  Ausbildung 
ist  die  St.  Georgs-Kapelle  zu  Windsor,  im  14.  Jahrhundert 
gegründet,  gegen  Ende  des  15.  vergrössert  und  im  16.  Jahrhundert 
vollendet,  ein  dreischiffiger  Bau  von  218  Fuss  Länge  und  65  Fuss 
Gesammtbreite,  von  einem  kurzen  Querschiff  durchschnitten.  Sämmt- 
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liehe  BogeBformen  haben  die  gedrückte  Gestalt  des  Tudorbogens, 
an  allen  Theilen,  namentlich  dea  Fenstern  und  Torzüglich  dem 
koloBsaloD  Westfenster  herrscht  das  perpendikuläre  Maasswerk,  an 
den  Wölbungen  entfalten  sich  alle  die  reichen  Dekorationsmuster 
dieser  SchluBeepoche.  —  Endlich  ist  als  höchste  Leistung  dieses 
üppig  verschwenderischen  Styles  die  Kapelle  Heinrich's  VII.  ^ 
am  Ostende  der  Kirche  von  Westminster  zu  London,  1502 — 20 
erbaut,  zu  nennen,  Dreischiffig  erstreckt  sie  sich  in  lOi  F.  6  Z. 
Länge  bis  zum  polygen  geschlossenen  Chor  mit  einem  System  von 
kräftigen  polygonen  Strebemassen  eingefasst,  zwischen  welchen  die 
Fenster  wieder  in  polygoner  Erkerform  und  schlossartiger  Dekoration 
vortreten.  Den  höchsten  Glanz  zeigen  die  Wölbungen,  an  denen  die 
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auf-  und  niederscbwebenden  fächerförmigen  Felder,  die  herabhängen- 
den Zapfen  der  Schlusssteine,  die  üppige  Flächendekoration  mit  Maass- 
werk den  Eindruck  wunderbarer  i?hantastik  und  märchenhaften 
Reizes  erzeugen  und  jede  Erinnerung  an  die  Bedingungen  fester 
Construction  verwischen. 

Grosse  Bedeutung  haben  sodann  die  Colleges,  ausgedehnte 
Studiengebäude,  ähnlich  den  Klöstern  des  Mittelalters ,  und  in  ihrer 
Bedeutung  und  Form  halb  geistlich  halb  weltlich  erscheinend,  mit 
Ereuzgängen,  Treppenräumen,  Yersammlungssälen,  Kapellen  u.  dgl. 
meist  in  glanzvoller  Weise  angelegt  und  ausgestattet.  Die  wichtigsten 
undmeisten  zu  Oxford:  das  Magdalene -College,  das  All -Souls- 
College,  das  New -College  u.  a.,  vor  Allen  das  im  dritten  Decen- 
nium  des  16.  Jahrhunderts  erbaute  Christcburch-College  mit 
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grosser  nHallen  und  ebenso  präclitigem  ~  als  zierlichem  TreppeD- 
hause;  auch  der  Hörsaal  der  Divinity  School  gehört  hieher.  — 
Aehnliches  zu  Cambridge,    wo  besonders  das  King's-College 


m  ObriMcliilKta-Ci 


ond  das  Trinity-College  zu  neuDen.    —    Kicht  minder  bedeu- 
tend das  College  zu  Eton,  mit  Renaissance'Elementen  gemischt. 

Sehr  stattlich  entfaltet  zieh  auch  der  Burgenbau,  iu  gross- 
artiger EaBtellanlage  mit  prächtigen  Hallen  und  tburnu'eicher  Aus- 
bildung des  Aeusseren.     So  ans  der  zweiten  Hälile  des  16.  Jahr- 
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hunderts  Crosby-Hall  zu  London  mit  seinem  ansehnlicbeti 
69  F.  langen  Saal;  so  der  Palast  zn  Eltham  mit  101  F.  langem 
Saal,  den  eine  Prachtdecke  von  edelster  Durdiftihning  auszeich- 
net u.  a.  m. 

Endlich  eine  Fülle  von  dekorativen  Werken,  Lettnern,  Tribü- 
nen, Grabmonumenten  n.  dgl.  meist  in  glanzvoller  Ausprägung  des 
hier  herrschenden  Schmuckstyles.  Eins  der  edelsten  die  Grabkapelle 
der   Gräfin   Isabella  von   Warwick   vom    J,    1438   in   der   Abtei- 


kirebe  von  Tewkesbury;  ähnlich  das  Grabmonumeot  des  Herzogs 
Humphrey  von  Gloucester  (gest.  1447)  in  der  Abteikirche  von 
St.  Älbans,  und  zahlreiche  erzbischöfliche  und  •bischöfliche  Denk- 
mäler ähnlicher  Art  in  den  Kathedralen  des  Landes. 

In  Schottland  ist  hauptsächlich  die  Ruine  der  Abteikirche 
von  Melrose  als  Glanzbeispiel  spätgotbischer  Architektur  aufzu> 
fuhren,  das  Langhaus  um  1453  erbaut,  mit  schlanken  Pfeilern, 
reichen  Netzgewölben  und  prächtig  breiten  Fenstern  mit  perpen- 
dikulärem  Maasswerk.  —  Zierliche  Maasswerkmoster  sodann  in  St. 
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Michael  zu  Linlithgow    und    in    der  KatbedraJo  von  Fortrose, 
nach  1485  vollendet.    Ein  phantastisch  barocker  Bau    ist    die  im 
J.  1466  gegründete  Boslin-Kapelle  mit  den  altheimischen     '    ' 
tischen  Tonnengewölben  und  seltsamer  Dekoration  ausgestati 
Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bekundet  sich  in  einer  Reil 
Monumenten  die  Annäherung   an   den   späteuglischen  Styl. 
Kirche  von  Ladjkirk  am  Tweed,  die  Kirche  von  Stirlin 
Marienkirche  zu  Leith  u.  a.  m. 

Scblosebauten   dieser  Epoche   zu   Linlithgow,   Bort 
Crichton  und  Craigmillar. 


Die  8 candin arischen  Länder  bieten  einige  geringe  Bc 
Epätgothischer  Bauthätigkeit. 

Norwegen  hat  in  den  Resten  des  Lyze -Klosters 
hordeland)  ein  Beispiel  zierlicher  Spätgothik. 

In  Schweden  zeigt  die  malerische  Ruine  der  Kathai 
kirche  zu  Wisby  auf  der  Insel  Gotland  die  Anlage  der  apä 
sehen  Hallenkirchen  der  deutschen  Ostseelande.  —  Andres  i 
ringer  Bedeutung  auf  Schoonen:  die  Marienkirche  zu  Ysta 
Kirche  zu  Bastad,  die  von  Ahlstad,  von  Engelholm  v 
Klosterkirche  zu  Land. 


Die  pyrenäiiohe  Halbinfiel. 

Die  spanische  Gothik'  der  Spätepoche  zeigt  im  Wesen 
nuinche  bedeutsame  Züge  innerer  Verwandtschaft  mit  der  t 
Länder,  namentlich  Deutschlands.  Auch  hier  macht  sich 
Gesammtanlage  der  Gebäude  ein  kühlerer  Sinn  geltend,  dei 
nach  imposanten  räumlichen  Wirkungen  strebt,  die  edle 
bildung  dagegen  vernachlässigt.  So  wird  die  reichere  Anla 
Chores  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  obwohl  sie  vereinzel 
jetzt  noch  vorkommt,  meistens  geopfert  und  duj'ch  einfachen 
linigen  Schluss  verdtängt.  Dagegen  gewinnen  die  Kirchen  an 
werden  oft  fünfscbiffig  und  bisweilen  sogar  noch  mit  Kapellet 
augelegt.  Der  Chor  rückt  in  das  Langhaus ,  wo  er  durch  Seh 
rings  abgeschlossen  wird,  während  die  Östlichen,  Theile  als 
dere  »Capilla  majoru  ausgebildet  werden.  Im  Gegensatz  zu 
Vereinfachung,  die  nicht  ohne  eine  gewisse  Nüchternheit  is 
faltet  aber  die  Dekoration  eine  Fülle,  einen  Reichthum ,  eine 
wie  vielleicht  in  keinem  anderen  Lande.  Einestheils  sind 
Formen  des  arabischen  Styles,  andemtbeils  die  der  Renal 
welche  besonders  gegen    das  Ende  dieser  Epoche  eindringt 


'  Vgl.  Street,  Gothic  archit.  in  Spain. 
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sich  mit  den  eigentlich  gothischen  Formen  zu  einem  Gemisch 
von  Beltsamer  Phantastik,  von  übermächtiger  dekorativer  Pracht 
verbinden ,  dem  ein  wundersamer  malerischer  Reiz  nicht  abzu- 
sprechen ist. 

Das  imposanteste  Gebäude  dieser  Epoche,  die  Kathedrale  von 
Sevilla,  ^  wurde  1403  an  Stelle  der  maurischen  Moschee  begonnen 


und  im  16.  Jahrhundert  vollendet;  die  Kuppel  über  der  Vierung 
wurde  1507  geschlossen  und  dann  nach  baldigem  Einsturz  (1511) 
bereits  1517  wiederhergestellt.  Der  Bau  ist  fiinfschiftig,  ron  mäch- 
tiger Breite,  291  Fuss  weit  bei  398  F.  Länge;  die  Seitenachiffe 
haben  neben  sich  Kapetlenreihcn',  das  Querschiff  tritt  nicht  über 
das  Langhaus  vor,  der  Chor,  ehemals  gerade  scbliessend,  hat  in 
der  Renaissancezeit  eine  unbedeutende  Absis  erbalten.  Die  Wirkung 


'  Denkmäler  der  Kunst ,  T.  53  {2). 
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ist  imposant  und  bei  geringer  Erhebung  des  Mittelschiffes  und  kleinen 
Oberfenstern  hallenartig  weit  und  licht;  das  Aeussere  hat  fialenRe- 
krönte  Streben  und  Strebebögen, 
in  der  Mitte  horizontal  ab. 

Andre  Gebäude  dieser  Epoche 
goza  mit  fünf  gleich  hohen  Schifl 
polygon  geschlossen,  auf  dem  Q 
rigue  de  Egos  erneuerte  Kuppel 
im  15.  Jahrhundert  durch  Juar, 
noch  nicht  Yollendet,  fünfschiffig, 
mit  Kreuzarmea  und  fünf  kurz  vo 
für  jedes  Schiff,  eine  in  Spanien  1 
lehnte  Form;  die  Pfarrkirche  von 
'  Maria  la  Antiqua  zu  Fucnterra 
Einfluss  geltend  zu  machen  schein 
tende  Denkmale  des  16.  Jahrhund 
lamaaca,  seit  1513  als  stattliche 
Anton  Egos  und  Alfonso  Eodripu 
erbaut,  fünfschiffig  einschliesslich 
auf  dem  Kreuze.  Ferner  durch  dei 
Kathedrale  von  Segovis,  seit  15 
■  wickelten  französischen  Systemes 
Chor,  Cmgang  und  Kapellenkrar 
einschliesslich  der  Kapellenreihen 
des  selbständige  Beleuchtung  ha 
^ewölben  in  deutscher  Behandlung 
plan  befolgt  auch  die  schon  oben 
pelona,  deren  Ausführung  ins  1; 
vierseitig  mit  Umgängen,  die  sich 
Langhaus  hat  'wieder  Kapellenreih 
de  los  Reyes  zu  Toledo,  seit  1 
erbaut,  eins  der  glänzendsten  Pn 
mit  entschiedenem  Uebergange  zu  d 
Am  freiesten  entfaltet  sich  di 
Spätzeit  an  den  Einzeltheilen,  F 
in  dieser  Epoche  den  älteren  Mon 
reichste  und  gewaltigste  der  spa 
Kathedrale  von  Burgos. '  De 
bogenfenster,  und  darüber  eine  zi 
beiden  Thüi-me  sind  auf  den  Ecki 
denanlagen  angeordnet  und,  obgk 
mit  schlanken  achteckigen  Steinet 
Maasswerkdurchhrechung  zeigen. 
Deutscher,  Johann  von  Köln,  seit 
die  etwas  derben  und  schweren  E 

■  Denkmäler  der  Kanet,  T.  58  (3, 
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(ipfüffft  Aar  rheiniRchen  Gothik.  —  Sodann  wurde  seit  1487  dem 
1  Condestable  hinzugefügt,  eins  der  üppig- 
spanischen Qothik,  mit  zackenbesetzten  Bögen, 
ionischen  und  allen  erdenklichen  Zierformeii 
Auch  die  im  J.  1539  eingestürzte  Kuppel 
eine  Wiederherstellung  bis  1567,  wobei  be- 
schoDg   mit  den  Elementen    der  Renaissance 

i  S.  Juan,  S.  Lesmes  und  die  Klosterkirche 
lassen  deutschen  Einfluss  erkennen.  Verwandte 
1471  begonnene  Kathedrale  von  Ästorga 
Lpsidea  au  dem  Querschiff;  ähnlich  die  seit 
S.  Benito  in  Valladolid. 

An  der  Kathedrale  von  Toledo 
wurde  die  ungleich  angel^te  Fajade  in  " 
dieser  Zeit  an  der  Südseite  durch  einen 
Thurm  geschmückt  (1380  —  1440),  der 
unterwärt?  yiereckig,  mit  Maasswerk  de- 
korirt,  aber  achteckig  mit  späterer  ba- 
rocker Spitze  erscheint.  Ausserdem  ist 
das  „Löwenportal"  am  südlichen  Quer- 
Bchiff  ein  prächtiges  spätgothisches  Werk,, 
jedoch  mehr  im  Style  französischer  Go- 
thik, seit  1459  durch  Ännequin  de  Egos 
aus  Brüssel  ausgeführt.  Werke  höchster 
Fracht  in  acht  spanischem  Geiste  sind 
dagegen  die  Gapelle  Santiago,  vom  Ende 
des  1 5.  Jahrhunderts ,  der  Lettner  des 
Chores,  und  die  im  Mittelschiffe  belegene 
Capilla  mayor.  Aehnlich  reich,  mit  mau- 
b  rischen  Formen  vermischt,  die  Tbüre  des 
Kapitelsaales  der  Kathedrale. 

Auch  die  Kathedrale  von  Leon 
ätzeit  Einzelnes  an  äusserer  Ausstattung,  so 
icheo  Thurm  der  Westseite,  schlank  und 
ildeten  Formen  der  Gothik,  und  mit  luftiger, 
ir  Spitze.  —  Ausserdem  noch  mehrere  eben- 
ink  durchbrochenen  Helme  an  die  deutsche 
riiürme.  —  So  an  der  Karthause  von  Mira* 
tekt  ein  deutscher  Meister  Simon,  Sohn  des 
Köln,  genannt  wird;  so  an  der  Klosterkirche 
via,  der  von  S.  Felix  zu  Gerona,  an  der 
ellona  und  als  glänzendstes  Beispiel  an  der 
do. 

gen  manche  Kreuzgänge  den  ganzen  Reich- 
ren Styles,  zum  Theil  mit  Renaissanceformen 
'Kreuzgang  des  Klosters  S.  Salvador  zu  Ona 
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(1495—1503),  der  von  S.  Franzisco  el  G 
der  Eathedralen  von  Segovia,  ron  Si{ 
Leon.    U.  a.  m. 

Mancherlei  andere  Anlagen,  dem  öffi 
le1>en  angehörig,  haben  eine  ähnliche  Prac 
die  den  Kreuzgangen  entsprechenden  Arki 
eine  vichtige  Stelle  einnehmen.  Ein  Gla 
Collegium  von  S.  Gregorio  zu  Vallado 
mit  prächtig  dekorirter  Fa^ade  und  ein 
Mischformen  pbantastiBch  reich  dnrchgefüh: 


rig.  U8.    Portal  dd  Colltglimu  S.  Ongutlu  lu  Vl 

lieh  die  Universität  von  Salsmanca,  geg 
derts  von  Ferdinand  und  Isabella  gegrüi 
lencia  (1452)  und  von  Palma  auf  Ma 
deutsamer,  ritterlich  stattlicher  Bau;  die 
cellona.  —  Ausserdem  Paläste  zu  Va 
mora  u.  a.  0.,  oft  mit  entschieden  m 
U.  a.  m. 

In  Portugal  gilt  als  gefeiertes  Hau 
dae  Mausoleum  D.  Emanuel's  an  der  Ost 
talha,  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
Kapellen  und  —  nnvollendet  gebliebenei 
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Durchmesser,  masBenbaft  und  bedeutsam  in  der  Anlage,  dazu  be- 
deckt mit  bunter  gothiscb-maurischer  Flächendekoration.  —  Der- 
selben Spätzeit  gehört  die  1499  gegründete  Klosterkirche  S.  Ge- 
ronymo    zu  Be lern,    in  gotbiecher  Constmctionsweise,  jedoch  mit 


Torberrschendem  Halbkreis-  und  Hufeisenbogen  und  mit  mauriscb- 
gothischen  Details;  ferner  der  kleine  Hof  des  Pinba-Klosters  zu 
Gintra,  unten  mit  rundbogigen,  oben  mit  äachbogigen  reich  ge- 
schmückten Arkaden  umzogen. 


Italien. 

Die  italienische  Gothik  wird  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  durch  die  Renaissance  in  ihrem  Bestehen  gefährdet, 
und  wie  es  schon  in  der  vorigen  Epoche  nicht  an  Beispielen  von 
der  Wiederaufnahme  antikisirender  und  im  Allgemeinen  rundbogiger 
Elemente  fehlte,  so  wird  nun  durch  die  neu  auftretende  Wiederbe- 
lebung der  Antike  die  Architektur  mehr  und  mehr  des  mittelalter- 
lichen Gepräges  entkleidet.  Am  längsten  dauerte  in  Oberitalien 
die  Herrschaft  der  gothischen  Tradition,  und  selbst  die  erste  Epoche 
der  Renaissance  verband  sich  hier  noch  mit  mancherlei  Reminis- 
cenzen  mittelalterlicher  Kunstrichtung.  Die  Denkmäler  Oberitaliens 
werden  daher  in  der  Betrachtung  den  Anfang  zu  machen  haben. 

In  Mailand  giebt  S.Maria  delle  Grazie  (1463  gegründet) 
ein  bemerkenswerthes  Beispiel  für  die  weiträumige  italienische  In- 
nendisposition,  die  mehr  auf  die  Breite  als  auf  die  Höhe  geht;  das 
Mittelschiff  hat  in  seinen  wenig  erhöhten  Oberwänden  keine  Fenster; 
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im  die  Seitenschiffe  schliesst  sich  jederseits  eine  Kapellenreihe.  — 
Ausserdem  wurde  am  Dom  zu  Mailand,  wie  schon  oben  bemerkt, 
in  der  ganzen  Schlussepoche  der  Gothik  noch  fortgearbeitet.  —  In 
Venedig  gehört  die  in  glänzend  schweren  Spätformen  behandelte 
Fa$ade  von  S.  Maria  dell  Orto  (nach  1473)  hieher. 

An  Profanbauten  ist  aus  dieser  Epoche  ebenfalls  nicht  so 
Tiel  Erhebliches  zu  erwähnen.  In  Venedig  datirt  die  ,JPorta 
della  Carta",  die  Verbindungshalle  zwischen  dem  an  der  Piazetta 
gelegenen  Flügel  des  Dogenpalastes  und  der  Marcuskirche,  vom 
J.  1439.  Von  einem  Maestro  Bartolommeo  ausgeführt,  zeigt  sie 
die  charakteristisch  bunten  schmuckvoUen  Formen  der  Spätzeit.  — 
Ein  bedeutender  Bau  ist  der  im  J.  1457  nach  den  Plänen  des  An- 
tonio  Filarete  begonnene  ältere  Theil  des  Ospedale  Maggiore 
zu  Mailand,  an  welchem  die  gothischen  Formen,  namentlich  spitz- 
bogige  Arkadenfenster,  mit  Renaissance-Motiven,  Wandsäulen  mit 
Halbkreisbögen  und  antikisirende  Gesimse,  in  glücklicher  Weise 
verschmolzen  erscheinen;  die  Ausführung  in  gediegenem  Backstein- 
material. 

In  Toscana,  wo  die  Renaissance  zuerst  auftrat,  haben  wir  von 
späthgothischen  Werken  nur  die  Loggia  degli  Uffiziali  zu 
Siena  vom  J.  1417  als  eine  verkleinerte  Nach^imung  der  Loggia 
dei  Lanzi  aufzuführen. 

Eine  etwas  reichere  Nachblüthe  erlebt  die- Gothik  in  Sicilien, 
jedoch  in  den  dieser  Gegend  eigenthümlichen,  das  Wesen  des  Styles 
stark  umgestaltenden  Besonderheiten.  An  der  Kathedrale  zu  Pa- 
lermo datirt  das  Portal  der  Westseite,  mit  bunten  Marmorsäulen 
reicher  Bogengliederung  und  kräftiger  Umrahmung,  aus  d.  J.  1421, 
das  ähnliche  Portal  der  Südseite^  vom  Jahr  1426,  die  damit  ver- 
bundene Vorhalle  mit  stark  überhöhten  Spitzbögen  auf  Säulen  vom 
J.  1450.  —  Die  Kirche  Sta.  Maria  degli  Angeli  (la  Gangia) 
daselbst,  seit  1430  aufgeführt,  hat  abweichend  von  den  übrigen 
Monumenten  des  Landes  ein  fein  entwickeltes  Rundbogensystem. — 
Andere  späthgothische  Kirchen  Palermo's  bleiben  dem  Spitzbogen 
treu;  so  die  Kirche  des  Spedale  grande  seit  1433;  die  zerstörte 
Kirche  S.  Maria  dello  Spasimo  vom  Jahre  1506,  und  die  um 
1512  erbaute  S.  Maria  delle  Grazie. 

Die  späteren  Paläste  zu  Palermo  haben  einen  entschieden 
nordischen  Charakter.  Dahin  gehören:  der  Pal.  Aiutami-Cristo 
vom  Jahr  1485,  unten  mit  flachbogiger,  oben  mit  spitzbogiger 
Säulenhalle;  der  Pal.  Patilla,  jetzt  Kloster  della  Pieta,  vom  Jahr 
1495,  der  an  die  spätgothischen  Schlossbauten  Englands  erinnert. 
—  Ajidres  der  Art  in  Taormina. 
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GESCHICHTE  DER  MODER? 


ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN, 


Die  moderne  Eanst  bildet  die  unmittelbare  Fortsetzung 
Kunst  des  Mittelalters;  sie  beginnt  mit  dem  An&nge  des  15.  . 
bunderts,  bo  jedoch,  dass  in  einzelnen  Gegenden,  in  einzelnen 
tnngen  der  Kunst,  von  Seiten  einzelner  Individuen  die  Typen,  w 
sieb  in  der  letzten  Entwicklungszeit  der  mittelalterlichen  Fe 
an^ebildet  hatten,  noch  geraume  Zeit  hindurch,  zum  Theil  l 
das  16.  Jahrhundert,  festgehalten  werden.  Aber  die  moderne  I 
erscheint  von  Tomberein  wesentlich  verschieden  von  ihrer 
gängerin,  und  die  Eigenthiimlichkeit  ihrer  Leistungen  nöthigl 
sie  in  bestimmter  Sondening  von  den  Leistungen  jener  zu  betrac 
Sie  tritt  gleichzeitig  mit  dem  Erwachen  eines  wissenschaftl 
Sinnes  und  wissenBchaftlichen  Strehens,  mit  dem  gesteigerten 
wosstsein  der  persönlichen  Geltung  hervor,  wodurch  von  dei 
nannten  Epoche  ab  das  gesammte  Leben  der  christlich  -  aben 
dischen  Völker  einen  so  beachtenswerthen  Umschwung  erhielt 
entwickelt  sich  aus  denselben  Bedingnissen  und  prägt  diese  in 
Werken  aus.  Das.  persönliche  Bewusstsein  fuhrt  darauf  hin, 
Einzelne  in  seiner  Besonderheit,  als  ein  abgeschlossen  Selbstäni 
anzuerkennen;  die  Wissenschaft  lehrt  —  in  den  Erzeugnisse! 
Natur  und  der  Geschichte  —  die  Formen  finden,  welche  zu  d 
DarsteBung  nöthig  sind.  Man  bemüht  sich  den  Organismus 
Naturlebens  zu  ergründen,  seine  Erscheinungen  wie  im  Spiegel 
wiederzugeben;  man  erkennt  das  Vorbild,  welches  für  soIcl 
Streben  in  den  Werken  der  Antike  gegeben,  und  wie  in  diese 
Gesetz  der  natürlichen  Erscheinung  bereits  in  grossen,  höchst 
tigen  Zügen  niedergelegt  war. 

Eine  Sinnesrichtung  solcher  Art  musste,  im  Allgemeinen  w 
stens,  als  der  völlige  Gegensatz  dessen  erscheinen,  was  in  der  1 
des  Mittelalters  erstrebt  und  in  der  letzten  Entwicklungspe 
desselben,  in  der  des  gothischen  Styles,  auf  so  grossartig  be 
same  Weise  erreicht  war.  An  die  Stelle  jener  schwärmerii 
Sehnsucht,  welche  die  körperliche  Form  so  viel  als  möglieb  zi 
geistigen   strebte,  trat  jetzt  ein  gewisser  Realismus,  welchei 
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körperliche  Leben  in  seiner  Selbständigkeit  durchzubilden  bemüht 
war;  statt  der  Gemeinsamkeit  des  Gefühles,  welches  die  künst- 
lerischen Leistungen  erfüllt,  welches  mehr  das  Ganze,  und  das  Ein- 
zelne vorzugsweise  nur  in  seinem  Bezüge  zum  Ganzen  berücksichtigt, 
welches  somit  die  Formen  der  Architektur  und  die  der  bildenden 
Kunst  als  gegenseitig  bedingte  behandelt  hatte,  ward  jetzt  ein  über- 
wiegender Sinn  für  das  Einzelne  in  seiner  Abgeschlossenheit  leben- 
dig. Diese  Vereinzelung  der  künstlerischen  Interessen  bereitete  aber 
der  modernen  Kunst  einen  Uebelstand,  der  bis  auf  den  heutigen 
Tag  noch  keineswegs  gelöst  ist,  den  nämlich,  dass  die  Wechsel- 
wirkung der  verschiedenen  Kunstgattungen  zerrissen,  dass  fortan 
nicht  mehr  auf  die  eigentlich  organische  Gliederung  des  monumen- 
talen Ganzen  hingearbeitet,  dass  die  Architektur  ohne  den  inner- 
lichen Bezug  auf  die  bildende  Kunst  und  diese  ohne  denselben  Be- 
zug auf  jene  behandelt  ward.  Indess  lässt  sich  dies  von  den  Wer- 
ken der  besten  Zeit  der  Renaissance  noch  nicht  behaupten,  viel- 
mehr sind  dieselben  in  der  grossen  Harmonie  und  dem  lebendigen 
Wechselbezug,  der  bei  ihnen  zwischen  den  einzelnen,  wenn  gleich 
noch  so  hoch  entwickelten  Künsten  herrscht,  den  Meisterschöpfungen 
des  Mittelalters  nicht  allein  ebenbürtig,  sondern  in  der  freieren, 
volleren  Vollendung  der  Plastik  und  Malerei  sogar  überlegen.  Aller- 
dings lag  in  der  gesteigerten  Ausbildung  der  darstellenden  Künste 
eine  grosse  Gefahr  der  Isolirung,  der  dieselben  in  der  Folge  auch 
nicht  entgingen,  so  dass  man  eigentlich  nicht  sowohl  von  einer 
modernen  Kunst,  als  eher  nur  von  den  Künsten  des  modernen 
Zeitalters  zu  sprechen  hat.  Man  darf  aber  andrerseits  nicht 
verkennen,  dass  die  Gothik  mit  ihrer  strengen  Gebundenheit  die 
Malerei  und  Plastik  ausschliesslich  beherrscht,  und  beide  Künste  zu 
einer  durchaus  untergeordneten  Stellung  verurtheilt  hatte.  Da  nun 
obendrein  die  gothische  Architektur  ebenso  wie  die  gesammte  Le- 
bensanschauung, der  sie  ihr  Dasein  verdankte,  sich  völlig  ausge- 
lebt hatte,  so  war  nichts  natürlicher,  als  dass  eine  grosse  allgemeine 
wesentlich  von  Italien  ausgehende  Culturströmung :  die  Verehrung 
des  Alterthums,  auch  die  antike  Architektur  wieder  emporbrachte. 
Diese  erschien  nun  als  das  ewig  Neutrale  und  Weltgültige  sowohl 
gegenüber  den  beiden  andern  Künsten,  als  in  ihren  besonderen 
Aufgaben.  Die  Grösse  und  Originalität,  mit  welcher  die  Renais- 
sance die  antiken  Formen  handhabt,  ist  um  so  bewundernswerther, 
als  diese  zu  den  architektonischen  Massen  und  Räumlichkeiten, 
welche  der  Geist  und  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  erforderten, 
oft  nur  in  einem  dekorativen  Verhältniss  standen.  Ein  Jahrhundert' 
hindurch  erlebte  trotz  dieser  ungünstigen  Vorbedingung  die  Archi- 
tektur eine  Blüthezeit,  die  an  Grösse,  Fülle  und  Schönheit  des  Ge- 
leisteten mit  keiner  andern  Epoche  den  Vergleich  zu  scheuen  braucht. 
Wenn  trotzdem  die  Architektur  in  der  künstlerischen  Entwicklung 
des  modernen  Zeitalters  nicht  die  erste  Stellung  einnimmt,  so  liegt 
dies  wesentlich   an   den   neuen  Gedanken  und    Erfordernissen  der 
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Zeit,  denen  nur  mit  den  bildenden  Künsten  genügt  werden  konnte. 
Die  Architektur  nimmt  demnach  in  der  künstlerischen  Entwicklung 
des  modernen  Zeitalters  nur  eine  zweite  Stellung  ein;  das  vorzüg- 
lichste Interesse  beruht  hier  auf  den  Werken  der  bildenden  Künste. 

Was  diese  letzteren  anbetrifft,  so  beweisen  jetzt  er 
«^entlieh  jene  beiden  Elemente,  welche  die  gesammte  neu 
so  wesentlich  Ton  der  alten  unterscheiden,  das  Christentl 
der  Germanismus,  der  das  abendländische  Volksleben  durcb 
hatte,  an  ihnen  ihre  Kraft.  War  der  Sinn  auf  das  Einz< 
Erscheinung  gerichtet,  so  lehrte  das  Chhstenthum,  dass 
der  Brust  des  Einzelnen  die  Gottheit  wohne,  dass  auch  in 
schränktheit  der  irdischen  Existenz  der  Geist  sich  zu  o£ 
yermöge;  demgemäss  konnte  sich  mit  einer,  sogenannt  nat 
sehen  Durchbüduug  gar  wohl  aufs  Neue  ein  geistig  bedi 
Inhalt  verbinden,  und  die  Reinigung  der  Form,  auf  welche 
dium  der  Antike  hinführte,  konnte  zu  dem,  um  so  angeme 
Ausdrucke  desselben  dienen.  Die  Sinnigkeit  des  germanische 
geistes  aber  lehrte  auch  die  aussermenschliche  Natur  als 
wandtes  empfinden,  auch  hier  das  Schaffen  und  Wehen  deE 
erkennen,  der  die  Gefühle  und  die  Gedanken  des  Menschen 
So  war  dem  künstlerischen  Streben  aufs  Neue  ein  vor; 
reicher  Inhalt  geboten,  und  mannigfaltige  und  ergreifend« 
entstanden,  wie  sie  keine  frühere  Periode  der  Kunst  gesehe 

Jene  wissenschaftliche  Richtung  der  Zeit  brachte  der  b 
Kunst  zugleich  einige  äussere  Fördernisse,  welche  auch  ai 
innere  Entwickelung  wesentlich  zurückwirken  mussten.  Hi 
jene  solide  Technik  der  Wandmalerei,  welche  wir  mit  dem 
der  Freskomalerei  bezeichnen,  bereits  am  Ende  der  go 
Kunstperiode  ziemlich  ToUständig  entwickelt,  so  ward  je 
solche  Bereitung  der  Oelfarben  erfunden,  dass  diese  für  de 
lerischen  Gebrauch  nicht  nur  überhaupt  anwendbar,  sondt 
sie  zugleich  geeignet  waren,  die  Form  aufs  Vollkommensti 
zuhilden,  die  Effekte  der  Erscheinungen  der  Natur  wirku 
wiederzugeben,  und  dies  wenigstens  mit  einer  Leichtigki 
Sicherheit,  wie  keine  früher  übliche  Technik  dazu  die  Gel 
geboten  hatte.  Dann  erfand  man  verschiedene  Arten  einei 
lerischen  Technik,  welche  die  bildliche  Darstellung  durch  i 
chanische  Mittel  zu  vervielfältigen  gestatteten:  —  Holz^ 
und  Kupferstich.  Zwar  gaben  diese  Künste  nur  eine  mc 
weniger  ausgeführte  Zeichnung  wieder,  aber  sie  erlaubte 
Verbreitung  im  weitesten  Kreise,  so  dass  fortan  der  Einf 
künstlerischen  Individualität  nicht  mehr  auf  die  näher 
gebungen  derselben  oder  auf  die  Wirkung,  die  ein  E 
ihrer  Werke  ausübte,  beschränkt  blieb.  Dies  veranlas 
einer  Periode,  in  welcher  die  Bedeutung  des  Individuums  vi 
tiger  war,  als  früher,  eine  Wechselwirkung  zwischen  den  Ind 
täten,  welche  die  Einseitigkeit  des  künstlerischen  Schaffens 
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lieh  beschränken  musste.  Dazu  kam  aber  auch,  dass  überhaupt 
der  Verkehr  der  Menschen  stets  reffer  und  lebendiger  ward,  und 
dass  die  Künstler  demgemäss,  ungleich  mehr  als  früher,  darauf 
Bedacht  nahmen,  sich  durch  Studienreisen,  oft  in  ferne  Lande,  zu 
bilden. 

Was  den  Entwicklungsgang  der  modernen  Kunst  anbetrifft,  so 
gestaltet  sich  derselbe,  seinen  allgemeinen  Zügen  nach,  in  folgender 
Weise.  Die  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  den  Beginn  der 
neuen  Richtung,  die  Periode,  in  welcher  alle  Kräfte  aufgeboten 
werden,  um  der  neuen  Elemente  der  künstlerischen  Darstellung 
Herr  zu  werden;  dabei  aber  sieht  man  häufig,  bei  aller  als  modern 
zu  bezeichnenden  Absicht  im  Einzelnen,  in  der  Fassung  des  Ganzen 
noch  den  Geist  der  mittelalterlichen  .(i'omantischen)  Zeit  wirksam. 
Italiener,  Niederländer  und  Deutsche  erscheinen  hier  in  reger  und 
erfolgreicher  Thätigkeit.  Die  frühere  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
zeigt  sodann  die  grossartigen  und  vollendeten  Resultate  dieses  Stre- 
bens,  die  sich  zugleich  mit  dem  erhabensten  geistigen  Schwünge 
vereinigen;  dies  indess  nur  bei  den  Italienern,  während  die  nordi- 
sche Kunst  (aus  Gründen  die  unten  dargelegt  werden  sollen),  nicht 
zur  vollkommenen  und  selbständigen  Entfaltung  gelangt.  Die  zweite 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  bringt  eine  allgemeine  Verbreitung  jener 
gediegenen  Darstellungsweise,  doch  zumeist  nur  ihrer  äusserlichen 
Elemente,  indem  die  hohe  innere  Kraft,  die  sich  ^  im  Anfange  des 
Jahrhunderts  entwickelt  hatte,  plötzlich  nachliess  (was  wieder  in 
den  allgemeinen  historischen  Verhältnissen  begründet  war).  Ein 
neuer  Aufschwung  beginnt  mit  dem  17.  Jahrhundert,  zwar  auch 
nicht  in  der  grossartigen  Idealität  der  eben  genannten  Zeit,  wohl 
aber  mit  der  umfassendsten  Energie,  welche  alle  Kreise  des  mensch- 
lichen Lebens,  alle  Interessen  der  Existenz,  Alles,  was  zur  Umge- 
bung des  Menschen  gehört,  zu  durchdringen  vermag.  Den  Nieder- 
ländern und  Italienern,  die  in  dieser  Zeit  vorzüglich  thätig  sind, 
treten  jetzt  die  Spanier  als  ebenbürtig  zur  Seite,  während  die  Deut- 
schen und  die  Franzosen  nur  eine  geringere,  doch  wenigstens  im 
Einzelnen  nicht  unbedeutende  Theilnahme  bezeugen.  Von  der  spä- 
teren Zeit  des  17.  Jahrhunderts  ab  machen  sich  die  Franzosen  zu 
Herren  des  künstlerischen  Geschmackes,  verbreiten  indess  ein  ma- 
nierirtes.  unerfreuliches  Wesen,  das  bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts anhält.  Von  dieser  Zeit  beginnt  ein  neues,  ganz  eigen- 
thümliches  Streben,  das  im  Einzelnen  Werke  von  erhabenster  Be- 
deutung hervorgerufen  hat  und  vielleicht  auf  eine  noch  schönere 
Zukunft  deutet. 


ERSTES  KAPITEL. 

Bil  IIDUII  ABCHITRKTUB  BIS  6EGItN.DA8  ENVS  DIS  AGHTIBflHni 
.     JAIKflDNDIBTS. 


§.  1.    Vorbemerknng. 

Die  moderne  Architektur'  bemht,  vie  im  Vorigen  bereits 
gedeutet  worden,  auf  der  Wiederaufnahme  der  antiken  und  r 
der  römischen  Bauformen,  welche  sich  der  erwachenden  hietori 
wissenBchaftlichen  Richtung  zunächst  darboten  und  welche  mit  < 
Bedürfnissen  der  neueren  Zeit  vorzugsweise  übereinstimmen  muBsl 
während  man  mit  den  Formen  der  griechischen  Architektur  erst : 
wenigen  Jahrzehnten  näher  bekannt  geworden  ist,  diese  auch,  in  ih 
einfachen  Bestimmtheit,  im  Ganzen  ungleich  weniger  anwendbar  e 
konnten.  Die  moderne  Architektur  steht  demnach  (bis  auf  die  A 
nahmen  der  jüngsten  Zeit)  ziemlich  auf  gleicher  Stufe  mit  der 
mischen,  das  heisst:  sie  entäusserte  sich  aller  derjenigen  Vorzt 
welche  in  der  romanischen  und  in  der  gothischen  Periode  da 
das  Streben  nach  einer  gesetzmässig   organischen  Durchbildnng 


'  ^K^  Qualremere  de  Qainoy,  Oesohichte  der  berähmtetteu  Arohite&:ten 
ibrer  Werke,  etc.  (ein  bequemes  Handbuch  für  die  Geecbiohte  der  modei 
Architektur,  obgleich  in  der  einaeitigeu  klatiiBchen  Richtung  befaDgen,  i 
keineswegs  erBchoprend  genug,  namentlich  nicht  in  Bezug  auf  die  italieni 
Architektnr  des  15.  Jahrhunderts.  —  J.  Burckhardt,  Cicerone.  Dcbb.  Verfai 
Qeachicht«  der  italieoiBchen  Renaiasance  (IV.  Bd.  lu  KugleHs  Gesch.  der  1 
kamt).  '~-  Daun  eine  grosse  Reihe  von  Kupferwerken ,  welche  die  Monum 
der  italienischen  Architektur,  behufs  des  praktischen  Studiums  von  Seiten 
Bamneister  behandeln;  Grandjean  de  Uontign;  et  Famin,  architecture  toBC 
Gnauth.  Förster  und  Paulus,  die  Bauwerke  d.  RenaiBs.  in  Toacana  (nur  2  He 
—  Le  fabhriche  piü  cospicne  di  Venezia;  —  Letarooilly,  ^difices  de  Rome 
deme;  Peroier  et  Fontaine,  palaia,  maiBons  et  antre*  edifices  mi>derne8,  ( 
■  Rome;  —  Dieselben,  choii  des  plus  celebrea  maisons  de  plaisance  de  R 
et  de  ses  environa;  —  Gautbier,  les  plus  beanx  edifioes  de  la  ville  de  GSn« 
de  KB  environa;  —  F.  CaBaina,  le  fabbriche  di  Milano;  —  Cioognam,  le 
briehe  di  Venezia;  —  u.  a.  m.  —  Handliche  Ueberaicbt  bei  Peyer  im  Hof, 
Ren.  Archit.  Italien«. 
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inneren  Saumes,  überhaupt  des  Gewölbes,  errungen  waren,  und  sie 
trat  in  den  unentwickelten  Zwitterzustand  zurück,  welchen  der  rohe 
(ob  auch  reich  dekorirte)  Gewölbebau  der  Römer  in  Verbindung  mit 
dem  griechischen  Säulenbau  und  die  (für  das  Ganze  zwar  noth- 
wendige)  Barbarisirung  der  Detailformen  des  letzteren  hervorge- 
bracht halten.  In  ihren  edleren  Schöpfungen  aber  erreicht  die 
moderne  Architektur  auch  alle  diejenigen  Vorzüge,  welche  mit  einer 
solchen  Richtung  irgend  vereinbar  sind,  und  der  Entartung  des  spät- 
gothischen  Baustyles  gegenüber  einen  bedeutenden  Fortschritt  aus- 
machen. Und  selbst  neben  dem  reingothischen  Styl  mit  aller  seiner 
Hoheit  und  Fülle  spricht  doch  auch  Manches  zu  Gunsten  der  mo- 
dernen Architektur.  Verkennen  wir  nicht,  dass  jener  bei  einer 
vollkommen  consequenten  J)urchführung  ein  System  strebender 
Kräfte  aufstellt,  welches  schon  nicht  mehr  bloss  ein  geniessendes 
Auge,  sondern,  gleich  einer  kunstreich  gearbeiteten  Fuge,  einen 
nachrechnonden  Verstand  erfordert;  —  dass  z.  B.  das  Streben-  und 
Fialenwerk  am  Aeusseren  eines  Langschiffes  und  vollends  eines 
Chores  mit  Kapellenkranz  nur  als  dekorative  Masse  unmittelbar, 
als  organisches  Ganzes  aber  erst  mittelbar  wirkt.  Dieser  Gliede- 
rungsweise stellt  die  neuere  Architektur,  wenigstens  die  italienische 
um  1500,  eine  andere  gegenüber,  welche  beim  ersten  Anblick  den 
Beschauer  mit  harmonischer  Ruhe  erfüllt.  War  der  gothische  Styl 
ganz  in  seinem  Zwecke  aufgegangen,  den  Sieg  über  die  Horizontale, 
über  die  getragene  Last  bis  in  die  äussersten  Gonsequenzen  zu  ver- 
folgen, so  ist  hier  von  constructivem  Organismus  nur  so  viel  ge- 
geben, als  das  Auge  verlangt ;  hatte  der  gothische  Styl  im  höchsten 
Sinne  den  Rhythmus  der  Bewegung  ausgebildet,  welcher  den  Blick 
rastlos  emporzieht  bis  zum  Schlussstein  der  Gewölbe,  zur  Kreuz- 
blume der  Giebel,  so  ist  hier  ein  Rhythmus  der  Massen 
durchgeführt,  eine  neue  Schönheit  der  Verhältnisse,  welche  der 
gothische  Styl  schon  um  seines  Princips  willen  nicht  in  dieser  Weise 
gekannt  hatte.  Und  dieser  Vorzug  konnte  nur  sehr  geringen  Theiles 
aus  dem  Studium  der  antiken  Bautrümmer  hervorgehen;  vielmehr 
ist  er  eine  der  Aeusserungen  jenes  hohen  Sinnes  für  Maass  und 
Schönheit,  welcher  jene  Epoche  der  italienischen  Kunst  durchdrang. 
Man  mag  diese  Richtung  der  Baukunst  eine  malerische  nennen, 
insofern  sie  von  der  Construction  nur  das  Gerüst  entlehnt,  dasselbe 
aber  mit  Formen  und  Verhältnissen  belebt,  welche,  um  uns  so  aus- 
zudrücken, dem  Gebiete  der  Schaubarkeit  angehören,  und  eine  Gel- 
tung für  sich  haben,  während  die  Einzeltheile  eines  gothischen  Ge- 
bäudes streng  genommen  ohne  das  Ganze  nicht  verständlich  sind. 
In  der  Folgezeit,  als  Barockformen  aller  Art  die  moderne  Kunst 
getrübt  hatten,  wirken  noch  sehr  oft  die  harmonischen  Verhältnisse 
mit  geheimnissvollem  Reiz  auf  das  Auge,  ja  jene  Formen  selbst 
beleidigen  beim  unmittelbaren  Anblick  ungleich  weniger  als  z.  B.  im 
geometrischen  Aufriss,  weil  sie  den  Verhältnissen  unterthan  und  je 
nach  Umständen  sogar  der  Ausdruck  eines  mächtigen  individuellen 
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Gedankens  sind.  Endlich  hat  dieser  Styl  vor  dem  gothischen  eine 
unbestreitbare  Vielseitigkeit  voraus,  wie  dies  die  Lebensformen  einer 
neuen  Zeit  verlangten ;  heilige  und  weltliche  Gebäude,  Fagaden  und 
Binnenräume  erhalten  die  jedesmal  passende  Ausbildung,  nur  dass 
diese  allerdings  nicht  mehr  der  Ausdruck  einer  organisch  entfal- 
teten Bewegung,  sondern  nur  eine  mehr  oder  weniger  geistreich 
erdachte,  mehr  oder  weniger  harmonisch  gestaltete  Dekoration  ist, 
welche  die  architektonische  Masse  bedeckt. 

Der  allgemeine  Entwickelungsgang  der  modernen  Kunst,  wie 
derselbe  im  Obigen  bezeichnet  ist,  lässt  si<?h  auch  in  der  Architek- 
tur verfolgen;  doch  bringt  es  die  eben  bezeichnete  Richtung  der 
letzteren  mit  sich,  dass  hier  die  Unterschiede  ungleich  geringer  ins 
Auge  fallen,  als  bei  den  Werken  der  bildenden  Kunst.  Die  beson- 
deren Eigenthümlichkeiten  der  modernen  Architektur  bewirken  so- 
gar einige,  nicht  unwesentliche  Modificationen  in  den  Verhältnissen 
jenes  Entwicklungsganges.  Es  ist  demnach  vortheilhaft,  die  Archi- 
tektur zunächst  gesondert  zu  betrachten ;  nur  was  der  neuesten  Zeit 
angehört,  wird  später  neben  den  anderweitigen  Richtungen  der 
jüngsten  Vergangenheit  und  der  Gegenwart  zu  berühren  sein. 
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Italien  erscheint  als  die  Wiege  der  modernen  Architektur; 
die  Werke  welche  dort  ausgeführt  wurden,  blieben  fast  ausschliess- 
lich das  Vorbild  für  die  architektonischen  Unternehmungen  der 
übrigen  Länder.»  Wir  haben  somit  für  jetzt  unsre  vorzüglichste 
Aufmerksamkeit  den  Monumenten  dieses  Landes  zuzuwenden.  Hier 
fand  sich  die  grösste  Anzahl  mehr  oder  weniger  erhaltener  Denk- 
mäler aus  der  Zeit  des  classischen  Alterthums  vor;  doch  nicht  bloss 
dies  äusserliche  Verhältniss,  sondern  zugleich  das  innerliche,  dass 
auch  der  Geist  der  Italiener,  während  der  gesammten  Zeit  des  Mit- 
telalters, eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  früheren  Bewohnern 
des  Landes  bewahrt  hatte,  war  der  Grund,  dass  sie  zuerst  und  mit 
Entschiedenheit  auf  die  Formen  der  antiken  Architektur  eingingen. 
Diesä  ihre  Sinnesrichtung  hatte  es  namentlich  verhindert,  dass  das 
gothische  Bausystem  bei  ihnen  zu  einer  klaren  Entfaltung  gekommen 
war.  Wenn  uns  einerseits  an  ihren  gothischen  Bauten  der  rein 
dekorative  Gebrauch  oder  Missbrauch  der  aus  dem  Norden  über- 
kommenen Einzelformen  und  der  Mangel  an  organischer  Durchbil- 
dung empfindlich  auffiel,  so  war  auch  unter  dieser  entlehnten  Hülle 
das  Regen  eines  neuen  Geistes  nicht  zu  verkennen,  welcher  statt 
der  rhythmischen  Bewegung  des  nordisch  Gothischen  die  Schönheit 
des  Raumes  und  der  Massen  zum  Lebensprincip  hatte.  Dieser  neue 
Sinn  musste  schon  an  sich  die  Architektur  —  seit  überhaupt  die 
Bande  der  Gothik  sich  aufzulösen  begannen  —  dazu  nöthigen,  sich 
den   Formen   der  classischen   Kunst  wiederum  völlig    hinzugeben. 
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So  entwickelt  sich  in  Italien  die  moderne  Architektur  bereits  in  der 
früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts;  und  nur  in  einzelnen  Aus- 
nahmen (die  besonders  der  Lombardei  angehören)  sehen  wir  im 
Verlauf  dieses  Jahrhunderts  noch  Bauwerke  gothischen  Styls  aus- 
führen, der  diesseits  der  Alpen  geraume  Zeit  noch  entschieden  vor- 
herrschend blieb. 

Die  ersten  Unternehmungen,  die  in  Italien,  im  Verlauf  des 
15.  Jahrhunderts,  zur  Gestaltung  und  Ausbildung  des  modernen 
Architekturstyles  geschahen,  bilden  die  eigentliche  Blüthezeit  des- 
selben. An  der  Gränzscheide  des  romantischen  Zeitalters  stehend 
weht  auf  sie  noch  ein  frischerer  Lebenshauch  herüber,  der  ihnen 
ein  anziehendes  Gepräge  verleiht.  Noch  bemüht  man  sich,  mit 
Selbständigkeit  die  klassischen  Formen  aufzufassen  und  diese  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das,  von  den  antiken  Gebäuden  abwei- 
chende Ganze  auszubilden,  während  sich  später  das  Ganze  vielmehr 
dem,  als  unabweisliches  Prindp  —  und  trotzdem  doch  nur  unvoll- 
ständig —  aufgenommenen  antiken  Systeme  fügen  muss.  Hätte  die 
moderne  Architektur  diese  Schritte  des  15.  Jahrhunderts  länger 
verfolgt,  hätte  sie  sich  nicht  späterhin  einem  vorgeblich  antiken,  in 
der  That  aber  einseitig  von  einer  geringen  Anzahl  antiker  Ge- 
bäude abstrahirten  Canon  gefügt,  so  würde  sie  neben  den  schönen 
rhythmischen  Verhältnissen  auch  einen  lebensvollem  und  sdiö» 
nern  Organismus  des  Einzelnen  beibehalten  und  weiter  ausgebildet 
haben. 

Bedeutsam  erscheint  zunächst  und  vorzugsweise  die  Palast-Ar- 
chitektur dieser  Periode.  Die  architektonischen  Massen  werden  hier 
noch  kräftig  und  grossartig  zusammengehalten,  ohne  durch  eine 
vorgesetzte  Schein- Architektur  auf  eine  dem  Auge  gefallige,  immer- 
hin jedoch  Conventionelle  Weise- belebt  zu  sein;  aber  da,  wo  die 
Massen  sich  naturgemäss  in  einzelne  Theile  sondern,  namentlich  an 
den  Oeffnungen  der  Fenster  und  Thüren,  entwickelt  sich  gleichwohl 
eine  bewegtere  Gliederung,  wozu  die  Formen  der  antiken  Kunst 
mit  Geist  und  mit  Geschmack  verwandt  werden.  Freilich  ist  dies 
nur  eine  Architektur  des  Aeusseren,  doch  ist  dieselbe  viel  mehr  als 
eine  müssige  Dekoration.  Auch  die  kirchlichen  Gebäude  erhielten 
eine  analoge,  bisweilen  anmuthige  und  grossartige  Gliederung.'  Das 
Innere  zeigt  zunächst  eine  geschmackvolle  Umgestaltung  der  mittel- 
alterlichen Dispositionsweisen ;  so  findet  sich  in  einigen  Kirchen, 
welche  der  früheren  Zeit  des  1 5.  Jahrhunderts  angehören,  ein  geist- 
reiches Zurückgehen  auf  die  einfache  Basilikenform;  später  er- 
scheinen Gewölbanlagen  nach  römischer  Art,  mit  massigen,  durch 
Pilaster  bekleideten  Pfeilern,  zumeist  auch  mit  Kuppeln,  nach  jener 
ehemals  im  byzantinischen  Reiche  ausgebildeten  Weise.  Ausserdem 
hat  das  ganze  15.  Jahrhundert  ein  Ideal  des  Centralbaues  verfolgt, 
wozu  das  Pantheon  in  Rom  den  nächsten  Anlass  gab;  über  den 
absoluten  Vorzug  der  centralen  Anlagen  herrschte,  wie  es  scheint, 
kein  Zweifel.     Ein  specifischer  Widerwille  gegen  das  Kreuzgewölbe, 
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welches  für  die  Längen-Bewegung  des  gothiBchen  Kirchenbanes  BO 
wesentlicli  gewesen  war,  ist  nicht  zu  verkennen. 

Mit  der  Erneuerung  antiker  Bauformen  ging  eine  hohe  Aus- 
bildung der  ganzen  dekorativen  Kunst  in  demselben  Sinne  Hand  in 
Hand.  Gemäss  dem  ächten  Prachtsinn  und  Reichthnm  des  dama- 
ligen Italiens  erhielten  nicht  nur  alle  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Geräthe,  Einbauten,  Grabmäler,  Altäre,  Kanzeln,  Bekleidungen 
n.  s.  w.  die  reichste  Ausstattung,  sonderu  auch  die  Architektur 
selbst  füllte  sich  mit  schmückenden  Einzeltheilen  an  und  bediente 
sich  zu  diesem  Ende  oft  der  kostbarsten  locrustationen. 

Wir  unterscheiden  in  der  Periode  des  15.  Jahrhunderts  einige 
namhafte  Bauschulen.'  .  Als   die  bedeutendste  derselben  tritt  uns 


zuerst  die   toskanische   Schule,    die  in  Florenz  ihren  Sitz  hat. 


Hier  steht,  als  der  vorzüglichste  Begründer  der  modernen  Ar- 
chitektur, Filippo  Brundleschi,  (1377  —  1446)  voran.  Von  ihm 
rührt  zunächst  der  Bau  der  colossalen  Kuppel  her,  mit  welcher  die 
Chorpartie  des  Domes  von  Florenz  bedeckt  ist;  Brunelleschi 
Bchloss  sich  dabei  jedoch  in  den  Hauptfonnen  dem  gothischen  Styl 
an,  in  welchem  die  übrigen  Theile  des  Gebäudes  ausgeführt  waren. 
Sein  Beispiel  musste  um  so  entschiedener  wirken,  als  das  Unter- 
nehmen selbst  für  den  Staat  von  höchster  Bedeutung  war;  lange 
Zeit  hatte  man  mit  der  Ausführung  desselben  angestanden,  indem 
man  an  deren  Möglichkeit  zweifelte;  Brunelleschi  aber  vermochte 
M,  die  letztere  nachzuweisen,  and  er  trug  hiemit,   in  einer  grossen 

*  DenkmUer  der  Ennat,  T.  64. 
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Versammlung  von  Baumeistern  aller  Länder,  die  zu  diesem  Behuf 
im  J.  1420  ausgeschrieben  war,  den  Sieg  davon.  •  (Die  Laterne  der 
Domkuppel  ward  erst  nach  seinem  Tode,  1461,  beendet.)  —  Dann 
rühren  von  ihm  die  beiden  florentinischen  Kirchen  S.  I^orenzo 
und  S.  Spirito,  beides  Basiliken,  her;  die  letztere  erst  nach  seinem 
Tode,  und  nicht  ohne  Willkür  ausgeführt,  das  Motiv  bei  beiden 
ähnlich,  doch  nicht  identisch;  Säulen,  jede  mit  einem  besondem 
Gebälkstück  bedeckt,  durch  Halbkreisbögen  verbunden;  ihnen  ent- 
sprechend Halbsäulen  an  den  Wänden  der  Seitenschiffe,  und  zwischen 
diesen  gegliederte  Wandnischen;  die  Altarseite  nicht  mit  einer  Tri- 
büne, sondern  gerade  abgeschlossen;  in  S.  Spirito  ist  ein  Umgang 
um  Chor  und  Querarme  herumgeführt.  Leider  fehlen  beiden  Kirchen 
die  Fa^aden,  welche,  nach  des  Meisters  Absicht  ausgeführt,  den 
grössten  Einäuss  auf  die  Nachfolger  hätten  ausüben  müssen.  Kleinere 
Kirchenbauten  Brunelleschi's :  diejenige  in  der  Badia  von  Fiesole, 
mit  Tonnengewölbe  und  Seitenkapellen;  die  reizvolle  Capelle  der 
Pazzi  im  Klosterhof  von  S.  Croce  in  Florenz  und  der  nur  aus 
geringen  Mauer- Anfängen  und  Zeichnungen  bekannte  Kuppelbau  Agli 
Angeli  daselbst,  mit  einem  Kapellenkranze  ringsum.  —  Neben  meh- 
reren städtischen  Hallen,  namentlich  am  Findelhause  (Innocenti) 
und  auf  Piazza  Sta.  Maria  Novella,  ist  noch  als  Klosteranlage  Bru- 
nelleschi's die  genannte  Badia  unweit  Fiesole  merkwürdig.  Ausser- 
dem erbaute  er  den  Palast  Pitti  zu  Florenz,  ein  kolossales,  in 
seiner  Einfachheit  höchst  grossartig  wirkendes  Gebäude,  aus  unge- 
heuren Bossagen  aufgeführt,  die  Fenster  einfach  im  Halbkreisbogen 
überwölbt.  (Der  Oberbau  des  Palastes  und  der  Hof  desselben  sind 
jedoch  erst  später  zur  Ausführung  gekommen.) 

Der  Burg-Charakter,  wie  am  Palast  Pitti,  bleibt  nun  für  ge- 
raume Zeit  der  Typus  der  florentinischen  Paläste ;  sie  erscheinen,  in 
Mitten  des  städtischen  Verkehres,  als  feste  Schlösser,  in  denen  die 
angesehensten  Geschlechter  residiren,  charakteristisch  für  die  Nach- 
wirkung mittelalterlicher  Lebensverhältnisse,  die  sich  auch  in  der 
in  Rede  stehenden  Periode  noch  häufig  genug  von  Einfluss  zeigten. 
Aber  es  gelang  den  florentinischen  Baumeistern,  der  schlichten  An- 
lage zugleich' das  Gepräge  künstlerischer  Würde  und  Schönheit  zu 
geben:  durch  gemessene  Gestaltung  jener  grossen  Werkstücke  (der 
Bossagen),  aus  denen  die  Paläste  aufgeführt  wurden,  durch  ein 
kräftig  abschliessendes  und  krönendes  Hauptgesims,  durch  zierliche 
Füllung  der  Fenster  u.  s.  w.  —  Hierher  gehört  zunächst,  von  Bru- 
nelleschi  selbst  ausgeführt,  der  zierliche  Pal.  Quaratesi,  sodann  als 
eins  der  wichtigsten  Beispiele,  der  Palast,  den  Brunelleschi's  vor- 
züglichster Schüler  Michelozzo  Michelozi  für  Cosimo  Medici  baute 
(jetzt  Palast  Riccardi);  kräftige  Gesimse  theilen  dessen  Fa^ade 
ab;  auf  diesen  ruhen  die  Fenster,  halbkreisbogig,  nach  mittelalter- 
lichem Princip  durch  eine  Säule  mit  zwei  kleineren  Halbkreisbögen 
ausgefüllt;  das  Ganze  krönt  ein  weit  ausladendes,  von  Consolen 
gestütztes  Hauptgesims.  —  Reste  von  Anlagen  Michelozzo's  enthal- 
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teo:  der  Pal.  Toniabuoni  (jetzt  Corsi)  zn  Florenz,    gegenwärtig 
verändert,    der  Pal.  Cafaggiuolio   im  Mugello,    der  Pal.    der  Villa 
Careggi  bei  Florenz,  der  Pal.  für  Gio.  Medici  zu  Fiesole,  u.  s.  w. ; 
auBserdem   gehören  ihm    die  wichtigBten  Tbeile   der  Klosterbauten 
TOD  S.  Marco  und  S.  Croce.     Er  scheint  überhaupt  für  den  Hallen- 
bau der  Häuser,  Paläste  und  Klöster  des  neuen  Styles,  won 
nunmehr  Florenz  anfüllte,  im  Wesentlichen  die  Richtung  an^ 
zu  haben.  —  Verwandten  Styl  mit  dem  Palast  Riccardi  ze 
Pal.  Strozzi  zu  Florenz,  der  von  Benedetto  äa  Majano  ina 
1189  begonnen  und  von  Simone  Cronaca  (erst  1033}  beendet 


Fig.  ISl.    Paluio  Stioul  ID  rionni. 

Ton  letzterem  rührt  die  grandiose  Bekrönung  her,  die  diese 
last  ein  yorzüglich  bedeutsames  Ansehen  gewährt.  Von  C 
wurde  u.  a.  auch  die  zierliche  Sakristei  von  S.  Spirito  zu  Fl 
and  die  einfache,  treffliche  Kirche  S.  Francesco  al  monte  v 
Stadt  erbaut. 

In  Siena  finden  sich  einige  bedeutende  Paläste,  welche 
tage  und  Einzelbildung  der  genannten  florentinischen  nahe  ve 
sind:  Pal.  Nerucci,  Pal.  Spannocchi,  und  vorzüglich  der  Pala 
colomini  (begonnen  1469,  jetzt  der  Regierunggpalast).  Man  s 
denselben,  wie  die  andern  bedeutenden  aienesischen  Bauten  t 
(worunter  die  luftige  Loggia  del  Papa),  gewöhnlich,  obscbo 
hinreichende  Gewähr,    dem   Francesco  di  Giorgio  zu,    einen 
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haften  Arcbitekten  jener  Zeit,  der  beBooders 
als  EriegEibaumeister  thätig  war.  Vermuth- 
lich  rühren  diese  Werke  aber  nicht  ron  ihm, 
Bondern  von  dem  Florentiner  Bemaräo  Ro- 
sellini  (?  oder  Bertuo'do  dt  Loreneo)  her,  einem 
höchst  ausgezeichneten  Meister,  der  im  Auf- 
trage des  Papstes  Pins  II.  (aus  dem  Hanse 
Piccolomini)  im  Gebiete  Ton  Siena  thätig 
war,  und  der  namentlich  die  Ausführung  der 
Prachtbauten  leitete,  mit  denen  Piua  II.  daa 
ni.  isL  Kiiinor  piiut  iD  ^^'^^  ihm  genannte  Pienza  schmückte.'  Der 
n*«»-  Pal.  Piccolomini,   mit  prächtigem  Säulenhof 

und  dreifacher  Loggia,  der  bischöfliche  Pa- 
last und  der  Dom  sind  dort  neben  einigen  kleineren  Privatpalästen 
noch  wohl  erhalten.     Von  Francesco  di  Giorgio  seihst  ist  die  ein- 


rig.  ist.    Flu.  dl  TtnoiiB  in  R 


fachschöae  Kirche  Madonna  del  Galdnajo  unweit  Cortona  (1485 
begonnen)    auf  unser«    Zeit    gekommen:    ein    griechisches  Kreuz, 

-  Vgl.  T.  Benmont  im 
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wovon  drei  Arme  im  Halbkreise  gescblosseo  sind ,  die  Fa^de 
in  drei  Geschoseen  mit  Giebelfeld,  die  Kuppel  ein  späterer  Zusatz. 
Unter  den  übrigen  florentiniscben  Architekten  der  Zeit  sind 
femer  heirorzuheben :  Ägostino  dt  Gtuxio,  eigentlich  ein  Bildhauer, 
TOD  dem  das  zierliche ,  mit  zahlreichen  Sculpturen  Tersehene  Kirch- 
lein der  Brüderschaft  von  S.  Bemardino   zu  P "'""^    •  - 

rührt,  nnd  dem  man  auch  die  dortige  sehr 
di  S.  Pietro  (1457  bis  1481)  zuschreibt.  — 


VIg.  IM.    Hof  Im  P>1.  in  Urblno. 

ein  älterer  Bmder  des  obengenannten  Benedel 
Born  und  in  Neapel  thätig  war.  In  Rom  scb 
den  von  Bemardo  di  Loreneo,^  erbauten  sogi 
sehen  Palast  zu,  der  einst  fast  noch  mehr! 
hat,  als  an  den  florentinischen  Bauten  ersieht! 
(nur  theilweise  vollendeter)  Hof  ein  System  vi 
sänlen  in  zwei  Stockwerken  nach  antikrömist 
das  irüheste  Denkmal  dieser  Gattung;  in  Neaj 


'  Naeh  Hittheilang  dea  Architekten  fnroäMM,  der 
de«  Bftnei  emgehead  beachäftigt  hat. 
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Giuliano ,  ausser  andern  Gebäuden ,  den  reich  geBchmückten  Triumph- 
bogen im  CastaUo  nuovo  (1442)  zu;  doch  wird  von  Andern ,  als  der 
Erbau»  des  letzteren,  auch  ein  Mailänder,  Pietro  di  Martino,  ge- 
nannt —  Baccio  Pinielli  (riohtigcr  Pmtelli),  der  in  der  e^^eren 
Zeit  des  Jahrhunderts,  besonders  zu  Rom,  zahlreiche  Bauteo  aus- 
führte. Hier  sind  verschiedene  Kirchen,  S.  Agostino,  S.  Maria  del 
Popolo,    S.  Pietro  in  Montorio,    vielleicht  auch  die  älteren  Theile 


von  8.  Maria  della  Face,  u.  a.  zu  nennen,  in  deren  innerer  Dispo- 
sition er  noch  die  mittelalterlich  italienlEchen  Principien  beizube- 
halten strebte;  auch  die,  übrigens  sehr  einfache  sixtinische  Kapelle 
des  Vatikans  (1473)  ist  von  ihm  erbaut;  an  S.  Apostoli  ond  S. 
Pietro  in  VincoK  gehören  ihm  die  Fagaden;  an  S.  Spirito  vielleicht 
der  einfach  treffliche  Glockenthunn.  Am  Schlüsse  des  Jahrhunderts 
war  er  in  Urbino  thätig,  wo  der  herzogliche  Palast  (fäkchUch 
dem  Francesco  di  Giorgio  zugeschrieben)  zum  grössten  Theil  sein 
Werk  ist;  ausser  ihm  arbeitete  dafür  der  Dalmatiner  Zuciaiio  l^m- 
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rtma. '  Das  Gebäude  galt  toq  Aofang  an  als  clasBisob  in  seiner 
Art,  weniger  wegen  des.  Aeassern,  als  wegen  des  einfach  eteganten 
EaUpthofes,  der  BchÖDen  nnd  bequemen  Anlag«  und  der  pracht- 
vollen Dekoration.  WabrscheioUch  tod  demselben  Lauratia  der  bM- 
zogKcbe  Palast  in  Gubbio. '  Giuliano  di  San  Gallo  (1443—1517) 
ist  berübmt  durch  eine  der  Tollkommeneten  kleinen  Centralanlageü 
mit  Kuppel  über  griechischem  Kreuz :  die  Madonna  delle  Carceri 
zu  Prato  und  durch  den  zwischen  Haus  und  Palast  eine  zierliche 
Mitte  haltenden  Palast  Gondi  in  Florenz;  in  Eom  gehört  ihm 
der  KloBterhof   bei   S.  Pietro  in  VincoH   und  vielleicht  die  Fa^acle 

von   S.   Maria   dell'   anima.   In  Loreto  errichtete  er  '' ''   " 

Wallfahrtskirche  der  Madonna,  noch  im  Anschluss  an  n 
Planform  als  dreischiffigen  Kreuzbau  mit  verlängerten 
auf  der  Durchschneidnng  im  Langhaus  und  Grunds 
sehnliche  Kuppel.  Sein  berühmterer  Bruder  Antonio 
(gest.  1534,  zubenannt  der  Aeltere,  zum  UnterBchi< 
Neffen  Antonio  d.  J.)gab  in  der  Kirche  von  Montepu 
centrale  Baumotiv  in  sehr  bedeutsam  gesteigerter  We 
in  der  Detailformation  des  16.  Jahrhunderts  wieder 
ist  von  ihm  die  sehr  schöne  dreischifüge  Pfeilerkirch 
ziata.  Wie  in  allen  damaligen  italienischen  FestungE 
kennt  man  ganz  besonders  in  denjenigen  dieses  Meis 
zum  Schön-Monumentalen.  Von  ihm  ist  die  Veste 
Castellana.  —  Ein  pistojesischer  Baumeister  dieser 
Vittmi,  gestaltete  die  Kirche  der  Ümiltä  in  Pistoj 
Octogon  mit  einer  sehr  edeln  und  reichen  gewölbten  \ 
nere  Kirchen  von  demselben  ebenda. 

Einer  der  vorzüglichsten  florentinischen  Architekt 
Leo  Batista  Alberti  (1398—1472).  Im  Gegensatz  g« 
Weise,  in  welcher  seine  Zeitgenossen  die  Formen  de 
chitektur  auffassten,  erscheint  Alberti  als  der  erste,  i 
entschieden  gelehrten  Studium  des  klassischen  AlteH 
trat  Dies  bezeugt  zunächst  das  von  ihm  verfasste 
tiedificaioria.  So  sind  auch  seine  Gebäude  diejenigen, 
blos  die  Formen  der  Antike  überhaupt,  sondern  aud 
thämlidie  Combinationen  den  neueren  Bedürfnissen  f 
den;  er  entwickelt  in  solcher  Weise  allffl'dings  einen 
gäbe  des  römischen)  reineren  Styl,  zugleich  aber  auch 
Nüchternheit  des  Gefühles,  die  bei  solchem  Streben  fi 
lic^  war.  Von  ihm  rühren  zu  Florenz,  als  ch 
Zeugnisse  seiner  Richtung ,  zwei  Paläste  Bnceltai  her 
als  Rotunde  mit  Kapellennischen  ringsum  gestaltete 
Annonidata.  Sodaim  zu  Mantua  die  Kirche  S.  Ar 
Rimini  di«  Kirche  S.  Francesco.  Die  letztere  (i 
AeosBere,    während  im  Innern  noch  die  Reste  einer 

'  Neoerei  PTMbtwerk  von  Arnold.    •  D.  Baneeit.  IBM. 
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echen  Styles  sichtbar  werden),  gilt  als  ein  Hauptwerk;  die  äoaseren 
Langseiteo  sind  mit  einfachen,  aber  trefflichen  Pfeilerarkaden  ge- 
Bchmnckt;  die  (unvollendete)  Fa^ade  dagegen  ist,  ziemlich  willkür- 
lich, in  den  Formen  eines  römischen  .Triumphbogen  dekorirt.  Al- 
berti  leitet  zu  der  Richtung  derjenigen  Meister  hinüber,  die  sich 
im  Anlange  des  16.  Jahrhunderts  ausgezeichnet  haben. 


Nächst  den  äoreDtinischen  Bauschulen  des  15.  Jahrhunderts  er* 
acheist  besonders  die  von  Vened  ig  von  Bedeutung,  die  sich  indees  als 
eine  selbständig  moderne  erst  in  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts 


■t|.  lü    F>L  ItaMlU  *■  FlonDi. 

entwickelt  and  in  ihrer  Eigentbümlichkeit  auch  noch  in  die  frühere 
Zeit  des  folgenden  hiniiberreicht.  Auch  hier  ist  es  die  Palaet-Ar- 
cbitektur,  die  ein  höheres  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Das  System 
derselben  ist  zunächt  im  Wesentlichen  dasselbe ,  welches  uns  bereits 
in  den  venetianischen  Palästen  des  romanischen  und  des  gothi- 
Bchen  Styles  entgegengetreten  war;  der  offne  heitre  Charakter  der 
letzteren,  namentlich  jene  Anordnung  grosser  Fensterlogen  an  den 
mittleren  Theilen,  wird  beibehalten,  und  nur  das  architektonische 
Detail,  namentlich  das  der  Säulen  und  Bögen,  welche  die  Fenster- 
fullangen  bilden ,  mit  ebensoviel  Glück  wie  Geschmack  in  antiken 
Formen  gebildet.  Die  renetianischen  Paläste  dieser  Zeit  zeichnen 
sich,  im  Gegensatz  g^en  den  machtvollen  Ernst  jener  Paläste  von 
Toskana,  durch  Leichtigkeit  und  Eleganz  aus;  eine  besondre  Weise 
der  Dekoration,  die  sich  auf  die  ältesten  venetianischen  Vorbilder, 
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auf  die  Anlages    äea   byzantinischen  S*"^'^    '"■'"  "    ""->"•■ 

grüDden   scheint,    dient   Tortheilhaft   zu 

drackes.     Es  ist    eine   Art    musivisch    fj 

Täfelungen,  Krebe,  Leistenwerk  und  de 

farbigem  werthTollem  Steine  gebildet,  a 

werk  der  Fanden  eingelassen  sind.     Di 

Innern  zwar  weniger  bedeutend,    nehme 

Aensseren  an  diesen  Einrichtungen  Theil 

eine  bemerkenswerthe ,  der  bjzantinischi 

Eigenthümlicbkeit ,    welche  sich  mit  dei 


reizvollen  Pracht  jener  gesammten  Dekor« 
Weise  vereinigt;  diese  besteht  in  der  F 
des  byzantinischen  Styles,  die  sich  nun 
lante  Weise  gestalten.  —  Als  die  Meistei 
werden  verschiedene  Architekten  namhaft 
den  Einzelnen  das  ihnen  Zugehörige  anzu 
sind  die  Werke,  die  man  der  Familie  ( 
als  die  ausgezeichnetsten  unter  den  Glie 
Mariino  und  Pietro  Lombardo  genannt. 
Unter  den  venetianischen  Palästen  di 
sind  als HauptbeiEpiele  zu  nennen:  der  Pal 
geschmackvoll  in  der  Gesammt-Anlage  1 
Tüchtigkeit  des  Details  ausgezeichnet; 
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Pilaster  in  drei  Uaupttheile  gesondert,  wobei  die  Logen  der  mitt- 
lereu  Theile  durch  zierliche  SäuleD-Arkadeo  gebildet  werden,  wäh- 
rend in  äen  Seitentheilen  einzelne  Bogenfenster  angebracht  sind.  — 
Die  PaJäste  Angarani  (oder  Manzoni)  und  Dario,  beide  in  ähn- 
lichem Styl  und  mit  sehr  reicher  Dekoration  verfiehen.  —  Der  Pa- 
last  Vendramin  CaTergi,  1481,  ala  Werk  äee  Pietro  Lombardo 
geltend;  in  ähnlich  reichem  Schmuck,  doch  schon  strenger  antiki- 
sirend,  indem  z.  B.  die  Hauptlogen  in  je  drei  grosse  Bogenfenster 
zerfallen ,  die  von  Halbsäuten  mit  geraden  Gebälken  getrennt  wer- 


Flg.  1S9.    6.  7.»ee»rU  m  VtnwJlg, 

den;  (übrigens  noch  jedes  Fenster  durch  eine  Säule  mit  kleineren 
Bögen  ausgefüllt).  —  Der  Palast  Corner  Spinelli,  in  verwand- 
tem System.  —  Der  Palast  Contarini,  1504;  etwas  strenger,  doch 
ebenfalls  mit  feinem  Geschmack  ausgeführt.  —  Der  Palast  Trevisan 
hinter  dem  Dogenpalast.  —  Der  Palast  de'  Camerlinghi  neben  Ponte 
Rialto,  gebaut  von  Gtiglielmo  Bergamasco,  1525;  höchst  somuth- 
voU ,  aber  schon  Arkadenfeneter  mit  Pfeilern.  —  Hauptbauten  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  sind  endlich  die  Procuratie  vecchie  am 
Markusplatze,  von  Mastro  Bart/ilommeo  Buono  Bergcmasco  erbaut, 
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-die  Fa^de  bestehend  aas  drei  sehr  tüchtigen,  übereinandergesetztea 
Arkadecreihen,  —  nnd  die  Hoffa^dea  des  Dogenpalastes,  seit  1&00 
TOn  Atit.  Bregno  und  Ant,  Scarpagtiino  offenbar  unter  schwankeD- 
den  äusseren  Einflüssen,  aber  mit  ausserordentlicher  Detailpracht 
erbaut;  daran  die  Bieaentreppe  und  links  eine  sehr  artige  kleine 
Fa^de  eines  Anbaues,  von  GÜgl.  Bergamasco  um  1520. 

Unter  den  kirchlichen  Gebäuden  sind  hervorz"*"-'""  ■  *=  Vb-. 
caria,  1457,  dem  M<a-tino  Lombardo  zugeschri« 
mit  Säulen,  die  aber  noch  die  in  den  italieniscb-gt 
Torherrsdiende  gesperrte  Stellung  haben ;  die  Fa^a 
Dekoration.  Sodann  die  kleine,  prachtvoll  dek 
Maria  de'  Miracoli',  1480  von  Fietro  LonAa 
schi£Gg,  die  Kuppel  über  dem  quadratischen  Chor.  - 
folgeo  jenem  byzantinischen  Typus  der  Anlage,  &, 
Beispiel  S.  -  Giacometto  di  Rialto  gilt,  indem  sie 
Kreuz  mit  Tonnengewölben  und  einer  Mittelkuppe 
oder  Pfeilern  bilden,  hinten  eine  oder  drei  Tribu 
vanni  Grisostomo,  1483  von  Ttdlio  Lombardo  (?)  ei 
mehroder  weniger  treue  Nachahmungen  S.  Feiice  (Sc! 
bardi),  S,  GioTanni  Elemosinario ,  15ü7  von  Sca 
u.  a.  m.  -^  Nicht  direkt  byzantinisch ,  wohl  aber 
kirche  entlehnt,  ist  die  mehrmals  in  grössern  Kin 
malerischer  Wirkung  behandelte  Anordnung  der  da 
deckenden  Kuppeln  auf  je  vier  Pfeilermasaen  mit  1 
ebenfalls  wieder  kleine  Kuppelräume  bilden ;  zwbch< 
massen  spannen  sich  die  Tonnengewölbe .  welche  die 
Ein  schönes  Beispiel  dieser  Art  ist  die  von  Giot 
gonnene,  von  Tüllio  Lombardo  fortgesetzte  und 
Kirche  S.  Salvatore  in  Venedig;  grossartiger  noi 
Padua,  begonnen  1521  von  Andrea  Btccio,  ein  Geh; 
Harmonie,  wenn  nicht  die  Rivalität  mit  der  Eircl 
einer  unschönen  Vervielfachung  der  thurmartigen 
hätte.  —  Von  den  Brüderscbaftsgebäuden  (Scuol 
sind  vorzüglich  zu  nennen :  die  Scuola  di  S.  M; 
Kirche  S.  Giovanni  e  Paola,  erbaut  von  Martitio  . 
ausgezeichnet  durch  ibre  sehr  reiche  und  glänzende  Fi 
eine  Art  freier  Nachahmung  der  Fa^ade  von  S.  Marc» 
Die  Scuola  di  S.  Rocco,  1517,  von  Bartolommeo  Bi 
erbaut,  im  Inneren  mit  schönen  Säuleosälen,  im  A( 
mit  einer  In^ll&nt  phantastischen  Fa(;ade,  diese  von 
Scarpf^piäio ,  vielleicht  nach  einem  Entwurf    des  I 

aL  einer  der  vorzüglichsten  Baumeister  dieser 
noch  dar  gelehrte  Architekt  FraGiocondo,  aus  Ver 
In  Venedig  rührt  von  ihm  der  Fondaco  de' Tedei 
merkwürdiges  Gebäude  her;    sehr  bedeutend  und  i 

*  Nene  Publikation  von  Hansen,  mit  Test  von  C-  v. 
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Feinheit  des  DetaÜB  ist  dagegen  der  Rathspalast  (Pal&zzo  del  Gon- 
siglio),  den  er  zn  Verona  baute.  Nach  Frankreich  berufen,  baut« 
er  in  Paris  die  Brücke  Notre  Dame,  später  in  Verona  die  dortige 
DiasBive  Brücke. 

In  den  Städten  des  venezianischen  Festlandes  kommt 
noch  einiges  sehr  Bedeutende  aus  dieser  Schule  vor:  in  Treviso 
der  Dom,  von  Pielro  und  Tullio  Lombardo,  nebst  andern  Kirchen 
etc.;  in  Brescia  die  prachtToUe  Kirche  S.  Marie  de'  miracoli  mit 
4  wunderlich  auf  die  Kreuzarme  Tertheilten  Kuppeln  etc.  In  vielen 
andern  Bauten  derselben  Gegenden  aber  überwiegen  andere  ober- 


rig.  IS9.     P>t.  Commoniln  in  BrnKlL 

italisdie  Scbattirungen  dieses  Stjles;  so  in  der  zierlichen  Loggis 
del  consiglio  zu  Padua,  von  dem  Ferraresen  Biagio  Rossetti;  in 
einer  Anzahl  kleiner  Fa^aden  zu  Vicenza;  in  den  damaligen 
Kirchen  von  Verona,  unter  welchen  S.  Maria  in  organo,  eine 
Basilika  mit  Tonnengewölbe,  am  meisten  interessantes  Detail  ent- 
hält; —  endlich  in  dem  mächtigen  Palazzo  communale  zu  Brescia 
(erbaut  1508  von  Formentone,  vollendet  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts)  u.  A.  m. 
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In  ganz  Oberitalieo  war  der  monumentale  Geist  äusserst 
r^e,  und  als  der  neue  Styl,  ohne  Zweifel  wesentlich  von  Florenz 
ans,  dorthin  gelangte,  wurde  er  nirgends  knechtisch  angenommen, 


r(g.  IM.    Oapidale 

sondern  ging  fast  in  jeder  Stadt  ein< 
nem  Geiste  ein.    Hier  lebt  der  Ty 
veit  ins  16.  Jahrhundert  hinein. 
Hailand  unter  dem  letzten  Vis 
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ersten  und  dem  dritten  Sforza  füllte  sidi  mit  Werken  an,  welche 
den  Charakter  einer  heitern  Pracht,  sowohl  in  weissem  Marmor  als 
in  Backstein  auf  das  Glücklichste  darstellten  {während  der  Fort- 
bau des  Domes  und  vielleicht  eine  noch  nicht  erloschene  eigene 
Geschmacksrichtung  auch  noch  den  gothischen  Styl  einige  Zeit  am 
Leben  erhielt).  Schon  die  hier  thätigen  Florentiner  repräsentirea 
diesen  ganz  eigenthümlichen  mailändischen  Prachtstyl :  Antonio  Fi- 
larete  (eigentlich  Averulino)  der  Erbauer  der  ältesten  Theile  des 
Ospedal  maggiore,  und  MichelozBO  (S.  239),  welcher  hier  die 
grosse  Backsteinkapelle  hinter  S.  Eustorgio  und  den  (noch  im 
Umbau  beachtenswerthen  jetzigen)  Pal.  Vismara  erbaute.  —  Dann 
wurde  mit  directer  Absicht  das  Höchste  des  baulichen  und  plasti- 
schen Luxus  erstrebt  in  dem  Weiterbau  der  schon  in  gothischer  Zeit 
begonnenen  Certosa  von  Payia;  die  Marmorfa^de  des  Ambrogio 
Borgognone  (1473  u.  f.)  mit  dem  edelsten  und  reichsten,  aber  für 
die  Gesammtwirkung  grösstentheils  werthlosen  Detail ,  und  die  bei- 
den Backsteinhöfe.  —  Eine  weitere  Reihe  von  Denkmälern  gilt  als 
Jugendarbeiten  des  Bramante  von  Urbino,  wobei  selbst  die  Mit- 
wirkung des  Lionardo  da  Vinci  als  möglich  betrachtet  wird:  vor 
Allem  der  Ghorbau  von  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand,  gross- 
artig malerisch  sich  aufbauend,  mit  glänzend  origineller,  gemässigter 
Dekoration  in  Stein  und  Backstein;  —  sodann  S.  Satire,  eine 
Pfeilerkirche  mit  Tonnengewölbe,  aussen  schon  classicistisch  in 
Backstein ;  —  daran  stossend  eine  sehr  schöne  achteckige  Sakristei, 
unten  mit  Nischen,  oben  mit  einem  Umgang;  —  mehrere  Kloster- 
höfe; —  das  prächtige  Fragment  einer  Halle  links  von  S.  Ambro- 
gio; —  endlich  S.  Maria  presse  S.  Celso,  eine  Pfeilerkirche 
mit  Tonnengewölbe,  Kuppel  und  Chorumgang;  vor  der  (neueren) 
Fagade  eine  vierseitige  Pfeilerhalle,  deren  Styl  bereits  zu  hoher, 
classischer  Schönheit  geläutert  ist.  ^  Von  Palästen  jener  Zeit  ist 
selten  mehr  als  der  Sänlenhof  erhalten ;  z.  B. :  die  beiden  im  sogen. 
Broletto;  bisweilen  sind  die  BogenfüUungen  mit  Medaillons  ge- 
schmückt, welche  sammt  allen  Profilirungen  von  Backstein  sind. 
—  Eine  sehr  eigenthümliche  Kirchenanlage  ist  die  des  Monastero 
maggiore  (S.  Maurizio),  von  CHovanni  Dolcebuono;  ein  Langhaus  mit 
Kreuzgewölben,  begleitet  unten  von  viereckigen  Nischen,  oben  von 
einer  luftigen  Galerie,  durchweg  bemalt  und  auch  in  den  Glie- 
derungen auf  Bemalung  berechnet.  —  Eine  grosse  achteckige  Grab- 
kapelle des  Hauses  Trivulzio  (1518)  dient  als  Eingangshalle  der 
Kirche  S.  Nazaro. 

Li  Com o  vollendete  Tommaso  Rodari  seit  1513  den  gothisch 
begonnenen  Dom,   indem   er  das  Motiv  im  Sinne  der  Renaissance, 


^  Andere  Bauten,  wo  der  Name  Brammte's  beinahe  zum  blossen  Oattnngs- 
namen  geworden,  übergehend,  müssen  wir  nur  die  Vorhalle  des  Doms  von 
Spoleto  erwähnen,  weniger  weil  sie  zwischen  die  mailändische  und  ramische 
Zeit  des  Meisters  versetzt  wird,  als  wegen  ihrer  hohen  Eleganz,  wer  auch  der 
Urheber  sei. 
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and  zwar  schon  in  faet  classicistischer  Würde  umdeutete.  Ibm 
sdireibt  man  andi  die  elegante  Harmorfafade  der  Kathedrale  von 
Lugano  zu. 

In  den  Städten  an  der  Via  Emilia  südlich  vom  Po  herrscht 
der  Backsteinbau  sehr  wesentlich  vor  und  entwickelt  an  kirchlichen 
sowohl  als  an  profanen  Gebäuden  eine  reizvolle,  bisweilen  gross- 
ut^e  Dispoaitions-  und  Compositionsweise  und  ein  reiche»  TiotaiU 
des  AeuBsem,    während  der  Schmuck   des  Innern  eher  de 


und  der  Malerei  iiberlaesen  bleibt.  Die  Kirchen  sind  me 
bauten  mit  nur  wenig  erhöhter,  aussen  polygoner  Kuppe 
ein  siemUch  flaches  Zeltdach  trägt. 

In  Piacenza  ist  Madonna  della  campagna  ein  Centi 
Siflto  dagegen  eine  Säulenkirche  mit  Tonnengewölbe  von 
reicher  Gesammtanlage.  In  Parma  zeigt  S.Giovanni,  erl 
von  Bemaräino  Zaccagni,  eine  ähnliche  Dispositon,  aber  mi 
und    mit    edlerm    malerischem   Schmuck ;   daneben    zvei 
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Eloatorhöfe.  La  Steccata  daselbst  ist  eine  Ceatralanlage  deseelben 
Meisters  vom  J.  1521 ;  ein  griechisches  Kreuz  mit  nmden  Abschläs&eD, 
einer  Kuppel  und  abgesonderten  Eckräumen.  —  In  Modena  die 
sehr  tüchtige  Backsteinfa^ade  von  S.  Pietro.  —  In  Bologna  ist 
S.  Bartolommeo  die  porta  Ravegnana  eine  Säulenkircbe  mit  TonneD- 
gewölbe  und  reicher  äusserer  Pfeilerhalle  von  Formi^we;  sodann  ge- 
hört hieher  der  Innenbau  Ton  S.  Giacoroo;  einschiffig  mit  einer 
Folge  yon  Kappeln  und  je  drei  Wandnischen  zwischen  den  nach 
innen  gerückträ  Strebepfeilern;  San  Michele  in  Bosco  ist  einschiffig 


ng.  14a.    PiL  Fan  ra  Balogni. 

mit  Kreuzgewölben;  Fanden  dieses  Styles  finden  sich  auch  an  Ma- 
donna di  Galliera  und  an  Corpus  Domini.  —  Im  Frofanbau  nimmt 
Bologn-a  damals  eine  der  ersten  Stellen  ein;  die  Sitte,  das  Erd- 
geschoss  der  Häuser  durchgängig  als  Strassenhalle  zu  gestalten,  ver- 
bunden mit  den  heitern  und  reichen  Formen  der  Kapitale,  Bogen- 
profile,  Fenster  und  Gesimse  —  fast  alles  in  Backstein  ^  verleiht 
hier  ganzen  Strassen  einen  ausserordentlichen  Charackter;  auch  die 
Hallen  der  Höfe  sind  zum  Theil  von  grosser  Anmuth.  Aus  |dem 
15.  Jahrhundert  ist  besonders  zu  nennen:  Palazzo  Fava,   Pal.  £e- 
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nlacqna  (mit  einer  änsnahmsweise  baxock  diamantirten  Fa^ade,  aber 

dem  BchönstoD  Hofe,  vahrBcheinlich  von  Gaspero  Nadi)  u.  s.  w.  Aus 

den  ersten  Zeiten  des  1 6.  Jahrhunderts  Pal.  Bolognini  und  Pal.  Malrezzi- 

Camp^gi,  beideyonJVjmii^ne,  welcher  jedoch  an  später"  »-i-"»"""'"!- 

dem  strengem  Classidsmus  auf  nicht  sehr  glückliche  W^ 

In  Ferra.ra  ist  S.  Maria  in  Vado  (seit  1475   von  I 

and  Sartol.    Tristani   erbaut),    eine   einfach   tüchtige 

Flachdecke,  während  S.  Francesco  (1494  von  Giavbatti 

and  S.  Benedetto  (am  1500  von  Oianbaltista  und  ^Zi 

glänzend  reiche  Anlagen  mit  Tonnenge  wo Ibea  von  K 

brochen  oder  mit  reinen  Kuppelfolgen   darbieten.    A 

(seit  1498)   ist  die  Aussendekoration    der   Seitenfron 

edel.     Der  mächtige  Mannorthurm  des  Domes  zeigt 

tretenden  Halbsäulen  und  Eckpitastern  beinahe  ein  Zu 

romanische  Formen.     Von  Profangebäuden  ist,  nach  d 

der  es tensischen  Lustbauten,  nichts  mehr  von  ertem  Ran 

Palazzo  de'  Diamant!  (seit  1493)   hat  in  seiner  facei 

schöne  Verhältnisse;    Pal.    Schifa-noja    (gewöhnlich   ! 

nannt)    (seit    1470]    ist   nun  durch   seine  Wandmsle 

Ton  Privatpalästen  hat  Pal.  Roverella  eine  zierliche  Bi 

Pal.  Scorfa  einen  schlanken  Säulenhof.  (Die  Säulen  s: 

insgemein  wieder  marmorn,  nicht  ans  Backsteinen  zase 

—  Ausserdem  gewähren  die  damals  neuerbauteu  Quai 

rara   ein   besonderes  Interesse    als   frühstes  grosses 

planmässig  von  oben  geleiteten  Stadtanlage. 


Genua  bietet  im  15.  Jahrhundert  nichts  von  1 
als  die  leichte  und  mit  noch  halbgothischer  Pracht  verz) 
kapelle  im  Dom.  —  In  Rom  kommt  neben  den  o1 
Florentinern  kaum  eine  künstlerische  Kraft  von  höhe 
vor.  —  In  Neapel  sind  die  angeblichen  Bauten  da 
äone  kritisch  wenig  sicher;  von  Gianfrancesco  Morm 
alten  Theile  von  San  Severino  und  der  einfach  grossai 
rocca.  Weit  das  schönste  Gebäude  Neapels,  der  Pal. 
Gttbriele  d"  Ägnolo,  ist  durch  neuem  Umbau  seines  W 
worden.  —  In  Aquila  (Abruzzen)  ist  die  sehr  prä 
von  S.  Bernardino  das  Werk  eines  in  jener  Gegei 
Künstlers,  Cola  delV  Ämatrice,  vom  J.  1525,  aber  : 
des  15.  Jahrhunderte. 


Neben  and  mit  dieser  Architektur  entwickelt  si 
der  Dekoration,  welche  oft  nur  einem  unbedingt 
nachstrebt,  oft  aber  auch  das  reinste  Verhältniss  zu 
Stimmung  innehält  und  Werke  von  vollendeter  Schön] 
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aogemeBsenheit  hervorbringt.  Die  Formen  sind  geistvoll  tungedeatete 
Bautheile,  Ireie  Nachbildungea  von  antiken  DekorationegegeaBtänden 
(Altären,  Dreiftiasen,  Candelabem,  Bronzegeräthen ,  gegen  das  Jahr 
1500  hin  audi  die  Malereien  und  Stucchi  der  Thermal  etc.),  aoch 
manche  aus  dem  frühem  Mittelalter  ererbte  Motive,    endlidi  oft 


sehr  hoch  und  rein  etylisirte ,  MsweÜen  beinahe  zu  unmittelbar  ans 
der  Natur  entlehnte  Gegenstände  {Pflanzen,  Thiere  etc.).  In  den 
figürlichen  Zuthaten,  sowohl  Einselgestalten  ak  Historien,  war  man 
von  aller  ängstlichen  eachlichen  Beziehung  und  Symbolik  fast  völlig 
frei.  Mehr»«  der  betreffenden  Arbeiten  werden  bei  Anlass  des 
plastischen  oder  malerischen  Inhaltes,  dem  sie  zur  Einfassung  nnd 
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Be^itung  dienen,  zu  nennen  sein;  Ton  den  übrigen  mag  hier  claa 
Wichtigste  angeführt  werden. 

In  Marmor  schufen  hauptsächlich  einige  Florentiner  von  der 
Ifitte  des  15.  Jahrhunderts  abwärts  das  Ausgezeichnetste;  ronBene- 
deUo  da  Mdfjano  die  herrliche  Kanzel  in  S.  Groce  zu  Florenz,  von 
Desiderio  da  Settignano  das  scbönstangeordnete  und  zumal  in  den 
Arabesken  des  Sarkophages  vollkommenste  Grabmal,  das  des  Carlo 
Marzuppini  in  derselben  Kirche ;  von  seinem  Schüler  Mino  da  Fie'"^- 
besonders  die  Grabmäler  in  der  Badia  ebenda  und  viele  Arbei 
in  Rom,'  dessen  Dekoratorenschule  wesentlich  von  Mino  inspi 
erscheint.  (Grabmäler  in  S.  Maria  del  popolo  u,  a,  a.  0.;  Sän( 
kribuse  der  sixtinischen  Kapelle  etc.).  Später  (seit  1505)  erreie 
Astdrea  Sansovino  auch  hierin  das  Höchste.  (Die  beiden  Grabmi 
im  Chor  von  S.  Maria  del  popolo,  welche  namentlich  auch 
architektonischen  Aufbau  unübertrefilich  schön  sind.)  —  In  Sit 
das  prachtvolle  eine  Weihbecken  des  Domes,  von  Jacopo  della  Quei 
and  mehrere  Arbeiten  der  Familie  Mareint  um  1500;  die  Fro 
der  Libreria  im  Dom  und  der  Altar  in  der  Kirche  Fontegiusta. 
In  Neapel  eine  Menge  Altäre  und  Grabmäler  des  Giovanni 
Sola,  Gtrolamo  Sanfacroee  und  ihren  Schulen,  auf  äorentioisc 
Tradition  beruhend;  die  Krypta  des  Domes  (1492)  mit  überlade 
Marmorhek leidung.  —  In  Venedig  zwei  prächtige  Kamine 
Dogeapalast;  in  S.  Giovanni  e  Paola  das  Grabmal  des  Do{ 
Vendramin  (gest.  1478),  von  Älessandro  Leopardo,'  dem  einzii 
grossen  Dekorator  dieser  Schule.  —  In  Fadua  die- prachtv« 
Vordeffronte  der  Kapelle  des  Heiligen  in  S.  Antonio,  von  den  W 
ländem  Matteo  und  Tommaso  Garvi.  —  In  Bergamo  die  ga 
Kapelle  Colleoni  an  S.  Maria  maggiore  von  Giov.  Antonio  Ai 
deo.  —  Im  Mailändisches  war  die  grösste  Werkstatt  von  Marm 
dekorationen ,  die  es  damals  überhaupt  gab,  lur  die  Fa$ade  < 
Certosa  vooi  Pavia  beschäftigt  (S.  246).  Das  Vegetabilische 
wohl  als  das  mehr  Architektonische  ist  hier  etwas  derber  und  vol 
gegeben  als  bei  den  Florentinern ,  aber  doch  immer  von  gross 
Schönheit.  Als  höchst  glänzende  Einzelarbeit  im  Innern  der 
nannten  Kirche  ist  das  Grabmal  des  Giangaleazzo  Visconti  bes 
ders  zn  erwähnen.  Was  von  Grabmälem  und  Altären  in  mail 
dischen  Kirchen  vorkömmt,  ist  wesentlich  von  diesem  Gebäi 
abhängig.  (Gräber  in  S.  Maria  della  Grazie,  in  S.  Maria  della  P 
sione  etc.).  Von  einem  der  Sculptoren  der  Certosa,  Andrea  I\t$ 
von  Mailand,  ist  im  Dom  von  Siena  der  Altar  Piccolomini, 
Werk  der  edelsten  Pracht,  gearbeitet. 

Für  die  Dekorationen  in  glasirter  Terracotta  ist  die 
jedem  Betracht  einzige  Werkstatt  des  Luca  della  Sobbia  und  sei 
Familie  in  Florenz  kaum  minder  -bewunderungswürdig  als  für 

.   sepolcr.    di   Roma. 
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figürlichen  Bestandtheile.  Die  woblthnendste  Eiotheilui^  und  Eio- 
faasuDg  verbindet  sich  mit  dem  klarsten  Verhältnisa  zwischen  dem 
plastischen  Ornament  und  den  wenigen  Farben.  Eine  vollständige 
Fa^dendekoration  in  Terrakotten :  die  kleine  Kirche  S.  Ber- 
nardino  zu  Perugia;  sodann  Fa^adenscbmuck  in  Friesen  am  Ospe- 


dale  del  Geppo  zu  Pistoja,  in  Medaillons  an  den  Hallen  der 
Innocenti  und  auf  Piazza  di  S.  Haria  Novella  zu  Florenz,  Ge- 
wölbdekoration in  der  Vorhalle  der  Capella  de'  Pazzi  daselbst. 
Ueberaus  gross  sodann  die  Zahl  der  PortallUnetten ,  Altäre,  Taber- 
nakel, Brunnen,  Nischen  u.  s.  w.  in  Kirchen,  Sakristeien,  Kreuz- 


§.  S.     Die  italienUclie  ArehiUiktur  dei  16.  JabrbanderU.  289 

gSngea  und  Kapellen,  sowie  im  neu  gegründeten  Museum  des  Bar- 
gello  zu  Florenz. 

Im  Erzguss  eteWte Ghiberti  mit  seinen  Thüren  des Baptisteriuras 
2U  Florenz  and  deren  Pfosten  gleich  zu  Anfang  des  Styles  ein 
anerreichbares  Vorbild  hin.  Das  Gitter  der  Madonnenkapelle  im 
Dom  zu-Prato,  von  Simone,  Bruder  Donatello's,  und  Antonio 
PoUc^uoJo's  Grabmal  Sixtua  IV. 
in  S.  Peter  zu  Rom 
grossem  Beichthnm 
geringeres  Bewusstseii 
ren  Aufgabe.  Im 
Siena  ist  ein  gross 
Ciborium  des  Lorengo 
(1465  bis  1472).  in  i 
Fontegiusta  ein  kleine 
im  Detail  besondere 
von  den  ehernen  i 
neu  Fahnen-  und  Facl 
welche  an  den  Fa) 
damaligen  italienisch« 
vorkommen,  siud  di 
lazzo  del  MagniRco  : 
von  Antonio  Marjsi 
ganz  vorzüglich  schi 
Oberitalien  ist  der  gr( 
Leuchter  des  Andrea 
S.  Antonio  zu  Päd; 
als  Inbegriff  und  Abs 
ganzen  paduanischen 
tung  und  als  Vorbili 
Späteren  zu  nennen; 
Grabmal  desselben  M< 
det  sich  in  S.  Fern 
rona  noch  die  Basis 

. lieben  ehernen  Sphin 

•  Venedig  sind   aus   i 

■■  die    ehernen    Fussget 

Hg.  148.  F.h»mi«it.r  «  v«>«iig.  Fahnenmaste  auf  dei 

platz  ein  höchst  eleg; 

guss  des  Alessandro  Leopardo.  —  Unter  den  Arbeiten  von 

eisen   nehmen   die  Laternen   und  Fahnenhalter  am  Pal. 

Florenz,  erstere  von  Niccolo  Grosso,  genannt  Caparra, 

Stelle  ein. 

Das  Stuhlwerk  in    den   Chören    der   Kirchen   um 
feierlichen  profanen  Räumen   sowie  einzelne  Thürflügel, 
von  Holz  zeigen  den   dekorativen   Geist   dieser  Zeit  wied 
einer  ganz  besonders  glänzenden  Seite.    Das  architektonia 

KDslar,  HMdbMb  d«r  KnuKiMchloliU.    V,  kutlmgs.    IL  IQ 
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besteht  auB  einem  oft  sehr  schöoen  und  phantasieTollen  Schnitzwerk, 
die  Flächen  auS  eingelegter  Arbeit  (Intarsia),  welche  bald  Arabesken, 
bald  perspectiviBche  Gebäude- Ansichten,  bald  einzelne  Figuren  und 
ganze  Historien  (oft  sehr  reich  und  in  delikater  Behandlung)  darstellt.'' 


Diese  langedauernden  Arbeiten   rühren   zum  Theil  von  Mönchen  her, 
zum  Theil  aber  auch  von  Künstlern,  welche  sich  zugleich  als  Architekten 
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nnd  Scnlptoren  auBzeichneten.     Als  Hauptwerke   sind  zu  nennen: 

die  Thür  in  der  Sala  de'  gigli  des  Palazzo  vecchio,  von  Benedetto 

da  Majano;   —    das   WBndgetäfel    in   der   Sacristei   von   S.    Croce 

ebenda;  —  die  Choretühle  in  S.  Maria  novella,  von  Bacäo  d'Agnoh; 

im  Dom  von   Pisa  der   Bischofsstuhl,    von   Qio.  Batt.   CerveUesi, 

and  die  Chorstühle,  angeblich  von  Giuliano  da  Majano;  —  ferner 

die  Arbeiten  des  Fra  Giovanni  da  Verona,  eines  der  grössten  Meister 

in  dieser  Gattung;  die  Intarsien  des  Stuhlwerkes  zu  beiden  Seiten 

des  Chores  im  Dom  von  Siena  (lö03),    und    der   hölzerne  Can- 

delaber,  das  Cborgestühl  und  das  linke  Wandgetäfel  in  der  Sakristei 

von  S.  Maria  in  oi^ano  zu  Veroi»-   —  *^>p  Werlr«  doR    Fra  T}tx- 

mümo  da  Bergamo :   das  Chorstn 

logna  (bis   um    1530),    mit  dei 

Historien,    und    dasjenige    im    C 

Bergamo;  —  von  Antonio  und  G 

bekleidung  in  der  Akademie  zu  i 

Bafael  ausgemalten  Zimmer  im  V 

nannten  Fra  Giovanni  da  Yeron. 

(am    1535)    das   glänzende   Stuhl' 

im  sog.  Cambio  ebenda  (nach  1! 

vorzüglich  schöne  anonyme  Arbei 

Chorstühle  von  S.  Giovanni  in  '. 

wohl  in  den  geschnitzten    als   in 

merkwürdige  bauliche  Ansichten 

kommen  noch  zahlreiche   prachtv 

in  Marmor  oder  in  Terracotta  ge: 

auch  die  allmälig  in  nordische  i 

nnd  andere  Möbel. 

Die  dekorirende  Malere 
Jahrhundert  vor  Allem  die '  Au 
fa^aden  zu  scbmiicken,  theils  ei 
theils  nur  allo  sgraffito  (s.  unl 
Maturino).  Es  geschah  theils  ii 
behandelten  Scheinarchitekturen 
figürliche  Zuthaten  und  Histori 
waren  oder  als  Friese  fortliefen, 
poetische  oder  pastorale  Scenen  a 
liehe  Darstellungen.  An  solchen 
hunderts  war  voi^üglich  Veron 
wittert. 

Im  Innern  der  Gebäude  si 
dekorirenden  oder  die  Historien 
Malerei  gewidmet;  Einiges  hievoi 
Verbindung  mit  reliefirtem  Stu 
Thermenräume  Anlass  gab,  find» 
Pinturicehio's  Malereien  im  Appari 
des  15.  Jahrhunderts.)    In  der  Fi 
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tttng  die  höchste  Bedeutung  und  Gestalt,  die  sie  in  seiner  Zeit  über- 
haupt erhalten  konnte. 

§.  3.    Die  italienische  Architcittiir  des  16.  Jalirhanderts.  ^ 

Mit  dem  Anfai^  des  16.  Jahrhunderts  beginnt  in  der  itaÜe- 
irischen  Architektur  eine  grössere  kritische  Strenge ,  was  die  Behand- 
lung der  antiken  Bauformen  betrifft,  vorherrsdbend  zu  werden,  in 
verwandter  Richtung  mit  denjenigen  Bestrebungen,  weldie  zuerst 
bei  dem  Florentiner  Alberti  hervorgetreten  waren.  Wie  bei  dieeem 
einseinen  Meister,  so  ward  jetzt  im  Allgemeinen  durch  soldies 
Streben  nic^t  bloss  ein  der  Antike  nahe  kommender  Adel,  sondern 
auch  eine  höhere  Lauterkeit  und  Strenge  des  Styles  erreicht,  ohne 
dass  zunächst  jener  poetische  Hauch ,  jene  lebenvolle  Phantasie  ver- 
ringert worden  wäre,  welche  die  Mehrzahl  der  Werke  des  15.  Jahr- 
hunderts durchzogen  hatten.  Die  grossen  Meister  dieser  Zmt  wussten 
die  freie  Phantasie,  die  in  der  vorhergehenden  Epoche  oft  in*e 
Haasslose  sich  ergossen  hatte,  dadurch  zu  zügeln  und  zu  veredeln, 
dass  sie  jene  R^eln  sich  zur  Richtschnur  nahmen,  die  aus  den 
antiken  Denkmalen  und  den  Büchern  des  Vitruv  ttu  gewinnen  siid. 
In  der  That  aber  sieht  man  diese  überlieferten  Formen  im  Dienste 
eines  neuen  Geistes  auf  neue  Weise  angewandt.  Grosse  malerische 
Massenwirkungen  wurden  jetzt  damit  erzielt,  und  so  wenig  man 
sich  in  der  Gomposition  des  Ganzen  —  bei  der  so  verschiedenen 
Bestimmung  der  Bauten  —  an  römische  Muster  halten  konnte,  so 
tritt  doch  hierin  wieder  eine  höhere  geistige  Verwandtschaft  mit 
der  altrömischen  Baukunst  hervor,  nur  dass  diese  in  der  Zusammen- 
stellung des  Ungehörigen  ein  Maass  beobachtet  hatte,  welches  seit 
dem  zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  der  neuern  Baukunst  all- 
mälig  fremd  wurde.  —  Rom,  wo  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts der  päpstliche  Hof  und  mit  diesem  wetteifernd  auch  die 
vornehmen  Familien  des  Staates  einen  durch  Kunst  verklärten  Glanz 
des  Lebens  entwickelten ,  ward  für  jetzt  der  erste  bedeutsame  Mittel- 
punkt der  italienischen  Architektur. 

Als  der  erste  Meister,  der  für  den  genannten  Umschwung  der 
architektonischen  Richtung  vorzüglich  wirksam  war,  ist  Dmato 
Laajffj^ri,  gewöhnlich  Bramante  genannt,  aus  dem  Herzogthum  Ur- 
bino  (1444  bis  1514),  zu  nennen.  Seine  Mailänder  Bauten  trugen, 
wie  wir  sahen  (S.  282),  noch  ganz  das  anmuthige  Gepräge,  welches 
die  oberitalienische  Architektur  aus  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahr- 
hunderts auszeichnet,  und  sie  gehören  entschieden  zu  den  interes- 
santesten Leistungen  dieser  Art.  —  Später  ging  Bramante  nach 
Rom,  wo  ihn  die  unmittelbare  Nähe  der  altrömischen  Monumente 
zu  einem  strengeren  Studium  derselben  und  zu  einer  genaueren 
Nachahmung  ihrer  Formen  getrieben  zu  haben  scheint.    Die  Werke, 

*  Denkm.  der  Kunst,  Taf.  71  u.  87. 
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welche  er  hier  ausführte,  haben,  abweichetwl  von  den  früheren, 
entschieden  jenen  Charakter,  der  oben  als  der  des  16.  Jahrhunderts 
bezeichnet  ist;  anch  sie  iseigen  zwar  noch  viel  Grazie,  viel  feinen 
Sinn  und  Geschmack ,  zugleich  aber  verbinden  sie  damit  eine  Grösse 
des  Sinnes,  eine  Schönheit  der  Verhältnisse,  einen  schlichten  Adel 
in  der  Behandlung ,  der  lieber  durch  höchste  Einfachheit  als  durch 
üppige  UeberladuDg  zu  wirken  sucht.  Als  seine  Hanptbauten  in 
Rom  sind  zu  nennen;  der  Palast  der  Cancelleria,  die  Fa^ade 
mit  leichten  Pilasterstellungen ,    auf  denen  gerade  Gebalke  ruhen, 


geschmückt,  der  Hof  (eine  der  schönsten  dei^artfgen  Anlagen  der 
ganzen  Renaissance)  auf  sehr  anmutbige  Weise  von  zwei  Säulen- 
arkaden, übereinander,  umgeben;  —  der  ähnlich  dekorirte  Palast 
Giraud;  sehr  bedeutende  und  umfassende  Anlaf^en  im  päpstlichen 
Palast  des  Vatikans,  die  später  indess  bedeutend  verändert  wor- 
den sind.  (Dazu  gehörig  die  Logen  um  den  Hof  des  h.  Samasus, 
die  aber  von  Bramante  nur  begonnen  und  von  Rafael  beendet 
wurden);  —  ein  Rundkirchlein  im  Hofe  von  S.Pietro  in  Montorio, 
mit  einer  dorischen  Säulenstellung  umgehen,  sehr  gerühmt,  und  in 
der  That  überaus  reizend  gedacht  und  gegliedert;  —  endlich  die 
Leitung  des  Neubaues  der  Peterskirche. '  Dieser  Neuhau  hatte 
bereits,  doch  ohne  sonderlichen  Erfolg,  im  J.  1450  begonnen:  letzt 


'  Deber  die  Gnchichte  dea  Neubaues  der  Peterskirebe  Tgl.  bei 
a  der  Beeohreibnug  der  SUdt  Rom  U ,  S.  194  ff. 
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wurde,  im  J.  1506,  ein  neuer  Grundstein  gelegt,  indess  das  Werk 
auch  nicht  bedeutend  gefordert;  der  von  Bramante  entworfene  Plan 
lur  die  Peterskirche  bildete  einen  mächtigen  Kuppelbau  über  einem 
griechischen  Kreuz,  Von  kleinern  Bauten  ist  der  einfach  schöne 
Klosterhof  von  S.  Maria  della  Pace  anzuführen,  vielleicht  auch 
die  Fa^ade  von  S.  Maria  dell'  anitna,  welche  gewöhnlich  dem 
Giuliano  di  San  Oallo  zugeschriebeb  wird.    Sodaim  baute  Bramante 


in  Loreto  den  Marmorbau  der  Casa  Santa  in  ebenso  edler  als 
reicher  Dekoration  und  den  päpstlichen  Palaet  daselbst  mit  seinen 
schlichten  PfeilerhaUen.  Dagegen  ist  die  ihm  früher  zugeschriebene 
Kirche  der  Consolazione  in  Todi '  ein  griechisches  Kreuz  mit  abge- 
rundeten Armen  und  einer  hohen  Kuppel  weder  von  ihm  noch  von 
einem  andern  namhaften  Künstler. 

Die  Architekten,  die  sich  zunächst  an  Bramante  anschliessen, 
zeigen ,    hei    mancherlei    persönlicher   Eigeutbümlichkeit,    ebenfalls 

'  Neue  Publikation  in  der  Zeitaobr.  für  Banwesen. 
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eine  äberaus  geschmackvolle  und  würdige  Behandlungswebe  bei  jener 
strengereo  Befolgung  der  Regeln  des  antiken  Systems. 

DemBramante  TOrzüglich  verwandt  erächeint  BaldassarePenißsn 
(1481 — 1536),  der  in  Rom  verBchiedene  Paläate  erbaute.  Einer  d€r 
zierlichsten  unter  diesen  ist  die  sogenannte  Farnesina,  eine  für 
Agostino  Chigi  angeführte  Villa,  im  Aeussern  mit  (etwas  sparsamen) 
Filaster&tellungen  geschmückt.    Sodann  ist  Falazzo  Massimi  ein 


Heisterwerk  monumentalen  Baues  auf  enger  und  uhregelmässiger 
Grundfläcbe;  das  Detail,  wesentlich  doch  nicht  ängstlich  classisch, 
ist  vom  Gediegensten  jener  Zeit,  der  Hof  von  grosser  malerischer 
Wirkung.  Am  Palast  Altemps  gilt  die  Anlage  des  Hofes  mit 
Pfeilerhallen  vom  und  hinten  als  Werk  Peruzzi's.  In  Siena  ge- 
hören ihm  eine  Anzahl  von  Bauten  geringen  Umfanges,  mit  den 
massigsten  Mitteln,  besonders  in  Backstein  ausgeführt;  so  die  Paläste 
PoUini  und  Mocenni,  der  kleine  Hof  bei  S.  Caterina  etc.  Ueberall  zeigt 
sich  eine  treffliche,  auf  die  Mittel  berechnete  Anlage.  —  Ein  Schüler 
des  B.  Peruzzi  war  SebastianQ  Serlio^  der  indess  weniger  durch  aus- 
geführte Werke,    als  durch   das,    von  ihm   geschriebene  Lehrbuch 
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der  Architektur  bekannt  ist.  Er  brachte  einen  grossen  Theil  seines 
Lebens  in  Frankreich  zu ;  dort  war  er  bei  dem  Palaste  des  Louyre  zu 
Paris  und  bei  dem  Schlosse  von  Fontainebleau  beschäftigt;  diese 
Bauwerke  haben  jedoch  nachmals  bedeutende  Veränderungen  erlitten^ 
so  dass  die  Zeugnisse  seiner  Thätigkeit  schwer  nachzuweisen  sind. 

Sodann  Rafael  Santi,  der  Maler,  (1483— 1520)  ein  Neffe  des 
Bramante;  von  dem  letzteren  bereits  durch  die  Neigung  za  einer 
mehr  malerischen  Wirkung  unterschieden,  dabei  aber  durch  Fülle 
der  Detailformen  und  durch  Sinn  für  grosse  Gesammt-Verhältnisse 
ausgezeichnet.  Von  ihm  die  Pläne  zu  mehreren  römischen  Palästen 
und  Häusern*,  deren  einige,  in  der  Nähe  der  Peterskirche ,  bei  den 
Erweiterungen,  welche  die  Umgebung  derselben  nachmals  verlangte, 
abgerissen  sind ;  zu  djesen  gehöhte  sein  eignes  Haus.  Erhalten  sind : 
die  jetzige  Casa  Berti,  am  Ende  des  Borge  nuova;  und  ein  Palast 
in  der  Nähe  von  S.  Andrea  della  Valle,  nach  seinen  Besitzern  — 
Coltrolini,  Caflfarelli,  Stoppani,  Acquaviva,  jetzt  Vidoni  —  ver- 
schieden bezeichnet.  In  Florenz  sind  der  Palast  Pandolfini  (jetzt 
Nencini)  und  das  Haus  Uguccioni  nach  seinen  Rissen  gebaut.  Von 
mehreren  Kirchenplänen,  die  er  entworfen,  ist  keiner  zur  Aus- 
führung gekommen;  ausgeführt  ist  nach  seiner  Angabe  in  Rom  die 
Vorhalle  von  S.  Maria  della  navicella  und  die  an  S.  Maria  del  po- 
polo  angebaute  Kapelle  Cbigi.  Als  Baumeister  der  Peterskirche  (1518 
bis  1520)  entwarf  er  einen  neuen  Plan  zu  diesem  Gebäude,  welcher 
mit  Bramante's  Kuppelbau  ein  Langschiflf  auf  Pfeilern  verbindet  und 
eine  sehr  geistreiche  Anlage  erkennen  lässt.  —  Dem  architektonischen 
Style  Rafael's,  sehr  ähnlich  ist  der  seines  Schülers  Giulio  Romano 
(1492—1546)  vornehmlich  in  denjenigen  Bauten,  welche  dieser  in 
Rom  ausführte:  Villa  Madama^  Villa  Lante  u.a.  Später  nach 
Mantua  berufen ,  entwickelte  Giulio  hier  eine  sehr  grosse  und  viel- 
seitige Thätigkeit;  in  diesen  seinen  späteren  Bauten  tritt  ein  grös- 
seres Streben  nach  malerischer  Wirkung,  mehr  Willkür,  zugleich 
aber  auch  eine  bedeutende  und  eigenthümliche  Energie  in  der 
Fassung  des  Ganzen  hervor.  Gleichwohl  sehen  wir  hier  an  einer 
seiner  Hauptbauten ,  dem  Palast  del  Te ,  am  Aeussem  ein  nüchtern 
schulmässiges  Wesen  vorherrschend,  während  im  Innern  die  Loggia 
gegen  den  Garten  von  edler  Anlage  und  reizvoller  Durchbildung  ist. 
Ausser  diesem  führte  er  in  Mantua  viele  andre  Paläste,  darunter 
sein  eignes  Haus  aus ,  sowie  auch  die  dortige  Kathedrale ,  eine  fünf- 
schiffige  Basilica  mit  Säulen,  zum  grössten  Theil  sein  Werk  ist. 
In  der  Kirche  S.  Benedetto  bei  Mantua  griff  er  zur  Form  einer 
mittelalterlichen  Basilika  mit  Kreuzgewölben  zurück. 

Einer  der  wichtigeren  Nachfolger  Bramante's  in  Rom  war  An- 
tonio di  San  Gallo  aus  Florenz ,  Neffe .  der  beiden  gleichnamigen 
oben  (S.  242),  genannten  Meister  (gest.  1546).  Sein  Hauptbau  in 
Rom  ist  der  Palast  Famese,  der  in  seinen  schönen  und  grossartigen 
Verhältnissen  eine  Nachwirkung  des  älteren  florentinischen  Palast- 
styles  zu  verrathen  scheint ;  die  Fenster  sind  von  Säulentabernakeln 
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eingefasst;   die  VoIlenduDg  des  Gebäudes   (Obergeschoss,   Kranz^ 
simse  und  Hofhallen)    gehört  jedoch  Michelangelo  an.    In  andern 
Bauten   erscheint  Antonio   weniger  bedeutend;    so   in  der   Kuppel- 
kirche  S.  Maria  di  Loreto  su  Rom;    so   auch   in   dem   nenen  und 
sehr  complicirten  Plane,    den   er  für  den  Bau  der  Peterskirche  als 
deren   Baumeister  entworfen   hatte.     Als  Feetungsbaumeiste 
OT    das    Castell    von    Perugia,    das    Hafencastell     von    ( 
vecchia  und  Vieles  andere,  auch  für  das  Auge  bedeutende 
imd  Massen.    —   In  Florenz  selbst  war  damals  Baecio  d" 


(1460  bis  1543)  thätig,  dessen  Hauptverdienst  in  der  e] 
Behandlung  des  einfachen  florentinischen  Häuserbaues  beste! 
Bartotini  etc.)  Bemardo  Tasso  erbaute  1547  die  schöne  H 
Mercato  nuovo.  —  Endlich  ist  noch  Pirro  Ligorio  (gest.  1 
ein  Nachfolger  der  Richtung  des  Bramante  zu  nennen.  Sein 
ging  dahin,  sich  völlig  in  den  Geist  des  classischen  Altertl 
versenken;  bievon  geben  seine  zahlreichen,  nur  zum  Theil  vi 
bebten  literarischen  Arbeiten  Zeugnis»,  sowie  unter  sein 
geführten  Bauwerken,   die  in  den  vatikanischen  Gärten  1 
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V*illa  Pia,  (früher  Gasino  del  Papa),  die  als  das  zierlichste  und 
aamuthTollste  Beispiel  antiker  Villen-Architektur  erscheint.  — 

Ein  andrer  Geist  entwickelt  sich  in  der  italienischen  Architektur 
durch  die  Bestrebungen  des  Michelangelo  Buonarroli  (1475 — 1564). 
Im  Gegensatz  gegen  die  früheren  Meister ,  die  mit  naiver  Anmuth 
ihre  Bedürfnisse  in  den  Formen  der  Antike  zu  gestalten  wussten; 
im  Gegensatz  gegen  seine  Zeitgenossen,  welche  diese  Formen  we- 
nigstens mit  einer  gewissenhaften  Treue  beobachteten,  beginnt  er, 
dieselben  nach  Laune  und  Willkür  —  allerdings  durch  jenes  Be- 
gehren nach  malerischer  Wirkung  getrieben,  das  aber  bei  ihm  nur 
wenig  innere  Nothwendigkeit  verr&th,  —  umzugestalten  und  somit 
den  Ausartungen  der  Folgezeit   das  Thor   zu   Öffnen.     Sein  Beispiel 


musete  um  so  verderblicher  wirken,  als  seine  vielseitige  Meister- 
schaft und  seine  grossartige  Persönlichkeit  ihm  einen  der  höchsten 
Ehrenplätze  der  damaligen  Kunst  erworben  hatten.  In  Florenz 
hat  er  die  Sakristei  und  das  Vestibül  der  Bibliothek  von  S.  Lorenzo 
gebaut,  Beides  Anlagen  von  geringer  Bedeutung.  In  Rom  rühren 
die  wirkungsvolle  Anlage  des  Kapitols  und  die  Architektur  der 
beiden  Seitengebäude  an  dem  Platze  des  Kapitols  von  ihm  her;  so- 
dann der  Klosterhof  von  S.  Maria  degli  Angeli,  der,  aus  dori- 
schen Säulen  und  Bögen  bestehend,  einen  einfach  ernsten  Eindruck 
gewährt,  während  die  von  ihm  im  J.  1564  erbaute  Porta  Pia 
bereits  als  ein  Beispiel  der  widerwärtigsten  Ausartung  erscheint. 
Das  Hauptwerk  jedoch,  welches  er  zu  Rom  im  Fache  der  Archi- 
tektur ausgeführt  hat,  ist  der  Bau  der  Peterskirche.    Bis  zum 
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Tode  des  A.  San  Gallo  (1546)  war  an  diesem  Riesenwerke  immer 
nur  Weniges  gefördert  worden;  der  stete  Wechsel  in  den  Plänen 
der  Terschiedenen  Baumeister  hatte  dafür  ebenfalls  nicht  sonderlich, 
günstig  gewirkt.  Nach  A.  di  San  Gallo  ward  Michelangelo  der  Leiter 
des  Baues ;  auch  er  entwarf  einen  neuen  Plan ,  —  dem  des  Bra- 
mante  analog,  mit  einer  Kuppel  über  einem  griechiscben  Kreuz,  — 
demgemäss  die  bereits  ausgeftihrten  Bautheile  umgewandelt  werden 
mussten;  aber  er  führte  denselben,  trotz  aller  Hemmnisse,  mit  eincr 
Energie,  die  nur  ihm  eigen  war,  seiner  Vollendung  entgegen,  d.  h. 
bis  zur  Wölbung  der  grandiosen  Kuppel  (die,  völlig  nach  seiner  Idee, 


haUDgela'i  Plin 


zehn  Jahre  nach  seinem  Tode  zur  Ausführung  kam).  Wäre  der 
Bau  nicht  durch  spätere  Erweiterung  wiederum  entstellt  worden,  so 
müBste  er  unbedenklicb  zu  den  würdigsten  Kirchenanlagen  der  mo- 
dernen Zeit  gerechnet  werden ;  denn  obgleich  es  auch  hier  nicht  an 
mancherlei  launenhafter  Bildung  des  Details  fehlt,  so  ordnet  sich 
dasselbe  doch,  namentlich  im  Inneren,  den  grossartigen  Gesammt- 
verhältnissen  auf  angemessene  Weise  unter.  —  Von  den  Schülern 
Michelangelo's  ward  sein  architektonischer  Geschmack  mit  mehr 
oder  weniger  eigenthümlichem  Sinne  nachgeahmt;  mit  besonderm 
Wohlgefallen  hielt  unter  diesen  Giovanni  del  Dttca  an  des  Meisters 
manieristischeu  Ausartungen  fest. 


* 


i 
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Gleichwohl  fand  diese  willkürliche  Behandhingsweise  der  Archi- 
tektur iu  den  nächsten  Jahrzehnten  nach  Michelango^s  Tode  noch 
nicht  eine  sonderlich  verhreitete  Nachfolge.  In  Florenz  selbst 
schuf  Oiov,  Antonio  Dosio,  (geb.  1533)  in  fast  ganz  reinen  Formen 
den  Hof  des  Arcivescovato  und  die  einfach  schöne  Fagade  von  Pa- 
lazzo  Larderel,  und  Georgio  Vasari  (1512 — 1574),  sonst  der  treuste 
Verehrer  Michelangelo's,  vermied  in  den  Uffizien  zu  Florenz  und 
in  der  Badia  zu  Arezzo  nicht  nur  dessen  Willkürlichkeitei),  son- 
dern zeigte  sich  auch  als  bedeutenden  und  selbständigen  Componisten. 
Von  ihm  ist  auch  das  Meiste  im  Innern  des  Palazzo  vecchio  in 
Florenz,  namentlich  der  grosse  Saal,  angeordnet.  Weiter  ist, 
unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  dieses  Meisters,  zunächst  CHacomo 
Baroemo  genannt  Vignola  (1507 — 73)  zu  nennen;  der  vornehmlich, 
ohne  sich  durch  Micbelangelo's  Beispiel  verleiten  zu  lassen,  strenger 
an  dem  Studium  des  classischen  Alterthums  festzuhalten  strebte, 
und  dafür  durch  Beispiel  und  Lehre  zu  wirken  suchte ;  in  letzterem 
Bezüge  namentlich  durch  das  Werk,  welches  er  über  die  soge- 
nannten fünf  Säulenordnungen  des  classischen  Alterthums  (die  erste 
von  diesen  ist  eine,  welche  man  als  die  toskanische  benannte,  die 
letzte  die  römische  oder  compinirte),  verfasste.  Vignola  schliesst 
sich  demnach  der  durch  Bramante  eingeleiteten  Richtung  an;  aber 
das  feinere  Gefühl,  das  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  noch  vor- 
herrschend war,  wird  in  seinen  Werken  bereits  weniger  ersichtlich, 
und  sie  haben  mehr  nur  das  Verdienst  einer  allgemein  hin  tüch- 
tigen Regelmässigkeit.  Sein  Hauptwerk  iöt  das  Schloss  Caprarola, 
auf  dem  Wege  von  Rom  nach  Viterbo ,  ein  Grebäude  von  sinnreicher 
und  grossartiger  Anlage.  Ausserdem  sind  viele  Paläste  zu  Rom, 
Bologna  u.  s.  w.  nach  seinen  Rissen  gebaut  worden;  an  der  Vigna 
die  Papa  Giulio ,  einem  ursprünglich  grossartig  malerisch  gedachten 
Ganzen,  hatte  er  den  wichtigsten  Antheil.  Mit  der  Kirche  del  Gesü 
in  Rom  gab  er  wesentlich  die  von  den  Späteren  vorzugsweise  fest- 
gehaltene Form  an ,  nämlich  möglichste  Höhe  und  Weite  des  Haupt- 
schiffes und  Beschränkung  der  Nebenschiffe  auf  Nebenkapellen.  (Die 
Fa^ade  ist  von  Gria,  della  Porta), 

Gleichzeitig  mit  Vignola ,  und  in  ziemlich  verwandter  Richtung 
mit  diesem,  bildete  sich  in  Rom  Galeaseo  Älessi  (1500 — 1572)  aus. 
Der  vorzüglichste  Schauplatz  der  künstlerischen  Thäfigkeit  dieses 
Meisters  ward  nachmals  die  Stadt  Genua,  wo  seit  der  Herrschaft 
des  Andrea  Doria  mit  der  politischen  Ruhe  der  Bauaufwand  sich 
plötzlich  eingestellt  hatte.  (Pal.  Doria,  von  6rio.  Äng,  Montorsdi\ 
Pal.  Carega,  mit  dem  frühesten  Beispiel  der  speciell  genuesischen 
Anlage  von  Vestibül  und  Treppen,  von  Gio  Batt.  Castello;  Do^en- 
palast,  von  Rocco  Pennone)  und  wo  nun  auch  Alessi  eine  bedeutende 
Menge  von  Palästen  und  Villen,  auch  Kirchenbaute.  Seine  dort  auf- 
geführten Paläste  sind  im  Allgemeinen  weniger  durch  ihre  Fa^aden 
als  durch  die  Anordnung  der  inneren  Räume ,  namentlich  der 
Vestibüle,  der  Höfe,  der  Treppenhallen,   ausgezeichnet;   in  diesen 
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woBgte  er  mit  Glück  and  fern  von  launenhafter  Willkür  eine  groß- 
artige malerische  Wirkung  zu  erreichen;  das  sehr  ungleiche  und 
wechselnde  Terrain  gab  ihm  dazu  häufig,  statt  sein  Talent  zu  be- 
einträchtigen, die  erfreulichste  Gelegenheit.  In  solcher  Art  sind 
die  Paläste  C&mbiaso,  Lercari,  Spinola,  Sauli,  Pallavicini  etc.  und 
in  den  Vorstädten  die  Villen  Spinola, 
Grimaldi,  Imperiali,  Giostiniani,  und 
viele  andre  von  ihm  erbaut  worden. 
Sfline  berühTDte  Kirche  S.  Maria  da 
Carignaoo,  obendrein  durch  malerische 
Lage  ausgezeichnet,  ist  im  Innern  von 
herrlicher  Raumwirkung  und  giebt  in 
kleinerem  Massstabe  ein  Bild  der  Peters- 
kirche in  Rom,  wie  sie  nach  Michelan- 
gelo's  Plänen  als  Centralanlage  mit 
dominirender  Knppel  werden  sollte.  — 
Nächst  Genua  besitzt  Mai  1  and  ver- 
schiedene namhafte  Gebäude,  die  nach 
seinen  Bissen  erbaut  worden  sind;  dar- 
unter Palazzo  Marino  mit  reicher  Hqf- 
anlage,  und  die  barocke  Fa^^e  von 
S.  Maria  presso  S.  Celso. 

In  Mailand  wirkte   damals   besonders  PeUegrino  I^aldi,    ge- 
nannt FeBeffrini  (1522 — 1592)  von  welchem  die  prachtvoll  barocken 


rig.  IN.    FiJ.  Swill  ID  Ocniu. 
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Pforten  und  Fenster  der  Domfa^ade ,  die  in  il 
geführte  Kirche  S.  Fedele,  der  Rusticahallenhi 
Palastes  etc.  herrühren,     (Andere  Bauten  bei 
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Sodann  einige  mächtige  und  strenge  SäulenhÖfe  von  zwei  GeBcbossen 
mit  geradem  Gebälk :  das  Collegio  elvetico  (jetzige  ContabiliU),  Yon 
Fabio  Mangone,  und  das  erzbiBchöfliclae  Seminar,  tob  Giusq^ 
Meda.  —  Anderes,  wie  z.  B, :  das  Collegio  de'  nobili,  von  Vme. 
Seregno,  zeigt  mehr  den  Einfiues  des  Galeazzo  Alessi.  —  In  Ge- 
nua erscheinen  dann  als  Nachfolger  und  Erweiterer  des  Treppeu- 
und  Hallenbaues  des  letzteren:  üocco  i^raj/o  (Pal.  Doria-Tursi)  und 
Bartolommeo  Bianca  (der  majestätische  Innenbau  der  Universität, 
1623).  Die  eiomal  gewonnene  Art  der  auf  engem  Kaum  stattlichen 


und  würdigen  Dispositionen  mit  herrlichen  perspektivischen  Durch- 
blicken wirkt  hier  noch  lange  nach. 


Von  den  Architekten  des  venetianischen  Gebietes  im  16.  Jahr- 
hundert ist  mit  dem  oben  (S,  245)  genannten  Riccio  noch  gleich- 
zeitig: Giov.  Maria  Falconetto  (1456 — 1534),  welcher  in  Padua 
(ausser  mehreren  Stadtthoren  in  Form  einfacher  Triumphbogen  u. 
s.  w.)  zwei  Lustgebäude  au  dem  Hofe  des  Palazzo  Comaro  (jetzt 
Giustiniani)  errichtete,  die  zu  den  elegantesten  und  originellsten  ge- 
hören. —  Sodann  ist  noch  als  einer  der  früheren  Meister,  Mickele 
Sanmicheli  von  Verona  (1484 — 1549)  zu  nennen,  der  zwar  vorzugs- 
weise nicht  in  der  schönen  Architektur,  sondern  als  Festungabau- 
meister  berühmt  ist.  (Man  nennt  ihn  als  den  Begründer  der  neue- 
ren Theorie  des  Festungsbaues.)    In  dieser  Rücksicht  sind  hier  die 
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festen  Tbore,  welche  er  zu  Verona  gebaut  hat,  anzuführen,  Ge- 
bäude Ton  einfach  ruBtikem  Werk,  mit  doriBcbeu  Halbsäulen  und 
Arkaden  zwischen  diesen.  Was  er  an  Palästen  und  andern  Pracht- 
bauten zu  Verona  auBgeiiihrt  hat,  (Pal.  Bevilaqua,  Pal.  Canossa, 
Pal.  Pompei,  die  grosse  Rundkirche  Madonna  di  Campagna,  endlich 
eine  als  classiBch  geltende  runde  Kapelle  an  S.  Bemardino  u.  A.  m.) 
zeigt  einen  Meister  von  Geist  und  Originalität  in  jeder  einzelnen 
Aufgabe.  Einige  Paläste  aber,  die  er  in  Venedig  baute,  sindnocli 
anziehender;  sie  zeigen  es,  wie  auch  jetzt  noch  das  der  renetiani- 
Bchen  Palast-Architektur  zu  Grunde  liegende  Princip  zu  wirkungs- 
reichen Erfolgen  führen  musste.  Die  verschiedenen  Geschosse  der 
Faj;aden  erscheinen  hier  durch  Ordnungen  von  Pilastern  und  Halb- 
Bäulen  dekorirt,  dazwischen  Arkaden,  die  sich  in  der  Mitte  logen- 
artig gmppiren  und  in  solcher  Art  die  Haupträume  des  Gebäudes 
noch  immer  wirksam  von  den  Nebenräumen  unterscheiden.  Als 
Hauptbeispiele  sind  die  Paläste  Grimani  {die  jetzige  Post)  und  Coi- 
naro  zu  nennen.  DaB  eben  bezeichnete  System  erhält  sich  auch 
bei  Sanmicheli's  Nachfolgern  in  Venedig. 

Ihm  schliesst  sieh  hier  zunächst  Jacopo  Taili,  genannt  Sanso- 
vino  (1479—1570)  an.  SeineGebäude  sind  von  sehr  verschiedenem 
Werthe.  Die  Zecca  (Münze)  in  Venedig  zeigt  einen  widerwärtigen 
gesucht  schweren  Styl;  die  Paläste  Manini,  Corner  della  Ca  grande 
und  andere  sind  von  einem  etwas  nüchternen  Charakter,  ebenso  das 
Innere  der  Kirche  S.  Francesco  della  vigna;  dagegen  sind  S.  Gi- 
orgio de'  Greci  und  S.  Martino  von  guter,  origineller  Anordnung 
und  die  alte  Bibliothek  von  S.  Marco  an  der  Piazetta,  eines  der 
schönsten  Gebäude  des  16.  Jahrhunderts.  Strenge  der  Composition 
und*  der  Formenbildung,  Pracht  der  Ausfuhrung  und  malerische 
Wirkung  trefTcn  selten  in  diesem  Grade  zusammen.  In  Padiia  ist 
von  ihm  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  der  Hof  der  Universi- 
tät; von  Andrea  della  Valle  und  Agost.  Righetto  der  Dom,  in 
welchem  sich  der  frühere  paduaiiische  Kuppelbau  mit  der  Weise 
Michelangelo's  eigenthümlieh  verbindet. 

Sansovino's  Nachfolger  war  Andrea  Falladio  von  Vicenza{l518 
bis  1580),  neben  Michelangelo  vielleicht  der  einflussreicbste  Meister 
der  modernen  Architektur,  auf  dessen  frühere  Ueberschätzung  eine 
noch  unbilligere  Unterschätzung  gefolgt  ist,  seitdem  das  von  ihm 
abgefasste  Lehrbuch  der  Architektur  die  Kunst  nicht  mehr  be- 
herrscht. In  all  seinen  Gebäuden  prägt  sich  der  entschiedenste 
künstlerische  Wille  aus;  nur  war  es  allerdings  ihm  so  wenig  als 
irgend  einem  seiner  Zeitgenoasen  gegeben,  sich  Über  eine  wenn  auch 
edle  und  kraftvolle  Decoration  hinaus  zu  einem  vollkommen  archi- 
tektonischen Organismus  zu  erheben.  Für  Aufgaben  aller  Dimen- 
sionen und  Gattungen  aber  fand  Palladio  neue  und  geistvolle  Lö- 
sungen; seine  Werke  haben  ein  Gepräge  von  Würde,  welches  nicht 
blos  in  den  antiken  Formen  liegt,  sondern  die  Schönheit  der  Ver- 
hältnisse und  der  Disposition  zu  Grunde  hat.  —  Von  seine 
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ist  il  Reden tore  in  Venedig  beBonders  ausgezeichnet,  weniger  durch 
die  Fa^ade,  als  durch  die  strenge  und  dabei  höchst  wirksame  Durch- 
fiihrung  des  Innern;  an  S.  Francesco  della  rigna  ist  bloa  die  wie- 
derum etwas  trockene  Fa^jade  von  ihm;  an  S.  Giorgio  niaggiore 
die  mächtige  Kirche  und  ein  Theil  des  Klosters;  von  kleinem 
Kirchen:  le  Zitelie  und  S.  Lucia.  Seine  Paläste,  an  welchen  meist 
das  untere  Gescboas  mit  Rustica,  die  obem  mit  Pilastem  oder  einer 
Colonnade  bekleidet  sind,  zeigen  dabei  doch  eine  immer  neue  Er- 
findung und  Anordnung;  ihrer  ist  besonders  in  Vicen2a  eine  be- 
trächtliche Anzahl  vorbanden,  worunter  Palazzo  Uhieregati,  Har- 
cantonio  Tiene,  Valmarana  etc.  die  bedeutendsten  sein  möchten; 
ausserdem  findet  sich  daselbst  das  ältere,  von  ihm  mit  einem  Dop- 
pelgeschoBB  von  Hallen  umgebene  Stadthaus,   la  Basilica   geoumt. 
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und  eine  Miglie  von  der  Stadt,  die  berühmte  Rotonda  Palladiana, 
eigentlich  eine  Villa  der  Familie  Capra,  ein  viereckiger  Bau  mit 
vier  Portiken,  in  der  Mitte  einen  runden  Kuppelsaal  enthaltend. 
Auch  in  andern  Städten  Italiens  wurde  Vieles  nach  Palladio's  Zeich- 
nungen aufgeführt,  der  zahllosen  Bauten  zu  geschweigen,  welche, 
zum  Theil  noch  im  vorigen  Jahrhundert,  seinen  Gebäuden  und  Rissen 
nachgebildet  wurden.  Ausserdem  ist  das  Teatro  Olimpico  in  Vi- 
cenza  zu  erwähnen,  als  ein  entschlossenec  Versuch  zur  Wiederer- 
weckung des  römischen  Theaterbaues.  Wahrhaft  gross  erscheint 
Palladio  endlich  in  dem  nur  unvollendeten  Fragment  einer  drei- 
stöckigen offenen  Halle  bei  der  Caritä  (hinter  der  Akademie)  zu 
Venedig,  welche  an  Adel  und  Schönheit  der  Verhältnisse  nur  mit 
wenigen  Gebäuden  dieser  Art  zu  vergleichen  ist.  —  Als  die  bedeu- 
tendsten seiner  Nachfolger  in  Venedig  sind  Vinceneo  Scarmzzi  und 
Siüdassare  Longhena  zu  nennen.  Der  erstere  baute,  mit  Anschluss 
an  Sansovino's  Bibliothek  von  S.  Marco,  die  neuen  Procuratien,  gab 
denselben  indess  ein  nicht  ganz  passendes  oberes  Stockwerk. 
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Verwandte,  doch  nicht  zu  derselben  ConBequeaz  gesteigerte  Be- 
fitrebungen  zeigen  in  jener  Zeit:  Sartolommeo  ÄmmanaH  zu  Flo- 
renz (1510 — 1592,  Vollender  des  Pal.  Pitti,  was  dessen  Haupt- 
theile  anbetrifft,  und  Erbauer  der  Brücke  S.  Trinitä,  die  sich  durch 
die  leichte  und  schöne  Schwingung  ihrer  Bögen  auszeichnet),  Do- 
menko  Fontana  zu  Rom  (1543 — 1607:  Erbauer  des  neuen  latera- 
neneiächen  Palastes),  u.  a.  m. 

§.  4.    Dia  itsUeniflohe  Architektur  iee  17.  und  IS.  Jah 

Wie  Leo  Batista  AUerli  diejenigen  Bestrebui 
hatte,  die  im  16.  Jahrhundert  eine  grössere  Verbreil 
erscheint  Michdangelo  als  Begründer  der  Richtung 
nischen  Geschmackes,  welche  das  17.  Jahrhundert 
Ihm  war  es  vor  allen  Dingen  darauf  angekommen, 
genwart  seiner  Werke  zu  imponiren,  durch  kühne  um 
Combination  den  Sinn  des  Beschauers  mit  Staunen 
nmg  zu  erfüllen,  ohne  dass  er  auf  die  Reinheit,  au 
Nothwendigkeit  der  Mittel,  die  er  zu  solchem  Zt 
sonderlich  Rücksicht  genommen  hätte.  Dies  Streben 
hebe  und  in  ungleich  ausgedehnterem  Kreise  seit  di 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts  aufgenommen;  die  ai 
Werke  dieser  Periode  haben,  wenn  ich  mich  so  ai 
einen  gewissen  pathetischen  Schwung,  der  zuweilen 
eigenthümliche  Grossartigkeit  des  Sinnes  verräth,  vi 
doch,  statt  in  grcrasartigen,  in  fremdartigen  und 
Formen  sich  ergeht,  und  der  meistens  mit  einer  ■ 
Hohlheit  des  Gefühles  verbunden  ist.  Es  entsprii 
Richtung  dem  Geiste  der  Zeit,  aber  es  ist  nur  die 
selben,  welche  hierin  offenbar  wird;  die  wahrhaft  1 
mente  der  Zeit  sollten  vornehmlich  in  der  bildenden 
sonders  in  der  Malerei  zu  wahrhaft  bedeutenden 
führen. 

Neben  so  vielen  Schattenseiten  der  Architektur 
man  indess  die  Vorzüge  der  besseren  Bauten  der  B 
ganz  vergessen:  das  oft  bedeutende  Gefühl  fiir  Vi 
Linien  im  Grossen,  die  mächtige  Behandlung  und  fr« 
des  Baumes,  die  perspektivisch-malerische  Wirkung  i 
oft  sehr  glücklichen  Beleuchtung,  endlich  die  gediej 
Ausführung.  Auch  in  der  Dekoration  zeigen  sich  ne 
Ausartung  manche  Lichtseiten  in  energischer  Gliedei 
gewissen  überströmenden  LebensfUlle,  und  selbst  di 
wird  wenigstens  mit  sicherer  Meisterschaft  gehandha 
zu  einer  das  Auge  bestechenden  äusserlicben  Harmoni 

In  diesem  Betracht  sind  zunächst  die  Untemehii 

>  Deokm.  der  Kunst,  T.  91. 

Kuglar,  Hudbncli  der  KiDatgaKfalchta.    V.  AifUs«.    II. 
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teristisch,  die  zur  Fortsetzung  und  zur  glänzenderen  Gestaltung  des 
Baues  der  Peterskirche  von  Rom  ins  Werk  gerichtet  wurden.  Die 
einfach  grossartige  Anlage,  die  Michelangelo  dem  Gebäude  (was  die 
Hauptformen  betrififl)  gegeben  hatte,  genügte  nicht  mehr;  es  ward 
beschlossen,  der  Vorderseite  noch  ein  geräumiges  Langschiff  vorzu- 
bauen. Carlo  Madema  (1556 — 1629)  erhielt  den  Befehl  zu  dessen 
Ausführung;  in  der  inneren  Disposition  schloss  er  sich,  in  einer 
leidlich  harmonischen  Weise,  dem  System,  welches  er,  vorfand,  an;  * 
der  Gesammt-Eindruck  des  Aeusseren  aber  konnte  durch  seine  Hin- 
zufiigung  nur  beeinträchtigt  werden,  imd  dies  musste  um  so  mehr 
der  Fall  sein,  als  seine  Fa^de  (vollendet  1614)  mit  einer  Dekora- 
tion von  äusserst  kraftlosen  und  nüchternen  Formen  versehen  ward. 
—  Andres  wurde  durch  Loreniso  JBemmi(1589 — 1680)  hinzugefugt. 
Zunächst  begann  dieser  Meister  den  Bau  von  Glockenthürmen  zu 
den  Seiten  der  Fa<^ade,  die  indess,  noch  während  sie  im  Bau  be- 
griffen waren,  wieder  abgetragen  wurden.  Sodann  legte  er,  seit 
1667,  die  mächtigen  Colonnaden  an,  welche  den  Platz  vor  der 
Kirche  einschliessen,  und  die,  obwohl  im  Einzebaen  nicht  ohne  Nüch- 
ternheit, eine  der  grossartigsten  Prunkdekorationen  des  Barockstyles 
sind.  Ebenso  fertigte  er,  im  Innern  der  Kirche,  das  kolossale,  gegen 
90  Fuss  hohe  bronzene  Tabernakel  über  der  Gruft  des  hl.  Petrus; 
es  ist  ein  affektirt  imposantes  Dekorationswerk,  und  es  ist  diese 
Arbeit  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  das  dazu  nöthige  Material 
durch  die  Plünderung  eines  der  erhabensten  Monumente  des  römi- 
schen Alterthums  (durch  das  Bronzewerk,  welches  die  Decke  der 
Vorhalle  des  Pantheons  bildete),  gewonnen  werden  musste.  —  Andre 
Werke,  welche  Bernini  ausführte,  zeigen  einen  ähnlichen  Dekora- 
tionsstyl;  so  die  sogenannte  Scala  Regia  im  Vatikan  (zur  Seite  der 
Peterskirche);  so  mehi-ere  Kirchen  und  Paläste  zu  Rom,  unter 
denen  der  Palast  Barberini  die  meiste  Bedeutung  hat.  Als  abson- 
derliche Anlage  ist  die  ovale  Barche  S.  Andrea  zu  nennen. 

In  ähnlicher  Weise  erscheinen  die  architektonischen  Anlagen, 
welche  durch  andre  Künstler  jener  Zeit  zu  Rom  ausgeführt  wurden: 
durch  die  Maler  Domenichino  (1581 — 1641)  und  CorUma  (T.  Beret- 
tini,  1596 — 1669),  und  durch  den  Bildhauer  Älessandro  Älgardi 
(1602  bis  1654). 

Wenn  aber  Bernini  und  seine  Mitstrebenden  im  Allgemeinen  auf 
eine    gewisse  Grossartigkeit   des  Eindruckes  hinarbeiteten,    so  trat 


*  Es  ist  bekannt,  dass  die  Peterskirche  in  dieser  ihrer  jetzigen  Gestalt  die 
frühem  Kirchentypen  des  Renaissancestyles  in  den  Hintergrund  drängte  und 
das  mehr  oder  minder  treu  nachgeahmte  Vorbild  einer  Menge  von  Kinnen  in 
allen  Ländern  wurde.  Eine  der  einfachsten  und  edelsten  Nachbildungen  dieser 
Art  ist  die  in  demselben  Jahr,  da  St.  Peter  vollendet  ward,  1614,  von  San- 
tino  Solari  begonnene  Domkirche  von  Salzburg.  —  Ein  anderer  vielleicht 
ebenfalls  direkt  italienischer  und  sehr  vorzüglicher  Bau  ist  die  St.  Matthias- 
kirche  zu  Breslau.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Jesuitenkirche  zu  Büren  bei 
Paderborn. 
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ihneo  eine  andere  Ricbtung  gegenüber,  die,  von  allem  inneren  und 
äusseren  Formengesetz  abweichend,  nur,  wie  bereits  angedeutet, 
durch  die  abenteuerlichsten  nnd  launenhaftesten  Combinationen  zu 
wirken  strebte.  Das  Haupt  dieser  Partei  war  Francesco  ^iorromini 
(1599 — 1667),  der  eifrigste  Nebenbuhler  Bernini's,  Alles  Gerad- 
linige in  den  Grund-  und  Aufrissen  seiner  Bauten  ward,  so  viel  als 
möglich,  verbannt,  und  durch  Curven  der  verschiedensten  Art,  durch 
Schnörkel,  Schnecken  u.  dergl.  ersetzt;  den  Hauptformen  nahm  er 
ihre  gesetzmässige  Bedeutung,  während  er  die  untergeordneten,  nur 
mehr  für  die  Dekoration  bestimmten  Nebenformen  mit  völliger  Will- 
kür als  die  vorzüghchst  wichtigen  Theile  des  Ganzen  behandelte.' 
So  arg  indess  eine  solche  Ausartung  war,  so  entschieden  dieselbe 
als  die  gänzliche  Auflösung  des  architektonischen  Sinnes  erscheinen 
musste,  so  fand  sie  doch  den  lebhaftesten  Beifall  .und  zahlreiche 
Nachfolge.  Rom  z.  B.  ist  voll  von  diesen  Fratzengebilden  der  Ar- 
chitektur, wie  die  Fa^ade  von  S.  Agnese,  die  der  Propaganda,  die 
Kirche  der  Sapienza  u.  s.  w,  —  Unter  den  Nachfolgern  des  Borromini, 
welche  im  Einzelnen  den  Geschmack  des  Meisters  noch  zu  über- 
bieten wussten,  sind  Qiuseppi  Sarai  und  Camillo  Guarini  hervorzu- 
heben; der  letztere  war  besonders  in  Turin  tbätig. 

Im  18.  Jahrhundert  machen  sich  in  der  italienischen  Architek- 
tur Bestrebungen  bemerklich,  die  zu  einer  grösseren  Kühe  des  Ge- 
fühles und  zu  einer  strengeren  Schulrichtigkeit  zurückführen;  doch 
bereiten  dieselben  keine  neue  geistige  Entwicklung  vor,  sie  deuten 
vielmehr  auf  einen  Znstand  von  Ermattung,  der  nach  so  krank- 
hafter Anspannung  DOthwendig  eintreten  musste.  Als  die  bedeu- 
tendsten Meister  dieser  Zeit  mag  es  genügen,  hier  Filippo  JuvaTa 
oder  Ivara  (1685 — 1735),  der  u.  a.  das  Kloster  der  Superga  bei 
Turin  baute,  Ferdinando  Fuga  (1699 — 1780),  von  welchem  der 
trotz  alles  Barocken  tüchtige  Palast  der  Consulta  nnd  die  Fa^ade 
von  S.  Maria  maggiore  in  Rom  herrühren,  und  Ludovico  Vanvitelli 
(1700 — 1773),  den  Erbauer  des  Schlosses  Caserta  bei  Neapel,  an- 
geführt zu  haben.  —  Als  eines  der  besten  Gebäude  ist  sonst  zu 
nennen  der  neue  Dom  von  firesciä. 

§.  5.    Die  moderne  Architektur  ausiierhalb  ItAÜena. 

Ausserhalb  Italiens  blieb  bei  den  christlich  abendländischen 
Völkern  der  gothische  Baustyl  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein 
fast  allgemein  in  Anwendung;  die  moderne  Architektur  ward  hier 
somit  erst  beträchthch  später  herrschend.  Doch  haben  -wir,  bereits 
früher,  an  denjenigen  Monumenten  des  gothischen  Styles,  welche 
dem  15.  und  dem  Anfonge  des  16.  Jahrhunderts  angeboren,    sehr 

*  Vielleicht  die  äaseerBte  Gre 
Tallicella  in  Rom,  welcher  im 
breitere  concave  Seiten  darbietet. 
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häufig  eine  Behandlungsweise  wahrgenommen,  die  in  der  That  — 
ohne  zwar  irgend  eine  Gemeinschaft  mit  dem  Formen-Princip  der 
Antike  zu  yerrathen  —  dennoch  als  ein  Ausdruck  des  neueren  Zeit- 
geistes zu  betrachten  ist:  in  jener  Rückkehr  zu  einer  grösseren 
Massenwirkung,  sowie  zu  dem  Gesetz  der  Horizontal-Linie  und  den 
hievon  abhängigen  Bogenformen  (Flach-  und  Halbkreisbögen,  die 
besonders  bei  nicht  kirchlichen  Gebäuden  erscheinen).  Durch  eine 
solche  Richtung  des  künstlerischen  Gefühles  war  auch  hier  die  Auf- 
nahme der  antiken  Formen  wenigstens  vorbereitet. 

Ein  erster  Anstoss  kam  aus  Italien  auf  beinahe  unsichtbarem 
Wege  nach  dem  Norden  ^  und  brachte  hier  einen  anmuthig  spielen- 
den Dekorationsstyl  hervor,  welcher  sich  noch  den  gothischen  Grund- 
formen auf  harmlose  Weise  anschloss  und  welchen  man  den  Re- 
naissancestyl im  engeren  Sinne  nennen  mag.  £ine  unverkenn- 
bare Aehnlichkeit  mit  den  lombardischen  und  venezianischen  Bauten 
von  1470 — 1520  lässt  einen  nahen  Zusammenhang  mit  diesen  er- 
rathen;  hin  und  wieder  wird  man  auch  speziell  an  die  Dekorations- 
weise der  paduanischen  Schule  erinnert.  Manches  der  Art  ist  ba- 
rocke Mischung  gothischer  imd  modemer  Bestandtheile,  Manches 
aber  auch  von  höchster  Eleganz. 

Eine  zweite,  nachhaltigere  Einwirkung  erfolgt  von  Italien  aus 
seit  jener  Epoche,  da  die  italienisch  moderne  Architektur  selbst  jene 
grössere  Freiheit  der  künstlerischen  Conception,  welche  die  dortigen 
Werke  des  15.  Jahrhunderts  noch  auszeichnet,  eingebüsst  hatte. 
Willig  und  aller  selbständigen  Produktion  entsagend,  nahm  man  die 
Grundsätze  an,  welche  die  italienischen  Meister  aufgestellt  und  durch 
ihre  Werke  bethätigt  hatten ;  mit  ernstlicher  Mühe  war  man  besorgt, 
all  jenen  Schwankungen  zu  folgen,  aus  denen  die  Geschichte  der 
italienischen  Architektur  dieser  Jahrhunderte  besteht.  Es  bedarf 
hier  somit  nicht  eines  ausfuhrlichen  Eingehens  auf  das,  was  in  den 
übrigen  europäischen  Ländern  geleistet  ward.  Und  nicht  bloss  in 
Europa,  —  soweit  überhaupt  die  modern-europäische  Cultur  um- 
hergetragen ist,  sind  der  letzteren  auch  die  architektonischen  Re- 
geln des  Serlio,  des  PaZZodto -omd  der  übrigen  namhaften  Meister 
Italiens  gefolgt ;  zur  Seite  der  aztekischen  Denkmäler  Mexiko^s  und 
der  Inkas-Bauten  von  Peru,  zur  Seite  der  indischen  Grottentempel 
und  der  stolzen  Monumente  der  grossen  Monguls  baut  man  ebenso, 
wie  an  den  Ufern  der  Tiber  und  der  Brenta,  und  nicht  anders  an 
der  Südspitze  von  Afrika,  auf  den  Inseln  der  Südsee,  auf  den  sibi- 
rischen Steppen  und  den  Handelsmärkteu  der  nordamerikanischen 
Freistaaten.  Liessen  nicht  einzelne  Bestrebungen  der  jüngsten  Ge- 
genwart   wiederum   einen  Schimmer   von  Hofeung  auftauchen,    so 


^  Nach  Mertens  (Prag  eto.  in  Försters  Bauzeitung  1845)  stammen  die  bei- 
den ältesten  Beispiele  einer  Dekoration  im  sogen.  Renaissanoestyl  in  Frankreich 
und  in  Deutschland,  der  Erönungssaal  auf  dem  Hradschin  zu  Prag  und  ein 
Gebäude  zu  Solemes  in  der  Touraine,  aus  einem  und  demselben  Jahre  1493. 
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sollte  man  meinen,  dasB  alle  Tolksthümliche  Kraft,  soweit  es  sich 
am  die  charaktervolle  Gestaltung  architektonischer  Montunente  (d. 
h.  um  die  Grundlage  zu  aller  monumentalen  Kunst)  handelt,  von 
der  Erde  entschwunden  sei. ' 


Ftlr  Frankreich*  ist  das  Auftreten  der  Renaissance  durch  die 
Eroberungskriege  Karls  VIII.  und  seiner  Nachfolger  in  Italien  wohl 
äusserlich  zu  begründen,  doch  muss  -"^ —  e.^:i.—  .; —  * — n — p„_j-. 
Kette  italienischer  Kunsteinäüsse,  w 
toren  des  15.  Jahrhunderts  werden 
wesen  sein.  Ausserdem  werden  zu 
einige  italienische  Architekten  genan; 
wähnte  Fra  Giocondo  der  bedeuteuds 
derbarste  Stylgährung.  Während  t 
sogenannten  „blühenden"  Styl  noch 
von  Arras  und  S.  Quentin,  in  Pai 
la  Trämouille,  in  Orleans  die  Katb 
das  Detail  Preis  und  behielten  goth 
unter  neuem  dekorativem  Gewände  l 
tail  ist  bei  weitem  nicht  lauter  italif 
mischt  mit  zahlreichen  gothiscben  ui 
heiten,  sowie  auch  mit  einem  eigenthü 
sich  dadurch  bildet,  daes  gothiscbes 
(z.  B.  Fialen  als  Candeiaber  oder  Ol 
grösste  Prachtstück  dieSfer  Gattung  : 
Caen ,  1521  durch  Hedor  Sokier  b« 
wandte  z.  B.  an  der  (nicht  mehr  vo: 
Spitzbogen,  Spitzgiebel  und  Thürmch< 
des  Schlosses  von  Blois  ist  der  fiac 
auf  achteckigen  u.  a.  facettirten  Pfei 
men  Ecksäulen  und  sogar  Rundbogei 
manischen  Elementen  in  dieser  Zeit 
Schon  ungleich  italienischer  war  das  ! 

'  Wir  lassen  dieses  UrtheU  steten  wie 
schrieb;  von  seinen  späte™  beasen»  Hoffn 
gelben.  —  *  Denkmäler  der  Konst,  T,  87, 
der  frajuös.  RenuM.  (IT.  Band  t.  Kngler's  I 
dronet  da  Cercean,  les  plus  ezeellenta  bastii 
Destaillenr).  —  Blande!,  architeetore  Fnuu, 
—  Saavageot.  choix  de  pakis  etc.  —  Itou] 
Destsillear,  recneil  d'etampes.  —  Verdier  ei 
de  la  comm.  des  monnm.  bistoriqnes.  — 
Halerische  Antichten  in  den  Werken  von 
Baron   de  Wismes ,   Hichel   etc.  —  Urknndl 

rands  archit.  Fran;.  de  1a  renaiss.   und  Co 

l  conr  de  France. 


310  '        I'  S-^p-    Die  mod.  Arch.  bis  gegen  das  Ende  des  Ifi.  Jahrh. 

componirt,  ^  welches  durch  mehrere  französische  Architekten,  Guü- 
iaume  Senault,  Pierre  de  Lorme  und  Pierre  Faiti  von  Rouen,  Cdin 
Biari  von  Blois  and  Pierre  Valence  von  Tours  ausgeführt  wurde; 
der  einzige  Rest  davon,  der  sogenannte  Are  de  Gailion,  ein  Werk 
Pierre  Fain's,  ist  gegenwärtig  im  Hof  der  6cole  des  beaux  arts  zu 
Paris  aufgestellt.  Am  untern  Stockwerk  des  Hofes  hatten  indess 
die  Pfeiler  noch  eine  völlig  gotbische  Dekoration  und  die  Bogen 
herabhängende  Scblusssteine ;  nur  das  obere  Stockwerk  war  mit  dem 
heitersten  Renaiesanceschmuck  belebt.     An  dem  erhaltenen  Stücke 


tig.  IBl.    ^oiSD  van  GilUon. 

ist  noch  der  flache  Bogen  mit  durchbrochenem  Spitzenwerk  ange- 
wandt. —  Von  andern  Bauten  dieser  Zeit  sind  ausser  einigen  höchst 
prachtvollen  Grabmonumenten,  welche  wir  bei  Anlass  der  Sculptur 
zu  erwähnen  haben,  die  folgenden  zu  uennen:  die  älteren  Theile  des 
Hotel  Bourgtheroulde  zu  Rouen,  in  gemischter  Uebergangsarchi- 
tektur,  der  linke  Flügel  ein  eleganter  Zierbau  aus  der  Zeit  Franz'  I., 
sodann  das  köstliche,  seit  1509  durch  d^n  Erbauer  von  Gailion  er- 
richtete Haus  am  Domplatz  daselbst;  das  etwas  barbarische  Palais 
de  Justice  in  Dijon  (begonnen  1510);  die  sehr  elegante  Fontaine 
Delille  in  Clermont  (1511),  in  welcher  sich  das  Princip  des  go- 

'  Tg-I.  Deville,  comptes  ...  du  chäteau  de  Gailion. 
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tbischeu  auf  eiDen  Mittelpfeiler  concentrirten  Bmnneqbaues  mit  dem 
mehr  Jos  Breite  gehendea  italieniecben  anmuthig  vereinigt;  das  so- 
genannte Manoir  d'Augo  zu  Varengeville  unweit  Dieppe,  zwar 
erst  vom  J.  1525,  doch  noch  in  dem  gemischten  Style,  n.  a.  m. 

Auch  unter  Franz  I.  (1515—1547),  als  die  italieniBche  Kunst 
und  Denkweise  Frankreich  noch  viel  stärker  berührte,  widerstrebte 
doch  die  bauliche  Composition  noch  mit  aller  Kraft  ^»^  itjiltpni- 
schen  System  der  Gesammtanordnung  nach  Massen. 


und  Palästen  behielt  man  nach  wie  vor  die  beliebige  1 
der  Mauern  durch  pavillonartig  vortretende  Prachtatüc 
penthürme,  die  schon  in  gothischer  Zeit  mit  Pracl 
Dachfenster  und  Schlote  bei.  Im  Detail  verschwindet 
mittelbar  Gothische  mehr  und  mehr,  hält  sich  aber 
nackiger  in  moderner  Umdeutung.  Auch  bei  den  Kir< 
noch  mit  grosser  Beharrlichkeit  an  den  gothischen 
und  Grundformen  fest;  so  hat  die  prachtvolle  Kirch' 
in  Paris,  begonnen  1532  durch  einen  Meister  David 
Höhe,  die  Thürmchen  und  Strebebogen,  die  einwärts 
tale  und  die  Rundfenster  gothischer  Kirchen,    nur   AI 
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Renaissanceverzierung  übersetzt;  ebenso  zeigt  der  Vorbau  von  S. 
Michel  in  Di  Jon  noch  die  drei  Prachtportale  und  die  Thünae  mit 
Streben,  nur  dass  erstere  im  Rundbogen  geführt,  letztere  in  vier 
Ordnungen  gekuppelter  Säulen  aufgelöst  sind.  Aehnliche  Dekora- 
tionen an  S.  Clotilde  in  Andelys,  an  der  Fagade  der  Kirche  von 
Vötheuil  unweit  Mantes,  an  dem  Vorderbau  der  Kirche  von  Gi- 
sors,  u.  a.  a.  Bauten.  Die  Paläste  der  Epoche  Franz  I.  lassen 
bereits  eine  einheimische  Schule  in  vielseitiger  Thätigkeit  erkennen. 
Den  Üebergang  aus  der  Früh  -  Renaissance  bilden  das  zierliche 
Schlösschen  Azay-le-rideau  am  Fluss  Indre,  der  Eingang  des 
Schlosses  Nantouillet  (um  1521),  und  das  prachtvolle  Schloss 
Chambord  (seit  1523,  von  Pierre  Nepveu)  die  geflissentlichste 
Verwirklichung  des  grossen  Widerspruches  zwischen  mittelalterlicher 
(und  noch  dazu  sinnloser)  Anlage  und  moderner  Einzelform,  das 
mittlere  Dach  ganz  beladen  mit  hohen  Fenstern,  Kaminen  und  einem 
ganz  wunderlichen  Zierbau  in  der  Mitte,  der  den  Kern  des  ganzen 
Gebäudes,  nämlich  eine  durchgehende  doppelte  Wendeltreppe  be- 
krönt. Von  unbekannten  französischen  Meistern  wurden  dann  die 
älteren  Theile  des  Schlosses  Fontainebleau  erbaut;  von  Jean 
Btdlant  (seit  1540)  das  Schloss  Ecouen.  Die  volle  Höhe  und  Har- 
monie des  Styles  erreichte  jedoch  erst  Pierre  Lescot  (c.  1510 — 1578) 
in  der  1546  begonnenen  westlichen  Fagade  des  Hofes  im  Louvre, 
welche  als  höchstes,  seither  nicht  mehr  erreichtes  Prachtdenkmal 
der  französischen  Architektur  gelten  darf.  Von  demselben  Künstler 
ist  auch  die  neuerdings  restaurirte  Fontaine  des  innocents  in 
Paris;  an  diesen  Bauten  wurde  der  plastische  Schmuck  zum  Theil 
von  dem  berühmten  Bildhauer  Jean  Goujon  ausgeführt.  Gleichzeitig 
(seit  1533)  musste  der  Italiener  Donietiico  Boccardo,  gen.  C^rtona 
bei  den  prächtigen  älteren  Theilen  des  (neuerdings  beträchtlich  ver- 
grösserten  und  imigebauten,  kürzlich  durch  den  Wahnsinn  der  Com- 
mune eingeäscherten)  Hotel  de  ville  in  Paris  sich  bedeutende  Con- 
cessionen  an  den  französischen  Styl  mit  seiner  freieren  Compositions- 
weise,  seinem  reichlichen  Detailwerk,  den  hohen  Dächern  u.  s.  w. 
gefallen  lassen.  Femer  erbaute  um  dieselbe  Zeit  Phüibert  de 
VOrme  (c.  1515 —  1571)  das  Schloss  von  St.  Maur,  sodann 
seit  1552  für  Diana  von  Poitiers  das  elegante  Schloss  Anet, 
wovon  ein  Ueberrest  im  Hof  der  ecole  des  beaux  arts  zu  Paris 
aufgestellt  ist;  später  (seit  1564)  die  schon  trocknem  und  klein- 
lich manierirten  älteren  Theile  der  Tuilerien.  Zu  den  grossen  durch 
Franz  I.  ausgeführten  Bauten  gehören  sodann  noch  das  in  der  Re- 
volution zerstörte  Schloss  Madrid  im  Bois  de  Boulogne  bei  Paris, 
sowie  das  Schloss  S.  Germain-en-Laye,  bei  welchem  durch  An- 
wendung des  Backsteins  eine  derbere  Wirkung  erzielt  wurde ;  femer 
die  kleineren  Schlösser  La  Muette  im  Walde  von  S.  Germain,  die 
Schlösser  Chalvau,  Villers-Coterets  und  Folembray.  Das 
königliche  Vorbild  erweckte  bald  überall  beim  Adel  und  endlich  auch 
in  den  Städten  eifrige  Nachfolge.      Zu   den  anziehendsten  Werken 
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der  Zeit  gehören  dae  sogenannte  Haas  Franz'  I.,  von  Fontainebleau 
neuerlich  in  die  Champs  Elys^es  zu  Paris  übertragen;  das  male- 
riBche  und  prächtige  Schloss  ChenoDceau,  1515 — 1523  erbaut; 
die  Schlösser  von  Cbateaudun  und  Beauregard,  aodann  im  süd- 
lichen Frankreich  das  Schloee  von  Assier  im  Languedoc  und  das 


grossartige  Schloss  von  Bonrnazel  von  1545.  Femer  der  erzbi- 
schöfiiche  Palast  in  Sens,  das  reizvolle  Hotel  Ecoville  zu  Caen 
von  1530,  sodann  in  Orleans  das  prächtige  Stadthaus  und  meh- 
rere elegante  Privatgebäude,  darunter  das  sogenannte  Haus  Franz'  I, 
und  das  der  Agnes  Sorel  zugeschriebene.  Eins  der  zierlichsten 
Werke  der  Zeit  ist  ferner  das  Stadthaus  zu  Beaugency  von  1526. 
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Gegen  Ausgang  der  Regierung  Franz'  I.  und  unter  Heinricli  11. 
erreichte  die  französische  Architektur  jene  nahezu  dassische  Vol- 
lendung, welche  besonders  durch  den  Hof  des  Louvre  repräsentirt 
wird.  Verwandte  Werke  sind  das  Schloss  Ancy-le -Franc  in 
Burgund,  um  1545  erbaut;  das  Schloss  Vallery  zwischen  Fon- 
tainebleau  und  Sens;  das  grossartige  Schloss  Verneuil  in  der  K- 
cardie;  das  Schloss  Du  Pailly  bei  Langres,  und  das  1567  begon- 
nene Schloss  Sully  bei  Autun;  endlich  das  kleine  Schloss  Anger- 
Yille  in  der  Normandie. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  schwindet  die  Naivetät  und 
die  phantastische  Fülle  aus  der  französischen  Baukunst;  der  Miss- 
brauch der  Bossagen  an  den  Wänden  und  Säulen,  verbunden  mit 
den  noch  immer  steilen  Dächern  und  den  unvermeidlichen  Dach- 
fenstern, gibt  den  Gebäuden  ein  schweres,  gedrücktes  Ansehen.  Dies 
gilt  von  den  meisten  Bauten  aus  der  Zeit  Heinrichs  IV.  und  Lud- 
wigs Xin.,  z.  B.  der  Fa^ade  von  S.  Etienne  du  mont  in  Paris 
(1610),  den  Gebäuden  um  die  Place  royale  daselbst  u.  s.  w.  Eine 
günstige  Ausnahme  macht  das  Stadthaus  von  Rheims  (1627). 
Sonst  ist  von  den  bessern  Architekten    aus    der   früheren  Zeit   des 

17.  Jahrhunderts  besonders  Scdomon  de  Brosse  anzuführen;  von 
diesem  rührt  der  Palast  Luxembourg  in  Paris  her,  der  in  Etwas 
an  den  florentinischen  Palastbau  erinnert,  sodann  die  noch  verhält- 
nissmässig  edle  Fagade  von  St.  Gervais  in  Paris  (1616 — 1621). 
Andere  Bauten  dieser  Zeit  und  Richtung  sind  das  kleine  Schloss 
Wideville  bei  Versailles;  das  Schloss  von  Beaumesnil  und  das 
Chäteau  des  Ifs  bei  Fecamp.  Hier  macht  sich  die  Verbindung 
von  Quader  und  Backstein  geltend,  welche  den  meisten  Werken 
dieser  Epoche  ein  schweres  und  düsteres  Gepräge  giebt. 

Die  bedeutenden  Bauten,  die  in  der  spätem  Zeit  des  17.  Jahr- 
hunderts unter  Ludwig  XIV.  entstanden,  sind  ohne  sonderliche  Be- 
deutung. Am  meisten  ausgezeichnet  ist  unter  diesen  die  von  Claude 
Perrault  ausgeführte  Hauptfagade  des  Louvre,  mit  einer  mächtigen 
Säulenhalle  vor  den  oberen  Geschossen.  Dagegen  ist  das,  von  J. 
H,  Mansart  gebaute  Schloss  von  Versailles  ziemlich  charakterlos, 
während  sein  Invaliden-Dom  zu  Paris  nicht  nur  eine  der  pracht- 
vollsten Anlagen,  sondern  auch  eine  der  schönsten  Kuppeln  des  mo- 
dernen  Styles   darbietet.     —    Die    französischen    Architekten    des 

18.  Jahrhunderts  erscheinen  durchweg  noch  ungleich  nüchterner  als 
die  gleichzeitigen  Italiener.  Nur  Jacques  Germain  Soufflot  (1713 — 
1781),  der  in  seinem  Kuppelbau  der  Kirche  St.  Geneviöve  (des 
heutigen  Pantheons)  ein,  bei  vielen  Mängeln  doch  grossartiges  Werk 
zu  Stande  brachte,  mag  unter  ihnen  ausgezeichnet  werden. 


In  Spanien  tritt  uns  der  moderne  Baustyl   ebenfalls   in  zwei 
streng  geschiedenen  Gruppen  entgegen:    einer   unglaublich    reichen 


§.  Ö.     Die  inodeme  Architektur  außerhalb  Italiens.  315 

und  prachtTollen  FrührenaisBance  and  eioem  schwereren  impo- 
santen Bogenannten  klassischen  Styl;  erstere  beginnt  mit  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts,  letzterer  mit  den  Studien  spanischer 
Architekten  in  Italien;  sein  vollständiger  Sieg  über  die  Renaissance 
fällt  jedoch  erst  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

Der  Ursprung  jener  Renaissance  ist  eben  so  dunkel  als  der 
der  französischen.  ,Bei  den  frühesten  Beispielen  fühlt 
versucht,  hlos  etwa  einen  Einiluss  der  Dekorationsweise 
Mantegna's  anzunehmen;  Anderes  dagegen  stimmt  in  li 
dem  Grade  mit  der  architektonischen  Plastik  jener  lor 
Bauten,  der  Fa^e  der  Certosa  etc.  überein,  an  weicht 
die  frühesten  Werke  Bramante'a  anschliessen ;  wieder  J 
innert  ganz  deutlich  an  die  belgische  Renaissance  mit 
schelwerk  u.  dergl.,  wie  sie  uns  z.  B,  in  den  Fenstern  i 
dulakirche  zu  Brüssel  entgegentritt,  auch  werden, 
vorigen  Periode,  einzelne  Künstler  niederländischer  H 
nannt,  wie  z.  B.  Ji}r)rique  de  Egos,  Sohn  des  Annequin  c 
Brüssel,  und  Philipp  Viqueniis,  zubenannt  de  Borgogna, 
waren  in  Spanien  geboren  oder  doch  erzogen  und  gews 
keinen  festen  Anhaltspunkt.  Auch  hat  diese  ganze  Fra; 
untergeordnete  Wichtigkeit,  wenn  man  die  ganz  origii 
sterung  ins  Auge  fasst,  womit  die  spanische  Kunst  die! 
zn  einem  neuen  Ganzen  verarheitet,  und  die  ausserordentl 
und  Kraft  der  Produktion,  welche  sie  dabei  an  den  Tag 
freilich,  was  die  Renaissance  überhaupt  nur  in  beschränk 
leistet,  nämlich  den  durchgeführten  Organismus  der  Forr 
hier  weniger  suchen  als  irgendwo;  dafür  ist  aber  dii 
Renaissance  die  kühnste  und  freiste,  man  möchte  sagen, 
schaftlichste;  keinen  architektonischen  Gegenstand  gibt 
nicht  in  lebendig  überquellenden  Schmuck  zu  verwand 
Maurische  und  gothische  Formen  nimmt  sie  massenwe 
auf  und  bildet  daraus  mit  spielender  Leichtigkeit  etwas 
durch  innere  Vitalität  und  Lebenslust  selbst  da  hinre 
nahe  an  das  Barocke  und  Sinnlose  streift.  Die  grosse 
Prachtlnst  dieses  Styles  hat  ihm  an  Ort  und  Stelle  d 
senden  Namen  Plateresco,  d.  h.  Goldschmiedesbjl,  vers 
Zu&tand  Spaniens  unter  Ximenes  und  Karl  V.  kann 
Bauten  nicht  vollkommen  gewürdigt  werden. 

Zwar  kennen  wir  bis  jetzt  nur  wenige  der  betreffei 
mit  einiger  Vollständigkeit;  namentlich  fehlt  es  an  Abbi 
Kirchen    dieses    Styles.  *      Einen   Ersatz   gewähren   eine 

'  Wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dasB  wenigstens  ia  den  s( 
Angefan gfenen  Gebäuden  auch  noch  in  gothischem  Style  weitere 
(Tgl.  das  Qaerschiff  de»  Domes  von  Burgos,  lo  wie  die  Katbed 
lamanca  und  Segovia,  Wertes  des  Gii  de  Hontation,  voin 
16.  JalirhiiTiderts).  —  Unsere  Quelle  ist  auch  hier  die  Eapaüa  arti 
mental,  von  Villa-Amil  und  Escosura.  —  Pas  Nähere  bei  Cftvei 
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Höfe  Ton  Klöstern  und  Palästen  mit  ihren  nnglaublich  prachtvollen 
offenen  Hallen.  Die  Bogen  sind  in  den  verschiedensten  und  reich- 
sten Formen  gebildet,  oft  im  untern  Stockwerk  rund,  im  obero 
Bach,  mit  wundersamem  Zacken-  und  Blumenwerk;  ihre  Füllungen 
Bind  mit  Ornamenten  bedeckt.  An  den  obersten  Stockwerken,  bis- 
weilen auch  schon  unten,  findet  sich  ein  gerades  hölzernes  Gebälk; 
dann  erweitert  sich  das  Kapital  der  Säule  zur  phantastischen  Dop- 
pelcoQBole,  welche  oft  weit  binausgreift.  Durchbrochene  Balustraden 
von  reichstem,  oft  noch  gotbischem  Motiv,  dienen  alt{<  Brustwehr.  — 


Eines  der  frühesten,  den  tJebergang  bezeichnenden  Denkmäler  ist 
das  Collegium  S.  Gregorio  zu  ValladoHd,  vom  Ende  des  15. 
Jahrhunderts.  Das  untere  Stockwerk  des  Hofes  (gedrückte  Bund- 
bogen auf  gewundenen  Säulen)  und  die  Fagade  sind  noch  spät 
gothisch  (letztere  besonders  wüst),  dagegen  sind  die  Rundbogen  der 
obern  Halle  schon  mit  reichen,  durchbrochen  gearbeiteten  Ornamen- 
ten, namentlich  Fruchtschnüren,  im  neuen  Style  geschmückt.  In 
ähnlichem  Styl,  wie  es  scheint,  das  Collegium  Santa  Cruz  ebenda, 
begonnen  1480  von  Enrique  de  Egas.  —  Etwas  später  möchte  der 
Palast  Infantado  zu  Guadalajara  aufgeführt  sein,   der  Hof  mit 


Baukanst  in  Spanien,  hsrauag.  v.  F.  Kugler.  —  S.  247;  ,,Eg  ist  aneaer  allem 
„Zweirel,  dasa  wenigstenB  liebzig  Jahre  lang  Bauten  int  gotbiacben  und  im  Be- 
,JiaiasnaceBtyl  neben  einander  entstanden."  —  Für  diesen  Abschnitt  a.  Denkmäler 
der  Knnst,  T.  Ö4  (9),  87.  A  (4,  6). 
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überreichea  Flacbbögen,  unten  auf  dohBch-röntischen,  oben  auf  phan- 
tagtisch  gewundenen  Säulen;  die  Fav&den  mit  sogenannten  Diaman- 
ten fa^ttirt,  oben  nacb  mauriBcher  Art  eine  reiche  Fenstergalerie 
mit  Thtirmchen.  —  Das  Hospital  S.  Cruz  zu  Toledo  (1504  bis 
1514  Ton  Enrique  de  Effas),  in  verhäUnissmässig  reinem  Styl  und 
am  meisten  den  oben  erwähnten  lombardischen  Bauten  entsprechend. 
—  Ebenda  S.  Jaan  de  la  Penitec 
Klosterkirche  mit  reichverziertem  Di 
auf  einem  moresken  Bieuenzellenge^i 


Plg.  ISl.    ParUl  d»  rind«[haiuH  (I 

durch  die  Dekoration  von  den  alte 
schieden.  Das  CoUegio  mayor  za  Si 
erbaut.  —  Der  Ereuzgang  der  Kath 
Feman  Euie.  —  Die  Kirche  S.  I 
(Universitätsaula)  zu  Alcala  de  H 
Ximenes,  erstere  der  eben  erwähnte 
nur  die  ^ände  mit  ungleich  reichei 
eckiger,  edel  dekorirter  Saal,  (die  l 
Art  in  der  Höhe  angebracht.  —  Dei 
geblich  schon  vom  J.  1472,  doch 
dem  zweiten  Viertel  des  16.  Jabrhv 
len,   die  beiden  obersten  mit  Holz( 
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Casa  de  Miranda  zu  Burgos,  der  Hof  in  letzterer  Art,  mit  sehr 
kräftigen  CoDsolen-Kapitäleii.  Vielleicht  aus  derselben  Zeit  eine 
Treppe  im  Dom,  die  Geländer  unten  in  Drachen  auslaufend,  eines 
der  prachtvollsten  Dekorationsstücke  dieser  Art.  —  Der  Kreuzgang 
von,  S.  Engracia  zu   Saragossa,    von   dem  Architekten  JWcitffo, 


vollendet  1536,  eine  höchst  bunte,  aber  doch  künstlerisch  fest  zu- 
sammengehaltene Mischung  maurischer,  gothischer  und  moderner 
Grundformen.  (Jetzt  wahrscheinlich  zerstört.)  —  Schon  mehr  di- 
rekt italienisch  inspirirt  erscheint  Ahnso  de  Cwarruhias,  welcher  von 
1531—1546  die  Kapelle  der  neuen  Könige  im  Dom  von  Toledo, 
den  erzbischöflichen  Palast  zu  Alcala  de  Henares,  den  Neubau 
des  Alcazars  von  Toledo,    den  Kreuzgang    von    S.  Miguel   de    los 
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tista  de  Toledo,  beendet  1584  durch  dessen  Schüler  Juan  de  Herrera. 
Das  ganze  Gebäude  trägt  den  Charakter  eines  imponirenden  EniBt«e, 
aber  es  liegt  etwas  Düstergewaltiges  darin ,  wa«  die,  zumeist  in  co- 
toBsalen  Massen  gehaltenen  Detaiiformen  der  italienischen  Architek- 
tur nicht  zn  mildern  vermögen-,  es  fehlt  hier  jener  leichtere  Schmuck 
und  jenes,  so  oft  gar  gefährliche  Streben  nach  malerischer  Wir- 
kung, was  den  italienischen  Bauten  jener  Zeit  eine  gröseere  Heitei^ 
keit  verleiht.  Aber  freilich  konnte  dergleichen  nicht  im  Begehren 
eines  Philipp  II.  liegen.  Auch  andere  spanische  Bauten  der  Zeit, 
wie  z.  B.  das  gleichfalls  von  Herrera  erbaute  Schloss  von  Aran- 
juez,  zeigen  keine  anmuthigere  Durchbildung.     Andre  Bauten  von 


rig.  l«t.    Klrclio  111  AlcobuL 

ihm:  die  Börse  von  Sevilla,  die  Kathedrale  von  Valladolid  etc. 
—  Sein  bedeutendster  Schüler  war  Francisco  de  Mora,  der  wich- 
tigste Baumeister  unter  Philipp  III.  Mit  dem  Neffen  desselben, 
Juan  Gtmee  de  Mora  und  dessen  Zeitgenossen,  Martinen  und  Gres- 
ceneio,  beginnt  dann  auch  in  Spanien  die  Ausartung  des  Barock- 
stfles,  welcher  in  der  Folge  hier  eine  Laune  und  Wildheit  offen- 
barte, die  derjenigen  der  spanischen  Renaissance  analog  ist,  aller- 
dings nach  der  sdilechten  Seite  hin.  Die  Zierformen  der  Interieurs 
namentlich  gehören  bisweilen  zu  den  wüstesten  Träumen  des  17. 
Jahrhunderts.  —  Die  von  den  Bourbons  herberufenen  Italiener  und 
Franzosen  (Juvara,  die  beiden  Marehand,  SaccHetti,  u.  A.)  erschei- 
nen als  ctassische  Beactionäre  dagegen. 
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In  Portugal  acheinen  aus  der  früheren  Epoche  der  Kenais- 
sauce,  soweit  wir  urtbeilen  können,  keine  Denkmäler  vorhanden  zu 
sein,  oder  sie  sind  bis  jetzt  der  Beachtung  der  Keisenden  entzogen. 
Die  Kirche  zu  Alcobaca  bietet  eine  zweithürmige  Fa^ade,  an 
welcher  sich  gothische  Elemente,  wahrscheinlich  von  einer  mittel- 
alterlichen Anlage,    mit  Details  ''""  '■"^~ — "* " i.™»-i« 

mischen.  Ein  gewaltiges  Mon 
Kloster  zu  Mafra,  durch  Eönij 
ti^gt  das  Gepräge  einer  ziemlii 
die  indesB  durch  die  geschweift« 
rockstyl  gewisse  Concessionen  n 
Fa^adeathiirme  erinnert  an  die 
Architekt  wird  ein  Meister  Lud 
kunft,  genannt. 


In  England*  kam  der  mod 
Tor  dem  Anfange  des  17.  Jahr 
Anwendung.  Was  einzelne  fre 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  vo 
Übertrugen,  blieb  völlig  vereinzt 
das  prächtige  Grabmal  Heinricl 
Westminster-Abtei,  und  wa 
Mutter  des  Königs,  Margaretha 
lein  Mehreres  in  den  edelsten  I 
die  herrliche  Zeichnung  za  eine 
diese  Anregungen  blieben  ohne 
das  Cajus  College  zu  Cambrid 
auswärtigen  Künstler,  Theodor  j 
fiihrt.  An  diesem  und  der  Meh 
eine  barocke  Mischung  spätgotl 
überladen,  zum  Theil  auch  nücl 
Architektur.  So  namentlich  noi 
in  Cambridge  und  der  malerit 
vom  J.   1038. 

Dieser  Mischstyl  entfaltet  i 
rischer  Ungebundeijieit  an  den 
ländlichen  Umgebung  eine  hai 
welche  für  die  mangelnde  Einhc 
halten  muss.  So  Longleat  H< 
Ton  1580,  besonders  barock  u 
1577;    Longford  Castle  und 


'  Denkmäler  der  EmiBt, 
England.  —  J.  Saab,  tha 


',  Huidbach  d4r  KmutgsKhlchle- 
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aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Sodann  aus  dem  Anfang  des 
17.:  Temple  Newsara  in  Yorkshire,  Andley  Inn,  Holland 
House,   Bli>f;kling  Hall    u.  a.  tn. 

Als  Begründer  desStyla  istvornehmlich/fitjp)  «Tones  (1572 — 1652) 
zu  nennen,  ein  getreuer  Nachfolger  des  Palladio.^  DerfcöniglichePalast 
zu  Whitehall,  ein  Theil  des  Hospitals  vonGreenwich  bei  London, 
und  vieles  Andere  rühren  von  ■ihm  her.  —  Der  bedeutendste  der  moder- 
nen englischen  Baumeister  ist  Christopher  Wrm^  der  von  1675 — 1710 
den  Neubau  der  Paulskirche  zu  London  ausführte,  eines  Gebäudes, 
dem  es  zwar  an   der  höheren  Würde    des  kirchlichen   Charakters 


Fi(,  l«S.    BUekllng-HUl, 

fehlt,  das  indess  durch  die  edel  gehaltene  äussere  Dekoration  seiner 
Kuppel  anzieht.  Anch  sonst  hat  Chr.  Wren  die  Ausführung  einer 
sehr  bedeutenden  Menge  von  Gebäuden  geleitet. 

In  den  Niederlanden  zeigt  sich  Anfangs  ein  sehr  zierlicher 
Uebergangsstyl,  der  sich  in  einzelnen  Motiven  schon  an  der  gothi- 
schen  Prachtkirche  St.  Jacques  zu  Liittich  (vollendet  1538),  an 
dem  Treppenhause  der  Chapelle  du  Saint  Sang  in  Brügge,  ja 
schon  an  St.  Jacques  und  dann  an  der  (neuerdings  durch  Brand 
zerstörten)  Börse  von  Antwerpen  (1531,  Flachbögen  auf  fa^ettir- 


'  Kent,  ceavrei  de  Inigo  Jone*. 
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ten  Säulen,  rings  am  einen  vierseitigen  Hof)  geltend  nmcht;  dagegen 
ist  der  Hof  des  Palais  de  Justice  in  Lüttich,   obwohl   bereits  ent- 
schieden im  Renaissancestyl,   doch  mit   einer  wahrhaft  ägyptischen, 
anderwärts  unerhörten  Schwere   componirt.     Einen  Uebergang    zu 
strengerer  classischer  Behaudlnng  machten  das  Kathhaus  zu  Ant- 
werpen und  die  späteren  Theile  des  RathhanBes  zu  Gent.  —  Von 
den  späteren  Bauten  ist  die  nach  den  Zeichnungen  von  Rubens  auf- 
geftihrte  Kirche  St.  Charles  zu  Antwerpen  (1614),   eine  ziemHch 
rein  behandelte  Basilika  mit  Emporen 
meistern  wird  TOmehmüch  Jac<^  van 
bauer   des  grossen  Kathbauses  von   . 
dem  verhältnissmässig  nüchternen  Pili 
seren    Dekoration    dieses  Gebäudes  ai 
gleichwohl  das  Gepräge  einer  ernsten 
In  Dänemark^  entwickelt  sich  gi 
derts  unter  dem  trefflichen  König  Ch 
deren  Elemente  aus  Einflüssen  holländ 
liecher  Architekten  sich  bilden.     Es 
schwerfällig  barocke  Styl,  der  die  hohi 
Erker    und    andere  malerischen  Zutha 
lehnt,  und  durch  Mischung  von  Backi 
im  ganzen  Norden  herrschenden    (auc 
lands  umfassenden)  Bauweise   anscblie 
das  Schloes   Fredericksborg   yom 
einem  verheerenden  Brande  äusserlicb 
Schloss  Rosenberg  zu  Kopenhagen 
Schloss  Kronburg  bei  Helsingör,    II 
femer  das  Schloss  Nyckjöbing  auf 
und   endlich    die    statthche  Börse  zu 
aoBgef^rt. 

In  Deutschland^  lassen  sich  c 
sance  auf  Gemälden,  Zeichnungen,  Hc 
sowie  auf  Werken  der  Plastik  seit  der 
nachweisen.  Zu  baulichen  Untemehi 
es  jedoch  so  bald  nicht,  da  die  Kämj 
Mitte  des  Jahrhunderts  eine  ruhi| 
hemmten.  Sodann  aber  beginnt  eine 
ununterbrochen  bis  zum  Ausbruch  de; 
Zuerst  nimmt  man  die  italienischen  I 
und  willkürlich  auf,  so  dass  die  Gebä 

'  L.  de  Thnrah,  Den  Danske  TitravinB. 
A  (6—8).  91.  91 ,  A.  Eine  Dantellnns  der 
demoäehst  im  T.  Band  von  Kngler'a  Qe«cli. 
in  dem  kürzlich  begonnenen  Werke:  die  den 
berg  TOD  Ortwein.    Leipzig  1871. 
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Charakter  einer  oft  zierlichen,  oft  aber  auch  missverstandenen  Früh- 
renaissance tragen.  '  Zu  einer  klassischen  Läuterung  des  Styles 
kommt  es  aber  auch  dann  nicht;  vielmehr  mischen  sich  bald  die 
Formen  des  Barocco  mit  denjenigen  der  Frühzeit,  so  dass  eine  weniger 
durch  Reinheit  und  Adel,  als  durch  kecke  Phantastik  und  derbe 
Lebensfülle  hervorragende  Architektur  sich  ergiebt.  In  einzelnen 
Fällen  kommen  direkte  italienische  Arbeiten  vor,  z.  B.  die  Residenz 
in  Landshut,  seit  1536,  in  streng  römischem  Palaststyl,  mit  reich 
gemalten  imd  stuckirten  Gewölben  und  Decken  ausgeführt.  Noch 
früher  (1520)  die  edle  Jagellonische  Kapelle  im  Dom  zu  Krakau. 
Zu  dem  AJleranmuthigsten  in  dieser  Gattung  gehört  das  Belvedere 
Ferdinands  I.  auf  dem  Hradschin  zu  Prag;  eine  luftige  Bogenhalle, 
hinter  welcher  ein  edler,  einfacher  Oberbau  hervorragt;  das  Ganze 
auf  hoher  Terrasse.  Eine  besonders  prachtvolle  Ausbildung  dieses 
Styles  bietet  sodann  der  sogenannte  Otto-Heinrichs-Bau  an  der  Ost- 
seite des  Hofes  im  Heidelberger  Schlosse  (1556 — 1559)  dar, 
wiederum  am  nächsten  jenen  mehrmals  genannten  lombardischen 
Bauten  vergleichbar.  Schwerer,  ernster  und  barocker  ist  der  nörd- 
lich anstossende  Friedrichsbau  (1601 — 1607)  gestaltet:  der  westlich 
auf  diesen  folgende  sogenannte  englische  Bau  dagegen  ist  in  dem 
einfachem  italienischen  Palaststyl  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
aufgeführt.  Das  prachtvoll  bizarre  erzbischöfliche  Schloss  in  Mainz 
hält  etwa  die  Mitte  zwischen  den  beiden  erstgenannten  Bauten  des 
Heidelberger  Schlosses.  Der  1569 — 1571  aufgeführte  Vorbau  (Por- 
ticus  mit  Loge)  am  Rathhaus  zu  Köln  ist  von  einem  zwar  elegan- 
ten, aber  ebenfalls  gemischten  Styl.  Ungefähr  aus  dieser  Zeit  das 
Gewandhaus  zu  Braunschweig,  eine  der  bedeutendsten  Ueber- 
tragungen  der  mittelalterlichen  Giebelfronte  in  diese  neuen  Formen. 
Was  sonst  von  Werken  dieser  Epoche  vorhanden  ist,  beweist  mit 
welchem  Eifer  die  deutschen  Architekten  in  ihrer  Weise  den  Styl 
aufgefasst  und  umgebildet  haben.  Noch  imklar  und  phantastisch, 
mit  starken  mittelalterlichen,  sogar  romanischen  Reminiscenzen  ge- 
mischt, zeigt  sich  der  Oberbau  des  Thurmes  der  Kilianskirche  zu 
Heilbronn,  eins  der  frühesten  Werke  deutscher  Renaissance.  Ueber- 
aus  üppig  und  phantasievoll  die  Fenster  im  Kreuzgang  des  Domes 
zu  Regensburg.  Im  Uebrigen  sind  es  hauptsächlich  Schlossbau- 
ten, an  denen  die  Tendenzen  des  neuen  Styles  zuerst  zur  Geltung 
kommen.  Diese  Werke  halten  eine  Mitte  zwischen  den  strengeren 
italienischen  Palästen  und  den  meist  gar  zu  überladenen,  nament- 
lich von  hohen  Dächern,  Schornsteinen  u.  dergl.  strotzenden  fran- 
zösischen Schlössern  der  Frührenaissance.  Doch  weisen  Thurm- 
bauten,  Treppenhäuser  mit  Wendelstiegen,  Erker  und  andre  male- 
rische Elemente  sich  als  Reminiscenzen  des  Mittelalters  aus.  Zu 
den  bedeutendsten  Werken  dieser  Art  gehören  das  Schloss  zu  Tor- 
gau, mit  grossartigem  Treppenhause,  reich  geschmücktem  Erker 
und  noch  gothisch  behandelten  Fenstern ;  das  königliche  Schloss  zu 
Dresden  mit  seinem  Georgsbau  von  1530  und  dem  grossen  Hofe 
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ris.  IS«.    Vom  Otlob 
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-'^  den  prächtig  dekorirten  vier  Treppenthürmen  von  1550;  das 
9  SchloBs  zu  Stuttgart  mit  seinen  originell  behandelten  Säu- 
arkaden,  seit  1553  erbaut;  das  SchlosB  zu  Tübingen  mit  einer 
indeltreppe  vom  J.  1532;  Scbioss  Gottesau  bei  Karlsruhe  von 
53,  das  kleine  Schlösschen  zu  Offenbach,  um  1572 erbaut,  mit 
rlichen  Bogenhallen;  der  goldne  Saal  im  Schloss  zu  Urach  und 
prächtigen  Wendeltreppen  im  Schloss  zuGSppingen  von  1562 
1  im  Deatschordensschloss  zu  Mergentheim.  Ein  Prachtbau 
enster  Art  war  das  1845  abgebrochene  neue  LuBthaus  in  Stutt- 
rt,  1580 — 1593  erbaut,  im  untern  Geschoss  eine  luftige  Bassin- 
Je,  im  obem  einen  grossen  Festssal  enthaltend.  Durch  reich 
Lorirte  Pfeilerarkaden  in  zwei  Geschossen  zeichnet  sich  die  Plas- 
iburg  bei  Kulmbach  aus  (1567 — 1569),  während  die  um  ein 
cennium  späteren  Theüe  der  Trausnitz  bei  Landshut,  hei  ziem- 
1  roher  Behandlung  des  Aeusseren,  durch  reichste  malerische  De- 
atioD  des  Inneren  anziehen.  Dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
lört  sodann  die  Residenz  zu  MUnchen  mit  ihren  groBsartigen 
uihtportaleD  und  Bronnen,  sowie  dem  zierlichen  Grottenhof.  Mehr 
:telidterlich  in  der  Anlage,  mit  vier  mächtigen  Eckthürmen,  ist 
I  um  dieselbe  Zeit  entstandene  Schloss  zu  Aschaffenburg.  In 
rddeutschland  gehört  der  FUrstenhof  zu  Wismar  zu  den  präcb- 
aten  Werken  der  Zeit,  ausserdem  durch  elegant  ausgebildeten 
cksteinbau  bemerkenswerth ;  ein  eleganter  Zierbau  sodann  das 
LStenscliIoss  zu  Brieg. 

Nicht  minder  zahlreich  sind  sodann  die  städtischen  Gebäude, 
tche  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  überall  iu  dem  neuen  Style 
stehen.  Namentlich  gehören  dahin  die  Bathhäuser,  die  meist 
'ii  manche  Elemente  des  Mittelalters,  Erker,  ThUrme  und  hohe 
)bel  behalten.  So  das  prächtige  Rathhaus  zu  Botbenburg* 
1  1591,  das  stattliche  Gebäude  des  Gymnasiums  ebendort,  aus 
"selben  Zeit,  und  das  reich  ausgestattete  Spital  vom  J.  1576. 
liter  ein  grossartig  angelegtes  Rathhaus  zu  Schweinfurt  vom 
1570  und  ebendort  das  Gymnasium  vom  J.  1582.  Ein  klei- 
res  Rathhaus  zu  Lohr  am  Main,  sodann  das  einfachere  Rathhaus 
Leipzig,  das  prächtig  ausgestattete  zu  Bremen,  ein  andereE 
Lübeck,  den  älteren  gothischen  Theüen  angefUgt  u.  s.  w.  — 
iversitätsgebäude  aus  dieser  Zeit  befinden  sich  zu  Freiburg  im 
aisgau,  besonders  aber  zu  Würzburg,  hier  zugleich  durch  eine 
gineil  durchgeführte  Kirche  bemerkenswerth.  Von  den  zahl- 
cheu,  oft  sehr  stattlich  behandelten  BUrgerhäuseni  der  Zeit 
inen  wir  das  Pellersche  Haus  in  Nürnberg,  das  Haus  zum 
;ter  in  Heidelberg,  das  Geiselbrecht'sche ,  Haifner'sche  und 
itenfegersche  Haus  in  Rothenburg,  das  Fürstenhaus  in  Leip- 
g,  das  Rattenfänger  haus  in  Hameln,  sowie  mehrere  Häuser  in 
Imar.    Beispiele  der  in  jener  Zeit  viel  geübten  Fa^adenmalerei 

'  Anfn,  von  der  Bauschale  dei  Poljtechn.  in  Stuttgart, 
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bieten  das  Rathhans  zu  Mühlliausen  im  Elsass,  das  Haus  zum 
Adler  inStein  am  Rhein,  das  Haus  zum  Ritter  in  Schaffhausen. 

Von    grösseren     Kircbenbauten '    kommen    erst    die    der    be- 
ginnenden Gegenreformation  in  Betracht,   vorzüglich  S.  Michael  in  ' 

München,  wahrscheinlich  von  Friedr~-^   c-j—-- /ii!qo\    j -:_ 

fach  grossartige  innere  Disposition  die 
und  Weiterbildung  jenes  von  Vignola 
aufgestellten  Princips  zeigt. 

Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
Augsburg  eines  besonderen  Ruhmes;  i 
dortige  Rathhaua  auf,  das  bei  einfact» 
des  Aeufisem  besonders  durch  die  rei 
herrorragt.  Gleichzeitig  (1616—1619; 
Anwendung  des  italienischen  Styles,  w 
berg  durch  Eucharius  Karl  Ilohschuh 

Wichtigere  Unternehmungen  find 
Ende  des  17.  nnd  am  Anfange  des  18. . 
vollsten  Werken  dieser  Zeit  gehört  dai 
angefangene  und  von  Joh.  de  Sodi  vol 
sowie  das  dortige  königliche  Sctiloss,  n 
teren,  welche  J^dreas  ScJUtiter,  1699- 
—  unbedenklich  der  grösste  Künstler 
im  Fache  der  Sculptur  —  strebt  in 
nach  einer  lebendig  malerischen  Wirk 
30  wenig  die  kraftvolle  Gestaltung  de: 
und  massenhaften  Charakter  des  Ganz 
bedeutender  Zeitgenosse  Schlüter's  ist 
lach;  als  Hauptbau  dieses  Meisters  ist  < 
(durch  seinen  Sohn  Esaias  Emanud)  1 
romä  zu  Wien  zu  nennen,  ein  hoher 
vorderen  Porticus  mit  ein  paar  minare 
die  eine  eigen  malerische  Wirkung  hei 
hält  Wien  bedeutende  Paläste  von  dei 
den  des  Prinzen  Eugen;  Prag  den  P 
das  Hauptwerk  des  Künstlers,  beendig 
• 

'  Es  verdieot  eine  knltni^eeohichtUche 
den  im  modernen  Styl  anteeführten  Kirohei 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderte  und  in 
Kirchen,  sowohl  in  katbolischen  aU  in  prote 
sehen  Styl,  wenn  anch  mit  starken  Modifikatioi 
za  Wolfeilbüttel  erwähnen  wir  hier  nur 
(1609—1615),  TU  Köln  (1621—1629,  höchst 
des  Innern)  und  zu  Bonn,  letztere  sogar  er» 
würdiger  ist  das  ZnrQckgehen  anf  romanische 
thum  and  Qeachick  verbanden,  an  dem  Thum 
An  einem  kleinen  Portalbau  zu  St.  Georg  in  ] 
zu  wiesen,  ob  und  wie  sich  diese  ErsoheinuDj 
der  Künstlergeacbicbte  ableiten  lassen. 
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noch  Joh.  Baith.  Nemnanti  zu  Bennen,  der  von  1720 — 1744  die  statt- 
liche fUrstbischöS.  Residenz  zu  Würzburg  (mit  einem  besonders 
3htvoll  wirkenden  Treppenhause)  erbaute;  sowie  H.  G.  W.  von 
Aelsdorf,  von  dem  die  bedeutendsten  Bauten,  welche  Friedrich  II., 
lig  von  Freussen,  in  den  früheren  Jahren  seiner  Regierang  aus- 
ren  Hess,  herrühren;  Knobelsdorf  unterscheidet  sich  vortheilhaft 
3r  der  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen  durch  eine  gewisse  feinere 
chmacksbildung.  —  Ü.  a.  m. 


Die  Grenzen  dieses  Buches  erlauben  uns  nicht,  auf  all  die  Nu- 
en  des  Styles  einzugehen,  welche  sich  in  den  genannten  und 
em  Architekturen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  offenbaren,  und 
che  man  als  spanischen  Barockstyl,  als  Jesuitenstyl ,  als  Eapu- 
srstyl  u.  8.  w.  zu  bezeichnen  angefangen  hat.  Nur  der  letzten 
the  der  modernen  Architektur  vor  der  Wiedererweckung  des 
isischen  Styles,  dem  sog.  Rococo,  muss  hier  seine  besondere 
ile  angewiesen  werden.  Derselbe  besteht  in  einer  mehr  oder 
iger  vollständigen  Befreiung  des  Ornamentes  von  dem  architek- 
Lachen  Organismus;  er  ist  das  unabhängig  gewordene  Leben  der 
oration.  Dies  Leben  aber  verträgt  sich  nicht  nur  mit  einer 
jlicherweise  sehr  bedeutenden  Schönheit  der  Verhältnisse,  sondern 
äntwickelte  auch  in  sich  eine,  ob  oft  auch  kokett  gaukelnde,  so 
h  nicht  selten  durchaus   folgerechte  Eleganz,   welche   die   neuer- 

60  vielfach  versuchte  Nachahmung  weder  immer  zu  verstehen, 
b  zu  erreichen  vermocht  hat.     Ganz  besonders  die  Ausschmückung 

Binnenräumen  gelang  diesem  Styl  oft  in  einer  Weise,  welche 
inen  erregt.  Mit  den  klassischen  Grundformen,  welche  bei  all 
T  barocken  Umgestaltung  doch  diesen  Styl  vor  dem  Versinken 
las  Sinnlose  und  Wüste  schützten,  combinirt  sich  hier  eine  Ver- 
ung  von  willkürlichem  Laubwerk,  Muscheln,  Cartouchen,  Frucht- 

Blumenschnüren,  kleinen  figürlichen  Sinnbildern  u.  s.  w.,  welche 

vollkommener  Ueberzeugnng  und  Sicherheit  vorgetragen,    ein 

geschlossenes  malerisches  Ganzes  bildet,  —  eine  Eigenschaft, 
3he  nifinchen  späteren  Bauten  von  reinstem  De^ailstyl  vollkommen 
eht.  —  Man  kann  hinzusetzen,  dass  bei  manchen  Gebäuden  des 
ocostyles  sogar  die  afchitektonische  Composition  selbst  nach  den 
etzen  der  Dekoration,  der  malerischen  "Wirkung .  entworfen,  ja, 
<  hier  das  Princip  des  Malerischen  in  der  Architektur  zu  seiner 
chiedensten,  ob  allerdings  auch  einseitigsten  Aeusserung  gelangt. 

Hauptbeispiel  liefert  der  Zwinger  zu  Dresden,  ein  anderes 
t  minder  bedeutendes  die  Prachtgemächer  Karls  VII.  in  der 
denz  zu  München,  und  das  neuerdings  glücklich  wiederherge- 
te  Residenztheater  daselbst.  ' 
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•  Allgemeine  Bemerkimgeii. 

Wie  in  der  Architektur,  so  fasBeo  wir  auch  in  der  bildenden 
Kunst  des  modernen  Zeitalters^  znnäcbst  Italien  ins  Äuge.  Zwar 
ist  nicht  zu  sagen,  dass  auch  in  diesem  Bezüge  die  Richtungen  der 
neueren  Zeit  durch  die  Italiener  ausschliesslich  seien  rorgezeichnet 
worden;  im  Gegentheil  sehen  wir  verwandte  Bestrebungen  gleich- 
zeitig und  unabhängig  von  jenen  auch  im  Norden  hervortreten,  und 
es  bleiben  die  letzteren  sogar,  wie  Aehnliches  von  den  künstlerischen 
Verhältnissen  der  früheren  Zeit  bemerkt  wurde,  zunächst  wiederum 
nicht  ohne  Einwirkung  auf  Italien  (es  sind  gewisse  Einöüsse  der 
flandrischen  MalerschrJe  auf  die  von  Venedig,  Neapel  und  selbst 
auf  die  florentinische  Schule),  Doch  wird  die  Entwickeluog  der 
italienischen  bildenden  Kunst  durch  das  Studiimi  der  Antike,  wel- 
ches dem  Norden  fehlt,  von  vornherein  wesentlich  gefördert;  noch 
mehr  aber  durch  die  allgemeinen  historischen  Verhältnisse,  welche  es 
gestatteten,  dass  in  Italien  diese  Entwickelung  ungestört  zur  Reife 
gedieh,  während  sie  im   Norden    durch    das   rasche    Hervorbrechen 

'  Für  die  bildende  Eunat  der  modemea  Zeit  m%g  biet  im  AllgemeiDen  auf 
Cicoguara,  stoHa  della  «cnltiira  (zumeist  nur  die  italieniiche  and  franiöriache 
ScnlptoT  behandelod),  auf  Kngler'e  HaDdboch  der  Geechicbte  der  Haierei,  auf 
LaDEi'e  Geachicbte  der  Malerei  in  Italien,  Bnrckhardt'»  Cicerone.   Crowe 
nnd  Cavalcaselle's  hiatory  of  painting  in  Italy  o.  a.  m 
Eine   umhsKnde  Deberricht   in  UmriBsblättern   für   die  G 
•cken  Malerei  giebt  daa  Werk  von  Gio.  Rosini,   itoria 
Annerdem   ertAlten   für   diese   Periode   die   Kupferwerke 
gwenwärtigen  (auch  älteren)  GemäidesainmluDKen  exiatirei 
B^entnng.  —  Eine   Menge   der  wichtigsten  Notizen   für 
(wie  auch  achoo  für  die  früheren  Epochen)  die  von  Schorn 
Aiugabe  de«  Taaari.  Leben  der  Maler,  Bildhauer  nnd  Bau 
Knmtwerke  nnd  Künatler  in  England  und  Paria,  a.  i.  w. 
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neuer  und  andern  Riebtungen  des  Geistes  angehöriger  Culturmo- 
mente  gehemmt  werden  musste.  So  sahen  sich  die  Meister  der  nor- 
dischen Kunst  nachmals  allerdings  genöthigt,  bei  den  Italienern 
förmlich  in  die  Lehre  zu  gehen  und  von  ihnen  die  ausgebildeten 
Kunstformen  zu  entlehnen. 

Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  das  15.  Jahrhun- 
dert diejenige  Periode  bezeichnet,  in  welcher  man,  mit  zum  Theil 
grosser  und. bedeutender  Kraftanstrengung,  dahin  strebte,  für  die 
neuerwachte  Sinnesrichtung  die  entsprechende  Form  eu  finden,  d.  h. 
überhaupt  die  körperliche  Form  —  und  mit  ihr  zunächst  alle  die- 
jenigen Interessen,  die  sich  durch  die  körperliche  Existenz  und  durch 
körperliches  Handeln  bethätigen  —  durchzubilden.  Es  hat  somit 
diese  Periode  einen  vorherrschend  realistischen  Charakter.  Gleichwohl 
erscheint  derselbe,  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet,  nicht  einseitig 
vorherrschend.  Schon  die  Emsigkeit  und  Sorgfalt  des  künstlerischen 
Strebens,  das  in  solcher  Richtung  auf  die  möglichste  Vollendung  hin- 
ausging, das  also  eine  liebevolle  Theilnahme  von  Seiten  des  schaf- 
fenden Künstlers  voraussetzte,  musste  auch^  auf  das  Werk  selbst 
übergehen  und  demselben  ein  mehr  oder  weniger  sinniges  Gepräge 
geben.  Dann  war,  ob  auch  der  architektonische  Sinn  bereits  beträcht- 
lich abgeschwächt  erscheint,  doch  von  demselben  noch  immer  soviel 
erhalten,  dass  man  dabei  zugleich  eine  stylgemässe  Behandlung  er- 
strebte, welche  ebenfalls  das  Kunstwerk  mehr  oder  weniger  über  die 
Sphäre  gewöhnlicher  Natumachahmung  erhob;  im  Verlauf  des  15. 
Jahrhunderts  zeigt  sich  diese  Stjlistik  oft  sogar  noch  in  ziemlich 
herber  Weise.  Endlich  war  es  natürlich,  dass  der  Realismus  der 
Zeit  in  einzelnen  Erscheinungen  auch  eine  gewisse  Opposition  her- 
vorrufen musste;  und  wie  wir  z.  B.  in  Florenz,  während  diese  Richtung 
mit  Entschiedenheit  eintrat,  den  Fra  Giovanni  da  Fiesole  ebenso 
entschieden  an  der  älteren,  mehr  spiritualistischen  Richtung  festhal- 
ten sehen,  so  entwickelt  sich  auch  im- weiteren  Verlaufe  des  Jahr- 
hunderts aus  der  allgemein  vorherrschenden  Sinnesweise  mehrfach 
das  Streben  nach  dem  Ausdi*uck  eines  zarteren,  innerlichen  Gemüths- 
lebens. 

Der  italienischen  Kunst  dieser  Zeit  ist  im  Allgemeinen  eine 
gewisse  Grossheit  des  Sinnes  eigen,  welche  als  ein  angebomes  Gut 
des  italienischen  Volksgeistes  schon  in  den  früheren  Epochen  die 
Werke  der  italienischen  Kunst  auszeichnet  und  jetzt  dem  Studium  der 
Antike  eine  besondere  Nahrung  verdankt.  Dies  Studium  trägt,  wie 
bereits  angedeutet,  wesentlich  dazu  bei,  jene  Neigung  zu  einer  styl- 
gemässen  Durchbildung  der  Form  wiederum  tiefer  zu  begründen.  Die 
Unterschiede  welche  sich  hierin  vorfinden ,  sind  zunächst  durch  die 
verschiedenen  Schulen  und  durch  die  einzelnen  Meister  bedingt,  in 
denen  sich  die  Thätigkeit  der  in  Rede  stehenden  Periode  vorzugsweise 
concentrirt.  Diese  Schulen  dürften  vomehnalich,  nach  den  Landes- 
Unterschieden,  als  die  mittelitalienischen,  die  oberitalienischen  und 
die   der    südlicheren    Gegend  zu  unterscheiden   sein.  .  Die   mittel- 


§.  1.    Die  toscaniache  Scbnie,  331 

italiänischen   zerfallen   in   die    toBkaniBche   (oder    eigentlich   floren- 
tinische)  und   in  die  umbriBche  Schule;  jene  vertritt  ziemlich  ent- 
schieden die  realistische  Richtung  der  Zeit,  in  dieser  (die  übrigens 
nor  dem  Fache   der   Malerei   angehört)    entwickelt  sich  die    n">'"- 
innerliche    Äuffaseongsweise.     In    Oberitalien    bilden    sich,    di 
eigenthümlicheB  Gegeneinanderwirken  beider  Richtungen,  wiede 
charakteristiBch  bedeutsame  Schalen    aus.    In  Siid-Italien    ist 
nehmlich  die  Schnle  von  Neapel  wichtig,   die  manches  Verwai 
mit  den  zarteren  Richtungen  von  Oberitalien   hat.  —  In  am 
Beziehung   unterscheidet  sich    die    Entwickelang  der  italienist 
Kunst  nach   den  beiden  Hauptfächern  der  Sculptur  und  der  Mali 
In  der  Sculptur  fallen  die  eben  angedeuteten  Richtungen  minder  sc 
ins  Auge ;  hier  herrscht  mehr  das  allgemeine  Gesetz  der  Form 
und  ebenso  zeigt  sich  hier  der  mehr  umfassende  und  entschied; 
Eiufluss  der  Antike ,  während  in  der  Malerei  eine  ungleich  gros 
Mannigfaltigkeit  des  Strebens  bemerklich  wird.  Wir  sondern  die 
geoden  Bemerkungen  nach  diesen  beiden  Hauptfächern  und  begin 
mit  der  Sculptur,  indem  diese  uns  zunächst  den  Blick  über  das  AI 
meine  der  Zeitrichtung  und  über  das,    was    dieselbe    vorzagsw 
charakterisirt ,  eröfhet. 


A.  S  c  1 1  p  t  n  r. 

§.  1.    Die  tosoaniscbe  Schale. ' 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  im  Fache  der  Sculptur  gehört, 
in  der  früheren  Periode,  so  auch  jetzt  Toscana  an;  hier  erech 
zuerst  das  Streben  nach  formaler .  auf  den  Gesetzen  der  Antike 
gründeter  Durchbildung;  und  von  hier  aus,  wie  es  scheint,  verhrt 
sich  dasselbe  nach  den  übrigen  Gegenden. 

Als  einer  derjenigen  Bildhauer,  die  in  Toscana  die  neue  Ku 
richtung  begründet,  ist  zunächst  Jacopo  della  Quercia  (auch  ■ 
della  fönte  genannt,  aus  der  Gegend  von  Siena  gebürtig,  1347 — 1< 
hervorzuheben ,  Jacopo  steht  an  der  Gränzscheide  zwischen  den 
teren  und  dem  modernen  Style  der  Kunst,  aber  mit  grosser  K 
weiss  er  dem  letzteren  Bahn  zu  brechen.  Vorzugsweise  ist  es 
die  äussere  Behandlung,  was  bei  ihm  noch  an  die  älteren  Mei 
erinnert,  in  der  Anordnung  des  Gewandes  entwickelt  sich  bei  i 
auf  der  älteren  Grundlage,  ein  eigenthümlich  grossartiger  Schwi 
für  das  frische  körperliche  Leben  zeigt  er  einen  rege  erwachten  S 
Es  ist  etwas  von  dem  hohen  Geiste  seines  früheren  .Vorgängers, 
Nicola  Fisano,  in  seinen  Werken,  ohne  dass  darin  jedoch  die 
Boitigkeit  des  letzteren  bemerklich  würde.  —  Die  bedeutendsten 


,   T.   65,   66.     Vgl.   Perkins,    tuBcan   «cnlptors 
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beiten  des  Jacopo  della  Quercia  sieht  man  in  Luc  ca.  Hier  rührt, 
in  der  Sakristei  der  Kathedrale,  das  Grabmonument  der  Blaria 
del  Garetto  von  ihm  her,  das  sich  durch  sinnige  Auffassung  imd  be- 
reits entschieden  antike  Dekoration  auszeichnet.  Dann,  in  S.  Frediano, 
zwei  Grabsteine  (vom  J.  1416)  und  ein  Altarwerk  mit  der  Madonna 
und  Heiligen  (vom  J.  1422),  das  vornehmlich  jene  eigenthümliche 
Grossartigkeit  der  Anlage ,  zugleich  aber  auch  eine  mehr  noch  dem 
vorhergehenden  Styl  angehörende  Durchbildung  erkennen  lässt.  — 
Höchst  bedeutend  durch  die  volle  Freiheit  des  neuen  Styles  erschei- 
nen seine  Sculpturen  an  dem  Hauptportal  von   S.  Petronio  in  Bo- 


Fig.  167.    Von  den  Kellcft  Jao.  dell»  Quercia  an  S.  Petronio  eu  Bologna. 


log  na,  Begebenheiten  des  alten  Testaments,  eine  Madonna,  Heilige 
und  Propheten  darstellend.  — In  Siena  schmückte  er  (1416 — 1419) 
die  Umfassung  des  auf  dem  Hauptplatze  stehenden  Brunnens  mit  den 
Figuren  der  Madonna,  der  Cardinal -Tugenden  und  mit  der  Dar- 
stellung von  Begebenheiten  des  alten  Testaments;  die  Trefflich- 
keit dieser  Arbeiten  erwarb  ihm  den  angeführten  Beinamen  „della 
fönte.**  Ausserdem  befinden  sich  zu  Siena,  an  dent  Taufbecken  von 
S.  Giovanni,  zwei  Bronzereliefs  von  seiner  Arbeit,  die  Geburt  und  die 
Predigt  des  Täufers  darstellend,  sowie,  ebendaselbst,  auch  einige 
kleine  Statuen.  —  Am  Dome  zu  Florenz  wird  das  Relief  über  der 
einen  Seitenthür,   welches  die  Himmelfahrt  der  Maria  vorstellt,   ah 
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sein  Werk  bezeichnet.  NeaerÜch  hat  man  ihm  da,s8elbe  zw&r  ab- 
gesprochen, doch  zeigt  es  eine  bo  deutliche  Verwandtschaft  mit  seinen 
Werken,  dass  es  jedenfalls  unter  seiner  Einwirkung  entstanden  sein 
muss.  —  Auch  ein  kleines  Terracottarelief  des  Berliner  MoBeums, 
Madonna  mit  dem  Einde,  gilt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
Bein  Werk.  • 

Als  Schüler  des  Jacopo  della  Quercia  gilt  ein  Kfinstt(>r.  (inr. 
7on  seiner  Hauptarbeit  den  Namen  Niecolo  deW 
fuhrt.  Diese  Arbeit  betrifft  den  grösseren  Theil 
turen,  welche  er  (bis  1460)  an  der  Area,  dem  Grs 
minicus  in  S.  Domenico  zu  Bologna,  dessen  ursp 
dem  Nicola  Fiaano  zugeschrieben  wird,  gefertigt  h 
kennt  man  toq  ihm  noch  eine  kolossale,  aus  Tho 
vergoldete  Madonna  vom  J.  1478,  die  sich  an  dem 
pubblico  zu  Bologna  befindet.  —  Ein  andrer  Na 
copo  della  Quercia  war  Loreneo  di  Pietro,  genann 
8iena  (geb.  um  1424,  gest.  1462).  Seine  Hauptv 
in  seiner  Vaterstadt:  ausser  dem  oben  (S.  249) 
zenen  Tabernakel  eine  trefflieb  ausgeführte  Bronz 
sers  mit  dem  Kreuze,  in  der  Kirche  des  Hospitals  6 
und  der  Abschluss  und  die  Vollendung  des  Taufbi 
Tanni,  für  welches,  ausser  Jacopo  della  Quercia,  n 
andere  Künstler  Arbeiten  geliefert  hatten;  im  M 
gello  (ehemals  in  den  Uffizien)  zu  Florenz  eine 
listische  eherne  Grabfigur. 

Ein  zweiter  Hauptmeister  der  toscanisohen  Sei 
Ghiberti  von  Florenz  (1381—1455).  Die  Arbeit 
dessen  ursprüngliche  Bildung  der  Goldschmied« 
bestehen  sämmtlich  ans  Bronzewerken.  Noch  n 
della  Quercia  bezeichnet  er  den  entschiedenen  Ue 
älteren  Richtung  (der  von  Giovanni  Pisano  abgelei 
deme  Kunst.  Seine  früheren  Arbeiten  haben,  was 
der  künstlerischen  Anlage  anbetrifft,  noch  wesentl 
des  gothischen  Styles,  nur  dass  sich  dabei  von  von 
sere  Formenflille  und  das  Streben  nach  freier  Entw 
wegnng  bemerken  lässt.  Auch  in  seinen  späteren ' 
Gepräge  nicht  völlig  verwischt;  aber  jetzt  tritt,  al 
der  Einfluss  der  Antike  hinzu  und  bringt  die  ai 
lauterste  Umbildung  der  ursprünglichen  Richtung 
nicht  blos  in  der  Form  an  sich,  auch  in  der  Con 
dieser  noch  mehr  als  in  jener,  äussert  sich  in  sein 
ken  das  moderne  Element ;  sofern  er  nämlich  im  R 
innerem  Wesen  begründeten  stylistischen  Gesetze 
eine  vollständig  m^erische  Anordnung  und  Wirkunj 
war  allerdings  ein  bedeutender  Missgriff,    da  hiedi 

■  Waagen  im  Kunstblatt  1846,  N'o,  61 
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wasen  entstehen  musste,  das  weder  nach  der  einen,  noch  nach  der 
andern  Seite  einen  beruhigenden  Eindruck  hervorbringeD  konnte. 
Auch  hat  diese  Neuerung  für  die  spätere  Zeit  mannigfach  üble  Fol- 
gen hinterlassen.  Gbiberti  aber  wusste  dem  nnauBbleiblicheu  Wider- 
spruch der  Darstellung  mit  so  viel  Geschmack  und  feinem  Sinn  zu 
begegnen,  dase  derselbe  dennoch  nicht  auf  empfindliche  Weise  wirkt, 
wusste  überhaupt  in  seinen  Werken,  zumal  in  den  späteren,  einen  so 
hohen  Adel,  eine  so  zarte  AimMith  zu  entfalten,    dass  er  jedenfalls 


rig.  lea.    Vod  dtr  Uttren  BntDiethfir  Olilkwtl'a  im  Biptlncrlum  n  rbiwii. 

den  liebenswürdigsten  und  anziehendsten  Meistern  der  gesammten 
modernen  Kunst  zuzuzählen  ist. 

Sein  frühestes  Werk,  das  man  kennt,  ist  ein  Bronzerelief  mit  der 
Opferung  Is&ac's  (1401),  aufbewahrt  im  Museum  zu  Florenz  (im 
Bargello);  er  fertigte  dasselbe  bei  Gelegenheit  eines  künstlerischen 
Wettstreites  (an  dem  u.  a.  auch  J.  della  Quercia  Theil  nahm)  und 
errang  den  Preis;  die  Gomposition  hat  einfache  Klarheit,  das  Nackte 
erscheint  bereits  treflflich  durchgebildet.  Der  Preis  des  Wettstreites 
war  der,  dass  ihm  eine  Arbeit  yon  ungleich  grösserer  Bedeutung, 
die  Fertigung  der  BronzethÜreu  för  eins  der  SeitenportaJe  des  Bap- 
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tiBteriumB  tod  Florenz,  übertragen  ward.  Ghiberti  fUhrte  diese 
Arbeit  von  1402 — 24  aus;  er  befolgte  darin,  was  die  äussere  An- 
ordnimg  betrifft,  das  Vorbild  der  älteren,  von  Andrea  Pisano  gofoi^ 
tigten  BronzethUren  des  Hauptportalea,  und  auch  im  Style  erscheint 
er  hier  diesem  Vorbilde,  wie  bereits  angedeutet,  noch  auf  gewisse 
Weise  verwandt,  nur  dass  die  Anordnung  schon  ungleich  mehr  in 
malerischem  Sinne  concipirt,  die  Gruppen  mehr  aufgeschichtet,  die  ein- 
zelnen Gestalten  in  realistiBcher  Weise  gefasst  sind ;  die  Reliefs  der  Thilre 
enthalten  zwanzig  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  neuen  Te- 
staments und  die  Figuren  der  Eyangelisten  und  von  Propheten.  — 
Während  dieser  Arbeit  führte  er  mehrere  grosse  Bronzestatuen  fiir 
die  äussere  Dekoration  der  Kirche  Orsanmicchele  zu  Florenz  aus: 
die  des  Täufers  Johannes  (1414);  die  vorzughch  bedeutende  des 
Matthäus  (1419 — 1422),  und  die  des  hl.  Stephanus.  Auch  gehören 
in  diese  Zeit  (seit  1417)  zwei  Reliefs  für  das  Taufbecken  in  S.  Gio- 
vanni zu  S  i  »n  u,  die  Taufe  Christi  und  die  Wegführung  des  Johan- 
nes zu  Herodes  vorstellend.  —  Unmittelbar  nach  Vollendung  der 
ebengenannten  Thüren  erhielt  Ghiberti  den  Auftrag,  noch  ein  andres 
ähnliches  Werk  zu  fertigen,  welches  für  das  Hauptportal  des  Bap- 
tästenums  bestimmt  ward,  während  man  die  Arbeit  des  Andrea  Pi- 
sano an  das  zweite  Seitenportal  versetzte.  Hier  verliess  er  die  alter- 
thümliche  Anordnung  und  den  altertbümüchen  Styl  und  zeigte  sich 
in  jener  Eigenthümlichkeit,  die  bereits  oben  näher  charakterisirt  ist. 
Diese  Thüren  enthalten  in  zehn  grossen  Feldern  Scenen  des  alten 
Testaments,  und  ausserdem  in  der  Umfassung  derselben  zahlreiche 
Figuren  und  Köpfe,  sowie  höchst  anmuthvolle  Ornamente.  Der  Auf- 
trag der  Arbeit  ward  dem  Ghiberti  bereits  im  Jahre  1424;  die  Haupt- 
reliefs waren  im  J.  1447  vollendet;  die  gänzliche  Vollendung  fällt 
indess  erst  ein  Jahr  nach  seinem  Tode,  in  das  J^ir  1456.  Es  ist 
bekannt,  dass  Michelangelo  von  diesen  Thiiren  sagte,  sie  seien  wür- 
dig, die  Pforten  des  Paradieses  zu  bilden.  ^  Gleichzeitig  mit  diesem 
späteren  grossen  Werk,  seit  1439,  fertigte  Ghiberti  den  Bronze-Sar- 
kophag des  hl.  Zenohius,  im  Dome  von  Florenz;  die  an  ihm  ent- 
haltenen Reliefs,  Wunder  des  h.  Zenohius  darstellend,  zeigen  den- 
selben  Styl  und  dieselbe  Anmuth  der  Durchbildung;  namentlich  sind 
die  einen  Kranz  haltenden  Engel  an  der  Rückseite  von  grösster  Schön- 
heit. —  Noch  ist,  als  ein  Werk  seiner  Hand,  der  Sarkophag  der 
hh,  Protus,  Hyacinthas  und  Nemesius,  im  Florentiner  Museum 
des  Bargello,  zu  nennen,  mit  schönen  schwebenden  Engeln  an  der 
Vorderseite. 

Dem  Ghiberti  schliesst  sich  zunächst  ein  jüngerer  Meister  an, 
der,  in  verwandter  Richtung  des  künstlerischen  Sinnes,  ebenfalls  sehr 
ausgezeichnete  Werke  geliefert  hat:  Luca  della  Bobbia,  (W^ — 1482.1 


'  Die  Darstellungen  beider  Thüren  in  dem  Werk  v 
del  battisterio  di  Firenze.  —  Die  der  zweiten  geit.  v 
bnan^egeben  von  Keller, 
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Die  hohe  und  gleicbmässige  stylistische  Durchbildung  Ghiberti's 
scheint  er  zwar  nirgendB  erreicht  zu  haben,  namentlich  ist  Grup- 
pining  und  Gewandung  weniger  durchdacht;  dafür  entschädigt  das 
edle  plastiBche  Gefühl  und  die  Lieblichkeit  des  Ausdruckes  in  den 
Köpfen,  auch  wo  diese  von  idealer  Schönheit  weit  entfernt  sind.  — 
Luca  war  ein  Künstler  too  vielseitiger  Tbätigkeit:  er  lieferte  Mar- 
mor- und  Bronzearbeiten ;  vorzüglich  zahlreich  aber  sind  seine  Ar- 
beiten in  gebranntem  Tbon,  die  er  mit  einem  glasirten  Ueberzugc 
versah.  Man  nennt  ihn  als  den  Erfinder  der  letztgenannten  Tech- 
nik, welche  die  Terracotten  für  ihre  Anwendung  im  Freien  vorzüg- 
lich geeignet  machte ;  bei  den  Reliefs  (bei  denen  das  also  zubereitete 


Material  vorzugsweise  in  Anwendung  kam)  päegte  er  die  Figuren 
einfach  weiss  zu  färben,  doch  mit  Bezeichnung  der  Augensterne,  den 
Grund  dagegen  blau  zu  halten,  wodurch  er  Beides  auf  angemessene 
Weise  von  einander  trennte;  sonst  wurde  zumeist  nur  bei  Neben- 
dingen eine  anderweitige  Färbung  angebracht. 

Als  das  frühste  der  bekannten  Werke  des  Luca  della  Robbia 
sind  sechs  Marmorreliefs,  für  die  Domorgel  (vor  dem  Jahr  1438) 
gearbeitet,  jetzt  im  Museum  von  Florenz  befindlich  zu  nennen; 
sie  enthalten  die  Darstellung  von  Musikern  und  Sängern,  und  zeichnen 
sich,  charakteristisch  für  die  Richtung  der  Zeit ,  durch  die  anziehend  naive 
Naturauffassung,  zugleich  aber  auch  durch  den  Ade]  des  Styles  aus. 
Ihnen  schliessen  sich  zwei  ähnliche  Tafeln  einer  halbvollendeten  AI- 
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tarbekleidung,  ebenfalls  im  Museum,  mit  VoratelluDgen  aus  der  Le* 
gende  des  h,  Petrus  yi.  —  Auf  dieses  folgt  ein  grosses  Bronzewerk, 
die  Thüren  der  Sakristei  des  Domes,  von  1446  bis  nacb  1464  ge- 
arbeitet.   In  zebn  Feldern  enthalten  sie  die  Gestalten  der  Madonna, 
des  Täufers,  der  Evangelisten   und   ''°"   '''°-  V"-^ — '-i- —    —  J— 
Seiten  eines  jeden  zwei  Engel.     Di 
und  Hoheit,  die  lebhaft  an  Ghiberl 
nen,  in  der  feierlichen  Anordnung  < 
trifii.  —  Die  von   Luca  delta  Rob 
fast    unzählbar;   durchweg   ist   ihr 
die.  ob  die  Arbeit  zuweilen  auch  f 
zug  der  Glasur  zumeist  ein  wenig 
sebr  anziehend  wirkt.     Zu  den  frU 
zwei  grosse  Rehefdarstellungen  zu 
mit  der  Auferstehung  Christi,  über 
Domes,  die  andre,  mit  der  Himm< 
teren  gegenüberstehenden  Thür  bei 
andern  florentinischen  Kirchen;  vor 
eine  Madonna  mit  Heiligen  über  d 

S.  Croce;  andre,  und  zum  Theil  ä! 

des  Bargello  und   in   der   Sammlui 

im  Berliner  Museum,  u.  a.  a.  0 

.        Die  Arbeit  der  glasirten  Terri 

ein  beliebter  Handelsartikel,  und  e 

ans  der  Werkstatt  des  Luca  della 

Ansprüchen  genügen  zu    können, 

welche  besonders   aus  Gliedern  se 

Technik  herangebildet.     In  ihnen  e 

die  eigenthümliche  Weise  seiner  D 

16.  Jahrhunderts  lebendig,  und  e 

zwar  durch  das  höhere  KunstvermJ 

Meisters  von  denen  der  Nachfolgi 

tendste  unter  den  letzteren  war  d 

Rohbia,  (geb.  1435,  gest.  1528). 

bedeutende  Anzahl   von  Terracotte 

artigen  Einderfiguren  etc.,  welche 

Innocenti  und  diejenige  auf  dem  Pia 

so  Vieles  in  Arezzo  (namentlich 

dortigen  Domes),  eine  Madonna  m 

seum,  u.  s.  w.    Andrea's  Werke  si 

Luca,   aber  minder  einfach   in  dei 

im  Ausdruck.     Bei  andern  EünatU 

eine  vermehrte  Farbenanwendung , 

sehen   Werken  zu   mannigfach   an 

geben  hat.     Eines   dieser   späterei 

trefflichen  Friesreliefs  mit  den  We 
pital  del  ceppo  zn  Pistoja  (1525 
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Werken  der  Schule,  deren  Einzeturbeber  nicht  genau  zu  ermitteln 
sind,  nennen  wir  noch  folgende :  die  Lünetten^Reliefs  an  der  Seiten- 
tbür  der  Kirche  der  Innocenti,  und  an  der  Kirche  Montalvo  a, 
Ripoli,  der  Altar  in  SS.  Apostoli  und  der  Brunnen  in  der  Sakri- 
stei von  S,  Maria  novella.  —  Ausserhalb  der  Familie  der  Robbia 
wurde  diese  Technik  sehr  wenig  geübt.  Hier  mag  in  solchem  Be- 
tracht nur  Giorgio  AndreoU  genannt  werden,  der  zu  Gubbio  um  den 
Scbluss  des  15.  Jahrhunderts  thätig  war.  Von  ihm  ist  u.  a.  ein 
Altarrelief  (1511)  im  Städel'schen  Kunstinstitut  zu  Frankfurt  a. 
M.  befindlich,  zu  nennen. 

Als  Dritter,  der  neben  Jacopo  della  Quercia  und  Lorenzo  Ghi- 


Flg.  IJO. 


berti  die  Richtung  der  modernen  Kunst  begründet  hat,  und  der  zu 
solchem  Beruf  durch  eine  nicht  geringere  künstlerische  Kraft  ausge- 
rüstet war,  ist  Donalo  di  Betto  Bardi  (gewöhnlich  Donatello  ge- 
nannt, 1366  bis  1468)  anzuführen.  Bei  diesem  Meister  erscheint 
aber  das  Verhältniss  zwischen  alter  und  neuer  Zeit  bereits  völlig 
gelöst ;  von  den  Elementen  jener  ist  bei  ihm  nichts  mehr  zu  bemer- 
ken, während  er  das,  was  die  moderne  Kunst  zunächst  als  aus- 
schliessliches Eigenthum  in  Anspruch  nimmt,  mit  voller  Energie  ina 
Leben  einfuhrt.  Seine  Richtung  geht  wesentlich  dabin,  eine  kraft- 
und  lebensvolle  Körperlichkeit,  und  hierin  das  ganze  Gefühl  der  ir- 
dischen Existenz  zur  Ercheinung  zubringen;  er  schreitet  bei  solchem 
Streben  bis  zum  Ausdrucke  der  herbsten  Leidenschaft  vor,  unbe- 
kümmert, ob  hiemit  ein  edler  gestimmtes  Gemüth  sich  einverstanden 
erklären  könne,  aber  er  eröffnet  dadurch  der  Kunst  ganz  neue  Bab- 
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neu,  welche  den  Gesicbtskreis  wesentlich  erweitem  mussten.  Zu- 
gleich ist  derjenige  Meister,  der  sich  zuerst  fast  rückhaltlos  der 
Antike  hingab,  und  der  durch  die  Befolgung  von  den  Gesetzen  der 
letzteren  hie  und  da  eine  wohltätige  Milderung  jenes  einseitig  rea- 
listisdien  Strebens,  d.  h.  eine  stylgemässe  Fassung  für  seine  Dar- 
stellungen gewann. 

Seine  Werke  sind  sehr  zablre 
an  den  Hanptorten  seiner  Thätigl 
möge  genügen,  hier  eine  Reihe  i 
anzuführen;  zunächst  einige  Reli« 
Antike  mehr  Ubereinstinunende,  st 
satz  etwa  gegen  die  sehr  malerisc 
nicht  ungünstig  wirkt.)  Unter  dii 
frühsten  Arbeiten  das  Relief  einer 
zu  Florenz,  welches  ebenso  ent 
mentanen  in  der  Darstellung,  wie 
kommen,  erkennen  lässt.  Dann  e 
die  Orgel  des  Domes  gearbeitet  i 
Florenz  aufbewahrt  zu  nennen; 
Kinder  vor  und  zeichnen  sich  dur 
aus,  ohne  jedoch  die  anmuthige  N 
gearbeiteten  Sculpturen  des  Lnca 
lieh  ein  Eindertanz,  welcher  die 
DomesvonPrato  schmückt.  InS. . 
der  des  Chores  und  der  in  der  Ki 
reliefs  von  Donatello's  Hand  gesch 
Tbeil  Einderfiguren,  singend  und  i 
zeln*en  auch  keinesweges  ungrazÜ 
wirkt;  in  den  erzählenden  Reliefs 
fiillung  und  malerische  Darstellung 
bei  Ghiberti,  nur  ist  dessen  Scbönl 
ersetzt.  Ausserdem  finden  sieb  n 
Donatello's  in  S.  Antonio.  So  na 
und  vergoldetes  Relief  über  einer 
legung  vorstellt  und,  in  den  Aeusi 
leg  fiir  das  heftig  Leidenschaf tUcI 
liebem  Bezüge  sind  die  Bronzerel 
reuzo  in  Florenz,  zu  den  spätes 
anzuführen;  sie  enthalten  Scenen 
Flachrelief,  Madonna  mit  dem  (et 
Museum.  —  Einige  der  Statuen,  \ 
nen  wiederum  sein  realistisches  St 
So  die,  aus  Holz  geschnitzte  Stat 
sterium  S.  Giovanni  zu  Florenz, 
gefasst  ist  und  in  den  anatomisc 
präge  strenger  Ascetik  trägt.  So 
hannes  (eine  der  Art  in  der  Kircl 


340  I^*  ^^P*     ^^®  ^^^^'  ^^^^'  Kunst  im  15.  Jahrh.  —  A.  Sculptur. 

Bei  andern  dagegen  erscheint  sein  Streben  in  einer  grossartigeren 
Entfaltung.  In  solchem  Bezüge  sind  zunächst  drei  grosse,  für  Or- 
sanmicchele  in  Florenz  gefertigte  Statuen  zu  nennen:  die  des  Pe- 
trus, Marcus  und  Georg,  von  denen  die  letztere,  in  feurig  kühner 
Stellung  das  Bild  der  edelsten  männlichen  Jugend  gewährt.  Eben- 
so drei  Statuen  am  GHockehthurme  des  Florentiner  Domes;  höchst 
ausgezeichnet  ist  imter  diesen  der  sogenannte  Zuccone  (Kahlkopf), 
ein  Porträt  des  Giovanni  di  Barduccio  Cherichini,  indem  sich  das 
kräftige  Leben  mit  ungemeiner  Grossheit  des  Styles  glücklich  ver- 
mählt. Auch  die  Bronzestatue  der  Judith,  in  der  Loggia  dei  Lanzi 
zu  Florenz,  und  die  des  David  im  dortigen  Museimi  zeichnen  sich 
durch  eine  ansprechend  frische  Auffassung  des  Lebens  aus.  Derber, 
aber»  nicht  minder  lebensvoll,  ist  endlich  das  eherne  Reiterbild  des 
Gattamelata,  vor  S.  Antonio  in  Padua. 

An  Donatello  reiht  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Mitstre- 
benden und  Nachfolgern  an;  doch  wussten  diese  die  von  ihm  be- 
gründete Richtung  zum  Theil  wiederum  auf  mannigfach  eigenthüm- 
Uche  Weise  umzubilden. 

Vorerst  mag  hier  der  Baumeister  Filippo  Brunelleschi  (1377) 
bis  1446)  genannt  werden,  der  sich  auch  in  Bildnerarbeiten  versuchte. 
Er  nahm  an  jenem  Wettstreite  des  Jahres  1401  für  die  Bronze- 
thüren  des  Baptisteriums  von  Florenz  Theil.  Das  von  ihm  zu 
diesem  Zwecke  gelieferte  Relief  ist  neben  dem  des  L.  Ghiberti  im 
Museum  des  Bargello  zu  Florenz  erhalten;  es  zeigt  der  Richtung 
des  Donatello  ähnlich,  viel  Studium  der  Form  und  auch  Nachahm- 
ung der  Antike,  steht  indess  gegen  den  Adel  und  die  Vollendung 
des  Ghiberti  beträchtlich  zurück.  Ausserdem  kennt  man  von  ihm 
ein  grosses,  in  Holz  geschnitztes  Cruzifix,  in  S.  Maria  Novellsc  zu 
Florenz.  Er  arbeitete  dasselbe,  um  ein  ähnliches  Cruzifix  von  Do- 
natello (das  sich  in  S.  Croce  befindet)  zu  überbieten;  der  letztere 
erkannte  ihm  selbst  den  Vorrang  zu,  doch  will  es  scheinen,  dass  dies 
Urtheil  sich  vornehmlich  nur  auf  die  Ueberwindung  technischer 
Schwierigkeiten,  die  auch  hier  sichtbar  wird,  gründe. 

Von  einem  Bruder  Donatello's,  Simone^  sind  mancherlei  Arbei- 
ten vorhanden,  die  indess  keinen  ausgezeichneten  Kunstwerth  haben. 
Er  arbeitete  zum  Theil  gemeinschaftlich  mit  dem  (schon  als  Bau- 
meister genannten)  Antonio  Filarete,  Von  beiden  gemeinschaftlich, 
obschon  zumeist  dem  letzteren  zugeschrieben,  rühren  u.  a.  die  Bronze- 
thüren  an  dem  Haupteingange  der  Petersldrche  von  Rom  (etwa 
zwischen  1439  bis  1447  gefertigt)  her;  an  den  Reliefs  derselben  sind 
die  grossem  Figuren  fast  roh  naturalistisch  und  von  untergeord- 
netem Werthe,  die  kleinen  Reliefs  der  Einfassungen  hingegen  (sach- 
lich merkwürdigen  historischen  und  mythologischen  Inhaltes)  gut  an- 
geordnet und  lebendig.  Von  Filarete  allein  ist  die  eherne  Grab- 
platte Martins  V.  (gest.  1431)  im  Lateran,  mit  der  sehr  würdigen 
Reliefgestalt  des  Papstes;  die  antikisirende  Einfassung  noch  etwas 
streng  und  mager.  —  Als  ein  Hauptschüler  des  Donatello  in  Padua 
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gilt  Jaeopo  Vellano.  Aber  auch  dies  ist  ein  Künstler  von  sehr  un- 
tergeordnetem Range,  wie  seine  Bronzereliefs  im  Chore  der  dortigen 
Kirche  S.  Antonio,  Scenen  des  alten  Testaments  enthaltend  (1488), 
zur  Genüge  bezeugen.  Ungleich  bedeutender  ist  ein  andrer  Schüler, 
Oiovatmi  von  Pisa,  der  ebenfalls  in  Padua  neben  Donatello  beschäf- 
tigt war.  Von  diesem  kennt  man  nur  ein,  jedoch  sehr  beachtens- 
werthes  Werk,    ein  Relief  in  gebranntem  Thon,    die   Madonna  und 


verschiedene  Heilige  vorstellend,    in    der   Kirche    der  Eremitani   zu 
Padua.  — 

Andrea  Verrocchio  von  Florenz  (1435 — 1488)  wird  ebenfalls  als 
Schüler  des  Donatello  bezeichnet.  Er  fasste  das  durch  den  letzteren 
und  seine  Zeitgenossen  eingeleitete  Näturstudium  mit  ungemeiner 
Gründlichkeit  und  Tiefe  auf,  und  war  durch  die  weitere  Ausbildung 
desselben  von  bedeutender  Einwirkung  auf  den  Entwicklungsgang 
der  gesammten  toskanischen  Kunst;  doch  i 
insgemein  die  höhere  Poesie  der  Auffassung, 
ren  verschiedene  der  für  den  Altar  des  Bap 
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gefertigten  Silberarbeiten  her;  sodann  mehrere  Bronzen:  die  grosse 
Gruppe  des  Thomas  und  Christus  an  Orsanmicchele ;  eine  anziehende, 
obschon  etwas  trockene  Statue  des  David  im  Museum  des  Bargello 
zu  Florenz;  ein. ungemein  reizender  geflügelter  Knabe  mit  einem 
Delphin,  auf  der  Brunnenschaale  im   ersten  Hofe  des  dortigen  Pa- 
lazzo  vecchio;  und  die  Reiterstatue  des  Bartolommeo  Colleoni  zu 
Venedig,    vor    der  dortigen  Kirche  S.  Giovanni  e  Paolo.     Unter 
seinen  seltenen  Marmor  werken  ist  ein  Relief  im   Museum  von  Flo- 
renz, den  Tod  der  Gemahlin  des  Fr.  Tornabuoni  vorstellend  (von 
ihrem  Grabmale  entnommen)  hervorzuheben;   diese  Arbeit  ist  durch 
das  hastig  leidenschaftliche  des  Ausdruckes  beachtenswerth.  —  Von 
Andrea  Verrocchio  wird  bemerkt,  er  habe  zuerst  den  Gebrauch  ein- 
geführt,  Körpertheile  behufs    des    Studiums   in  Gyps    abzuformen; 
dieser  Gebrauch  habe  sodann  Anlass  gegeben,   dass  man  in  solcher 
Weise  sich  Bildnisse  der  Verstorbenen  erhalten  habe.     Auch  sei  man 
hie  von  zu  der  Fertigung  von  Wachsbildnissen  übergegangen,   indem 
man  die  aus  Wachs   gebildeten  nackten  Körpertheile   naturgemäss 
bemalt,  das  Uebrige  aber  aus  wirklichen  Haaren  und  Gewandstoflfen 
hergestellt  habe.     Man  arbeitete  in  dieser  Weise   ganze  Porträtsta- 
tuen und  stellte  dergleichen  öffentlich  in  den  Kirchen  auf,   was  als 
eins  der  vorzüglichst  charakteristischen  Zeugnisse  für  die  realistische 
Richtung  der  damaligen  Kunstinteressen  gelten  dürfte.     Der  vorzüg- 
lichste Meister  in  solchen  Dingen,  der  sich  zugleich  besonderer  Un- 
terstützung von  Seiten  des  A.  Verrocchino  zu  erfreuen  hatte,    war 
Orsino.    Das  Berliner  Museum  bewahrt  einige,  in  ihrer  Art  treflF- 
liche   Portraitbüst^n  jener  Zeit   (u.  a.  die  des  Lorenzo  Magnifico), 
die  naturgemäss  gefärbt,  jedoch  nicht  blos  im  Nackten,  sondern  auch 
in  Haaren   und  Gewand   aus    der  Wachsraasse    gearbeitet    sind.  — 
Eine  verwandte  Richtung  mit  Andrea  Verrocchio,   doch  eine  melir 
kleinliche  Manier  zeigt  Antonio  Pollajuolo  (1498).     Ausser  einigen 
Silberarbeiten,  welche  derselbe  ebenfalls  für  den  Altar  des  Baptis- 
teriums  von  Florenz  fertigte,  sind  als  Hauptwerke  dieses  Meisters 
zwei    eherne    Grabmonumente    in    der  Peterskirche    von    Rom    zu 
nennen,  die  der  Päpste  Sixtus  IV.   (bezeichnet  1493)  und   Innocenz 
VIII.,  ersteres  prachtvoller,  mit  der  in  höchst  energischem  Realismus 
durchgeführten  Gestalt  des  Verstorbenen  und   den  magern  kleinen 
Gestalten  der  Tugenden,   welche  an  den  schrägen  Seitenflächen  des 
Sarkophages  herumsitzen;  letzteres  (nach  1492)  ein  Wandmonument, 
im  Einzelnen  besser  und  lebendiger.    In  der  Sakristei  von  S.  Pietro 
in  Vincoli  die  zierlich  geschmückten  ehernen  Schrankthüren;  im  Bar- 
gello zu  Florenz  endlich  ein  Bronzerelief  der  Kreuzigung. 

Unter  den  übrigen  florentinischen  Bildhauern,  die  als  Schuler 
des  Donatello  genannt  werden,  ist  zunächst  Nanni  d'  Antonio  di 
Banco  (gest.  1420)  anzuführen.  Seine  Werke  haben  übrigens  keine 
sonderliche  Verwandtschaft  mit  seinem  angeblichen  Meister;  sie  er- 
scheinen als  die  Hervorbringungen  eines  mehr  richtigen  als  frucht- 
baren Geistes.    Die   bedeutendsten   sind  einige  Statuen   an   Orsan- 
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micchele:  der  h.  Pkilippus  und  eine  Gruppe  von  vier,  in  einer  Ni- 
sche stehenden  Heiligen.  —  Sodann  Michelossso  Miehclozei,  der  Bau- 
meister, dessen  seltne  Bildhauerarbeiten  -weniger  Energie  als  das 
Streben  nach  zarter  Änmuth '  erkennen  lassen.  So  die  kleine  Sta- 
tue des  Jobannes  im  Museum  von  Florenz.  —  Dasselbe  Streben, 
aber  auPs  Liebenswürdigste  durchgebildet  und  mit  einer  ansprechend 
weichen  Ausführung  vereint,  sieht  man  in  den  Werken  des  Antonio 
Mossellini.    Von  ihm  rühren  her:  das  treffliche  Grabmonument  des 


jung  verstorbenen  Kardinals  Jacob  von  Portugal  in  S.  Miniato  bei 
Florenz  (1456,  eine  der  edelsten  Gesammtcompositionen  dieser  Art); 
ein  Relief  (Madonna  das  Kind  anbetend)  im  Museum  von  Florenz, 
und  ebendaselbst  eine  lebenvolle  Büste  des  Matteo  Palmieri  (1168); 
dann  mehrere  Arbeiten  in  der  Kirche  Monte  Oliveto  zu  Neapel; 
ein  Relief  der  Geburt  Christi,  das  Grabmonument  der  Maria  von 
Arragonieu,  u.  A,  —  Aehnliche  Richtung  zeigt  der  Bruder  des  An- 
tonio, der  als  Baumeister  bereits  genannte  Bemardo  Mossellini  (gest. 
1490)  in  mehreren  bemerkenswertben  Grabuonumenten,   die  sich  in 
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S.  Croce  und  S.  Maria  Novella  zu  Florenz,  sowie  in  S.  Domenico 
zn  Pistoja  vorfinden.  —  Auch  Desiderio  da  SetÜgnano  gehört  der- 
selben Richtung  an ;  in  Bezug  auf  den  Liebreiz,  den  er  den  Köpfen 
seiner  Figuren,  beeonderB  der  Frauen  und  Kinder  zu  geben  weise, 
ist  er  einer  der  interessantesten  unter  den  Nachfolgern  Donatello's. 
Seine  Werke  sind  übrigens  selten,  d&  er  jung  gestorben  ist.  Seine 
Hauptarbeit  ist  das  Grabmal  des  Carlo  Marzuppini  (gest.  1453)  in 
S,  Croce  zu  Florenz, 

Andre  Bildhauer  der  toskanischen  Schule  zeigen  ebenfalls  das 
Streben,  jene  durch  Donatello  begründete  leichtere  und  mehr  be- 
wegliche Formenbildung  mit  der  weichereu  Anmuth,  für  welche  das 
Vorbild  besonders  in  Ghiberti's  Werken  hingestellt  war,  zu  ver- 
schmelzen. Dahin  gehört  zunächst  Mino  da  Fiesole  (1431 — 1484), 
ein  Schüler  des  Desiderio  da  Settignanu,  der  zuweiten  der  Grazie 


Fig.  173.    Relief  Tom  Onbmtl  Hinnppinl  Ton  Dulderlo  di  SrlUgnuia. 

seines  Meisters  nahe  steht,  zuweilen  aber  auch  als  ein  mehr  manierirter, 
obwohl  stets  zierlicher  Nachahmer  desselben  erscheint.  Die  Werke 
dieses  Künstlers  Bind  sehr  zahlreich.  Hier  mag  es  genügen,  nur 
auf  einige  der  bedeutendsten  aufmerksam  zu  machen.  Zu  diesen 
gehört  besonders  jene  schon  S.  287  erwähnte  Reihe  von  Arbeiten 
in  der  Kirche  der  Badia  von  Florenz:  das  Grabmouument  des  Hugo 
von  Andeburg  (1481),  ein  Altar  mit  einer  Madonna  zwischen  zwei 
Heiligen,  eine  Madonna  über  der  Hauptthüre  der  Kirche,  u.  A.  — 
Dann  einige  Tabernakel  in  S,  Croce  und  S,  Arabrogio  zu  Florenz; 
mehrere  Arbeiten  im  Dome  von  Fiesole,  namentlich  das  Gruhmo- 
nument  des  Lionardo  Salutati  (1466);  eine  Marmorkanzel  in  der 
Dekanei  von  Prato,  u,  s.  w.  In  Rom  ist  von  ihm  das  Grabmal 
Papst  Pauls  n.  (gest.  1471),  jetzt  in  einzelnen  Stücken  in  der 
Krypta  von  S,  Peter  angebracht,  in  den  einzelnen  Hochreliefßguren 
sowohl  als  in  der  grossen  Lunette  mit  dem  Weltgericht  ganz  wesent- 
lich malerisch  aufgefasst,  sogar  an   flandrische  Vorbilder  erinnernd. 
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—  Sodann  werden  zwei  vorzügliche  kleine  Heiligeustatuen,  Johannes 
der  Täufer  und  S.  Sebastian  in  S.  Maria  aopra  Minerva  zu  Rom 
dem  Mino  zugeEchriebcn ;  ebendaselbst  die  scheinbar  Bchlummemde 
Grabstatue  des  jungen  Francesco  Tornabuoni.  Ein  Wandtabemakel 
mit  Engeln  etc.  im  Relief,  in  S.  Maria  in  Trastevere  zu  Rom  voll- 
kommen dem  Realismus  der  gleichzeitigen  florentinischen  Malerschule 
entsprechend,  mit  Mino's  Namen  bezeichnet.  Ein  Altarrelief  in  S. 
Pietro  zu  Perugia,  Mehreres  im  Berliner  Museam  u.  a.  m. 

Dem  Mino  schlieeaen    sich   noch    andre   fleBolan-"~*-~  '"='-■•- 

von  Bedeutung  an,  wie  besonders  der,  etwas  jüngere  A 


Flg.  1T4.    Rallef  tddi  Denkmil  Siaiitall.  tod  Mino  da  Fi« 

von  dem  das  schöne  Relief  über  dem  Taufbrunnen 
Pistoja  herrührt.  Bedeutender  als  beide  ist  abe 
Majano  (1442  bis  1497),  als  dessen  Hauptwerke  de 
Filippo  Strozzi  in  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  mi 
reizvollen  Madonna,  die  reich  geschmückte  Marmorkat 
vorzüglichen  Reliefs  aus  der  Geschichte  des  h.  Fr 
Croce,  und  das  in  Thon  gebrannte  Madonnenbild  ; 
nakel  der  Madonna  dell' Ulivo  unfern  von  Prato  (1^ 
sein  dürften.  —  Ein  Thonrelief  legendarischen  Inhi 
im  Berliner  Museum  beigelegt.  Die  ihm  zugeschrii 
Pietro   Meilini  (1474)   in   den  Uffizien   zu   Florenz 
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dass  Benedetto  auch  desselben  rücksichtslosen  Naturalismus  fähig  war 
wie  andere  seiner  Schulgenossen.  In  besonderer  Zartheit  und  An- 
muth  erscheinen  ferner  die  zahlreichen  Sculpturen  des  Florentiner 
Agostino  di  Crucdo,  mit  welchem  derselbe  das  Ton  ihm  erbaute  Ora- 
torium von  S.  Bernardino  zu  Perugia  (1462)  geschmückt  hat.*  — 
Endlich  gehört  hieher  noch  Matteo  Civitali  von  Lucca  (1435  bis 
1501),  dessen  Hauptwerke  sich  in  Lucca,  namentlich  in  dem  dor- 
tigen Dome,  vorfinden.  Ein  grosser,  ernster  Schönheitssinn  verbindet 
sich  in  denselben  mit  höchst  energischer  Fg^ssung  und  mit  tiefem 
Ausdruck;  es  sind  die  zwei  betenden  Engel  auf  dem  Sacramentaltar, 
zwei  Grabmäler,  der  prachtvolle  St.  Regulusaltar  (1484)  und  eine 
Statue  S,  Sebastians.  Von  den  sechs  Statuen,  welche  in  der  Jo- 
hanneskapelle des  Domes  von  Genua  diesem  Meister  angehören, 
sind  Adam  und  Eva  noch  sehr  energisch,  die  übrigen  schwächer. 
In  den  Uffizien  zu  Florenz  die  anmuthige  Reliefgestalt  einer  Fides. 
Für  Rom  sind  in  der  Sculptur  wie  in  der  Baukunst  die  Floren- 
tiner die  treibende  Kraft,  an  welche  sich  nur  langsam  das  Einhei- 
mische anschliesst.  Hiezu  kommt  ganz  besonders  die  Wirksamkeit 
des  Mino  da  Fiesole  in  Betracht,  der  in  der  Behandlung  von  Grab- 
mälern  und  Altären  eine  bedeutende,  obwohl  anonyme  Nachfolge 
fand.  Die  Kirche  S.  Maria  del  popolo  enthält  einen  grossen 
Vorrath  dieser  Werke;  Anderes  in  vielen  andern  Kirchen.  Die  vor- 
züglichste Werkstatt  erkennt  man  an  einer  Anzahl  von  Arbeiten, 
welche  Adel  und  Lebendigkeit  des  Styles  mit  dem  schönsten  Aus- 
druck vereinigen:  das  Grabmal  des  Pietro  Riario  (gest.  1474)  in 
SS.  Apostoli,  —  das  Grab  eines  Savelli  (gest.  1498)  im  Chor  von 
Araceij,  —  der  Altar  Borgia  (1492)  in  der  Sakristei  von  S.  Maria 
del  popolo,  —  der  Altar  Pereira  (1490)  in  S.  Lorenzo  fuori,  — 
mehrere  einzelne  Figuren,  z.  B.:  in  der  Vorsakristei  des  Laterans; 
—  wie  es  scheint,  stammt  auch  das  Grabmal  der  Eltern  Sixtus  IV. 
im  Dom  von  Savona  aus  dieser  römischen  Werkstatt.  Andere  vor- 
zügliche Meister  offenbaren  sich  in  den  Fragmenten  eines  Altares, 
in  dem  Treppenbau  bei  S.  Maria  maggiore  in  Rom,  in  den  Grab- 
mälern  Ponzetti  (S.  Maria  della  Pace),  Bonsi  (Vorhalle  von  S.  Gre- 
gorio)  u.  a.  m. 

§.  2.    Die  Schulen  von  Oberitalien  und  von  Neapel. ' 

In  Oberitalien  scheint  sich  die  moderne  Richtung  der  Sculptur 
später  und,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  ohne  Einfluss  von  Seiten  der 

*  Die  Sculpturen  bestehen  aus  Marmor,  die  Reliefs  haben  jedoch  einen 
blauen  Grund.  Wohl  nur  dieser  letztere  UmstAnd  hat  früher  die  Veranlassung 
gegeben,  dass  man  den  Agostino  für  ein  Glied  der  Familie  der  Robbia  hielt, 
obschon  der  Styl  seiner  Arbeiten  von  dem  der  letzteren  durchaus  verschieden  ist. 
Der  vollständige  Name  des  Künstlers  ist  durch  Gaye  (Cart^ggio,  II,  p.  465  etc.) 
bekannt  gemacht.  —  *  Denkmäler  der  Kunst,  T.  66.  Vgl.  W.  Lübke,  Gesch. 
der  Plastik,  II.  Aufl. 
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toskanischen  Sculptur  entwickelt  zu  haben.  Die  Schritte  der  Ent- 
wickelung  darzustellen,  ist  hier  jedoch  ungleich  schwerer  als  in  Tos- 
cana,  denn,  wenn  es  auch  nicht  an  Künstlernamen  fehlt,  so  ist  doch 
deren  Bezug  auf  die  vorhandenen  Werke  nur  selten  nachzuweisen; 
obschon  zu  vermuthen  steht,  dass  eine  sorglichere  kunsthistorische 
Forschung,  als  bis  jetzt  in  diesem  Punkte  angewandt  ist,  noch 
manches  erfreuliche  Licht  yerbreiten  dürfte. 

In  Venedig  ist  zunächst  ein  Meister  des  Ueberganges,  Mastro 
Bartolommeo ,  hier  noch  einmal  zu  erwähnen,  der  wie  es  scheint, 
selbständig  und  allmälig  auf  den  neuen  Styl  kam,  obschon  er  dabei 
an  Jacopo  della  Quercia  erinnert.  Von  ihm  ist  das  grosse  (von 
einer  Thür  stammende)  Relief  einer  Gnadenmutter  in  der  Abbazia, 
die  Portallunette  an  der  Scuola  di  S.  Marco  und  die  sog.  Porta  della 
cula  am  Dogenpalast  (1439),  deren  Sculpturen  schon  die  freiste 
Energie  athmen.  Vorzüglich  aber  nahm  die  Sculptur  seit  der  zwei- 
ten Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  einen  sehr  bedeutenden  Aufschwung. 
Zwar  ist  es  hier  mehr  als  irgendwo  die  malerische  Auffassung, 
welche  Geberden  und  Gewandung  bestimmt  und  die  Reliefs  zu  per- 
spectivisch  vertieft  gedachten,  in  die  Ferne  reichenden  Bildern  macht, 
lülein  die  feine,  wenn  auch  oft  sehr  conventionelle  Behandlung,  der 
Geschmack  und  die  Lebendigkeit  alles  Einzelnen  verleihen  diesen 
Schöpfungen  neben  den  toscanischen  einen  besonderen  Werth.  — 
Wenn  wir  von  einem  gewissen  (walirscheinlicb  der  Familie  Lascaris 
angehörenden)  Fyrgoteles  absehen,  von  welchem  ausser  der  übrigens 
ganz  artigen  Madonna  über  der  Thüre  von  S.  Maria  de'  miracoli 
nur  eine  kleine  h.  Justina  an  einem  Weih  Wasserbecken  von  S.  An- 
tonio zu  Padua  und  der  ehemalige  kolossale  Löwe  auf  der  Piazza 
delle  Erbe  zu  Verona  nachzuweisen  sind,  so  sind  zunächst  als  Ar- 
beiten des  Veronesers  Antonio  JRiszo  die  Statuen  von  Adam  und 
Eva  zu  nennen,  welche  im  Hofe  des  Dogen palastes,  gegenüber  der 
Gigantentreppe,  aufgestellt  sind  und  an  den  Styl  eines  Antonio  Pol- 
lajuolo  erinnern.  So  auch,  als  dem  Antonio  Dentone  angehörig,  die 
Gruppe  des  Vittore  Capello,  knieend  vor  der  hl.  Helena,  ein  Werk 
von  eigenth  Um  lieber  und  beinahe  schöner  Naivetät,  welches  sich  in 
der  Kirche  S.  Giovanni  e  Paolo  befindet.  Sodann  werden  dem  .4»- 
fonio,  Paolo  und  Lorerno  Bregno  und  ihrer  gegen  1500  blühenden 
Schule  verschiedene  Denkmäler  in  S.  Maria  de'  frari  zugeschrieben, 
dasjenige  des  Dogen  Foscari  (gest.  Mbl)  und  das  des  Dogen  Nicolo 
Tron  (gest.  1472),  so  wie  auch  die  Statue  eines  Feldherm  aus  der 
Familie  Pesaro  und  mebreres  Einzelne  in  S.  Giovanni  e  Paolo.  Das 
erstgenannte  Denkmal  ist  schwerlich  aus  so  früher  Zeit,  übrigens 
von  kräftig  malerischer  Behandlung;  das  Denkmal  Tron  entspricht 
in  der  etwas  herben,  aber  lebendigen  Schönheit  der  Gestalten  am 
meisten  der  Auffassungsweise  der  paduanischen  Malerschule.  Femer 
muss  schon  hier  eine  besonders  im  16.  Jahrhundert  thätige  Bild- 
hauerschule, die  der  schon  als  Architekten  erwähnten  iomiordi  ge- 
nannt werden,  in  so  fem  auch  ihre  frühem  Werke  noch  das  scharf 
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naturalistische  der  Gestalten  Mantegna's  haben.  Von  JPietro  Lom- 
bardo  sollen  zwei  vortreffliche  kleine  Statuen  in  der  Sakristei  von 
S.  Stefano  zu  Venedig,  S.  Johannes  d.  T.  und  S.  Antonius  her- 
rühren, in  weichen  sich  noch  ein  Nachklang  der  gothischen  Weich- 
heit jener  Sculpturen  der  Massegne  zeigt;  zwei  andre  Statuen,  St 
Hieronymus  und  St.  Paul,  in  der  Kirche  selbst  sind  schon  in  der 
spätem  Art  der  Schule.  Dem  Fietro  und  seinen  Söhnen  Antonio 
und  Tullio  wird  das  Denkmal  des  Dogen  Pietro  Mocenigo  (gest.  1476) 
in  S.  Giovanni  e  Paolo  zugeschrieben,  dessen  zahlreiche,  schön  an- 
geordnete Figuren  leicht  und  lebendig,  in  der  Gewandung  aber  be- 


Fig.  K3.    Kslicr  TDD  S.  Ui>rJ>  da'  mr<  in  Vsntdlg. 

reits  überzierlich  behandelt  sind,  ein  Mangel,  der  allen  Werken  dieser 
Schule  eigen  ist;  von  Tullio  allein  soll,  ebenda,  das  minder  ausge- 
zeichnete Denkmal  des  Dogen  Giovanni  Mocenigo  (1485)  und  die 
geschichtlichen  Reliefs  an  der  Scuola  di  S.  Marco  gearbeitet  sein, 
in  welchen  sich  die  feinste  Ausfuhrung  mit  eiuer  zwar  unplastisch- 
perspecti vischen  aber  edeln  Gomposition  verbindet.  Schwächlicher 
aber  ebenfalls  von  zartester  Ausführung  ist  sein  grosses  Altarrelief 
in  S,  Giovanni  Chriaostomo:  Christus  umgeben  von  den  Aposteln, 
eine  Heilige  krönend.  —  Völlig  sichere  Werke  dieser  Künstler 
werden  wir  bei  der  Sculptur  des  16.  Jahrhunderts  zu  betrachten 
haben,  wohin  der  wieder  um  eine  Stufe  weiter  entwickelte  Styl  die- 
selben verweist.  Eben  dies  gilt  von  dem  ihnen  nahe  verwandten 
schon  als  Dekorator  (S.  289)  erwähnten  Alessandro  Leopardo,  dessen 


§.  2.    Die  Scbnlen  toh  Oberitalien  und  von  Neapel. 

eines  Hauptwerk,  dae  Grabmal  des  Dogen  Vendr&Dun  (gest.  14' 
in  S.  Giovanni  e  Paolo  wohl  noch  ins  15.  Jahrhundert  fallt;  d 
selbe  zeichnet  sich  durch  starke  stellenweise  Einwirkung  der  Antike 
und  besonders  durch  die  SüsBigkeit  der  Köpfe  merkwürdig  aus.  — 
Für  andere,  und  zum  Theil  sehr  ausgezeichnete  Arbeiten  des  15. 
Jahrhunderts  fehlen  die  Namen  der  Verfertiger.  Zu  diesen  gehören 
n.  a,  drei  kleine  vorzügliche  Bronzereliefs,  welche  früher  einen  Al- 
tar in  der  Kirche  della  Caritä  schmückten  und  gegenwärtig  in  der 
Akademie  von  Venedig  aufbewahrt  werden;  sie  stellen  die  Apostel 
am  Grabe  der  h.  Jungfrau,  die  Himmelfahrt  und  die  Krönung  der 
letzteren  dar  und  erinnern,  in  der  einfachen  und  hohen  Würde  der 


Gestalten  auf  gewisse  Weise  an  Lorenzo  Ghiberti,  zeigen  aber  auch 
zugleich  eine  freiere  Ausbildung,  in  noch  mehr  antikem  Sinne.  — 
Nicht  minder  bedeutend,  ebenso  zart  empfunden,  wie  würdig  und 
lebenvoll  durchgebildet,  ist  ein  Relief  über  einer  Seitenthür  von  S. 
Maria  de'  Frari;  es  stellt  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  dar.  Von 
derselben  Hand,  die  dieses .  Werk  gefertigt,  vielleicht  von  einem  der 
Lombardi,  scheinen  auch  die  trefflichen  Brustbilder  der  Evange- 
listeii  in  S.  Francesco  della  Vigna  {Kapelle  Giustiniani)  herzurühren; 
hier  finden  sich  zugleich  zahlreiche  und  ebenfalls  nicht  werthlose  Sculp- 
turen  von  etwas  mehr  alterthümlicheo  Meistern.  U,  s.  w.  — Hierist 
aucb  noch  die  treffhche  Reliefgestalt  eines  thronenden  h.  Markus  (1491) 
im  Dom  fon  Ravenna  zu  erwähnen,  zu  dessen  Seiten  —  so  sehr 


\ 
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war  diese  Schule  von  malerischem  Realismus  durchdrungen  — 
Bücherbretter  mit  Folianten  in  Relief  dargestellt  sind.  —  Von  den 
ausgezeichneten  venetianischen  und  lombardischen  Medaillenarbeiten 
des  15.  Jahrhunderts  wird  im  Folgenden  die  Rede  sein. 

In  der  Lombardei  sehen  wir  gegen  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts eine  zahlreiche  Bildhauerschule  beschäftigt,  die  Karthause 
bei  Pavia,  und  vornehmlich  die  Fa^ade  derselben,  mit  mannig- 
fachem plastischem  Schmucke  versehen.  ^  Alle  Einzeltheile  dieser 
Fa^ade,  alle  Flächen,  Streifen  und  Nischen  sind  überreich  mit  Bild- 
werken, zum  Theil  von  miniaturartiger  Delicatesse,  geschmückt;  auf 
ähnliche  Weise  auch  verschiedene  Monumente,  die  sich  im  Innern 
der  Kirche  befinden.  Vieles  von  diesen  Arbeiten  reicht  freilich  in 
das  16.  Jahrhundert,  zum  Theil  bis  in  dessen  spätere  Zeit  hinüber. 
Diejenigen  Sculpturen,  die  noch  das  Gepräge  des  15.  Jahrhimderts 
tragen,  zeichnen  sich  durch  Zartheit  und  Grazie,  durch  eine  sinn- 
volle Anmuth  aus,  ganz  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  den  gleich- 
zeitigen Werken  der  lombardischen  Malerei  der  Fall  ist.  Es  wird 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Bildhauern,  die  zur  Fertigung  dieser 
Werke  beigetragen,  nan^aft  gemacht;  doch  hat  man  auch  hier  noch 
nicht  genau  gesondert,  was  den  verschiedenen  Händen  zukommt. 
Von  einigen  der  dabei  genannten  Meister  sind  auch  anderweitig 
Werke  bekannt.  Zu  diesen  gehören,  für  die  in  Rede  stehende 
Epoche  Giov.  Antonio  Ämadeo  aus  Pavia,  von  dem  das  Monument 
des  Bartolommeo  CoUeoni  in  einer  Kapelle  bei  S.  Maria  maggiore 
zu  Bergamo,  mit  fünf  originell  lebendigen  Heldenstatuen,  herrührt; 
und  Aiidrea  Fusina,  von  dem  das  einfach  edle  Grabmal  des  Daniel 
Birago  in  der  Kirche  della  Passione  zu  Mailand  (1495)  gefertigt 
ist.  —  Von  den  übrigen  Kirchen  der  Gegend  enthalten  besonders 
'  die  mailändischen  (der  Dom,  S.  Maria  delle  Grazie  u.  a.)  und  dej 
Dom  von  Como  Werke  dieser  Meister;  der  letztere  überdiess  noch 
Sculpturen  des  Architekten  Tommaso  Eodari  und  seines  Bruders 
Jacopo.  —  Ausserdem  blieben  in  Oberitalien  die  grossen  bemal- 
ten Thongruppen  in  Uebung,  welche  in  der  Regel  die  Trauerum 
den  Leichnam  Christi  und  andere  Scenen  der  Passion  darstellen  und 
durch  grellen  Ausdruck  und  unbedingten  Naturalismus  auf  die  Rüh- 
rung des  Volkes  berechnet  waren,  gleichwohl  aber  durch  ihre  kräf- 
tige Charakterfülle  zu  den  hohem  Kunstgattungen  gehören.  Speciell 
war  dafür  berühmt  Guido  Mazzoni^  von  seiner  Heimath  Modena  zu- 
benannt Modanino^  dessen  Gruppen  in  S.  Giovanni  decollato  und  im 
Dom  von  Modena,  sowie  in  der  Kirche  Monteoliveto  zu  Neapel 
das  Aeusserste  der  Wirklichkeit  erreichen.  (Die  letztgenannte  ihrer 
echten  Zusammenstellung  und  ihrer  Farbe  beraubt.)  Mit  mehr 
Schönheitssinn  und  gemilderter  Grimasse  verfahren  Caradosso  (Grup- 
pen in  der  Krypta  von  S.  Sepolcro  und  in  S.  Satiro  zu  Mailand) 
und  Vinc.  Onofri  (Gruppe  in  S.  Petronio  zu  Bologna). 


*  Vergl.  Fr.  Durelli,  la  Gertosa  di  Pavia. 
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In  Neapel  ist  (ausser  dem  ebengenaDiiten)  zu  Anfang  des  15. 
Jahrhunderts,  der  Bildhauer  Andrea  Ciccione  zu  bemerken.  Von 
diesem  sind  mehrere  Grabmäler  in  der  Kirche  S.  Giovanni  a  Car- 
bonara  gefertigt,  als  deren  bedeutendstes  das  des  Königs  Ladislaus 
(geat.  1414)  erscheint;  mit  noch  alter thümlichem  (gothiairendera)  Ge- 
schmack verbindet  aich  hier  bereits  eine  freiere  und  groasartige 
Fülle  der  Formen.  —  Weniger  bedeutend  sind  dessen  Zeitgenossen 
Antonio  Samioccio  und  der  jüngere  Gugltelmo  Monaco;  von  letzterem 
rühren  die  mit  Reliefs  geschmückten  Bronzethüren  der  Triumph- 
pforte im  Caatel  Nuovo  her.  —  Als  vortrefflicher  Künstler,  durch 
ßeinheit  und  jungfräulichen  Adel  der  Formen  ausgezeichnet  und  bie- 
rin den  gleichzeitigen  neapolitanischen  Malern  verwandt,  erscheint 
dagegen  Aniello  Fiore  (gest.  gegen  1500),  Von  seiner  Hand  finden 
sich  mehrere  Werke  in  S.  Domenico  maggiore,  namentlich  verschie- 
dene Grabmonumente  aus  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts. 

§.  3.    Die  Medailleare. 

Als  eine  eigenthümliche  Gattung  der  Sculptur,  die  in  der  ita- 
lienischen Kunst  des  15.  Jahrhunderts  erscheint,  sind  die  in  Erz  ge- 
gossenen Medaillen  *  zu  pennen.  Auch  sie  verdanken  ihren  Ursprung 
dem  erneuten  Eingehen  auf  die  W^erke  der  Antike,  indem  die  an- 
ziehenden Bilder,  welche  man  auf  den  Münzen  des  klassischen  Alter- 
thums  vorfand,  zur  Beschaffung  ähnlicher  Arbeiten  anreizen  mussten. 
Doch  wandte  man  die  künstlerische  Ausbildung  zunächst  nicht  den 
eigentlichen,  für  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  bestimmten  Münzen 
zu,  (die  im  Mittelalter  ohne  alle  künstlerische  Bedeutung  gewesen 
waren,  und  die  auch  in  der  modernen  Zeit  zumeist  nur  ausnahms- 
weise auf  eine  solche  Bedeutung  Anspruch  haben);  vielmehr  gieng 
man  jetzt  darauf  aus,  die  Medaillen  als  selbständige  Kunstwerke 
ausschliesslich  als  Schau-  oder  Gedächtnissmünzen,  zu  behandeln, 
wobei  schon  ihre  insgemein  grössere  Dimension  und  ihre  gesammte 
äussere  Beschaffenheit  den  Gedanken  an  Geldverkebr  ausschliessen 
mussten.  Auf  der  Vorderseite  dieser  Medaillen  sieht  man  in  der 
Regel  den  Kopf  oder  das  Brustbild  einer  ausgezeichneten  Person, 
zu  deren  Gedächtniss  sie  gearbeitet  war ;  auf  der  Rückseite  mannig- 
fach verschiedene  Darstellungen  oder  Embleme,  die  sich  auf  jene 
beziehen.  Ohne  die  Feinheit  der  späteren  geprägten  Medaillen  zu 
besitzen,  zeichnen  sich  die  Werke  dieser  Zeit  doch  sehr  häufig  durch 
die  geistreich  lebendige  Auffassung  und  durch  die  ansprechend  naive 
Befolgung  antiker  Vorbilder,  dii      "'      '  •      "^      ■  "  j— üu-u 

seite  vorkommen,  aus. 

Verschiedene  der  im  Vorig 
mehr  oder  weniger  Sicherheit, 

r  KudsIj 
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len  genannt.  So  Dotiatello  und  mehrere  unter  seinen  Schülern,  wie 
Micheheeo,  Vellatio.  Bertoldo;  dem  A»t.  Pollajaolo  schreibt  man 
mit  grosser  Bestimmtheit  eine  Reihe  solcher  Arbeiten  zu.  Doch  ge- 
hören diese  Werke  nicht  zu  den  bedeutendsten  und  namentlich  nicht 
zu  den  frühsten,  die  man  kennt.  —  Bei  weitem  die  wichtigsten  und 
ausgezeichnetsten  Medailleure  des  15.  Jahrhunderts  gehören  dem 
venetianiscben  Staate  und  der  Lombardei  an.  Unter  ihnen 
ist  zunächst,  als  der  eigentliche  Begründer  dieser  Kunstgattung,  der 
Veroneeer  Vittore  Pisano  oder  Pisanello  zu  nennen.  Des  Vittore 
ist  bereits  früher  als  eines  Malers  gedacht  worden,  dessen  Gemälde 
noch  entschieden  das  Gepräge  des  gothischen  Styles  tragen;  in  der 
späteren  Zeit  seines  Lebens  scheint  er  sich  ausschliesslich  der  Me- 
daillenarbeit hingegeben  zu  haben,  die  Werke  dieser  Art  folgen  aber 
ebenso  entschieden  der  modernen  Kunstrichtung.      Sie  fallen  in  die 


Flg.  117,    Mslim«  d«t  OloT.  Boldu.    (Nuh  Bolicnibil.) 

Jahre  von  1429 — 1449;  die  Bildnissköpfe,  die  sie  enthalten,  sind 
mit  grösster  Feinheit  und  Bestimmtheit  individualisirt ;  die  Thier- 
darstellungen,  die  häufig  auf  den  Rückseiten  vorkommen,  erscheinen 
ungemein  lebenvol!  und  mannigfaltig,  oft  in  kühner  Verkürzung. 
Schüler  oder  Nachfolger  des  Vittore  im  Fache  der  Medaillen  war 
der  Veroneser  JtfaHeo  Pas/i,  auch  dieser  in  den  Bildnissen  sehr  ausge- 
zeichnet. —  Dann  mögen,  als  treffliche  Meister  dieses  Faches,  die 
um  die  Mitte  und  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  blüthen, 
genannt  werden :  Antonio  Marescolto  zu  Ferrara,  sonst  auch  als  Ver- 
fertiger von  grösseren  Bronzewerken  genannt;  Giovanrti  Boldu  und 
Gentile  Bellini,  beides  Maler  zu  Venedig;  Giovanni  Francesco  En- 
zola  von  Parma,  durch  die  entschiedene  Aufnahme  antiker  Motive 
ausgezeichnet;  Sperandio  von  Mantua,  gegen  den  Schluss  des  Jahr- 
hunderts blühend  und  in  ähnlicher  Richtung,  sowie  durch  eigne 
poetische  Kraft  vorzüglich  bedeutend.  —  Endlich  einige  Künstler, 
deren  Werke  in  das  16.  Jahrhundert  hinüberreichen    und   die   sädix 
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der  geläuterten  Entfaltung  dieser  Zeit  bereits  annähern:  Vütore  Ga- 
melio  zu  Venedig  (von  dem  bemerkt  wird,  dass  er  zuerst,  behufs 
des  Prägens,  Medaillen  in  Stahl  geschnitten  habe);  zwei  treffliche 
Bronzereliefs,  Kämpfe  nackter  Männer,  in  der  Akademie  zu  Vene- 
dig); die  Veroneser  Giulio  della  Torre  und  CHov.  Maria  Pomedello; 
und  so  auch  der  berühmte  Maler  Francesco  Franciu  von  Bologna 
(ursprünglich  ein  Goldarbeiter). 

Den  eben  genannten  reihen  sich  noch  eine  beträchtliche  Folge 
von  Künstlernamen,  sowie  mannigfache,  zum  Theil  ausgezeichnete 
Werke  unbekannter  Meister  an.  Es  mag  hier  indess  an  dieser 
flüchtigen  Uebersicht  eines,  in  seiner  abgeschlossenen  Eigenthümlich- 
keit  sehr  interessanten  Kunstzweiges  genügen. 


B.  1  a  I  e  r  e  i. 

§.  1.    Die  toscaniscbe  Schale.  ^ 

In  der  italienischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  scheiden  sich, 
wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  die  verschiedenen  Richtungen  des 
Zeitgeistes  schärfer  als  in  der  Sculptur.  Wir  wenden  uns  auch  hier 
zunächst  zur  Schule  von  Toscana,  deren  Mittelpunkt  Florenz  ist. 

Die  toskanische  Malerei  der  in  Rede  stehenden  Periode  wird 
nicht  in  gleichem  Maasse,  wie  die  dortige  Sculptur,  durch  den  Ein- 
fiuss  der  Antike  bedingt.  Als  das  vorzüglichst  bezeichnete  Element 
ihrer  besonderen  Richtung  ist  die  unmittelbare  und  naive  Auffas- 
sung der  Erscheinungen  des  Lebens  (nach  den  Gesetzen,  welche  der 
Erscheinung  als  solcher  zu  Grunde  liegen)  hervorzuheben.  Diese 
Richtung  äussert  sich  aber  insgemein  mit  einer  eigenthümlichen 
Grösse  des  Sinnes,  auf  welche  die  Antike  somit  gleichwohl  nicht 
ganz  ohne  Einwirkung  geblieben  sein  mag,  und  hiemit  stimmt  es 
überein,  dass  wesentlich  die  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt 
ausgebildet  wird,  während  die  Umgebungen  des  Lebens,  in  wie 
reichem  Maasse  man  sie  nunmehr  auch  in  die  Bilder  einführt,  fast 
überall  nur  mehr  andeutungsweise,  denn  als  wirkungsreich  im  ma- 
lerischen Sinne  behandelt  werden.  Die  toscaniscbe  Malerei  dieser 
Zeit  (mit  Ausnahme  derjenigen  Leistungen,  welche  noch  einer  alter- 
thümlichen  Richtung  folgen)  hat  vorherrschend  einen  portraitartigen 
Charakter;  die  Gestalten,  welche  sie  vorführt,  sind  häufig  unmittel- 
bar aus  dem  Leben  genommen,  nicht  selten  als  wirkliche  Bildniss- 
figuren, mit  dem  ganzen  Apparat  ihrer  alltäglichen  Erscheinung; 
wo  es  nicht  auf  die  bestimmten  Heiligen  eines  Altares,  sondern  auf 
die  Darstellung  einer  dramatisch  bewegten,  ob  auch  den  religiösen 
Interessen  angehörigen  Handlung  ankommt,  geht  man  sogar  so  weit, 
dass  man  dieselbe  naiv  mit  einem,  oft  bedeutenden  Zuschauerper- 


'  Denkmaler  der  Kunst,  T.  67,  67  A,  68. 
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sonal  amgiebt.  Man  zieht  dadurch  allerdings  das  Heilige,  das,  was 
für  die  geistige  Anschauung  und  für  die  Wirkung  auf  den  Geist 
bestimmt  war,  auf  den  Boden  einer  alltäglichen  Wirklichkeit  herab; 
aber  während  jenes  an  seiner  Bedeutung  verliert,  so  erhebt  sich 
diese  gleichzeitig  zu  einer  unbefangenen  Würde,  zu  einem  freien  Be- 
wusstsein  des  eigienen  Werthes,  dem  wir  unsere  innigste  Anerken- 
nung, unsre  Bewunderung  nicht  versagen  können.  —  Unmittelbare 
Nachahmung  antiker  Formenweise  zeigt  sich  bei  der  toscanischen 
Malerei  dieser  Zeit  nur  vereinzelt,  nur  hie  und  da  bei  gewissen  Ge- 
stalten, welche  dazu  vorzugsweise  einzuladen  schienen  (z.  B.  bei  den 
häufig  nach  dem. Vorbilde  der  Viktorien  gebildeten  Engeln). 

Den  Uebergang  aus  der  Richtung  des  giottesken  Styles  in  die 
moderne  Zeit  bezeichnen  zunächst:  Vaölo  Uccello  (1397 — 1475),  nach 
gewöhnlicher  Annahme  der  Begründer  der  Linear-Perspective,  welche 
als  eins  der  wichtigsten  Elemente  für  naturalistische  Auffassung  zu 
betrachten  ist;  von  ihm  haben  sich  u.  a.  einige  Malereien  in  dem 
grossen  Klosterhofe  von  S.  Maria  Novella  und  das  Bild  eines  schon 
sehr  lebendig  bewegten  Bei terkampfes  in  den  Uffizien  zu  Florenz  er- 
halten (ein  zweites  Bild  dieser  Art  in  der  National-Galerie  zu  London) ; 
und  MasoUno  da  Panicale^  dem  man  bisher  drei  Wandgemälde  in 
S.  Maria  del  Carmine  zu  Florenz  zuschrieb,  (Kap.  Brancacci,  Sün- 
denfall, Heilung  von  Kranken  durch  Petrus  und  Predigt  Petri),  die 
indess  nach  Crowe  und  Gavalcaselle's  Forschungen  ihm  jetzt  wohl 
abgesprochen  werden  müssen.  Dagegen  sieht  man  wichtige  Fresken 
von  ihm  vom  J.  1426  in  der  CoUegiata  zu  Castiglione  di  Olona 
zwischen  Mailand  und  Varese,  und  andre  von  1435  in  der  Taufka- 
pelle daselbst.  Nach  der  Uebereinstimmung  mit  diesen  Werken  wird 
man  ihm  nunmehr  auch  die  früher  dem  Masaccio  zugeschriebenen 
Fresken  in  einer  Kapelle  von  S.  Cl^mente  zu  Rom  beizulegen 
haben.  ^ 

Als  Masolino's  Schüler  gilt  Masaccio  (1401—1428),  der  eigent- 
liche Gründer  der  modernen  Richtung  für  die  italienische  Malerei. 
Jener  ihm  bisher  zugeschriebene  Cyclus  von  (zum  Theil  noch  wohl 
erhaltenen)  Wandgemälden  in  der  Kirche  S.  demente  zu  Rom 
lässt  noch  einen  Künstler  erkennen,  der  im  Uebergange  zwischen 
beiden  Richtungen  der  Kunst  begriffen  ist.  Ungleich  wichtiger  als 
diese  Werke  sind  seine  Wandgemälde  in  der  eben  angeführten  Ka- 
pelle Brancacci  in  der  Kirche  del  Garmine  zu  Florenz.  Diese 
beziehen  sich,  wie  die  ehemals  seinem  Vorgänger  zugesprochenen 
vorzugsweise  auf  die  Geschichte  des  Apostels  Petrus ;  von  ihm  rüh- 
ren jedenfalls  die  Malereien  an  der  linken  Seitenwand  (nur  an  dem 
unteren  Hauptbilde,  der  Erweckung  eines  Königssohnes,  ist  der 
mittlere  Theil  später  durch  Filippino  Lippi  hinzugefügt),    und  an 


*  Vgl.  darüber  ausser  Crowe  und  Cavalcaselle  besonders  A.  von  Zahn  in 
dessen  Jahrb.  II.  S.  155  ff.  und  W.  Lübke,  ebenda  IH,  280  ff.,  dazu  A.  von  Reu- 
mont,  ebenda  III,  75  ff. 
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der  Altarwand  Petrus  und  JohanneB  Krüppel  heilend  und  Almosen 
austheilend,   her.     Gründliche   und    anmuthvoUe   Durchbildung  des 
Nackten,  —  wie  in  den  Gemälden  der  Vertreibung  aus  dem  Para- 
diese und  der  Taufe  Petri,   —  malerische  Rundung  und  zarte  Ab- 
stufung des  Lichtes,  breite,  volle  Wirkung,  grossartiger  Faltenwurf 
und  eine  gediegene  Charakteristik  bei  dem  Ausdruck  erueter  mäuB- 
licher  Würde  sind  die  Hauptrorzüge  dieser  Bilder,   in    iImioii    man 
zuglcidi  die  fortschreitende  Entwickelang  des  Küns' 
Sie  bezeichnen  aufs  Entschiedenste  und  in  edelster 
Bichtung  der  Zeit.     Ein  Frescobild  der  Dreieinigki 
gen  Jahren  in  S.  Maria  Novella  entdeckt  und  seitdi 
übertragen  worden.  ' 


Ob  Masaccio  Schüler  gebildet,  weiss  man  nicht; 
die  er  in  der  Kapelle  Brancacci  ausgeführt,  waren 
bedeutendem  Einflusa  auf  seine  jüngeren  Zeitgenosi 
späteren  KUnstler.  Zu  jenen  gehört  zunächst  Fra 
(1412  (?)  bis  1469).  Filippo  giebt  sich  ToIlständi( 
den  Erscheinungen  des  Lebens  hin ;  mit  hoher  Freu< 
ner,  oft  sogar  verwegener  Laune  greift  er  in  den 
desselben  hinein  und  hält  die  Gestalten,  die  dem  fil 
vorüberzogen,  in  seinen  Bildern  fest.  Hier  tritt  um 
Sichtung  der  Zeit  fast  unverhülU  entgegen,  und  zi 
ligkeit  der  Gegenstände  und  der  Unheiligkeit  der  Di 
in  diesen  Bildern  oft  ein  ziemlich  bemerklicher  Wi 
die  Frische  des  Talentes,  die  Rührigkeit  der  Phantas 

'  D.  Kunrtbl.  1858.  S.  298  ff. 
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heiterer  Sinn,  besonders  aber  eine  gewisse  Kindlichkeit  der  Auffas- 
sung bei  aller  Lust,  sind  wohl  geeignet,  mit  solcher  Behandlungs- 
weise  zu  yersöhnen,  —  häufig  wenigstens.  Denn  nicht  selten  man- 
gelt doch  eben  diese  Kindlichkeit,  und  statt  ihrer  tritt  ein  Zug  von 
Gemeinheit  empfindlich  störend  hinein;  so  ist  auch  die  technische 
Ausfuhrung  mehrfach  ziemlich  flfichtig.  Als  Hauptwerke  von  Filip- 
po^s  Hand  sind  anzuführen:  die  trefflichen  Fresken  im  Chore  des 
Domes  Ton  Prato,  Geschichten  des  Täufers  Johannes  und  des  h. 
Stephan;  die  im  Chore  des  Domes  von  Spoleto,  mit  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  der  Maria;  und  eine  Reihe  grösserer  und  klei- 
nerer Altartafeln,  an  denen  besonders  die  Akademie  von  Florenz, 
auch  die  Galerie  des  Berliner  Museums  reich  sind.  Ein  grosses 
Altarbild  der  Geburt  Christi  im  Louvre  zu  Paris. 

Schüler  des  Fra  Filippo  Lippi  waren  Fra  Diamante  und  Pe- 
seUino  (eigentlich  Francesco  di  PeseUo) ;  von  letzterem  hat  man  zier- 
liche Predellen.  Sodann  Sandro  Botticelli  (eigentlich  Alessandro 
Filipepiy  1447 — 1510);  auch  er,  wie  sein  Meister,  durch  Sinn  für 
weiche  Anmuth,  sowie  durch  eine  lebhaft  bewegte  Phantasie  ausge- 
zeichnet, doch  nur  in  den  Werken  seiner  früheren,  besseren  Zeit, 
während  seine  späteren  Arbeiten  ein  nüchtern  handwerksmässiges 
Gepräge  haben.  Fresken  von  ihm  sieht  man  in  der  sixtinischen 
Kapelle  des  Vatikans  zu  Rom  (28  Gestalten  heiliger  Päpste  und 
drei  grosse  Wandgemälde,  Moses,  der  den  Aegypter  tödtet,  die  Rotte 
Korah,  und  die  Versuchung  Christi);  Altartafeln  in  Terschiedenen 
Galerien,  vorzüglich  schöne  und  anziehende  in  den  ü^fizien  zu  Flo- 
renz. Einzelne  Tafeln  seiner  Hand,  auf  denen  er  Gestalten  der 
antiken  Mythe,  namentlich  die  Gestalt  der  Venus,  dargestellt  hat, 
sind  von  eigen  phantastischem  Reiz.  —  Des  Sandro  Schüler  war 
Füippino  Lippi,  der  Sohn  des  Fra  Filippo  (1460  (?)  bis  1504).  Die 
Richtung  seiner  Vorgänger  vererbte  sich  auch  auf  ihn;  doch  über- 
traf er  seinen  Vater  und  seinen  Lehrer  in  den  hohem  Bezügen  der 
historischen  Composition  durch  grössere  Unbefangenheit,  Würde  und 
dramatische  Belebung,  sowie  durch  eine  ernste,  fast  rührende  An- 
muth seiner  weiblichen  Köpfe.  Sein  frühstes  und  schon  höchst  vor- 
zügliches Werk  sind  die  Fresken,  die  er,  zur  Beendung  des  früher 
Begonnenen,  in  der  Kapelle  Brancacci  (Kirche  del  Carmine)  zu  Flo- 
renz, neben  den  Arbeiten  des  Masolino  und  Masaccio,  ausführte; 
minder  bedeutend,  doch  im  Einzelnen  sehr  beachtenswerth,  andre 
Fresken  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom;  das  Hauptwerk  die 
zwei  grossen  Fresken  aus  der  Apostelsage  in  S.  Maria  novella  zu 
Florenz  (Capella  Filippo  Strozzi).  —  Tafelbilder  seiner  Hand,  von 
verschiedenem  Werth,  sieht  man  aii  mehreren  Orten;  das  schönste 
in  der  Badia  zu  Florenz;  Andres  in  den  Uffizien,  Vorzügliches  in 
der  Nat.-Galerie  zu  London. 

Zwei  bemerkenswerthe  Meister  dieser  Periode  gelten,  was  ihre 
frühere  Bildung  betrifft,  als  Schüler  des  Fra  Giovanni  da  Fiesole, 
und  sie  haben  beide,   obgleich  sie   sich  nachmals  von  dessen  Rieh- 
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tung  ab-  und  der  des  Massaccio  zuwandten,  doch  eine  gewisse  Zart- 
heit beibebalten,  die  ziemlich  bestimmt  auf  ihre  ursprüngliche  Schule 
zurückdeutet.  Die  Blüthe  beider  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts. Der  eine  von  ihnen  ist  Cosimo  SosseUi.  Das  Haupt- 
werk dieses  Künstlers  ist  ein  Wandgemälde  in  S,  Ambrogio  zu 
Florenz  (1456),  die  Uebertragung  eines  wunderthätigen  Kelches 
aus  der  Kirche  nach  dem  bischöflichen  Fal&ste  von  Ilorenz,  mit 


Flg.  i;e.    Tlllpplno  Llppl'i  Bild  In  du  Bull*  la  Flore 

einer  Menge  zuschauenden  Volkes,  darstellend.  Ein 
reihen  sich  dem  Werthe  dieses  Gemäldes  an,  name 
nung  Maria  in  S.  M.  Maddalena  de' Pazzi  zu  Flor 
teren  Werke,  wie  die  Ton  ihm  gemalten  Fresken  Ie 
Kapelle  zu  Rom,  sind  weniger  befriedigend.  —  De 
ist  Beno^eo  Go^eoli,  (1420  bis  nach  1497)  einer  der  1 
und  interessantesten  des  gesammten  15.  Jahrhundert 
Werke  dieses  Künstlers,  unter  denen  namentlich  di 
Madonnenkapelle  des  Domes  von  Orvieto  (seit  1^ 
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beiden  Kirchen  von  Montefalco,  unfern  von  Fuligno,  (um  1450) 
anzuführen  sind,  lassen  noch  ziemlich  entschieden  den  Schüler  des 
Fiesole  erkennen.  Eigenthämlicher  zeigt  er  sich  in  den  zu  S.  Gi- 
mignano,  unfern  von  Vol terra,  ausgeführten  Fresken,  wo  er  sich 
Ton  1465—68  oder  69  aufgehalten  zu  haben  scheint;  hier  sind 
namentlich  die  im  Chore  Yon  S.  Agostino  (1465),  mit  Geschichten 
des  h.  Augustinus  und  mit  einer  Menge  von  Bildnissfiguren,  welche 
die  jedesmalige  Handlung  umgeben,  ausgezeichnet.  Noch  bedeuten- 
der sind  seine  Arbeiten  in  der  Kapelle  des  Palastes  Medici  (jetzt 
Riccardi)  zu  Florenz;  die  (nicht  mehr  yorhandene)  Altartafel  die- 
ser Kapelle  stellte  die  Anbetung  der  Könige  dar,  auf  den  Seiten- 
wänden sieht  man  den  Zug  der  zur  Verehrung  herannahenden  Kö- 
nige, ein  höchst  figurenreiches,  von  heiterem  Leben  durchdrungenes 
Werk.  Vor  Allem  wichtig  aber  ist  der  colossale  Cyclus  seiner 
Wandgemälde,  welche  fast  die  ganze  Nordwand  des  Campo  Santo 
Yon  Pisa  erfüllen  und  die  Gechichte  des  alten  Testaments  yon  Noah 
bis  David  enthalten,  (gemalt  1469 — 1485).  ^  In  diesen  Arbeiten 
tritt  uns  das  Leben  in  reichster  Fülle  entgegen;  den  handelnden 
Personen  schliessen  sich  andre,  theils  mit  näherem  Antheil  an  der 
Handlung,  theils  als  Chöre  von  Zuschauenden  an;  je  nach  dem  Ge- 
genstand des  Bildes  bauen  sich  in  demselben  reiche  und  man- 
nigfaltige Architekturen  auf,  oder  es  wird  der  Blick  in  den  bunten 
Wechsel  der  Landschaft  hinausgeführt,  und  Beides,  Baulichkeiten 
wie  Landschaft,  erscheinen  durch  menschliche  Gruppen  oder  durch 
spielende  Thiere  belebt.  Alles  trägt  das  Gepräge  der  reinsten,  un- 
befangensten Heiterkeit,  sowie  das  einer  anziehenden  zarten  und 
keuschen  Grazie.  —  Von  Tafelbildern  Benozzo's  ist  ein  bedeutendes 
im  Louvre  zu  Paris  vorhanden,  eine  Verherrlichung  des  h.  Thomas 
von  Aquino.  Andres  von  seiner  Hand  findet  sich,  zum  Theil  unter 
fremden  Namen,  z.  B.  in  München,*  in  London  u.  s.  w.  —  Ein 
Schüler  Benozzo's  ist  Zenobio  de'  MacchiaveUi^  von  dem  das  Louvre 
zu  Paris  eine  Tafel  vom  J.  1473  besitzt;  eine  schöner  durchge- 
bildete ist  vor  kurzer  Zeit  von  Florenz  nach  England  gekommen. 
—  Gleichzeitig  mit  Benozzo  malte  1469  der  anziehende  Meister  Lo- 
renjso  da  Viterbo,  wahrscheinlich  in  florentinischer  Schule  gebildet, 
in  einer  Kapelle  von  S.  M.  de  IIa  Veritä  seiner  Vaterstadt  das 
Leben  der  h.  Jungfrau,  wobei  er  mit  besonderer  Vorliebe  häusliche 
Scenen  und  öfi'entliche  Vorgänge  mit  den  charaktervollen  Gestalten 
seiner  Zeitgenossen  ausstattete. 

Auf  die  bildliche  Darstellung  der  Umgebungen  des  Lebens,  wie 
solche  bei  Benozzo  Gozzoli  hervortrat,  scheint  die  flandrische  Ma- 
lerei (von  der  später)  nicht  ohne  Einwirkung  gewesen  zu  sein;  wir 


*  Lasinio,  Pitt,  a  fresco  del  campo  santo  di  Pisa.  —  '  Ein  Altarbild  mit 
lebensgrossen  Figuren  in  der  Pinakothek  zu  München,  unverkennbar  von  der 
Hand  dieses  Meisters  und  mit  der  Jahreszahl  1458  bezeichnet,  wird  im  Katalog 
dem  „Giottino,  geb.  1324,  gest.  1356"  zugeschrieben  1  —  0.  M. 
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'tvisBen  wenigstens,  dasa  zu  jener  Zeit  flandrische  Bilder  in  Italien 
mehr&ch  Torhanden  and  gescliätzt  waren;  doch  ist  die  Auffassung 
uud  Behandlung  bei  Benozzo  selbst  gleichwohl  eine  wesentlidi  rer- 
schiedene.  In  andern  Fällen  aber  sieht  man  auch  ein  bestimmteres 
Eingehen  auf  die  flandrische  Richtung,  so  z.  B.  bei  Alessio  Baido- 
vmetti  (um  1450  blühend).  Von  ihm  rührt  ein  (unvollendet  ge- 
bliebenes) Wandgemälde,  welches  eine  solche  Neigung  erkennen 
lässt,  und  worin  die  Nebensachen  mit  unglaublichem  Fleiss  ausge- 
führt sind,  im  Vorbofe  von  S.  Annunziata  zu  Florenz  her.  —  Auch 
bei  Alessio's  grossem  Schüler  Domenico  GUrUaidajo  (1449 — 1498), 


Sohn  des  Tommasso  di  Currado 
strebungen,  wie  namentlich  bei  8 
mus  in  der  Kirche  Ognissanti  zu 
Nebendinge  mit  niederländischer 
kehrt  auch  anderweitig  bei  Ghii 
haupt  auf  seine  künstlerische  £n 
sein.  Dennoch  aber  verleitet  ihi 
Richtung  der  florentiuischen  Schuh 
greift  er  dieselbe  mit  noch  stärket 
Kraft;  er  führt  das,  was  durch 
diegenen  Vollendung  hinaus  und 
bedeutendsten  Meister  der  Schult 
hören,  ausser  dem  ebet^enanntei 
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fectorium  von  Ognissanti,  und  die  Berufung  der  h.  h.  Petrus  und 
Andreas  zum  Apostelamt  in  der  sixtiniscfaen  Kapelle  zu  Rom,  beide 
schon  durch  die  charaktervoll  lebendige  Auffassung  ausgezeichnet. 
Ungleich  bedeutender  aber  sind  zwei  Cyklen  von  Wandgemälden  in 
Florenz:  die  in  der  Kirche  S.  Trinita,  Kapelle  Sassetti,  aus  dem 
Leben  des  h.  Franciscus  (1485),  und  die  im  Chore  von  S.  Maria 
Novella  aus  dem  Leben  der  Maria  und  des  Täufers  Johannes  (1490).^ 
In  diesen  bewundernswürdigen  Werken,  namentlich  in  den  letzteren 
führt  jenes  Princip,  die  Handlung  durch  dem  Leben  entnommene 
Bildnissfiguren  zu  umgeben,  zu  einer  ganz  besonders  wirkungsreichen 
rhythmischen  Entfaltung;  durchweg  tragen  diese  Gestalten  das  Ge- 
präge einer  edlen,  besonnenen  Männlichkeit.  In  seinen  Tafelbildern, 
dergleichen  sich  in  den  florentinischen  Galerien  und  Kirchen  sowie 
auswärts  z.  B.  in  den  Galerien  von  München,  Paris  und  Ber- 
lin vorfinden,  konnte  sich  seine  Eigenthümlichkeit  nicht  immer  auf 
gleich  bedeutsame  Weise  entwickeln,  wie  sie  denn  auch  namentlich 
in  technischer  Hinsicht  den  Fresken  bei  weitem  untergeordnet  sind ; 
doch  sind  auch  unter  ihnen  einzelne  höchst  werthvolle  Beispiele  er- 
halten. —  Schüler  und  Gehülfen  des  Domenico  Ghirlandajo  waren 
seine  Brüder  Davide  und  Benedeit o;  dann  Francesco  Crranacci,  so- 
wie sein  Schwager  Bastiani  Mainardi;  die  Bilder  des  letzteren 
haben  den  Zug  eines  zarteren  Gefühles,  welcher  an  die  umbrische 
Schule  erinnert.  Von  Domenico's  Hauptschüler  Michelangelo  kann 
erst  später  die  Rede  sein. 

An  Domenico  Ghirlandajo  schliessen  sich  ausserdem  einige  sehr 
gerühmte  Miniaturmaler  der  florentinischen  Schule  an;  namentlich 
ÄttavantCj  von  dem  die  Malereien  ^nes  Brevieres  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Paris  und  eines  prachtvollen,  für  Matthias  Corvinus 
gefertigten  Missales  (1485)  in  der  Bibliothek  zu  Brüssel  herrühren, 
und  Gherardo,  dem  man  u.  a.  die  Bibel  des  Matthias  Corvinus  (1490) 
in  der  vatikanischen  Bibliothek,  und  ein  Missale  in  der  Laurenti- 
anischen  Bibliothek  zu  Florenz  (1494)  zuschreibt.  Von  dem,  etwas 
älteren  Miniaturmaler  Don  Bartolommeo  della  Gatta  sind  keine  Mi- 
niaturen bekannt,  wohl  aber  findet  man  in  Arezzo  und  dem  be- 
nachbarten Castiglione  Fiorentino  Fresken  sowohl  wie  Altarbilder 
dieses  Meisters,  die,  im  Styl  zwischen  Pier  della  Francesca  und  Luca 
Signorelli  sich  haltend,  durch  die  ungemein  fleissige,  fast  ängstliche 
Ausführung  deutlich  den  Büchermaler  verrathen. 

Bei  einigen  Malern  der  toscanischen  Schule  zeigt  sich  eine  nähere 
Einwirkung  der  gleichzeitigen  Sculptur,  vornehmlich  in  einer  schär- 
feren, der  Plastik  verwandten  Durchbildung  des  Nackten.  Zu  diesen 
gehört  zunächst  Andrea  del  Castagno  (um  1450),  dieser  jedoch  ein 
manieristisch  herber  und  düsterer,  wenig  erfreulicher  Künstler.  Dann 
vornehmlich  die  beiden  Bildhauer  Andrea  Verocchio  und  Antonio 
Pollajuolo,  die  ihre  Erfolge  im  Fache   der  Sculptur   auch   auf  die 

*  Gest.  in  Lasinio's  Sammlung  altflorentinischer  Meister. 
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Malerei   anzuwenden  strebten.     Das  bedeutendste  Gemälde  des  letz- 
teren ifit  ein  Martyrium  des  h.   Sebastian,    bieber  in  der    Kapelle 
des  Vorbofes  von  S.  Annunziata  zu  Florenz,   jetzt  in  der  Nat.-Ga- 
lerie  zu  London;  andere  in  dAi  Uffizien,  darunter  die  zwei  rei- 
zenden Bildeben  des  Hercules,  der  den  Äntaeus  und  die  Hydra  be- 
siegt; ausserdem  in  verschiedenen  Sammlungen  zerstreut  ungemein 
lieblicbe  und  sorgföltig  vollendete  Bilder,  meist  der  Madonna  mit 
dem  Kinde,   die  gewöhnlich  unter  anderen  Namen  geben  etc.     Das 
Banptbild  des  Veroccbio  eine  Taufe  Christi  in  d 
demie.  —  Ein  vorzüglicher  Schüler  des  VeroccI 
Malerei   ist  Loreneo  dt  C'redi  (1454 — 1513).     Ii 
Bildern  erscheint  er  der  Weise  des  Meisters  zieml 
in  späteren  aber  entwickelt  sieb  ein  ansprechend  z 
Element,   nicht  ganz  ohne  Einfluss  seines  gross 
Mitschülers  Leonardo  da  Vinci  (von  dem  später). 
Lorenzo   in   den   äorentinischen   Galerien,    im   Di 
im  Louvre  zu  Paris  und  in  den  englischen  Sam 
An  dieser  Stelle  ist  femer  einzureiben  der  g 
Francesca   aus   Borgo    S.   Sepolcro.     Er   blühte  u 
fünfzehnten  Jahrhunderts  und  scheint  sich  zum  T 
nach  Masaccio,  vorzüglich  aber  nach  den  Paduan 
bildet  zu  haben ;  als  Meister  der  Perspective  stell 
Aufgabe   schwieriger  Verkürzungen,    die   er   aufs 
Mit  einer  kräftigen  lebensvollen  Auffassung  verbin 
Abrundung,    Feinheit  des  Tons  und  eine  milde, 
buDg.     Seine  meisten  Werke  sieht  man  in  Bor| 
vorzüglich  bemerkenswerth  ist  hier  das  Freskobil 
ung  Christi  im  jetzigen  Magazin  des  Monte  di  Fi 
tartafel  (Madonna  als  Mutter  der  Gnaden  u.  a.) 
Hospitals.    Die  Sakristei  des  Domes  zu  Urbino 
Hand  eine  sehr  vollendete  Geisselung  Christi,  di( 
r  en  z  die  trefflieben  Bildnisse  des  Federigo  di  Mon 
Gemahlin.    Sein  Hauptwerk  aber  sind  die  Fres 
Kirche  von  S.  Francesco  zu  Arezzo,  —  Ihm   i 
kaner  Bariol.  Corradim  (Fra   Camevale)  nach, 
eine  Madonna  mit  dem  Kinde,   von  Engelknaben 
Brera  zu  Mailand.   —   Bedeutender  war   der  1 
Luca  SignoreUi  von  Cortona  (1441 — 1523).     Luc 
tung  seines  Meisters  mit  Energie  auf  und  wandt 
Glück  auf  die  eben  berührte  durchgebildete  Darstt 
an;  dabei  waltet  in  seinen  Werken   der  Schwung 
hohen  Begeisterung,  der  ihnen  eine  ergreifende  Wii 
des  Beschauers  sichert.     In  solcher  Weise  sind  b< 
beiteu  seiner  früheren  Zeit,  die  von  ihm  gemaltei 
tiniscben  Kapelle  zu  Rom   (Reise  des  Moses  mit 
die  letzten  Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  Moses) 
volle  Kraft  und  Meisterschaft  aber  entfaltet  er  in  ■ 
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gemälden  im  Dome  toh  Orvieto,  in  denen  er  das  Ende  der  Welt 
(die  Geschichte  des  Antichrist,  die  Auferweckun^  der  Todten,  die 
Hölle  and  das  Paradies)  darstellte. '  Verschiedne  andre  Bilder 
seiner  Hand  sieht  mao  in  Cortona,  namentlich  ein  feierlich  schö- 
nes Abendmahl  im  Chore  des  Domes.  Zu  seinen  spätesten  Arbeiten 
gehören  neun  Fresken  aus  dem  Leben  des  heil.  Benedict,  im  Eloster- 
hofe  Ton  Monte  Uliyeto  maggiore,  bei  Bnonconvento.  Von 
seinen  Altarbildern,  die  an  Bedeutung  jedoch  seinen  Fresken  merk- 


Flg.  IBl.    VuD  den  Fmken  Slgnonlll'i  Im  Som  in  Onislo. 

lieh  nachstehen,  ist  wohl  dasjenige  in  der  Onofriuskapelle  des  Domes 
von  Perugia  (U84)  das  wiätigste.  —  Der  hauptsächlichste  Nach- 
ahmer des  Meisters  war  Girolamo  Genga. 

Noch  sind  schliesslich  ein  paar  Künstler  der  toscaniscbea  Schule, 
dem  Schlüsse  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehörig,  zu  erwäh- 
nen: Pier  di  Cosimo  (1441  — 1521),  Schüler  des  Cosimo  Roselli,  auch 
er  auf  die  Durchbildung  des  Nackten  und  eine  weiche  Modellimng 
bedacht,  doch  fehlt  es  ihm  an  Schönheitssinn,    und  seine  Gestalten 

'  Umrisse  bei  della  Yalle,  storia  del  duomo  d'Orvleto, 
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haben  fast  durcbgehends  zu  kurze  Verhältnisse.  —  Sodann  Ba/faelm 
del  Crarbo  (1476  bis  1524),  Schüler  des  Filippino  Lippi,  gleich  Ba- 
stiano  Mainardi  und  Lorenzo  di  Credi  durch  eine  gemiitbvoll  weiche 
Auffassungsgabe  ausgezeichnet,  sofern  er  sich  nicht  einer  ziemlich 
gedaukenloseu  Nachahmung  seines  Meisters  überlässt.  Anmuthiee 
Werke  seiner  früheren  Zeit  im  Mu 
er,  doch  ohne  Glück,  sich  der  frei 
derts  anzuschliessen. 

Die  Schule  von  Umbrien,  wel 
Italien  zur  Seite  steht,  entwickelt 
aussen,  bei  denen  auch  die  der  obi 
kommen.     Wir  wenden  uns  somit 
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In  der  oberitalienischen  Male 
ursprünglich  —  wie  dies  auch  die 
über  die  dortigen  Arbeiten  des  14 
Richtung  .  auf  weichere  Auffassung 
gewesen  zu  sein.  Auf  diese  Kun 
besonders  kölnische  Maler,  die  ni 
u,  f.),  sondern  auch  in  Fadua  un 
erheblichen  Einäuss  geübt  haben. ' 
Hg  entgegengesetzte  Richtung  ein, 
dem  Studium  der  antiken  Sculpt 
und  damit  einen  oft  herben  Reali 
Zeit  des  Jahrhunderts  aber  taucht 
schon  geläutert  und  umgebildet  d 
bungen,  wieder  empor  und  gestalt 
Landestheilen  oder  nach  den  Eige 
verschiedener  Weise,  theils  zart  g 
lichkeit,  tbeils  in  einem  heiter  an 

Der  wichtigste  Herd  der  mal« 
scheidenden  Jahrzehnte  gegen  die 
d  u  a.  Hier  wurde  bereits,  im  Zu 
Universität,  das  Studium  der  Pen 
Anwendung  eifriger  betrieben  als 
sich  eine  Art  von  Studium  der  ar 
der  Idealität  der  Auffassung  völlij 
kannte,  aber  dafür  der  Präcision 
thum  des  Dekorativen,    sowie   auc 


'  Denkmäler  der  KnnBt,  T,  67,  Aj 
über  Franoesoo  Sqnarciona  [Padua  1839) 
OiroUmo  and  Niccolo  von  derselben  K 
Martino  ds  ColonU  und  Rizo  (Heinricl 
nugnii,  dann  1446  Bsrtolommeo  d'Alem 
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ständen  sich  nacli  Kräften  anschloss.  In  der  Folge  mag  auch  Do- 
natello  durch  seinen  Aufenthalt  und  Beine  Arbeiten  diesem  plasti- 
schen Hang  der  paduanischen  Maler  neue  Nahrung  gegeben  haben. 
Als  Gründer  der  Schule  wird  Francesco  Squardone  (1394  bis 
1474)  genannt,  und  von  ihm  erzählt,  dass  er  eine  bedeutende  Samm- 
lung von  Denkmülern  antiker  Sculptur,  bebufs  des  künstlerischen 
Unterrichts  angelegt  habe,  wofür  er  selbst  eine  Reise  nach  Griechen- 
land machte.  Sein  Hauptverdienst  scheint  in  diesem  Unterricht  be- 
standen zu  haben;  vielleicht  das  einzige  ganz  sichere  Bild  tod  ibm, 


mit  ächter  Namensbezeicbnung,  ist  eine  Madonna  mit  dem  Kind, 
beim  Grafen  Lazzara  in  Padua,  anmuthig  in  den  Charakteren  und 
von  einer  Durchbildung  in  den  Formen,  die  auf  den  Einfluss  seines 
grossen  Schülers  Mantegna  hinweist.  * 

Der  vorzüglichste  Meister,  der  aus  der  Schule  des  Francesco 
Squarcione  hervorgegangen,    einer  der  edelsten  und  grossartigsten 

'  Daa  andere  Bild  derselben  Sammlang,  ein  hl.  Hieronymoa,  mit  vier  ein- 
zelnen Heiligen,  letztere  auf  Goldgrund,  ist  dagegen  lo  alterthQmlieb,  so  trockas 
und  reizlos,  dass,  wenn  es  wirklioli  von  Squarcione's  Hand,  —  in  diesem  Fall 
natürlich  ein  Jagendbild  —  eine  bedeutende  Kluft  dazwiachpn  liegt  —  0.  M, 
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Künstler  des  15.  Jahrhunderts,  ist  Andrea  Mantegna  (1430 — 1506) 
aus  Padua,  später  zu  Mantua  thätig.  Seine  früheren  Bilder  haben 
freilich  noch  etwas  Mühsames,  Strenges  und  Herbes;  sie  erscheinen, 
dem.  einseitig  plastischen  Studium  gemäss,  noch  mehr  wie  mit  dem 
Meiael  als  mit  dem  Pinsel  gefertigt;  die  Farbe  ist  trocken  und  un- 
erfre^ilich;  das  Streben  nach  scharfer  Ausprägung  des  Charakters 
führte  ihn,  wie  Donatello,  noch  über  die  Gränze  des  Schönen  und 
Edeln  hinaus.  Als  eins  der  bedeutendsten  Werke  solcher  Art  ist 
u.  a.  das  kostbare  Altarbild  mit  dem  h.  Lucas  und  elf  umhersteh- 
enden Heiligen  (1453  angef.)  aus  S.  Giustina  in  Padua,  jetzt  in  der 
Brera  zu  Mailand,  anzuführen.  Später  jedoch  mildem  sich  diese 
Schroflfheiten  in  sehr  erfreulicher  Weise;  eine  geläuterte  Zeichnung 
und  ein  hoher  würdiger  Styl  in  der  Composition,  eine  zartere  Fär- 
bung und  Modellirung,  die  schönste  Vereinigung  '«on  Würde  und 
Milde  in  den  Charakteren,  geben  diesen  Werken  einen  hohen  Reiz. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  seine  Gemälde  in  solche,  deren  Gegenstände 
unmittelbar  der  Antike  entnommen  sind,  und  in  solche,  welche  dem 
Bereich  der  christlichen  Anschauung  angehören,  unterscheiden.  Als 
das  umfassendste  Werk  von  jenen  ist  eine  Reihenfolge  von  9  gros- 
sen, mit  Wasserfarbe  auf  Leinwand  gemalten  (leider  durch  üeber- 
malung  arg  entstellten)  Bildern  zu  nennen,  welche  den  Triumphzug 
Cäsars  darstellen  und  sich  gegenwärtig  im  Schlosse  Hampton- 
court  in  England  befinden;  in  ihnen  verbindet  sich  eine  tiefe  Ver- 
senkung in  den  Sinn  des  Alterthums  ungemein  glücklich  mit  naiver 
Auffassung  des  Lebens.  Noch  manche  kleinere  Bilder  schliesen  sich 
dieser  Richtung  an;  vorzüglich  bedeutend,  aufs  Zarteste  und  An- 
muthvoUste  durchgebildet,  eine  Darstellung  des  Parnasses  im  Pa- 
riser Museum.  Hierher  gehören  auch,  zum  Theil,  die  Wandge- 
mälde, mit  welchen  er  (1474)  den  herzoglichen  Palast  zu  Mantua 
schmückte,  und  von  denen  noch  einiges  wohl  erhalten  ist.  Unter 
den  kirchlichen  Gemälden  seiner  Jugendepoche  ist  zunächst  ein  gros- 
ser Cydus  von  Wandgemälden  hervorzuheben,  die  von  A.  Mantegna 
und  andern  Schülern  Squarcione's  (Buono  aus  Ferrara,  Ansuino  aus 
Forli,  und  Niccolb  Pizzolo)  in  der  Kirche  der  Eremitani  zu  Padua, 
Kapelle  der  hh.  Jakob  und  Christoph,  ausgeführt  sind  und  Geschich- 
ten der  ebengenannten  Heiligen  enthalten.  Dann,  ebenfalls  aus 
seiner  früheren  Epoche,  das  grossartige  Altarwerk  über  dem  Haupt- 
altare vonS.  Zeno  zu  Verona,  wovon  die  Pedrellen  sich  imLouvre 
zu  Paris  und  im  Museum  zu  Tours  befinden;  eine  Pietä  (Chri- 
stusleichnam zwischen  zwei  Engeln)  im  Berliner  Museum,  voll  der 
tiefsten  Empfindung  und  hohen  Adels;  die  »Madonna  della  Vittoria« 
(1495)  im  Pariser  Museum,  ein  Altarbild  mit  der  Jungfrau  und 
dem  Kinde,  verschiedenen  Heiligen  und  dem  knieenden  Stifter  (dem 
Marchese  Gio.  Fr.  Gonzaga  von  Mantua),  ein  Werk  von  grossarti- 
ger Poesie  und  meisterlicher  Vollendung;  das  kostbare  Altarbild  in  der 
Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  mit  der  Anbetung  der  Könige,  Be- 
schneidung und  Auferstehung ,  miniaturartig  fein  durdigeführt ;  u.  a.  m. 
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Andre  Schüler  des  Fr.  Squarzione  erscheinen  geringer;  so  Gre- 
gorio  Schiavone,  sehr  zierlich  im  Einzelnen,  aber  manierirt,  unschön, 
selbst  barock  in  den  Hauptsachen  (Altarbild  in  der  Nat.-Galerie  zu 
London).  Ihm  verwandt  erscheint  Marco  Zoppo  von  Bologna 
ebendort  in  einem  Bildchen  des  h.  Dominicus  aus  der  Sammlung 
Costabili  zu  Ferrara ;  weniger  gelungen  die  thronende  Madonna  mit 
zwei  Heiligen  (1471)  im  Museum  zu  Berlin.  —  Sodann  findet  eine 
bedeutende  Einwirkung  der  paduanischen  Sohule  auf  eine  Anzahl 
ferraresischer  Künstler  statt,  womit  sich  indess  andre  Einflüsse  tos- 
kanischer  Meister  kreuzen,  so  dass  die  Schule  von  Ferrara  schon 
zeitig  zu  einer  Verschmelzung  verschiedener  Richtungen  gelangt, 
lieber  Stefano  da  Ferrara  ist  nichts  Gewisses  zu  sagen ,  da  die  in 
Ferrara  ihm  zugeschriebenen  Bilder  eine  spätere  Hand  zeigen.  ^  So- 
dann gehört  hieher  Oalasso  Galassi,  der  Meister  und  Vorgänger 
des  Cosimo  Tura,  gen.  ü  Cosmh.  Bei  letzterem  tritt  ein  den  Fer- 
raresen  eigener  phantastischer  Zug  hervor,  der  sich  bisweilen  ins 
Ueberladene  und  Geschmacklose  verirrt.  Eins  seiner  besten  Bilder 
bei  Sir  Charles  Eastlake  in  London;  andres  in  der  Sammlung 
Costabili  zu  Ferrara;  zwei  treffliche  Orgelflügel  (ehemals)  im  Dom 
daselbst.  Ausserdem  ebendort  beträchtlich  manierirte  Fresken  im 
Pal.  Scandiana  (Schifanoja).  *  Ungleich  bedeutender  ist  Francesco 
Cossa^  der  in  Bologna  thätig  war,  und  von  dem  die  dortige  Pi- 
nakothek ein  grossartiges  Altarbild  der  Madonna  in  throno  mit  dem 
hl.  Johannes,  dem  hl.  Petronius  und  dem  knieenden  Stifter  v.  J. 
1474  besitzt.  Aus  seiner  Schule  ging  Lorenjso  Costa  hervor,  ein 
liebenswürdiger  Meister,  der  bei  einer  grossen  Gabe  der  Aneignung 
in  seiner  Jugend  dem  Mantegna  und  noch  mehr  dem  Tura  folgt 
(ein  S.  Sebastian  in  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara),  in 
seiner  mittleren  Zeit  sich  auffallend  an  Francia  und  dann  an  Peru- 
gino  anlehnt.  —  Dann  gehört  zu  den  Nachfolgern  der  paduanischen 
Schule  Melozeo  da  Forli^  welcher  zugleich  als  Schüler  des  Pier 
della  Francesca  bezeichnet  wird.  Sein  Hauptwerk  war  eine  Dar- 
stellung der  Himmelfahrt  Christi  (1472),  in  SS.  Apostoli  zu  Rom, 
an  der  Decke  einer  Kapelle  gemalt;  bei  dem  Umbau  der  Kapelle 
wurden  einige  Stücke  desselben,  die  sich  durch  die  kühne  Zeich- 
nung verkürzter  Gestalten,  durch  höchst  naturgetreue  Formenangabe 
und  durch  grossartige  Schönheit  und  Grazie  auszeichnen,  in  den 
Palast  des  Quirinals  und  in  die  Sakristei  der  Peterskirche 
gebracht.     Ein  andres  Frescobild,  die  Ernennung  Platina's  zum  Bib- 


^  In  der  Brera  zu  Mailand  schreilit  man  ihm  zwei  grosse  Altarbilder  zu, 
darunter  das  eine  von  hoher  Schönheit  und  Grossarti^eit.  Es  scheint  aber 
nicht  vor  1480  entstanden  und  hält  die  Mitte  zwischen  Mantegna  und  Lor. 
CJosta  in  seiner  schönsten  Weise.  —  0.  M.  —  *  Viel  edler,  meisterlich  bestimmt 
in  den  Formen,  von  grosser  Nalurwahrheit  und  von  trefflicher  Färbung  erscheint 
der  zweite,  sicher  von  Pier  della  Francesca  angeregte  Meister,  der  dort  gemalt 
hat,  und  den  ich  als  den  älteren  Ercole  di  Ferrara  bezeichnen  möchte. 
0.  M. 


§.  2.    Die  oberitaÜenischen  Schulen.  367 

liothekar  durch  Sixtus  IV.  vorstellend,  in  der  Galerie  des  Vati- 
cans,  ist  merkwürdig  hart  und  scharf  in  den  Formen,  dabei  von 
trüber  Färbung. 


Auch  in  der  Lombardei.^  vornehmlich  in  Mailand,  fand  die 
paduanische  Schule  mannigÜEtche  Nachfolge.  In  diesem  Betracht  sind 
zu  nennen:  Vincenjso  Foppa  der  ältere,  (gest.  1492)  aus  Brescia: 
Martyrium  des  h.  Sebastian  in  der  Galerie  derBrera  zu  Mailand, 
aus  seiner  späteren  Zeit;  vom  Jahr  1456  dagegen  das  beste  von  ihm 
bekannte  Werk,  eine  kleine  Kreuzigung  in  der  Akademie  von  Ber- 
gamo; ausserdem  zahlreiche  Wandgemälde  in  einem  Saale  des  ehe- 
mal. Klosters  S.  Bamaba  zu  Brescia  (jetzt  Druckerei).  Sein  Ein- 
fluss  auf  die  Schulen  seiner  Vaterstadt,  von  Mailand,  Grema  und 
Treviglio  war  bestimmend;  so  war  er  auch  der  Lehrer  der  beiden 
Hauptmeister  von  Treviglio,  Bernardino  Buttinone  und  Bernardino 
Zenaie,  welche  im  Jahr  1507  in  der  Pfarrkirche  zu  Treviglio  ihr 
Hauptwerk,  eine  grosse  zusammengesetzte  Altartafel,  früher  aber  in  S. 
Pietroin  Gessate  zu  Mailand,  einen  Cyclus  von  Fresken  (in  der  zweiten 
und  dritten  Kapelle  links)  ausführten.  Buttinone's  bestes  bekann- 
tes Bild  ist  eine  kleine  überaus  zierlich  durchgeführte  Madonna  mit  Hei- 
ligen und  Engeln  auf  Isola  Bella.  Weniger  selten,  manchmal 
bezeichnet,  häufig  aber  verkannt,  sind  die  Bilder  von  Zenaie.*  — 
An  jenen  gemeinsamen  "Arbeiten  dieser  beiden  Künstler  scheint  auch 
der  Maler  und  Baumeister  Vincenzo  Civerchio  aus  Crema  Theil  zu 
haben,  der  bis  gegen  1535  thätig  war  und  mit  Unrecht  als  ihr 
Lehrer  angesehen  wird.  Ausser  seinen  Fresken  in  Palazzolo  ist 
eins  seiner  Hauptwerke  eine  Pieta  in  S.  Alessandro,  dann  ein 
ähnliches,  fälschlich  dem  Giov.  Bellini  zugeschriebenes  Bild  in  S. 
Giov.  Evang.,  zu  Brescia;  Andres  von  ihm  in  Crema.  —  Als 
Nachfolger  des  Zenaie  endlich  ist  noch  der  sehr  schwache  Bemar^ 
dino  dei  Conti  zu  nennen,  als  Nachfolger  Foppa's  Fioravante  Fer- 
ramola  (Verkündigung  über  dem  Hauptportal  der  Kirche  del  Car- 
mine  zu  Brescia). 

Von  dem  vorzüglich  gerühmten  Thiermaler  MichelinOy  sowie 
von  Ägostino  di  BramanUno  (?),  dessen  ganze  Existenz  zweifelhaft, 
kennt  man  nichts  Sicheres;  ebensowenig  von  den  im  Mailändischen 
ausgeführten  Gemälden  seines  Schülers  im  Fache  der  Malerei  j[?), 
des  berühmten  Baumeisters  Bramante,  Dagegen  ist  Manches  von 
dem  Schüler  des  letzteren,  Ba/rtolommeo  Saardi,  der  ebenfalls  den 
Beinamen  Bramanüno  führt,  erhalten.  Die  Blüthe  des  letzteren 
reicht  zwar  bereits  beträchtlich  in  das  16.  Jahrhundert  hinüber  (er 


^  Passavant,  Beiträge  zur  Geschichte  der  alten  Malerschulen  in  der  Lom- 
bardei; Kunstblatt,  1838,  No.  66,  ff.  —  *  Das  gfrosse  schöne  Bild  mit  der  Fa- 
milie des  Lodovico  Sforza  in  der  Brera  zu  Mailand  wird  ihm  mit  Unrecht  zu- 
geschrieben. —  0.  M. 
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lebte  Boch  1529),  doch  haben  seine  Werke  noch  vorherrschend  das 
Gepräge  des  früheren;  er  ist  ein  Künstler  von  grossem  Talent,  be- 
sonders was  die  Durchbildung  der  Modellirung  betrifft,  strebt  aber 
mehr  nach  dem  Anffallenden,  als  nach  Einfachheit  und  Schönheit. 
Ein  Hauptwerk  seiner  Hand  ist  die  (Terstümmelte)  Pieti  über  dem 
Eingang  der  Kirche  S.  Sepolcro  zu  Mailand;  Andres  sieht  man  in 
der  Brera  daselbst.  Als  der  liebenswürdigste  Künstler  der  Schule 
von  Mailsud  ist  Ambrogio  di  Fossam,  genannt  Borgognone,  zu 
nennen,    der  durch  Zenale  Lehre  und  Anregung  empfing.     Aus  den 


Werken  dieses  höchst  anziehenden  Künstlers  verschwindet  der  pa- 
duanische  Styl  bereits  und  es  tritt  dafür  jene  ursprüngliche  Weich- 
heit, verbunden  mit  dem  Ausdruck  einer  höchst  liebenswürdigen 
Milde  und  Sanftmuth,  einer  jungfräulichen  Reinheit  und  Innigkeit, 
hervor.  In  der  Karthause  bei  Pavia  ist  von  ihm  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Fresken  und  Altartafeln  gemalt,  namentlich  ein  schönes 
Altarblatt  mit  der  Darstellung  des  gekreuzigten  Heilandes  (1490); 
andre  seiner  Werke  sieht  man  in  mailändischen  Kirchen,  in  S.  Am- 
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brogio,  in  S.  Simpliciano,  in  S.  Eustorgio;  zwei  ausgezeichnete  Ta- 
feln im  Museum  zu  Berlin.  —  Noch  gehört  hieher  ein  anderer 
Mailänder  Künstler,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Giov.  Bonato 
Montorfano,  ein  Schüler  Foppa's,  von  dem  man  im  Refektorium 
von  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand,  dem  Abendmahl  Leonardo's 
gegenüber,  das  gut  erhaltene  grosse  Freskobild  einer  figurenreichen 
dramatisch  bewegten  Kreuzigung  vom  J.  1495  sieht. 

Gleichzeitig  entwickeln  sich  die  Anfänge  def*  Schulen  von  Cre- 
mona  und  Pavia,  in  ersterer  der  bedeutende  Fojsio  Bembo  di  Val 
cTAmo,  der  im  J.  1464  an  einem  Pfeiler  der  Kirche  S.  Agostino 
zu  Cremona  die  lebensgrossen  knieenden  Bildnisse  des  Francesco 
Sforza  und  seiner  Gemahlin  Bianca  Visconti  in  einer  dem  Pier  della . 
Francesca  und  Melozzo  da  Forli  verwandten  Weise  malte.  Ihm  fol- 
gen Boccaccio  Boccacdno,  Tommaso  de  Alenij  genannt  ü  Fadino, 
AltoheUo  Melone  u.  A.  —  In  Pavia  Fier  Francesco  Sacchi,  von 
dem  ein  Gekreuzigter  vom  J.  1514  in  Berlin,  ein  Bild  vom  J.  1516 
im  Louvre  zu  Paris.  Aelteres  zum  Theil  in  Genua,  Savona  u.  s.w. 
Ferner  Lorenzo  di  Pavia  (Bild  vom  J.  1513  im  Louvre)  u.  a.  m. 

Bei  andern  lombardischen  Meistern,  deren  Blüthe  um  den 
Schluss  des  15.  Jahrhunderts  fällt,  tritt  die  Richtung  auf  tiefere 
Gemüthlichkeit  und  Innigkeit  des  Ausdruckes  noch  mehr,  im  Ein- 
zelnen hie  und  da  mit  starker  Uebertreibung,  oft  aber  auch  auf 
sehr  bedeutsame  Weise  hervor.  So  bei  Giovanni  Massone  von  Ales- 
sandria und  Francesco  Bianchi  Ferrari  (genannt  il  Frari,  gest.  1508) 
von  Modena.  Von  jedem  dieser  Meister  sieht  man'  ein  treffliches 
Altarwerk  im  Pariser  Museum.'  —  So  auch  bei  den  Werken  des 
Piemontesen  Macrino  SÄlha  (um  1500) ;  —  Hauptwerk  vom  J.  1496 
in  der  Certosa  bei  Pavia;  mehreres  in  der  Galerie  von  Turin; 
ein  Bild  im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.;  —  der 
Majseuolif  besonders  des  FiUppo  MaJizuöli,  zu  Parma;  von  letzterem 
sind  u.  a.  einige  Bildnisse  in  der  Brera  zu  Mailand,  im  Pal, 
Doria  zu  Rom  und  im  Museum  von  Neapel  vorhanden,  von  her- 
bem Realismus  aber  tiefem  Ausdruck  und  tüchtig  in  der  Zeichnung. 
—  Als  die  vorzüglichsten  Meister  dieser  Richtung  erscheinen  jedoch 
die  Brüder  Alberiino  und  Martino  Piazza  von  Lodi.  Sie  arbeiteten 
meist  gemeinschaftlich,  Albertino  ist  der  ältere  und  mehr  alterthüm- 
liche,  Martino  der  jüngere,  mehr  ausgebildete  und  genialere;  die 
Theile  ihrer  Werke,  die  dem  letzteren  zugeschrieben  werden  müssen, 
entwickeln  mehrfach  eine  Schönheit  und  Anmuth,  welche  der  vol- 
lendeten Meister  des  16.  Jahrhunderts  würdig  sind.  Ihre  vorzüg- 
lichsten Arbeiten  sind :  das  Altarwerk  in  der  Kirche  dell'  Incoronata 
zu  Lodi  (Kapelle des  h.  Antonius) ;  das  in  der  Kirche  S.  Agnese  zu  Lodi; 
und  vornehmlich  das  des  Hauptaltars  der  Kirche  dell'  Incoronata  zu 
Castione  oder  Castiglione,   drei  Stunden  von   Crema  belegen. 

^  Waagen,  Eonstw.  und  Künstler  in  Paris,  S.  420. 
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In  Venedig  wurde,  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts, die  Richtung  der  paduanischen  Schule  mit  grosser  Entschieden- 
heit zunächst  von  Bartolommeo  Vivarini  aufgenommen.  Ein  jüngerer 
Bruder  des  früher  genannten  Antonio  Vivarini,  steht  er  gegen  das 
alterthümliche,  aber  zu  einer  weichen  und  schmelzenden  Anmuth 
durchgebildete  Streben  desselben  in  völligem  Widerspruch;  seine 
Zeichnüüg  ist  scharf  und  streng,  in  der  ganzen  Einseitigkeit  der 
Paduaner,  seine  Färbung  nicht  immer  erfreulich;  dagegen  führt  er 
eine  lebenvolle  Charakteristik  in  die  venetianische  Kunst  ein,  auch 
fehlt  es  ihm  im  Einzelnen  nicht  an  einer  höheren  Würde.  Das 
früheste  von  ihm  bekannte  Bild  vom  J.  1 450  in  der  Pinakothek  zu 
Bologna  hat  er  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Antonio  aus- 
geführt. Andre  Werke  seiner  Hand  sind  in  den  Kirchen  und  Samm- 
lungen von  Venedig  (S.  M.  de'  Frari,  S.  Giov.  e  Paolo,  Akademie 
etc.)  nicht  selten.  —  Aehnlich,  zuweilen  noch  härter,  dabei  aber 
durch  dep.  Reich thum  der  Beiwerke,  durch  das  Bedeutsame,  Charak- 
tervolle seiner  Gestalten,  das  nur  zuweilen  in  Verzerrung  ausartet, 
höchst  anziehend,  erscheint  der  sicher  in  der  Schule  von  Murano 
gebildete  Carlo  Crivelli^  dessen  farbenglühende  Hauptbilder  in  der 
Brera  zu  Mailand  vereinigt  sind.  Andres  von  ihm  in  Ascoli* 
(Madonna  mit  Heiligen  in  der  Kathedrale;  ebendort  ein  Christus 
am  Kreuz;  iii  S.  Gregorio  eine  Madonna  v.  J.  1471.)*  —  Luigi 
Vivarini,  ein  jüngerer  Meister  der  Familie  dieses  Namens,  ent- 
wickelt sich  dagegen  aus  derselben  Richtung  heraus  bereits  zu  einer 
freieren  Anmuth.  (Bilder  in  S.  Maria  de'  Frari  und  in  der  Aka- 
demie).* Bei  Fra  Antonio  da  Negroponte  erscheint  der  Styl  eben- 
falls durch  Milde  gemässigt.    (Hauptbild  in  S.  Francesco  della  Vigna.) 

Indess  ward  jene  einseitige  Aufnahme  der  paduanischen  Bestre- 
bungen in  Venedig  bald  auf  erfreuliche  Weise  gemildert  und  zu 
einer  neuen  und  eigentliümlichen  Entwickelung  durchgebildet.  Ohne 
Zweifel  haben  zu  diesem  Umschwung  wieder  Einwirkungen  mannig- 
facher Art  beigetragen.  D^r  Einfluss  des  Gentile  da  Fabriano,  der 
mit  dem  alten  Jacopo  Bellini  eng  befreundet  war,  ist  nicht  gering 
anzuschlagen..  Besonders  aber  übte  einen  wesentlichen  Einfluss,  wie 
es  scheint,  der  Zustand  der  damaligen  flandrischen  Malerei  aus; 
wir  sind  einer  solchen  Wirkung  bereits  bei  den  Florentinern  be- 
gegnet, in  Venedig  tritt  derselbe  viel  unmittelbarer  und  auffälliger 


*  Die  Mehrzahl  der  in  As  coli  deui  Carlo  Crivelli  zugeschriebenen  Bild»T 
sind  von  der  Hand  seines  Verwandten  (Bruders  ?)  Viitore  Vrivelli,  der  kleinlicher 
in  den  Charakteren  und  stumpfer  in  Farbe  und  Behandlung  ist.  Auch  in  der 
Anconitanischen  Mark  findet  sich  von  beiden  K&nstlem  eine  grosse  Anzahl  von 
Bildern.  0.  M.  —  *  In  As  coli  thätig  war  auch  ein  Schüler  Crivelli's,  Pieiro 
Alamanni,  von  welchem  in  S.  Giacomo  daselbst  eine  Madonna  mit  Heiligen,  in 
S.  Maria  della  Caritä  ebenfalls  eine  Madonnentafel  vom  Jahr  1489;  ähnliche 
Bilder  in  S.  Croce,  S.  Angelo  Custode  und  S.  Domenico,  wo  der  Maler  sich  al» 
Schüler  Crivelli's  bezeichnet;  vergl.  Schuh,  Unteritalien.  —  '  Ein  kostbare» 
Bildchen  seiner  Hand  in  der  Pinakothek  zu  München  wird  dort  Mantegna  ge- 
nannt. —  0.  M. 
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hervor.  Als  Träger  desselben  erscheint  hier  ein  besonderer  Meister, 
Anlonello  von  Messiaa,  der  sich  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhun- 
derts nach  Flandern  zu  Johann  van  Ejck,  dem  Hauptmeister  der 
dortigen  Schule,  begeben  und  bei  ihm  ausgebildet  hatte,  und  der 
sich  nachmals  in  Venedig  niederliess.  Er  brachte  mit  sich  jene 
liebevolle,  auf  eine  Art  von    Illusion    berechnete    Behandlung   aller 


derjenigen  Umgebungen  des  Lebens,  welche  die  flandrischen  Künst- 
ler in  den  Bereich  der  bildlichen  Darstellung  zu  ziehen  für  gut 
fanden;  zugleich  aber  auch  das  technische  Mittel,  das  zu  solcher 
Behandlung  nötbig  war  und  dessen  die  italienische  Kunst  bis  dahin 
noch  entbehrt  hatte,  —  die  vervollkommnete  Malerei  mit  Oeifarben. 
Doch  nahm  man  diese  Dinge  mit  freiem  Sinn  und  ohne  sich  der 
besonderen  Gefuhlsrichtung  der  flandrischen  Meister  näher  snzu- 
Bchliesseu,  auf;  Antonello  selbst,  der  in  früheren  Werken  vöUis  als 
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Schüler  des  Johanns  van  Eyck  erscheint,  tragt  in  seinen  späteren 
Bildern  ein  durchaus  unabhängiges  Gepräge,  übereinstimmend  mit 
den  folgenden  Meistern  der  venetianischen  Kunst.  Hiefiir  geben  be- 
sonders die,  inschrifblich  beglaubigten  Gemälde,  welche  das  Berliner 
Museum  von  seiner  Hand  besitzt,  Zeugniss :  ein  Portrait  vom  Jahre 
1445  (oder  vielmehr  nach  Cr,  und  Cav.  1478),  und  diesem  g^en- 
über  ein  hl.  Sebastian  vom  Jahre  1478  und  eine  Madonna.  Sodann 
das  vorzügliche  kleine  Bildchen  der  Kreuzigung  im  Museum  von 
Antwerpen,  mit  Nailie  und  stwas  undeutlicher  Jahrzahl  1475, 
Eins  seiner  vollendetsten  Bildnisse  ist  das  aus  der  Galerie  Pourta- 
lis  ins  Louvre  übergegangene  vom  J.  1475;  öin  andres  in  der  Gal. 
Malaspina  zu  Pavia,  das  jedoch  durch  Uebermalung  gelitten  hat; 
ein  vorzügliches  dagegen  in  der  Gasa  Trivulgi  zu  Mailand  von 
1476.  Anderweitig  sind  ächte  Bilder  von  Antonello  selten;  als  ein 
wichtiges  Beispiel  mag  hier  noch  ein  Bild  des  Christusleichnams  mit 
drei  Engeln,  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien,  genannt  werden.^ 

Unter  solchen  Umständen  bildete  sich  die  venetianische  Malerei 
in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  zu  hoher  Anmuth  aus. 
Vieles  blieb,  für  das  Aeussere  der  Darstellung,  von  den  Paduanern 
beibehalten,  namentlich  ein  gewisses  antikisirendes  Element  in  der 
räumlichen  Anordnung  der  Altarbilder,  in  der  Darstellung  der  Engel 
als  nackter  Flügelknaben  u.  dergl.  Von  den  Niederländern  nahm 
man  jene  lebenvollere  Behandlung  der  Nebendinge,  namentlich  des 
landschaftlichen  Theiles  der  Gemälde,  auf,  und  man  führt«  diese 
Gegenstände  zumeist  in  einer  Weise  aus,  dass  die  Darstellung  dra- 
matisch-historischer Vorgänge  bereits  in  das  Gebiet  des  sogenannten 
Genre  hinüberstreifen  musste.  Die  Schule  oflFenbart  ihren  Genius 
schon  ganz  vollständig,  indem  sie  den  Hauptnachdruck  auf  die  Dar- 
stellung eines  schönen,  glücklichen  und  würdevollen  Daseins  legt 
und  hiedurch  nicht  sowohl  einen  himmlischen,  als  einen  festlidi- 
idealen  oder  froh-gemüthlichen  Eindruck  hervorbringt.  Auch  ihre 
blühende,  wenn  auch  oft  noch  spielende  Färbung  trägt  hiezu  we- 
sentlich bei.  —  Die  Kirchen  und  Sammlungen  Venedigs  enthalten 
die  wichtigsten  Beispiele  der  damaligen  Schule;  ausserhalb  bietet 
besonders  das  Berliner  Museum  eine  bedeutende  Folge  werthvol- 
1er  und  zumeist  durch  Inschrift  beglaubigter  Bilder  dar. 

Der  vorzüglichste  Meister  dieser  Schule,  in  dessen  Bildern  sich 
die  ebengenannten  Eigenschaften  auf  die  anziehendste  Weise  spie- 
geln, ist  Giovanni  Bellini  (1426 — 1516).  Seine  erste  Bildung  ver- 
dankt er  der  Schule  von  Murano ;  dann  ging  er  mit  dem  Vater  früh 
nach  Padua,  wo  sein  Schwager  Mantegna  so  mächtig  auf  ihn  wirkte, 
dass  seine  früheren  Bilder  häufig  für  Mantegna  gelten.     Der  Aus- 


^  lieber  Antonello  8.  deutsches  Kunstbl.  1851,  S.  421.  —  Antonello's  Bilder 
sind  häufig  verkannt:  so  findet  sich  ein  ganzlich  verkanntes  dem  Giov.  Bellini 
zugeschriebenes  männliches  Bildniss  im  Pal.  Borghese  zu  Rom  und  in  der  Galerie 
des  verstorbenen  Grafen  Lochis  bei  Bergamo  ein  h.  Sebastian.  —  0.  M. 
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druck,  bald  eines  milden  Ernstes,  bald  einer  kindlicb  stillen  Heiter- 
keit, macht  ihn  angemein  liebeaswördig.  Hauptwerke  yon  ihm  in 
den  Sakristeien  der  Kirchen  S.  M.  de'  Frari  (1486),  und  del  Re- 
dentöre,  in  S.  Giovanni  e  Faolo,  in  S.  Zacoaria  (1505),  in  S.  Sal- 
vatore  (Christus  in  Emmans  feierlich  und  grossartig,  dabei  von  vol- 
lendeter Farbenpracht),  in  S.  Giovanni  Chrisostomo  (1613),  in  den 
genannten  Sammlungen,  im  Dom  zu  Trau  in  Dalmatieu  (1489)  u. 
s.  w.  —  Der  ältere  Bruder  des  Giovanni,  Gentile  BeUirU  (1421 — 
1 501),  hat  eine  etwas  mehr  altertbümliche  Richtung  und  geringere 


Tiefe   des  Charakters.     (Akademie  von  Venedig    und  Brera  -»ou 
Mailand.)   —   Ein  trefflicher   Meister,   der   dem    Gio.   BeUin\   lax 
Seite  steht,  doch  um  ein  Weniges  mehr  zur  Richtung  des  Bai't^om- 
meo  Vivarini  hinneigt,   ist  Marco  Basaiti.     (Akademie  u»^    °' 
de'  Frari  zu  Venedig.)  .  v 

FJne  grosse  Menge  von  Schülern  und  Nachfolgern  9cb^?*T^^\^, 
an  Giovanni  Bellini  an;  einige  von  diesen,  wie  öiorgione  un**        ^^^^ 
entfalteten  sich  freier  und  grossartiger  und  bilden  die  bed®,**.     \edoct 
Meister  der  folgenden  Periode;  hei  weitem  die  Mehrzahl  bli®*?_r  =.\Txp:t 
der  Richtung  des  Bellini  getreu.     Diese  erschei 
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zarteren,  theüs  in  einer  ernsteren  und  strengeren  EigeDthümlicfakeit. 
Obenan  steht  der  liebenswürdige  und  farbenprächtige  Cima  da  Co- 
negliano  (sein  frühestes  bekanntes  Bild  eine  thronende  Madonna  v. 
i.  1489  im  städtischen  Museum  zu  Vicenza;  andre  Bilder  in  der 
Akademie  zu  Venedig,  der  Brera  zu  Mailand,  den  Museen  zu 
Parma,  Berlin,  Paris,  der  Nationalgalerie  zu  London).  — 
Dann  Vinceneo  Catend,  dessen  Hauptwerk,  die  h.  Christina,  Tom 
Wassertod  errettet,  in  S.  Maria  Mater  domini-,  ferner  Socco  Mar- 
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eone  und  Giammaria  Pennacciii  aus  Treviso;  die  Gruppe  der  Udi- 
aesen:  Martina  da  Udine,  Vellegrino  da  San  Daniele  und  andre; 
die  bedeutenderen  Bergamasken  Gtrolamo  und  sein  Bruder  Fran- 
cesco Rieeo  di  S.  Croce  (von  denen  viel  in  Kirchen  und  Galerieen); 
Andrea  Previlali,  der  später  bergamaskiache  Einflüsse  aufnahm; 
Cristoforo  Caselli  aus  Parma,  und  der  Ravennate  Niccolö  Rondinelii; 
Fierfrancesco  Bissolo,  Andrea  Cordele  Agi,  Vittore  Belliniano, 
Marco  Bello,  Aloys  Turuolo,  Pietro  degV  Ingannati  u.  s.  w,  • 

'  Unter  die  Schüler  Giov.  Bellioi'B  ist  noch  mit  groBBer  Wahrscheinlichkeit 
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Abweichend  erscheint  Vütore  Carpäccio,  im  Anfange  des  16. 
Jahrhunderts  blühend.  Seine  Darstellungen  haben  fast  durchgehend 
jenes  genreartige  Gepräge;  sie  erscheinen  als  der  Ausdruck  eines 
-  lebhaften  und  heiter  bewegten  Volkslebens,  das  jedoch,  nötbigen  Falls, 
auch  zu  Ernst  und  Andacht  gestimmt  ist.  Von  ihm  sind  nament- 
lich einige  grössere  Gemälde-Cyclen  anzuführen;  so  eine  Reihenfolge 
mit  Bildern  aus  der  Geschichte  der  h.  Ursula,  in  der  Akademie  von 
Venedig;  eine  andere  aus  dem  Leben  der,h.  Hieronymus  und  Ge- 
org (um  1507)  in  der  Scuola  di  San  Giorgio;  so,  in  ähnlicher 
Reihenfolge,  die  Geschichte  des  h.  Stephanus,  die  gegenwärtig  zer- 
streut ist,  (im  Berliner  und  Pariser  Museum,  in  der  Mailän- 
der Brera,  u.  s.  w.;  ein  AHarblatt  (1514)  in  S.  Vitale  zu  Vene- 
dig; andre  im  Dom  und  in  S.  Francesco  zu  Zara  in  Dalma- 
tien.)  —  Ein  trefflicher  Zeitgenosse  des  Carpäccio,  Bened^tto  Diana 
(vielleicht  aus  Crema),  zeichnet  sich  durch  grossartige  Charaktere, 
kräftige  Farbenwirkung  und  schöne  breite  Beleuchtung  aus.  Eine 
thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  in  der  Akademie  zu  Vene- 
dig. Ebendort  noch  vier  andre  Bilder  derselben  Hand,  theils  dem 
Cima,  theils  dem  Catena  zugeschrieben.  —  Als  Schüler  des  Car- 
päccio sind  der  ziemlich  hölzerne  Giovanni  Manstieti  und  Laazaro 
Sebasüani  anzuführen.  — 

Die  Künstler  von  Verona,  die  um  den  Schluss  des  15.  Jahr- 
hunderts blüthen,  wurden  auf  gleiche  Weise  durch  die  Richtung  des 
Andrea  MantegDa  und  die  des  Giovanni  Bellini  bedingt.  Minder 
bedeutend,  wiederum  noch  scharf  und  streng,  erscheint  in  solcher 
Weise  Liberale  von  Verona  (auch  als  Miniaturmaler  bekannt). 
Sein  Schüler  ist  Francesco  Torbido,  gen.  il  Moro.  Durch  einen 
sinnvollen  Ernst  und  edlere  Ausbildung  wirken  dagegen  ungemein 
anziehend:  Francesco  Morone  (Altarbilder  in  S.  Anastasia,  S.  M. 
in  Organo  u.  a.  zu  Verona,  Andres  im  Berliner  Museum)  und 
der  ihm  eng  verwandte  Girolamo  dai  Libri  (treffliche  Bilder  in  ver- 
schiedenen veronesischen  Kirchen,  namentlich  in  S.  Anastasia,  S. 
Giorgio  Magg.  und  S.  Zeno,  sowie  in  der  dortigen  städtischen  Ga- 
lerie). Der  letztere  wird  zugleich  als  einer  der  ausgezeichnetsten 
Miniaturmaler  seiner  Zeit  gerühmt.  Ferner  der  auch  als  Kupfer- 
stecher bekannte  Girolamo  Mocetto,  der  aus  Bellini's  Schule  her- 
vorging   (Altarbild  in   S.  Nazaro  e  Celso   zu  Verona;   grossartige 


jener  Jacopo  de  Barbaris  zu  rechnen,  als  Kupferstecher  bekannt  unter  dem 
Xamen  des  Meisters  mit  dem  Schlangenstock  („le  maitre  au  caducee*'),  von  des- 
sen Hand  die  Galerie  zu  Augsburg  ein  mit  unglaublicher  Schärfe  und  Zier- 
lichkeit ausgeführtes  Stillleben,  mit  Namen,  Zeichen  und  der  Jahreszahl  1504 
versehen^  besitzt.  Eine  hl.  Familie  in  einer  Landschaft,  ebenfalls  mit  dem  Namen 
des  Künstlers,  in  den  Händen  eines  Liebhabers  zu  Paris,  zeigt  besonders  deut- 
lich die  Schule  des  Bellini  und  zugleich  die  Hinneigung  zur  nordischen  Kunst.  — 
0.  M.  Dass  dieser  Meister  der  von  Dürer  als  Jacob  Walch  bezeichnete  Künstler 
sei,  ist  neuerdings  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben  worden.  Von  ihm  ausserdem 
ein  Christus  im  Museum  zu  Weimar,  Anderes  in  der  Galerie  zu  Dresden. 
Vgl.  Crowe  u.  Cavalc.  bist,  of  p.  in  Upper  Italy  I,  231. 
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Glaegemälde  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführt,  in  S.  Giovanni  e 
Paolo  zu  Venedig).  —  Ihnen  reiht  sich  Bartolommeo  Montagna 
von  Vicenza  an,  ein  tüchtiger  Meister,  durch  grossartigen,  bisweilen 
fast  herben  Ernst  der  Gestalten,  bedeutende,  entschieden  ausge- 
prägte Charaktere  und  männliche  Kraft  der  malerischen  Behand- 
lung und  Zeichnung  fesselnd.  Ein  Hauptbild  vom  J.  1499  in  der 
Jßrera  zu  Mailand;  Andres  in  den  Kirchen  und  dem  städtischen 
Museum  zu  Vicenza,  besonders  das  grossartige  fai-benglühende 
Altarwerk  in  S.  Corona;  die  tiefempfundene  Gietä  vom  J,  1505,  in 
milderem,  gedämpfteren  Farbenton,  in  der  Kirche  der  Madonna  del 
Monte;  mehrere  thronende  Madonnen  und  eine  Darstellung  im  Tem- 
pel im  Museum.  —  Sein  Nachahmer  Giovanni  Btionconsiglio,  ge- 
nannt ü  Marescalco ,  von  dem  Einiges  in  Venedig,  das  Hauptwerk 
aber  in  S.  Roccö  zu  Vicenza,  ist  zwar  etwas  hart,  aber  nie  un- 
bedeutend. —  Zeitgenossen  dieser  Meister  sind  Giovanni  Sperama, 
Marcello  Fogolino,  Francesco  Verla  u.  a. 

§.  3.    Die  umbrische  Schule. 

Die  umbrische  Schule,  *  die  ihren  Hauptsitz  in  Perugia  hat. 
erscheint  für  die  italienische  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  in  einer 
ungefähr  ähnlichen  Richtung,  wie  für  die  Zeit  des  14.  Jahrhunderts 
^  die  Schule  von  Siena.  Auch  sie  hat  es  vorzugsweise  mit  dem  Aus- 
druck religiös  schwärmerischer  Gefühle,  die  sie  gern  in  eine  zarte 
und  anmuthvoUe  Form  kleidet,  zu  thun.  Gleichwohl  ist  auch  bei 
dieser  Schule  zu  bemerken,  wie  sie  aus  der  allgemeinen  Sinnesrich- 
tung, welche  dem  15.  Jahrhundert  eigen  ist,  und  unter  verschieden- 
artigen Einflüssen  sich  erst  allmählig  zu  ihrer  Eigenthümlichkeit 
herausgebildet  hat. 

Auf  die  Erweckung  jener  schwärmerischen  Gefühlsweise  scheint 
zunächst  die  Schule  von  Siena  selbst  einen  nicht  unerheblichen  Ein- 
fluss  ausgeübt  zu  haben.  Namentlich  waren  es  der  Aufenthalt  des 
Sienesers  Taddeo  di  Bartolo  in  Perugia  und  die  von  ihm  daselbst 
hinterlassenen  Werke,  was  hiezu  den  Anlass  gab.  An  verschiedenen 
umbrischen  Orten,  besonders  zu  Assisi,  sieht  man  Malereien, 
welche  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  Nachfolge  des  Taddeo  er- 
kennen lassen.  In  Assisi  sind  in  diesem  Betracht  besonders  die 
Wandmalereien  an  dem  Kirchlein  S.  Caterina  (oder  S.  Antonio  di- 
Via  Superba)  hervorzuheben;  an  der  Aussenseite  des  Kirchleins 
rühren  dieselben  von  Martinello  (1422),  im  Inneren  von  Matteo  di 
Gualdo  und  Pietro  Antonio  di  Fuligno,  von  denen  der  letztere  die 
meiste  Bedeutung  haben  soll,  her.  —  In  einer,  auf  gewisse  Weise 
verwandten  Richtung  waren  auch  die  Bestrebungen  der  benachbar- 
ten ankonitanischen  Mark,  namentlich  die  des  Gentile  da  Fabriano, 


*  Vergl.  Passavant,  Rafael  von  Urbino  etc.  I.  Anbang  b.  —  Denkmäler  der 
Kunst,  T.  70. 
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nicht  ohne  Einfluss.  So  erkennt  man  ziemlich  bestimmt  in  dem 
lienedetto  Btsonfigli  von  Perugia  (zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts) einen  nur  härter  realistischen  Nachfolger  des  Gentile.  Sein 
Hauptwerk  ist  eine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Domenico  zu  Pe- 
rugia; Anderes  von  ihm  an  andern  Orten  derselben  Stadt  (beson- 
ders Freskomalereien  im  Palazzo  Pubblico,  Kapelle  der  Prioren, 
jetzt  Vorsaal  des  Delegaten^  begonnen  seit  1454). 

Für  eine  strengere  Durchbildung  der  Form  waren,  wie  sicher 
anzunehmen,  Einflüsse  von  Seiten  der  toskanischen  Schule  (zunächst 
besonders  durch  Pier  della  Francesca  vermittelt),  vornehmlich  aber 
von  Seiten  der  oberitalienischen  Kunst  wirksam.  In  diesem  Betracht 
sind  namentlich  die  Werke  des  Fioreruso  di  Loretizo  anzuführen, 
welche  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  Gemälde  des  Mantegna, 
auch  des  Bart.  Vivarini  erinnern.  Von  ihm  finden  sich  mehrere 
Tafeln  in  der  Sakristei  von  S.  Francesco  de'  Conventuali  zu  Pe- 
rugia (1487);  ein  treflfliches  Madonnenbild  im  Palazzo  Pubblico 
(über  der  Eingangsthür  im  Saal  des  Gadastro  nuovo);  ein  andres 
in  einer  Seitenkapelle  von  S.  Agostino. 

Gleichzeitig  indess  mit  den  ebengenannten,  und  auf  eine  be- 
deutsame Weise,  kündigt  sich  das  selbständige  Streben  der  umbri- 
schen  Schule  in  den  Werken  des  Niccolo  AJutino  von  Fuligno  an. 
Aus  der  alterthümlichen  Behandlungsweise  der  Sieneser  geht  dieser 
Meister  allmälig  zu  einer » volleren  Durchbildung  über.  Ohne  eine 
schöpferiscHe  Erfindungsgabe  zu  besitzen,  wusste  er  seinen  Gestalten 
doch  etwas  Gemüthliches,  allgemein  Ansprechendes,  —  seinen  Frauen- 
und  Engelsköpfen  eine  ungemeine  Zartheit,  seinen  männlichen  Ge- 
stalten zuweilen  einen  ergreifenden  Ernst  zu  geben.  Vorzüglich  be- 
zeichnend ist  aber  das  Dramatische  seiner  Cbmpositionen,  die  lei- 
denschaftliche Bewegung  seiner  Gestalten,  die  im  Ausdruck  der  Ge- 
müthserregung  nicht  selten  das  Maas  überschreiten.  Zu  seinen  früh- 
eren Werken  gehören  der  Hauptaltar  in  der  Franciskanerkirche  zu 
Diruta  (zwischen  Perugia  und  Todi;  —  vom  Jahr  1458);  ein  Altar 
in  der  Brera  von  Mailand  (1465),  aus  demselben  Jahr  ein  bezeich- 
nendes Doppelbild  in  der  Kunsthalle  zu  Karlsruhe;  eine  Darstel- 
lung der  Verkündigung,  voll  hoher  Anmuth,  in  S.  Maria  Nuova  zu 
Perugia  (1466).  Andre  im  Castell  von  S.  Severino  (i486),  in 
S.  Francesco  zuGualdo  (1471);  in  der  Pinakothek  zu  Bologna, 
ehemals  im  Hospital  zu  Arcevia  bei  Fuligno  (1482),  in  der  Haupt- 
kirche von  Nocera  (1483,  wiederum  höchst  bedeutend),  ein  treff- 
liches Triptychon  (1487)  mit  der  Kreuzigung  und  andern  Scenen 
der  Passion  in  S.  Chiara  zu  Aquila,  *  in  S.  Niccolo  zu  Fuligno 
ein  reiches  Altarwerk  von  1492,  wovon  die  Pedrella  in  sechs  Ab- 
theilungen mit  der  Inschrift  im  Louvre  zu  Paris;  in  la  Basti a 
bei  Assisi  (1499,  bereits  von  untergeordnetem  Werth);  u.  a.  m. 

Vorzüglich  unter  dem  Einfluss  dieses  Niccolo  Aluno  scheint  der 
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Hauptmeister  der  umbrisclien  Scliule  seine  erste  Ausbildung  em- 
pfangen zu  haben:  Pietro  Vanucd  aus  Castello  deila  Pieve,  gewöhn- 
lich Pielro  Perugino  genannt,  (geboren,  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme, im  J.  1446,  gest.  1524).  Später  begab  er  sich  nach  Flo- 
renz, zu  Andrea  Verocchio.  und  eignete  sich  hier  jene  freie,  auf 
naturalistischer  Auffassung  hegriindete  Durchbildung  der  Form  an, 
in  welcher  die  Florentiner  ausgezeichnet  waren.  Einige  Arbeiten 
seiner  mittleren  Periode  geben  dafür  ein  charakteristisches  Zeug* 
niss;  so  eine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Maria  Nuova  zu  Peru- 
gia und  mehr  noch  ein  Wandbild,  die  Uebergabe  der  Schlüssel  an 
Petrus  vorstellend,  in  der  sixtinischen  Kapelle  zu  Rom,  ein  Werk, 


-das  den  dortigen  Malereien  des  Ghirlandajo  sehr  nahe  steht.  (Andre 
seiner  Fresken  in  der  sixtinischen  Kapelle  wurden  nachmals  herun- 
tergeschlagen, um  für  Michelangelo'«  Jüngstes  Gericht  Raum  zu  ge- 
winnen.) —  Doch  blieb  Perugino  bei  dieser  florenticischen  Richtung 
nicht  stehen;  er  kehrte  zu  seiner  heimathlicben  Sinnesweiso  zurück 
und  schuf  nunmehr,  auf  dem  Grunde  einer  freier  entwickelten  Mei- 
sterschaft, eine  grosse  Reihe  von  Werken,  die  ebenso  anmuthvoll 
und  zart  in  der  Form  und  von  einer  durchsichtigen  blühenden  Fär- 
bung sind,  ■  wie  sie  das  Gepräge  eines  ungemein  liebenswürdigen, 
innigen  und  schwärmerisch  angeregten  Gefühles  tragen.  Dem  letz-. 
ten  Jahrzehent  des  15.  Jahrhunderts  gehören  die  schönsten  Werke 
<Heser  Art  an.     Da  die  Mehrzahl  von  ihnen  mit  der  Jahreszahl  he- 
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zeichnet  ist,   so  können  wir  sie  auch   hier   in  übersichtlicher  Folge 
namhaft  machen.     Zunächst  eine  Reihe  von  Altarbildern:  Eine  Ver- 
ehrung des  Christkindes  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  (1491);   un- 
gefähr gleichzeitig   eine  Madonna   mit  zwei  Engeln    und  zwei  weib- 
lichen Heiligen,  aus  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande  in's 
Louvre  übei^egangen ;   eine   thronende   Madonna   mit   Heiligen  in 
den  Uffizien  zu  Florenz  {1493);  gleichzeitig  ein  ähnliches  Bild  in 
der  k.  k.  Galerie  zu  Wien;   ein   ähnliches  prachtvolles  Bild   in  S. 
Agostino  zu  Cremona  (1494);    eine   Kreuzabnahme   und   eine  Ma- 
donna, das  Kind  anbetend,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  (1495); 
gleichzeitig  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Gal.  des  Vatikans  zu 
Rom;  ein  grosses  Altarwerk  aus    S.  Pietro   maggiore    in   Perugia 
(1495  und  1496,  RCgenwärtig  zerstreut:  füuf  Halhfiguren  von   Heif 
ligen  in  der  Sakristei  derselben  Kirche,  drei  andere  in  der  Galerie 
des  Vatikans,  das  Hauptbild    mit   der  Himmelfahrt  Christi  im  Mu- 
seum von  Lyon,  die  Bilder  der  Predella  in  der  Gemäldegalerie  zu 
Ronen);  eine  Madonna  mit  Heiligen   in  S.  Mnria  nuova  zu  Fano 
(1497  und   in  derselben  Kirche. eine  noch  vorzüglichere  Verkündi- 
gung von  1498);  eine  Madonna  in   S.  Pietro  Maitire  hei  S.  Dome- 
nico zu  Perugia  (1498).     Diesen  Bilder: 
höchst  werthvolles,  die -Erscheinung  der  S 
hard,  aus  S.  Spirito  zu  Florenz,  in  derP 
an.  —  Dann  folgt  (1500)    ein  Cyclus   voi 
legio  del  Cambio  zu  Perugia,  einige  bil: 
Sibyllen,    Helden  der  Vorzeit,    allegorisch 
stellend;  und  neben  diesen  ein  schönes  Fn 
in  S.  Francesco  del  Monte  bei  Perugia. 
ferner:  Eine  Madonna  mit  Heiligen  in  de 
("1500);    die  Heiligen   am  Hauptaltare   voi 
bei  Perugia  (1502);    der   Hauptaltar   in 
(1502);  sodann  ein  aus  der  Certosa    von 
werk,    dessen  Haupttheile   aus  der  Samml 
die  Nationalgalerie  zu  London  übergegt 
1503  entstanden),  und  eine  Anbetung  der 
tello  della  Pieve,  Kapelle  der  Bruders 
—  Nach  dieser  Zeit,  etwa  seit  1504,  zeig 
Bildern  der  Reginn  einer  fluchtigeren  Bei 
Wiederholung  der  Motive,   und   in   den   s 
oberflächlichere  Manier  in  ein  handwerks 
ruRino  bildet  die  Typen  eines  innerlich 
lieh  conventioneil  nach  und   bringt   somit 
Werften,  eine  sehr  unerfreuliche  Wirkung 
Sebastian  in  S.  Francesco  zu  Perugia   ) 
der  Pietä  (1521)  im  Dom  von  Spello. 

An  Perugino  schliesst  sich  eine  bede 
fen  und  Schülern  an,  welche  seine  Darstt 
oder  geringerem  Talent  aufnahmen.     Mai 
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späterer  Zeit  jedoch  zu  jener  frei  ausgebildeten  Richtung  der  Kunst 
über;  unter  ihnen  der  vorzüglichste  Zögling  Ferugiuo'e,  Bafael  Santi, 
dessen  höhere  Entwickelung  zugleich  auf  die  seiner  Schulgeuossen 
mannigfach  nachwirkte.  (Von  den  Werken,  die  er  in  der  Richtung 
des  Perugino  geliefert  hat  und  die  zu  den  anoiutbigsten  Blüthen  der 
mhrischen  Schule  gehören,  wird  weiter  unten,  hei  der  Betrachtui^ 
iiaer  selbständigen  Thätigkeit,  die  Rede  sein.)  Nächst  Rafael  sind 
ier  vornehmlich  hervorzuheben:  Andrea  di  Lmgi  aus  Assisi,  ge- 
annt  Vlngegno,    mehr  Gebülfe   und  Mitstrebender  als  Schüler  des 


erugino,  dem  letzteren  sehr  verwandt,  doch  mehr  monoton  im  Ge- 
ihle;  eigen  ist  ihm  eine  grössere  Derbheit  in  der  Kopfbildung 
liner  Gestalten.  Als  Hauptwerke,  die  man  ihm  mit  Wahrschein- 
chkeit  zuschreibt,  sind  zu  nennen:  eine  sehr  ausgezeichnete  Ma- 
Dnna  in  der  Kapelle  des  Conservatoren-Palastes  auf  dem  Kapitol 

I  Rom;  eine  ganz  ähnliche  über  dem  Thor  S.  Giacomo  zu  Assisi; 
n  kleines  Madonnenhild  im  Kloster  S.  Andrea  zu  Assisi  und  eine 
"osse  h.  Familie  im  Louvre.  —  Bemardino  di  Betto  aus  Peru- 
a,  genannt  il  Pinturicchio,  ebenfalls  mehr  Gehülfe  als  Schüler; 
im  Perugino  an  Zartheit  und  Innigkeit  sehr  nahe  stehend ,  verfallt 
'  doch  häufig,   zumal   in   späterer  Zeit,    in   oberflächliche  Manier. 

II  seinen  besseren  Arbeiten   gehören   zunächst  mehrere  Fresken  in 
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Rom:  in  einer  Kapelle  von  S,  M.  Araceli  (Geschichte  des  h.  Ber- 
nardin  von  Siena)  und  diejenigen  im  Dom  Ton  Spello.  (Geringer 
sind  diejenigen  in  S.  Maria  del  Pbpolo  und  in  den  Zimmern  des 
Appartamento  Boi^a,  im  Vatican,  letztere  jedoch  durch  ungemein 
prachtvolle  Arabesken  anziehend).  Dann  ein  höchst  vollendetes  Ma- 
dosnenbild  in  der  Sakristei  von  S.  Agostino  zu  San  Severino  und 
die  Tafeln  eines  ähnlich  gediegenen  Altarwerkes  in  der  Akademie 
von  Perugia.  Ein  umfangreiches  und  sorgfältiges  Werk  sind  so- 
daun  die  Fresken  aus  dem  Leben  des  Paftstes  Pins  II.  in  der  Li- 
breria  des  Domes  von  Siena,  darunter  zwei  nach  Zeichnungen  Ra- 


faels  ausgeführt  (um  1503).'  —  Mit  Pinturicchio  ist  öfters  sein 
unbedeutenderer  Landsmann  Semardino  Perugino  (malte  von  1498 
bis  1524)  verwechselt  worden,  von  welchem  das  Louvre  zu  Paris 
ein  aus  S.  Francesco  zu  Perugia  stammendes  Bild  besitzt,  *  —  Seht 
bedeutend  ist  ferner  Giovanni,  genannt  Jo  Spagna  (der  Spanier); 
mehrere  Arbeiten  seiner  Hand,  die  sich  zu  Trevi  vorfinden  (na- 
mentlich in  und  an  S.  Martine,   1512  und  die  ausgezeichneten  bei- 


'  BaccoIU  delle  piü  celebri  pittnre  esiatenti  nelU  citt' 
O.Mündler,  EasM  d'une  analjee  critique  de  la  notice  di 
Louvre.  p.  167. 
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den  Heiligengestalten  in  der  Madonna  delle  Lagrime),  sowie  ein 
Altarblatt  in  S.  Francesco  zu  Assisi  (1516),  ferner  im  Pal.  Pub- 
blico  zu  Spoleto  das  schöne  Frescobild  einer  Madonna  mit  vier 
Heiligen,  und  die  Fresken  im  Chor  der  Kirche  S.  Giacomo  bei 
Fuligno,  gehören  zu  den  edelsten  Erzeugnissen  der  Schule.  Von 
ihm  rührt  auch  die  schöne  halbverwaschene  Anbetung  der  Könige 
aus  dem  Hause  Ancajani  zu  Spoleto,  jetzt  im  Museum  zu  Berlin, 
eine  kleine  Vermählung  der  h.  Katharina  im  Pal.  Pittizu  Florenz 
und  eine  reizende  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Louvre,  dort  dem 
Pinturicchio  zugeschrieben.  —  Unter  den  übrigen,  nicht  in  gleichem 
Maasse  ausgezeichneten  Nachfolgern  Perugino's  ist  Giannicola  Mannt 
einer  der  tüchtigsten  (Hauptwerk  in  S.  Tommaso  zu  Perugia.)  So 
auch  Eusehio  di  San  Giorgio;  von  ihm  zwei  Freske'n  im  Kreuzgange 
von  S.  Damiano  zu  Assisi,  1507;  eine  treflfliche  Anbetung  der 
Könige  in  S.  Francesco  zu  Matelica  vom  J.  1512,  und  derselbe 
Gegenstand  in  einem  Altarbilde  einer  Kapelle  in  S.  Agostino  zu  Pe- 
rugia (1505).^  Tiberio  d' Assisi,  Francesco  Melanzio^  Sinibdldo 
Ibi,  u.  a.  m.  nehmen  nur  eine  untergeordnete  Stellung  ein. 

Eine  verwandte  Richtung  mit  Perugino  zeigen  ferner  zwei  aus- 
gezeichnete Meister,  obwohl  sie  nicht  aus  Umbrien  selbst  stammen. 
Der  eine  von  diesen  ist  Giovanni  Santi  von  ürbino,  der  Vater 
Rafaels  (geb.  vor  1450,  gest.  1494)',  ein  Künstler,  der,  zwar  ohne 
bedeutenden  Schwung  der  Phantasie,  doch  durch  gewissenhafte  Aus- 
bildung, oft  auch  durch  hohe  Würde  und  Aumuth,.  wohl  geeignet 
ist,  ein  lebhaftes  Interesse  zu  erwecken.  Seine  Werke  linden  sich 
vornehmlich  in  der  ankonitanischen  Mark,  an  verschiedenen  Orten 
verstreut.  Vorzüglich  bedeutend  sind:  Eine  Madonna  mit  Heiligen, 
in  S.  Croce  zu  Fano  und  eine  Heimsuchung  in  S.  Maria  Nuova 
daselbst;  eine  Madonna  im  Hospital bethhause  zu  Montefiore;  ein 
Altarbild  in  der  Pieve  zu  Gradara  (sieben  Miglien  von  Pesaro, 
1484);  ein  andres  im  Berliner  Museum  (um  1486);  eine  Altartafel 
für  die  Kapelle  Buffi  in  der  Franciscanerkirche  zu.Urbino  (1489. 
—  die  knieenden  Donatoren  stellen  nicht,  wie  man  gewöhnlidi  an- 
giebt,  die  Familie  des  Malers  vor).  Das  ausgezeichnetste  Werk  des 
Giovanni  bilden  jedoch  die  Freskomalereien  in  der  Dominikaner- 
kirche zu  Cagli,  Kapelle  der  Familie  Tiranni  (um  1492),  die  als 
Hauptbild  eine  thronende  Madonna  mit  Engeln,  dann  die  Aufer- 
stehung Christi  und  andre  Darstellungen  entlialten. 

Ungleich  bedeutender,  ein  würdiger  Nebenbuhler  des  Perugino. 
ist  der  zweite  Meister,  Francesco  Baiholini  von  Bologna,  genannt 
Francesco  Francia  (geb.  um  1450,  gest.  1517).  Dieser  Künstler, 
früher  als  Goldschmied  und  Medailleur  ausgezeichnet,    wandte  sich 


*  Dies  Bild,  das  unter  seinem  richtigen  Namen  von  jeher  bekannt  war,  ver- 
kündete ein  deutscher  Kunstkritiker  vor  einigen  Jahren  dem  Publikum  mit  gros- 
ser Emphase  als  einen  neu  entdeckten  Rafael,  obwohl  schon  Vasari  das  Werk 
ausdrücklich  erwähnt.  (Vergl.  die  von  Schorn  und  Förster  bearbeitete  deutsche 
Ausgabe  des  Vasari  Bd.  II    Abth.  2.  S.  398.) 
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erst  im  vorgerückten  Alter  der  Malerei  zu;  auf  ihn  muss  besonders 
ein  Einfluss   von   Seiten   Perugino's   gewirkt   haben;    zugleich  aber 
scheint  er  sich,  auf  der  einen  Seite  jenen  Lombarden,    welche   sich 
in  einer  gemüthlicheren  Richtung  bewegten,  auf  der  andern  den  Ve- 
cetianern  anzunähern;  den  letzteren  namentlich  steht  ein  £ild  seiner 
Hand,  eine  hl.  Familie  im  Berliner  Museum  (I.  Nr.  221)  ziemlich 
nahe.     Demgemäss  unterscheidet   er  sich   Ton   der   schwärmerischen 
und    oft    an    das    Sentimentale    streifenden   \eigung    des  Perugino, 
nicht  unvortheilhaft,  durch  eine  grössere  Freiheit  und  Offenheit  des 
Sinnes.     Als   seine   frühsten    bekannte"   ifhöito»    ^i^A   ..»ra;    v.a>-<iifL. 
sehr  vollendete  Altarbilder  in  Belog 
Jahr  1490  in  der  dortigen  Pinakothe 
Giacomo  maggiore,  Kap.  Bentivoglj.    /. 
Ton  sehr  hohem  Werth,  in  der  Pinai 
Borghese  zu  H  0  m,  namentlich  ein  kost 
beriihmteD  Bilder  aus  der  Sammlung 
Nationalgalerie  zu  London;   eins  dei 
Kind  Terehrende  Madonna,  in    der  Pi 
licE   im    Louvre    zu   Paris   (wahrscl 

schwermüthigen   jungen  Mannes,    das 

vollendeten  Kunst  sieb  anreiht.     Die 

beil.  Gäcilia,  die  von  ihm  und  seinen 
Gecilia  in  Bologna  (jetzt  ein  offent 

wurden,  gehören  ebenfalls  zu  seinen  I 

mentlicb  die  beiden,  ganz  von  seiner  1 

der  Vermählung  und  des  Begräbnissei 

An  Francia  schliesst  sich   eine   z 

Manche  von  seinen  Schülern  sind  indei 

zu  erwähnen.     Unter  denen,  die,  zum 

thümliche  Richtung  bewahrten,    möge 

Vetter  Giulio   und   sein   Sohn  Giacom 

von  seinen  Nachfolgern  (Anbetung  der 

mehrere  Bilder  im  Museum  zu  Berli 

MnAAmieo  Aspertini   (von   letzterem 

pelle  S.  Agostino  zu  Lucca);  Gtov.  . 

pini  und  der  schon  oben  genannte  Fe 
Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass 

fang  des  16.  Jahrhunderts,  eine  mit  d( 

tung  hervortritt.     Man  hat  dieselbe  h 

wohl  jenem  älteren  Streben  der  Siene; 

unmittelbaren  Einfluss  von  Seiten  der 

ben.     Namentlich    dürfte    in    diesem 

Pinturicchio  in  Siena  (für  die  Arbeitei 

von  Gewicht  sein.     Nicht  minder  ist  i 

und  daneben  das  Studium  der  Florent 

AU  namhafte  Künstler   dieser   Richtur 

dino  Fungai  (1460 — 1516;  von  ihm  m 
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der  in  den  Kirchen  von  Sie  na,  namentlich  in  Fönte  Giusta,  dem 
Garmine  und  den  Servi)  und  vornehmlich  CHrolamo  del  Paechia 
(grosse  Tafel  in  der  Akademie  mit  der  Verkündigung  und  Heim- 
suchung; Fresken  im  Oratorium  von  S.  Gaterina  und  im  Oratorium 
von  S.  Bernardino,  hier  die  Geburt  und  die  Verkündigung  Maria), 
der  bei  allerdings  harter  Farbenwirkung  durch  markige  ModelliruDg 
und  anmuthige  Charaktere  hervorragt.  Dagegen  ist  ungleich  unbe- 
deutender Jacopo  Pacchiarotti,  dem  man  fiüher  mit  Unrecht  die 
meisten  Werke  des  Paechia  zugeschrieben  hat.  ^ 


§.  4.    Die  neapolitanische  Schale. 

Bedeutende,  doch  noch  nicht  zur  Genüge  durchforschte  Er- 
scheinungen bietet  endlich  die  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  in 
Neapel  dar.  Hier  ist  es  ein  sehr  kenntlicher  Einfluss  flandrischer 
Eunstweise,  welcher  den  Realismus  in  dieser  Schule  mannigfach, 
hie  und  da  fas;t  vollständig  bestimmt.  Schon  König  Kene  von  An- 
jou,  ein  Schüler  der  van  Eyck,  soll  diesen  merkwürdigen  Zusam- 
menhang vermittelt  haben;  auch  der  Aufenthalt  des  Antonello  da 
Messina  in  Neapel  blieb  wohl  nicht  ohne  Einfluss.  Daneben  sind  in 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ähnlich  wie  in  der  vorher- 
gehenden Epoche,  Künstler  des  mittleren  und  oberen  Italiens  und 
selbst  des  Auslandes  mehrfach  in  Neapel  thätig.  Des  Mailänders 
Pisuccio,  der  um  1433  in  S.  Giov.  a  Carbonara  malte,  wurde  oben 
S.  179  bereits  gedacht.  Von  Petrus  Dominici  von  Montepulciano 
stammt  eine  innige  sienesisch  empfundene  Madonnentafel  vom  Jahre 
1420  in  Camaldo li  bei  Neapel.  Uin  1435  schmückte  Francesco 
von  Areeeo  die  Kirche  S.  Pietro  in  Galatina  mit  Fresken;  end- 
lich findet  sich  gar  von  einem  Giovanni  di  Frandia  eine  Altartafel 
vom  J.  1432  im  Dom  zu  Trani.  Doch  scheinen  diese  Werke  sich 
sämmtlich  im  Geleise  der  früheren,  rein  mittelalterlichen  Kunst  zu 
bewegen.  ^ 

Um  so  entschiedener  muss  dagegen  der  flandrische  Einfluss  zur 
Geltung  gekommen  sein.  Zunächst  zeigt  sich  derselbe,  weniger  in 
den  höhern  Bezügen  der  Composition  und  der  Formenauffassung, 
als  in  den  Nebendingen  der  Landschaft  u.  dergl.,  bei  Antonio  Oo- 
lario,  genannt  lo  Zingaro,  Man  setzt  die  Lebenszeit  dieses  Künst- 
lers in  die  Jahre  von  1382  bis  1445;  die  ihm  zugeschriebenen 
Werke  tragen  aber  entschieden  das  Gepräge  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts.  Sie  halten  zum  Theil  eine  gewisse  Mitte  zwischen 
der  Schule  von  ümbrien  und  der  des  oberen  Deutschlands;  in  dem 
Ausdruck  einer  süssen,  holdseligen,  obschou  keineswegs  erhabenen 
Milde    sind    sie   ungemein    anziehend.     Vielleicht  deutet  diese  ihre- 


*  Vgl.  Vasari,   ed.  Lemonn.  tom.  XI.  pag.  172.  194.  —  '  Vergl.  die  Nach- 
richten in  Schulz,  Unteritalien. 
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Eigenthümlichkeit  auf  ein  verwandtschaftliches  VerbäUntBa  znr  alt- 
spanischen  Kunst;   was   wir    über   die  letztere  wissen,    stimmt   mit 

solcher    Richtung    wohl    überein,    und    ''''*    iinlit.ia(^>iBn  VArhäUniaga  riai- 

Zeit,  machen  die  Vermuthnng  wen 
Vornehmlich  gilt  dies  von  den,  als  '. 
Museums  von  Neapel  (besonders  e 
ligen),  sowie  von  mehreren  Altarbi 
tragung  in  S.  Domenico  Maggiore,  I 
«rtheilend,  in  S.  Lorenzo).  Etwas  ; 
deutend,  erscheinen  die  ihm   zngest 


Fresken  im  Klosteihofe  von  S.  Sev 
h.  Benedict;  diese  zeichnen  sieb  b« 
Ausbildung  der  landschaftlichen  Gi 
Brüder  Pietro  und  Jppolito  Doneell 
in  ähnlicher  Richtung  ebenfalls  eii 
kommen  in  äandriecliem  Styl  concij 
die  Bilder  eines  andern  Schülers,  i 
Museum  von  Neapel,  —  Aus  d 
SchluBs  des  Jahrhunderts  blühend, 
.  gangen.  Seine  Werke,  und  naraent! 
bild  der  Madonna  in  S.  Restituta   i 

Knsl*T,  Bndbnch  der  Kaail(**ctaiDhU.    T.  Ai 
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den  schönsten  Leistungen  der  neapolitanischen  Kunst.  ^  —  Antonio 
cPAmato,  Schüler  des  Silvestro,  soll  sich  nach  Werken  des  Perugino 
gebildet  haben,  was  auch  die  ihm  zugeschriebenen  Gemälde  be- 
stätigen. 


'  Die  Geschichte  der  neapolitanischen  Kunst  leidet,  besonders  für  diese 
Epoche,  an  grosser  Verwirrung  und  Unklarheit.  Vgl.  die  Notizen  in  Jak.  Burck- 
hardt's  Cicerone,  S.  843  ff.  Schulz  (ünteritalien)  giebt  an,  dass  das  Bild  des 
Silvestro  in  S.  Restituta  die  Jahrzahl  1590  (es  tragt  aber  deutlich  die  Jahrzahl 
1500),  ein  andres  im  Dom  zu  Sorrent  seinen  Namen  und  das  Jahr  1575  trage. 
Trotzdem,  bemerkt  er,  legt  man  ihm  ein  Bild  in  S.  Pietro  Martire  zu  Neapel 
bei,  obwohl  es  die  Jahrzahl  1501  hat  und  ohne  Namensbezeichnung  ist;  wess- 
halb  denn  C.  Catalani  die  bequeme  Auskrmft  wählt,  zwei  Silvestri  Buoni  anzu- 
nehmen.    W.  L. 


DRITTES  KAPITEL, 

Die  iTALiENiscHs  mmu  um  in  m  ersten  ülftk  »es 

SECHIEHNTEN  JAHBHUN9EBT8. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Der  Anfang  und  die  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts 
brachten  die  bildenden  Künste  Italiens  zu  dem  Gipfelpunkte  ihrer 
Entfaltung.  Diese  Erscheinung  war  ein  Erzeugniss  der  allgemeinen 
Culturrerbältnisse,  die  sich,  was  den  angegebenen  Zeitpunkt  anbe- 
trifft, für  Italien  äusserst  günstig  gestalteten.  Die  neue  Geistes- 
richtung, die  mit  der  Zeit  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  die  Welt 
eintrat,  hatte  allerdings  auch  das  italienische  Leben  mächtig  durch- 
drungen ;  die  im  Vorigen  besprochenen  künstlerischen  Bestrebungen 
geben  dessen  ein  Tollständiges  Zeugniss,  dennoccb  war  sie  nicht  so 
gar  tief  gegangen,  dass  sie  hier  dÄn  inneren  Kern  des  Lebens 
angegriffen,  dass  sie  die  alte  Zeit  vernichtet  und  ein  völlig  neues 
Dasein  begründet  hätte.  —  Sie  bedurfte  dies  zunächst  um  so 
weniger,  als  die  Interessen  des  romantischen  Zeitalters  in  Italien 
überhaupt,  (wie  dies  fi*üher  vielfach  angedeutet  ist)  nicht  so  aus- 
schliesslich vorgeherrscht  hatten,  wie  im  Norden;  sie  brachte  hier 
somit  im  Wesentlichen  nur  eine  Umwandlung  der  alten  Existenz^ 
hervor.  Die  künstlerische  Entwickelung  Italiens  erscheint,  trotz  all 
jener,  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  eingetretenen  Verän- 
derungen, dennoch  als  eine  stetig  fortschreitende.  Man  war  der 
realen  Elemente  der  Darstellung  Herr  geworden,  man  hatte  den  Sinn 
durch  das  Studium  der  Antike  gebildet  und  geläutert;  mit  einer 
hoheu  und  freien  Anschauung  der  Wel*  ""''  f*""  T.o>«ina  TOnndtj^  man 
sich  nunmehr  auch  den  grossen  Ueberl 
auis  Neue  zu,  und  schuf  in  solcher  Ai 
sen  und  würdig  in  ihrer  körperlichen 
babenste  Geistesleben  bekunden  musstt 
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genossen  kam  solcher  Sinnesrichtung  förderlichst  entgegen.  Macht- 
volle und  hochgebildete  Päpste,  wie  Julius  II.  und  Leo  X.,  Herren, 
Städte  und  Privatleute  erkannten  es,  dass  sie  durch  die  Veranlas- 
sung solcher  Werke,  mehr  als  durch  alles  übrige  Thun,  ihren  Ta- 
gen das  schönste  Denkmal  stiften  würden.  Um  die  Meister  der 
Kunst,  welche  die  lichtvollen  Höhen  dieser  Zeit  bilden,  reihten  sich 
zahlreiche  Kreise  von  Schülern,  welche  das  Gut,  das  sie  von  jenen 
empfingen,  willig  weiter  verarbeiteten. 

Wir  lassen  in  dieser  Periode  der  italienischen  Kunst  wieder  die 
Betrachtung  der  Sculptur  vorangehen.  Zwar  erscheint  jetzt,  in  noch 
grösserem  Maasse  als  im  15.  Jahrhundert,  die  Mehrzahl  der  künst- 
lerischen Kräfte  der  Malerei  zugewandt,  und  noch  deutlicher  treten 
uns  in  letzterer  die  verschiedenen  Grundelemente  und  Richtungen 
der  Zeit  entgegen.  Doch  ist  auch  jetzt  die  Sculptur,  eben  weil  sie 
auch  in  dieser  Zeit  mehr  das  allgemeine  Streben  repräsentirt,  vor- 
züglich geeignet,  den  Ueberblick  über  dasselbe  zu  eröffnen;  und  in 
nicht  geringerem  Maasse  wie  die  Malerei,  wenn  schon  keineswegs  in 
derselben  Breiten-Ausdehnung,  lässt  auch  sie  die  Höhe  der  Entwickel- 
ung  erkennen. 

A.    8  €  H  I  p  t  0  r. 

§.  1.     Die  Meister  von  Floren«.  * 

Die  vorzüglichsten  Mittelpunkte  der  Sculptur  sind  für  jetzt, 
wie  im  15.  Jahrhundert,  Florenz  und  Venedig,  denen  sich  sodann, 
wie  dort,  Neapel  anschliesst.  Wir  betrachten  zunächst  die  bedeu- 
tendsten Künstler,  die  ia  Florenz  thätig  waren,  oder  von  dort  aus- 
gingen. 

Um  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  treten  uns  in  Florenz 
vorerst  zwei  Meister  entgegen,  deren  Arbeiten,  in  einer  einfach 
schlichten  Würde  gehalten,  den  Anfang  des  neuen  und  freieren  Stre- 
beus  bezeichnen:  Baccio  da  Montelupo^  von  dem  die  treflfliche  Sta- 
tue des  Evangelisten  Johannes  an  Orsanmichele  zu  Florenz  her- 
rührt, und  Benedetto  da  Rovezzano;  von  dem  letzteren  sechs  schöne 
Reliefs  aus  der  Geschichte  des  h.  Gualbertus  im  Museum  von  Flo- 
j:enz,  die  in  dem  Ausdruck  edler  Milde  auf  die  Arbeiten  der  früh- 
eren Florentiner  zurückdeuten,  und  eine  würdige,  doch  etwas  schwer 
gewandete  Statue  des  Täufers  in  dem  dortigen  Dome. 

Zu  einer  höheren  und  grossartigeren  Stellung  entwickelten  sich 
einige  Zeitgenossen  der  obengenannten.  So  Giovanni  Francesco 
Busiici,  ein  Schüler  des  Andrea  Verocchio.  Das  einzige  Werk, 
welches  man  von  diesem  Künstler  kennt,  besteht  aug -einer  Gruppe 
von  drei  Bronzestatucn  über  der  nördlichen  Thüre  des  Baptisteriums 
von  Florenz;  sie  stellen  den  Täufer  Johannes,  predigend,  zwischen 

*  Denkmaler  der  Kunst,  T.  72,  73. 
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einem  Pharisäer  und  einem  Leriten  dar.  Hoher  Adel  des  Styles, 
Freiheit  des  Lebens,  durchgebildete  Charakteristik  und  ruhige  Maje- 
stät sind  in  diesen  Gestalten  aufs  Glücklichste  verbunden;  sie  zei- 
gen die  Bestrebungen  eines  Donatello  um" 
lendeter ,  meisterlicher  Entfaltung.  Ru 
Jahre  seines  Lebens  in  Frankreich  zu. 
scheint  sein  grosser  Mitschüler  Leonardo 
unwesentlichen  Einfluss  ausgeübt  zu  ha 
zwar  im  Fache  der  Malerei  ausgezeicli 
Knnstzweigen  thätig ;  im  Fache  der  Scul] 
lieb  das  Modell  zu  einem  kolossalen  He: 
Sforza,  io  Mailand  gefertigt,  gerühmt;  di 
wie  sonst  ein  sicheres  Sculpturwerk  sein 
Ein  verwandtschaftliches  Verhältnis 
falls  auf  einen  solchen  Einfluss  hindeuti 
bei  Andrea  Contucd.  genannt  Sansovino 
wechseln  mit  seinem  Schulet  Jacopo  Tal 
dem  später).  Vornebmlicb  gilt  dies  vo 
Werke  des  Andrea,  das  wiederum  den 
gesammten  italienischen  Kunst  zuzuzäbli 
der  b.  Anna  und  der  Maria  mit  dem  Kin 
einem  Werke,  das  sich  durch  ebenso  He 
wie  durch  höbe  Würde  auszeichnet.  In 
Tino  ausserdem  noch  anzuführen  jene  sc 
Grabdenkmale  in  S.  Maria  del  Popolo  ( 
Nebenfiguren  von  idealer  Energie,  die  St 
edelster  Durchführung,  nicht  mehr  stre 
sondern  bereits  mit  untergestütztem  Arn 
des  Schlafes,  wie  er  seitdem  von  Vielen 
wieder  erreicht  wurde.  In  Florenz  fer 
der  Bildwerke  des  Sacramentsaltares  in 
des  Christus,  der  von  Johannes  getauft  " 
des  Baptisteriums ,  auch  diese  Arbeit  vo 
heit  und  Einfalt.  Das  umfassendste  Wej 
Italien,  zwar  mehr  leitete  als  selbst  aus 
nung  der  reichen  Sculpturen,  welche  df 
schmücken,  Reliefs  aus  der  Geschichte  i 
Sibyllen  darstellend ;  von  seiner  eigem 
Scenen  der  Verkündigung   und   der  Gebi 

'  Die  Sammlung  des  Stadthauses  zu  Lille 
bÜBte,  welche  dahin  aus  dem  NachkBB  des  Mal« 
der  Kopf  iBt  alt  und  zeigt  deutliche  Spuren  voi 
ans  einer  glänzenden  Masse  ;  dagegen  ist  das  H 
der  wunderbaren  Schönheit  der  Formen ,  welci 
Weise  darstellen,  darf  man  hier  auf  einen  di 
nach  gewissen  Einzelheiten  vielleicht  sogar  au 
Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  510.  -  '  Vgl.  W.  I 
S.  696  ff. 
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von  Genua  enthält  die  Johanneskapelle  ausser  jenen  Statuen  Ci- 
vitali's  zwei  von  Sansovino:  den  Täufer  und  die  Madonna,  letztere 
wiederum  ein  Werk  der  lebensvollsten  Schönheit.  —  Sonst  war  An- 
drea viel  ausserhalb  Italiens,  u.  a,  neun  Jahre  in  Portugal ,  beschäf- 
tigt. Im  Berliner  Museum  befindet  sich  von  seiner  Hand  ein 
schönes  Relief,  anbetende  Engel. 

Als  dritter  neben  Rustici  und  A.  Sansovino  ist  MicheUmgelo 
jBuonarroti  (1475 — 1564)  zu  nennen.  Die  Sculptur  war  das  Fach, 
welches  dieser  Künstler  zu  seinem  eigentlichen  Beruf  ersehen  hatte, 
obschon  er  auch  in  der  Architektur,  wie  bereits  früher  angeführt 
ist,  Bedeutendes  (zwar  zumeist  wenig  Erfreuliches)  leistete,  und  ob- 
schon er  bestimmt  war,  die  reichsten  und  edelsten  Erzeugnisse 
seines  Geistes  durch  den  Pinsel  herzustellen.  Michelangelo  fasste 
das  realistische  Streben  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  —  wenn  man 
es  bei  ihm  noch  so  nennen  darf  —  im  grossartigsten  Sinne  auf; 
wie  die  Werke  der  Antike,  so  haben  auch  seine  Gestalten  in  sich 
ihr  Genügen  und  ihre  Befriedigung;  sSyer  sie  tragen  zugleich  ein 
eigenthümliches,  hochgewaltiges  Gepräge,  das  sie  zum  Ausdruck,  zur 
unmittelbaren  Personification  der  elementarischen  Kräfte,  welche  die 
Welt  halten  und  bewegen,  zu  machen  scheint.  Wo  solche  Darstel- 
lungsweise mit  dem  Gegenstand  in  Einklang  steht,  da  wirken  sie 
höchst  ergreifend  auf  den  Sinn  des  Beschauers ;  aber  auch  in  andern 
Fällen  strebt  Michelangelo  gern  nach  demselben  Eindrucke  hin,  und 
er  erreicht  denselben  alsdann  zumeist  nur  auf  Kosten  der  Naivetät 
(d.  h.  der  Wahrheit).  So  beginnt  mit  ihm,  der  einen  der  höchsten 
Glanzpunkte  der  neueren  Bildnerei  bezeichnet,  zugleich  auch,  und 
besonders  in  der  späteren  Zeit  seines  thatenreichen  Lebens,  der 
Verfall  der  Kunst,  der  in  dem  Streben  nach  äussrem  Scheine  be- 
ruht. 

Am  wenigsten  gilt  das  Letztere  von  seinen  Jugendwerken,  in 
denen  seine  ungestüme  Kraft  noch  schlummernd  erscheint,  noch  wie 
träumend  unter  dem  milderen  Hauche  der  Kunst,  die  in  den  Zeiten 
seiner  Jugend  in  Florenz  blühte.  Zu  diesen  Werken  gehört  ein  an- 
muthvoller  Engel  in  S.  Domenico  zu  Bologna,  an  dem  Denkmale 
des  Heiligen  knieend,  sodann  zwei  Reliefbilder  der  heil.  Familie,  in 
der  Akademie  von  London  und  im  Museum  von  Florenz  (beide 
unvollendet).  Ihnen  reiht  sich,  obschon  zu  höherer  Würde  erwacht, 
die  Gruppe  der  Maria  mit  dem  Christusleichname  im  Schoosse  an, 
die  sich  in  der  Peterskirche  zu  Rom  befindet  und  die  Michelangelo 
in  seinem  fünfundzwanzigsten  Jahre  fertigte.  Etwa  gleichzeitig  mit 
dieser  ist  seine  Statue  des  Bacchus  im  Museum  von  Florenz,  wenig 
später  sein  kraftvoll  belebter  Koloss  des  David  vor  dem  Pal.  vec- 
chio,  ebendaselbst  (den  letzteren  fertigte  er,  als  Zeugniss  seines 
Kunstgeschickes,  aus  einem  Marmorblock,  der  früher,  durch  jenen 
Agostino  di  Guccio,  übel  verhauen  war  und  seitdem  unbenutzt  ge- 
legen hatte).  —  Auch  eine  milde  und  würdevolle  Madonnenstatue 
in  Notre-Dame  zu  Brügge  reiht  sich  diesen  früheren  Schöpfungen  an. 
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Zur  Ausführung  eines  grossartigeren  und  umfassenden  Sculptur- 
werkes  ward  Michelangelo  hierauf  nach  Rom  berufen,  nachdem  Ju- 
lius II.  (1503)  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte.  Der  Papst 
wollte  sich  ein  mächtiges  Grabmonument,  wie  kein  zweites  vorhan- 
den war,  gründen,  Michelangelo  ertwrf  don  Plön  iin<l  rrimr  an 
die  Arbeit.  Das  Ganze  ward  auf  ai 
zwölf  in  der  Breite  bestimmt ,  und 
zur  Verzierung  desselben  angeordnel 
Papst  mit  dem  Kirchenstaate  wiedi 
dem  Bilde  T041  gefesselten  Gefangeni 
ebenfalls  gefesselt,  weil  ihre  Thätig! 
sei;  sodann  Moses  und  Paulus,  als  i 
beschaulichen  Lebens;  auf  dem  Gip; 
Statuen  des  Himmels  und  der  Erde 
u.  8.  w.  Doch  ward  die  Arbeit  bi 
mancherlei  äusserer  Missverbältnissi 
Befehl  des  Papstes  die  Deckengemäl 
ausfuhren  musste,  theils  auch  wohl  t 
Unternehmen  selbst  verursachte. 
Julius  II.  dasselbe  nach  einem  kleii 
lind  hievon,  wie  es  scheint,  ist  der  '. 
mit  jenem  ersten  bat,  auf  unsre  2ei 
Arbeit  kam  ins  Stocken,  da  Michela 
ken  schreiten  musste.  Wieder  wur<: 
geschränkt,  und  erst  1645  ward  das 
zu  Rom,  aufgestellt.  So  darf  es  e 
einen  wenig  erfreulicfaen  Eindruck  i 
desselben,  die  des  Moses,  auf  jene 
steht  ausser  allem  Yerhältniss  zu  d 
höchst  ungünstige  Stellung  setzt  die 
tigkeit  eigen  sind,  namentlich  ein  g 
ein  sehr  grelles  Licht.  Ausser  dies 
di£  der  Rahel  und  Lea  (hier  wiedei 
Leben  gefasst)  von  Michelangelo's  i 
Die  übrigen  Statuen  des  Monumei 
seiner  Schüler  her.  —  Zwei  (unvoll 
ner  von  Michelangelo's  Hand,  gegen 
waren  ohne  Zweifel  für  dasselbe  D 
zweiten  Anlage,  gearbeitet.  Die  StE 
artiger,  hinreissender  Schönheit,  di 
Stellung  etwas  gezwungen   und  wak 

Eine  zweite  grosse  Arbeit  im  1 
Michelangelo  durch  Leo  X.  (gest.  1 
die  Grabdenkmale  zweier  Verwandt 
Giuliano  de'  Medici  und  seines  Neff 


'  Abgebildet  u.  A.  bei  d'Agincoort,  S 
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bino.  Auch  diese  Arbeit  wurde  mehrfach  unterbrochen  und  kam 
erst  in  den  letzten  Jahren  des  Papstes  Clemens  VII.  (1523 — 34, 
wie  Leo  aus  dem  Hause  Medici)  zur  Vollendung.  Die  Monumente 
befinden  sich  in  der  Sakristei  von  S.  Lorenzo  zu  Florenz;  sie  ent- 
halten, in  Wandnischen,  die  Statuen  der  genannten  Herren,  darunter 
die  Sarkophage,  auf  denen  je  zwei  nackte  Gestalten  von  allego- 
rischer Bedeutung,  Aurora  und  Abend,  Nacht  und  Tag,  ruhen.  (Sie 
passen  aber  nicht  völlig  zu  der  Form  der  Sarkophage,  was  ohne 
Zweifel  wieder  aus  einer  Veränderung  des  ursprünglichen  Planes 
herrührt.)  Die  Statue  des  Lorenzo,  in  tiefem  Sinnen*  dasitzend,  — 
daher  von  den  Italienern  treffend  „der  Gedanke'',  il  pensiero,  be- 
nannt, —  ist  als  Michelangelo's  Meisterwerk  im  Fache  der  Sculp- 
tur  zu  bezeichnen;  sie  erscheint  durchaus  edel,  in  ihrer  Stellung 
bedungen,  klar  und  gemässigt.  Unter  den  nackten  Figuren  ist  be- 
sonders die  der  Aurora  hervorzuheben;  sie  hat  in  der  Bewegung 
ihrer  Glieder  einen  mächtigen  Rhytmus,  einen  grossartig  architek- 
tonischen Schwung,  der  das,  was  oben  als  Michelangelo's  Eigenthüm- 
lichkeit  bezeichnet  ist,  in  edelster  Weise  offenbart.  Die  übrigen 
Statuen  sind  weniger  anziehend,  zum  Theil  unvollendet,,  zum  Theil 
wieder  nicht  frei  von  jenem  Streben  nach  Effekt,  so  dass  z.  B.  der 
linke  Ellbogen  über  das  rechte  Bein  gestemmt  ist.  Von  grossarti- 
gem Ausdruck  ist  dagegen  eine  in  derselben  Kapelle  befindliche  Sta- 
tue der  Madonna  mit  dem  Kinde,  welche  leider  unvollendet  geblie- 
ben ist.  —  Zu  den  trefflichsten  Sculpturen  Michelangelo's  gehört 
ferner  die  Statue  eines  auferstandenen  Christus,  in  S.  Maria  sopra 
Minerva  zu  Rom;  während  seine  Gruppe  der  Kreuzabnahme,  im 
Dome  von  Florenz,  nur  geringe  Bedeutung  hat.  Ausserdem  fin- 
den sich  zu  Florenz  in  den  Uffizien  die  Büste  des  Brutus,  die 
Statuen  eines  sterbenden  Adonis  und  eines  Jünglings  (letztere  nur 
im  Rohen),  und  in  der  Akademie  ein  Block,  aus  welchem  eine  mäch- 
tige Apostelgestalt  hervorzutreten  beginnt.  Unter  den  wenigen  Bü- 
sten, die  man  ihm  noch  zuschreibt,  ist  besondrrs  eine  geistvolle 
Bronzearbeit,  die  sein  eignes  Porträt  enthält,  im  Pal.  der  Conser- 
vatoren  auf  dem  Kapitol  zu  Rom,  anzuführen.^ 

Von  der  Mehrzahl  der  Nachfolger  des  Michelangelo  kann  erst 
ini  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein.  Hier  ist  zunächst  des  Bac-- 
cio  BandinelU  (1487 — 1559)  zu  gedenken,  der,  obschon  Michelange- 
lo's eifriger  Nebenbuhler,  doch  wesentlich  unter  dem  Einflüsse  von 
dessen  Richtung  stand.     Er  zeigt  ein  ähnliches  Streben  nach  Gross- 


*  Neuerlich  wird  auch  Kafael  als  Bildhauer  auerkannt.  (?)  Die  Statue  des 
Jonas,  in  der  Kapelle  Chigi,  in  S.  Maria  del  popolo  zu  Rom,  welche  gemäss  der 
gewöhnlichen  Ansicht  nach  seiner  Angabe  von  Lorenzetto  ausgeführt  sein  aollte, 
gilt  jetzt  (Passavant,  Rafael,  I,  249)  als  eigenhändiges  Werk  des  grossen  Meisters, 
dessen  sie  auch  an  wunderbarer  Schönheit  der  Conception  wie  der  Ausführung 
nicht  unwürdig  ist.  Von  einem  als  Arbeit  Rafaels  angeführten  Knaben  auf  einem 
Delphin  ist  in  der  Menprs'schen  Sammlung  zu  Dresden  ein  Gypsabguss  erhal- 
ten; das  Werk  selbst  befindet  sich  in  England. 


{.  1.    Die  Meuter  von  Florenz.  393 

artigkeit,  doch  bereits  in  ungleich  mehr  manieristischer  Weise.  Zu 
äea  bedeutendsten  Arbeiten  dieses  Meisters  gehören  die  Figuren, 
Propheten,  Apostel,  Tugenden  und  dergl-,  welche  er  für  die  Chor- 
Einfassung  des  Domes  Yon  Florenz  arbeitete  und  welche  wenig- 
stens als  Flachreliefs  in  linearer  Beziehung  trefflich,  aber  von  ermü- 
dendem Einerlei  sind.  Andres,  wie  sein  Hercules  und 
dem  Pal.  vecchio  und  das  Relief  des  grossen  Piedestals  . 
azza  di  S.  Lorenzo  in  Florenz,  ist  weniger  erfreulich. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des.  Michelangelo  d 
zwei  hervorzuheben  sein,  die  u.  ä.  an  der  Ausfuhrung  b< 
turwerke  Theil  hatten  und  sich,  gemässigter  als  viele  i 
Grossartigkeit  des  Meisters  anzuschliessen  wussten.  Dei 
ihnen  ist:  Gio.  Ang.  Poggiboniso,  gen.  Montorsoli,  der  ( 
jenen  Grabmonumenten  der  Mediceer;  in  der  Sakristei 
renzo  zu  Florenz,  wo  die  letzteren  sich  befinden,  ruh 
die  Statue  des  h.  Gosmas  (zur  Seite  von  Michelangelo's  Mad 
Später  sowohl  als  auch  schon  früher  hat  er  Vieles  in  G 
reiche  Sculpturen  in  S.  Matteo),  auch  in  Neapel  und  Sii 
beitet.  —  Der  zweite  ist  Rafael  da  Montelupo,  der,  nebt 
au  dem  Grabmonumente  Julius  II..  wie  dasselbe  ausgefiil 
Theil  hatte.  Von  ihm  in  der  Sakristei  von  S.  Loren 
renz  die  Statue  des  b.  Damianus.  Als  sein  Hauptwerl 
Grabmal  des  Baldassare  Turini  in  der  Kathedrale  von  I 
naunt. 

Gleichfalls  als  Nachfolger  des  Michelangelo  und  zi 
Theil  wenigstens  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehöri 
venulo  Cellini  (1500 — 1572)  zu  nennen.  Benvenuto  wai 
Goldarbeiter  und  hat  in  diesem  Eunstfache  Vieles  gearb 
hat  er  auch  mancherlei  Werke  anderer  Gattung,  zum 
kolossalster  Dimension  geliefert.  Seine  Arbeiten  haben 
in  der  Anordnung  wie  im  Style,  einen  mehr  dekorativen 
Längere  Zeit  hielt  er  sich  in  Frankreich  auf,  wohin  er  v 
berufen  war.  Aus  dieser  Zeit  seiner  künstlerischen  Thi 
Manches  erhalten ;  so  das  elegante,  mit  grosser  Zartheit  i 
Bronzerelief  der  Nymphe  von  Fontainebleau ,  jetzt  im  M 
Paris;  ein  zierliches,  aus  Gold  gearbeitetes  und  mit 
Darstellungen  geschmücktes  Salzfass,  in  der  k,  k.  Sammlung 
und  ein  noch  reicheres  Schmuckwerk,  ein  Ritterschild,  ( 
guren,  Masken,  Arabesken  u.  dergl.,  von  kunstvoller  getr 
beit,  versehen  ist,  gegenwärtig  in  Windsorcastle,  G^ 
in  England,  '    Von  den  lehensgrossen,  aus  Silber  gearbc 

'  Waagen,  KuDStw.  und  EüDstler  in  England,  I,  S.  16G.  —  1 
tind  ähnlich  werthvoller  Schild  befindet  eich  in  der  Waffen eammluni 
Karl  von  Preuseen  zu  Berlin.  Hier  mag  bemerkt  werdeo,  das«  ü 
italienische  Kunst  jener  Zeit  an  Waffenarbeilen  dieser  Art  mannigfi 
Werke  hervorgebracht  hat,  nie  an  solchen  die  ebengenannte  ^i 
ganze  Reihenfolge  der  schätzbarsten  Stücke  enthält. 
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tuen,  die  Benvenuto  für  Franz  I.  gefertigt  hatte,  und  von  dem  un- 
geheuren Modell  einer  Marsfigur  (deren  Kopf  u.  a.  als  Schlafgemach 
benutzt  ward)  ist  Nichts  mehr  vorhanden.  Unter  den  Werken ,  die 
er  später  in  Italien  arbeitete,  mag  hier  die  Bronzestatue  des  Per- 
seus,  in  der  Loggia  de'  Lanzi  zu  Florenz,  ein  ziemlich  nüchternes 
Werk,  und  eine  treflfliche  Bronzebüste  des  Cosimo  I. ,  im  dortigen 
Museum,  angeführt  werden;  so  auch  die  in  einem  ausgezeichneten 
ornamentistischen  Style  gearbeitete  Fassung  eines  Gebetbuches,  des- 
sen Miniaturen  von  Giulio  Clovio  herrühren,  in  der  Bibliothek  von 
Neapel.  Als  Medailleur  wird  Benvenuto  weiter  unten  noch  ein- 
mal genannt  werden. 

In  etwas  abweichender  Richtung  erscheint  ^tccoJoPericoZi,  genannt 
il  Tribolo^  (1500 — 1565).  Die  Hauptarbeiten  dieses  Künstlers  sieht 
man  an  der  Fa^ade  von  S.  Petronio  zu  Bologna;  in  der  Kirche 
ein  grosses  Relief  mit  der  Himmelfahrt  Maria.  Die  hier  befind- 
lichen Arbeiten  des  Jacopo  della  Quercia,  vorzüglich  aber  die  Werke 
des  Andrea  Sansovino  scheinen  auf  seine  Richtung  nicht  ohne  Ein- 
fluss  gewesen  zu  sein;  er  entfaltet  sich  von  solcher  Grundlage  aus. 
ohne  dass  man  ihn  zwar  den  ersten  Meistern  zuzuzählen  hätte,  zu 
einer  ihm  eigenen  Heiterkeit  und  Anmuth,  die  indess  einer  gewissen 
grossartigen  Haltung  keineswegs  entbehrt. 
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Lebhafte  und  anziehende  Entwickelungsmomente  finden  sich  zu 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  der  oberitalienischen  Sculptur, 
vornehmlich  im  Gebiete  von  Venedig.  Wie  bei  den  venetianischen 
Sculpturen  der  letzten  Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  so  zeigt  sich  auch 
hier  die  von  der  paduanischen  Schule  ererbte  vollkommen  antiki- 
sirende  Darstellungs-  und  Behandlungsweise  des  Einzelnen,  nur  in 
der  freieren,  minder  scharfen  und  strengen  Art  des  16.  Jahrhun- 
derts; zugleich  jedoch  wird  in  den  Reliefs  fortwährend  die  perspec- 
tivisch  gedachte,  oft  sehr  überfüllte  Anordnung  beibehalten. 

.  In  diesem  Bezüge  ist  hier  zuerst  Andrea  Riccio  von  Padua,  ge- 
nannt Briosco,  (1480 — 1532)  anzuführen.  Von  ihm  sind  zwei  der 
Bronzereliefs  im  Chor  von  S.  Antonia  zu  Padua  (zwischen  den 
roheren  Arbeiten  des  Vellano,  —  sie  stellen  den  David  vor  der 
Bundeslade  und  Judith  mit  Holofernes  dar),  sowie  die  des  (S.  289 
erwähnten)  grossen  reichgeschmückten  Kandelabers,  ebendaselbst, 
gefertigt  1 507 ;  ausserdem  eine  Reihe  von  Bronzereliefs,  welche,  dem 
Grabmonumente  der  Torriani  zu  Verona  entnommen,  sich  gegen- 
wärtig im  Museum  von  Paris  befinden,  und  vier  bronzene  Hochi'e- 
liefs  vom  J.  1513,  die  Findung  des  wahren  Kreuzes  darstellend,  in 
der  Akademie  zu  Venedig.     Alles   dies    sind  Arbeiten,    die   mehr 


*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  73. 
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oder  weniger,  eine  geistvoll  lebendige,  selbst  zarte  Aufnahme  und 
Aneignung  antiker  Elemente  erkennen  lassen,  zugleich  jedoch  durch- 
gängig an  malerischer  UeberfiiUung ,  theilweise  auch  an  flauer  Be- 
handlung leiden. 

Sodann  ist  hier  abermals  die  Familie  der  Loniba 
neu,  deren  spätere  Arbeiten  entschieden  das  Gepräge 
und  grossartigern  Stjles  tragen.  Das  anmuthvollste 
grosse  Bronze- Altar  in  der  Kapeile  Zeno  von  S.  Marco 
hier  ist  die  Nachahmung  der  Antike  minder  einseiti] 
die  Statue  der  thronenden  Madonna,  welche  zwischen 
Petrus  und  des  Täufers  Johannes  diesen  Altar  sehn 
einer  stillen  Anmuth ,  einer  ernsten  Lieblichkeit,  die 
des  Andrea  Sansovino  erinnert.  In  der  Gewandung 
zierliche,  feine  Faltenwerk  der  frühern  Sculpturei 
ernsten,  selbst  grandiosen  Wurf  den  Platz  geräumt, 
heber  dieses  Werkes  werden  Pietro  und  Antonio  L 
neben  ihnen  Alessandro  Leopardo  genannt;  dem  let: 
frühere  Werke  wir  bereits  (S.  289)  erwähnten,  dürfte 
des  Architektonischen  an  jenem  Monumente  zuzuscl 
Sodann  gehören  hieher  diejenigen  Marmorreliefs,  welcl 
Tullio  Lonibardo  (bis  lö25)  für  die  Kapelle  del  Sani 
nio  zu  Padua  arbeiteten;  bei  grosser,  selbst  idealer 
zelner  Theile  und  dramatisch  lebendiger  Composition 
1er  hat  Antonio  hier  den  Vorzug  einer  naivern  Anei( 
tiken  Darstellungsweise.  (Ein  späteres  Mitglied  der 
»1050  Lombardo,  erscheint  in  seiner  Gruppe  der  hl. 
Sebastiano  zu  Venedig,  und  in  seiner  Statue  des  h 
in  S.  Sakatore;  als  ein  nicht  sehr  bedeutender  Nach 
sovino's).  —  Ein  anderer,  etwas  jüngerer  Künstler 
Richtung  wird  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Älfonso  1 
als  ein  Ferrarese  bezeichnet;  vermuthlich  erhielt  er 
düng  bei  einem  der  Familie  der  Lombardi,  die  sich  in  F 
ten;  sein  eigentlicher  Name  war  Älfonso  Citladella,  u 
aus  Lucca.  *  Drei  Werke  seiner  Hand,  sämmtlich  1 
andern  zu  Bologna  beändlich,  stellen  ihn  den  gedii 
tem  der  Zeit  gleich :  das  eine  ist  eine  figurenreiche  u; 
dig  gehaltene  Gruppe  lebensgrosser  Statuen,  aus  Tho 
Tod  der  heil.  Jungfrau  darstellen,  im  Oratorium  dell 
das  andre  ein  Relief  der  Auferstehung  Christi,  voll  kh 
Schönheit,  über  einer  Seitenthür  von  S.  Petronio  (15! 
die  Marmorreliefs  am  Untersatz  der  Area  in  fS.  Dome: 
und  schöne  Miniatursculpturen  erzählenden  Inhaltes. 


'  J.  Bnrckhardt  vermuthet,  das  dem  Leopardo  am  eht 
liehe  MadouDCDstatae  auf  dem  Altar  und  die  Statuetten  der  T 
kophag  angehören  möchten.  —  '  C.  FredLani,  intoroo  ad  Alfoi 
(Tgl.  Schom'sches  Kunstblatt,  1835,  Nro.  73.) 
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sehr  tüchtige  Arbeiten  in  Thon  sind  von  ihm  die  Halbfiguren  der 
Apostel  im  Dom  von  Ferrara,  die  Gruppe  der  Kreuzabnahme  in 
S.  Pietro  zu  Bologna,  vielleicht  auch  die  Apostelköpfe  in  S.Gio- 
vanni in  monte  ebendaselbst.  —  Von  Guglielmo  Bergamasco  findet 
sich  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  eine  Marmorstatue  derh. 
Magdalena,  welche  die  reife  Schönheit  tizianischer  Frauen  in  Stein 
darstellt  und  bei  einer  freilich  nicht  ganz  plastischen  Auffassung 
doch  durch  den  grossen  Reiz  der  Behandlung,  z.  B.  der  Hand,  an- 
zieht. 

JcLCopo  Tatti  aus  Florenz  (1479 — 1570),  der  ursprünglich  ein 
Schüler  des  Andrea  Sansovino  war,  und  nach  diesem  gewöhnlich 
Jacopo  Sansovino  genannt  wird,  hatte  wesentlich  unter  dieser  In- 
spiration einige  beinahe  grossartig  naive  Werke  geschaffen:  eine 
grosse  Madonna  in  S.  Agostino  zu  Rom  und  einen  lebhaft  beweg- 
ten Bacchus,  jetzt  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  wozu  noch  als  Werk 
der  höchsten  Anstrengung  die  Statue  S.  Jacobus  d.  ä.  im  dortigen 
Dome  zu  rechnen  sein  möchte.  In  seinen  späteren  Arbeiten  zeigen 
sich  grosse  Verschiedenheiten ;  einige  sind  im  Charakter  dieser  früh- 
eren gehalten,  andere  offenbaren  einen  unplastischen,  doch  nicht  un- 
edeln  Naturalismus  der  Auffassung,  einige  wenige  auch  den  Einfluss 
Michelangelo^s.  Diese  zweite  Epoche  im  Leben  Jacopo's  begann, 
als  er  seinen  Aufenthalt  zu  Rom  (nach  der  Plünderung  dieser  Stadt 
durch  die  Franzosen,  1527)  mit  dem  zu  Venedig  vertauscht  hatte 
und  hier  durch  zahlreiche  Werke,  sowie  durch  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Schülern,  die  seinen  Styl  nachzuahmen  strebten,  bis  an 
seinen  Tod  den  bedeutendsten  Einfluss  ausübte.  Jedenfalls  gehört 
Jacopo  Sansovino  nicht  zu  jenen  einseitigen  Nachahmern  des  Michel- 
angelo, wie  deren  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  so 
viele  auftauchten,  die  nur  in  der  Uebertreibung  der  Einseitigkeiten 
des  Meisters  das  Heil  für  die  Kunst  zu  finden  wähnten;  im  Gegen- 
theil  ist  in  seinen  Arbeiten  häufig  eine  zartere  Formengebung,  eine 
eigenthümliche  Liebenswürdigkeit  zu  bemerken,  die  ebensosehr,  wie 
dem  eigenen  Sinne  des  Künstlers,  eines  Theils  wohl  den  Nachwir- 
kungen seines  ursprünglichen  Meisters,  andern  Theils  dem  allge- 
meinen künstlerischen  Streben,  in  welches  er  zu  Venedig  eintrat, 
zugeschrieben  werden  muss.  Unter  den  mannigfaltigen  Werken 
seiner  Hand,  welche  Venedig  besitzt,  sind  besonders  die  in  S, 
Marco,  und  unter  diesen  namentlich  die  reiche  Bronzethür  der  Sa- 
cristei,  hervorzuheben;  sodann  die  theils  von  ihm,  theils  von  seinen 
Schülern  gefertigten  Sculpturen  der  Halle  am  Fuss  des  Glocken- 
thurmes  von  S.  Marco;  die  einfach  würdige  Statue  des  Marco  da 
Ravenna  über  dem  Portal  von  S.  Giulia,  die  kleine  Statue  des  Täu- 
fers über  dem  Weihwasserbecken  von  S.  Maria  dei  Frari,  das  schon 
mehr  an  Michelangelo's  Formenauffassung  erinnernde  Denkmal  des 
Dogen  Venier  (gest.  1556)  in  S.  Salvatore,  u.  s.  w.  In  S.  Antonio 
zu  Padua  wurde,  die  bereits  genannten  Scupturen  der  Lombardi 
ausgenommen,  hauptsächlich  von  ihm  und  seinen  Schülern  der  reiche 
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Reliefschmuck  der  Ktipelle  del  ?aDto  gefertigt   (von  meiner  eigenen 
Hand  die  Erwoclcung  eines  Mädchens). 

Unter  seinen   Schülern  und  gleiclistrebenden   Zeitgenossen  zu 
Venedig,    mit   denen   er,   wie  bemerkt,  mehrfach  gemeinschaftlich 
arbeitete,  sind  besonders  hervorzuheben;   Danese  Cataneo   (von  die- 
sem u.  a.  der  schöne.    ?ou   E.  Fregoso   gestiftete  Altar   in  S.  Ana- 
stasia  zu  Verona,   aber  auch  das  manierirte  Grabmal  des  L.  Lo- 
redan in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu   Venedig,    um    15721;   (üralama 
Campagna  (treffliche  Keliefs    in  S.  Antonio    zu    Padu 
Santo,  eine  treffliche  Gruppe,    der    todte   Christus    von 
stützt^  in  S.  Giuliano  zu  Venedig;   eine  Madonna  mit 
genien  in  S.  Salvatore,  die  bronzenen   Hpchaltat^ruppe 
orgio  maggiore  und  im  Redentore,  etc.) ;  Alessandro  Fi 
mit  der  Statue  des   h.  Hieronymus   in  S.  Maria    dei    I 
nedig;  Mehreres,  zum  Theil  schon  etwas  manierirt,  ir 
e  Paolo;    ein    vortrefflicher    S.  Sebastian    in  S.  Salvat 
rtngerer  in  S.  Francesco  della  Vigna,  eine  Apostelstatn 
sinuskapelle  des  Doms  zu   Trani   in  Dalmatien);    Giui 
(Mehreres  in  S.  Salvatore);    Tieiano  Aspeiti  (zwei   Sta 
Fa^ade    und   zwei    im  Innern   von    S.  Francesco    della 
etwas   gesuchter  Grossartigkeit);   Francesco  SegcUa,    Ti 
u.  A.  m.  —  Fast  alle  diese  Meister  sind  im  günstigen 
fassung    der    venetianischen    Malerschule    verwandt,   üb 
Campagna  giebt  die  edlere,  gemüthliche  Seite  derselben 
«greifender  Weise  wieder. 

In  Rücksicht  auf  die  Sculptur  in  der  Lombarde 
jene  Arbeiten  in  der  Kartbause  von  Pavia  zu  erinnei 
15.  Jahrhundert  begonnen,  auch  noch  im  16.,  in  ähnli 
des  Styles,  ihren  Fortgang  hatten.  ^  Zu  den  Meistern  > 
hunderts  gehört  u.  a.  Antonio  BegarelU  (1498^1565) 
dessen  Styl  an  denjenigen  seines  Freundes  Correggio  e 
seinen  seltenen  Arbeiten  ist  ein  Altar  mit  Crucifix  und 
(Statuen  aus  gebranntem  Thon)  im  Berliner  Museum 
Äir  die  Art  und  Weise,  wie  malerische  Feinheit  in  An! 
hantllung  sich  mit  plastischer  Wirkung  verbindet,  eine 
würdigsten  Belege.  Seine  übrigen  Werke,  lauter  gro 
und  einzelne  Figuren  von  (farblosem)  Thon  finden  sich 
lieh  in  Mo  d  e  n a.  (Kreuzabnahmen  in  S.  Agostinc 
pomposa,  in  S.  Francesco,  in  S.  Pietro,  Einzeistatuen 
genannten  Kirche  und  im  Kloster  bei  S.  Giovanni  zu  1 
späteste  Werk,  Christus  mit  Martha  und  Maria,  in  S.  ] 
Modena).  Im  Vcrbältniss  zu  den  Thonarbeiten  des  Ma: 
zeigt  sich  hier,  ähnlich  wie  in  denjenigen  des  Alfonso  L 
oft  ausserordentlich  schöner,  im  Sinn  des  16.  Jahrhut 
terter  Naturalismus,  der  die  höheren  plastischen  Geset: 


■  Vei^l.  oben  3.  293.    Dazu  W.  Löbke  Oe«ch  d.  Plutik.  1 
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beachtet,  weil  er  seiner  Wirkung  gewiss  ist.  —  Sodann  Ägostino 
Bustiy  gen.  il  Banibaja,  yon  Mailand,  ein  Künstler,  der  besonders 
in  sauber  durchgeführten  Arbeiten  von  kleinerer  Dimension  ausge- 
zeichnet war.  Sein  Hauptwerk  war  das,  durch  die- feinste,  zier  lieh 
phantastische  Ornamentik  ausgezeichnete  Grabmonument  des  Graston 
von  Foix  in  Mailand,  das  gegenwärtig  zerstreut  ist  und  von  dem 
nur  einzelne  Theile  in  der  Sammlung  der  ambrosianischen  Bibliothek, 
andre  in  der  Brera  von  Mailand  aufbewahrt  werden.  Ein  Nach- 
folger des  Bambaja  in  solcher  Arbeit,  doch  bereits  bedeutend  ma- 
nierirt,  war  Francesco  Brantbüla.  Ferner  Cristoforo  Solario,  gen. 
il  Gobho^  von  dem  in  der  Sakristei  des  Doms  zu  Mailand  ein  an 
die  Martersäule  gebundener  Christus,  sowie  in  der  Certosa  bei  Pa- 
via  die  beiden  herrlichen  Grabmäler  des  Lodovico  Sforza  und  seiner 
Gemahlin  Beatrice  d'  Este  mit  den  liegenden  Mannorbildern  der 
Verstorbenen,  ursprünglich  in  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand.  — 
Ein  anderer  unter  den  Meistern  der  Karthause  von  Pavia  war  Marco 
Agrate;  von  ihm  rührt  eine  Statue  des  h.  Bartholomäus  im  Dome 
von  Mailand  her,  mit  abgezogener  Haut  (nach  der  Legende  des 
Heiligen),  ein  vollständig  genaues  anatomisches  Modell,  somit  für 
die  Verirrungen,  zu  denen  die  realistische  Richtung  und  das  wis- 
senschaftliche Streben  der  modernen  Zeit  allerdings  führen  konnte, 
ein  nur  zu  deutliches  Zeugniss.  Die  Statue  trägt  die  naive  Inschrift 
dass  sie  nicht  von  Praxiteles,  sondern  von  M.  Agrate  gefertigt  sei, 
was  Niemand  in  Zweifel  zu  ziehen  geneigt  sein  wird.  — 

Endlich  begegnen  uns  auch  in  Neapel  einige  beachtenswerthe 
Meister  der  Sculptur,  welche  der  ersten  Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts 
angehören.  Giovanni  da  Nola^  gen.  il  MerlianOy  (1478 — 1559)  war 
Schüler  jenes  älteren  Meisters,  des  Aniello  Fiore.  Von  ihm  sieht 
man  Arbeiten  in  verschiedenen  Kirchen  der  Stadt,  die  jedoch  nicht 
alle  gleichen  Werth  haben.  Die  trefflichsten,  durch  eine  einfache 
Schönheit  ausgezeichnet,  sind  drei  Grabmäler  in  S.  Severino,  Ka- 
pelle Sanseverino  und  ein  Kindergrabmal  vor  der  Sakristei  daselbst ; 
so  auch  das  anmuthige  Grabmonument  eines  jungen  Mädchens,  der 
Antonietta  Gandino,  in  S.  Chiara.  —  Schüler  des  Merliano  war 
Domenico  d'  Auria,  Wie  die  genannten  Arbeiten  seines  Meisters, 
so  sind  auch  ihm  Adel  und  Einfachheit  eigen,  namentlich  in  den 
schönen  Reliefs  der  Kapelle  Gesualda  in  S.  Severino,  welche  den 
gekreuzigten  Heiland  und  die  Madonna  mit  dem  Leichnam  des  Soh- 
nes vorstellen.  —  Bedeutender  als  beide  jedoch  war  Girolamo  di 
Santacroce  (1502 — 1537).  Seine  Arbeiten,  wie  die  Statue  des  h, 
Antonius  von  Padua  in  der  Kirche  Monte  Oliveto  und  zwei  Grab- 
denkmale in  S.  Domenico  maggiore  (Kapelle  S.  Stefano)  zeichnen 
sich  ebenso  durch  liebenswürdige  Naivetät,  wie  durch  hohe  und 
reine  Schönheit  aus.  —  Werke  verschiedener  Meister  der  ganzen 
Schule  sind  die  Sculpturen  der  Kapelle  Caracciolo  in  S.  Giovanni 
a  Carbonara  und  das  kolossale  Grabmal  des  spanischen  Gouver- 
neurs Pietro  di  Toledo  in  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli. 
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§.  3.    Die  GemmaDsohueider  and  Medoilleare. 

Jene  kleine  Gattung  der  Sculptur  —  die  Medaillen-Arbeit  - 
die  bereits  im  15.  Jahrhundert,  und  voi 
enischen  Gegenden,  so  mancherlei  interes: 
hatte,  tritt  uns  auch  im  16.  Jahrhunder 
gegen.  ^  Die  Technik  hatte  sich,  durch 
BChnittener  Stempel,  bedeutend  vervollkt 
ten,  keiner  besondern  Nachhülfe  bedürft: 
kommenheit  geliefert  werden  konnten ;  ai 
fach  wenigstens^  dahin,  den  für  den  Ver 
solcher  Art  ein  wirklich  künstlerisches 
dem  Fällen  wurden  Medaillen  in  getriel 
bedeutend  aber  wirkte  in  dieser  Zeit  eil 
Sculptur,  das  mit  dem  ebengenannten  in 
die  Steiuschneidekunst,  auf  die  der  Medi 
Talente  wandten  sich  nunmehr  auch  < 
leisteten,  zumeist  in  beiden  Fächern  thi 
tike  Muster  wurden  häufig  zum  Vorbil 
ahmt,  oder  sonst  der  Antike  ähnliche  A 
scbaft  gefertigt,  dass  es  oft  sehr  schwer 
Antiken  2U  unterscheiden.  Besonders  i 
wieder  oberitalienische  Meister,  die  sich 
teuer  Steine  und  Medaillen  auszeichnete 

Valerio  Belli  von  Vicenza,  gen. 
1168  oder  1478,  gest.  1546)  ist  als  ei 
liebsten  Meister  in  diesen  Kunatzweige: 
werk  ist  ein  'Kästchen,  welches  er  für  6 
tigte  und  welches  gegenwärtig  im  Muw 
wahrt  wird;  es  ist  aus  einer  grossen  An 
sammen gesetzt,  auf  denen  Scenen  aus  d< 
schliffen  sind,  in  einer  Würde  und  Groi 
gediegenen  plastischen  Behandlung,  das 
der  Zeit  zur  Seite  gesetzt  werden  müssf 
die  man  bestimmt  als  Arbeiten  seiner  I 
sprechen  denselben  Vorzügen.  —  Ihm 
Meister  zur  Seite:  Giovanni  Bemardi  d 
1555,  treffliche  Gemmen  und  Medaillen. 
ders  ein  paar  bedeutende  Stücke,  die 
Karls  V.  nach  Afrika  beziehen);  Alesa 
aus  dem  Mailändischen  (dessen  Medaille 
ihrer  Kückseite  der  Hobeprister  von  Jei 

'  Bolaenthal,  SkiMen,  Abachn.  2.  —  '  Terj 
der  k.  Knnstkanuner  za  Berlin  vorhandenen  I 
UroQxeiibgüBse  von  dieaen  nnd  andern  Arbeiten 
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d.  Gr.  sich  beugt,  als  das  Meisterwerk  des  ganzen  Kunstzweiges 
gilt);  Giovanni  Gtacomo  Caraglio  von  Verona  (1500 — 1570);  Mat- 
teo  del  Nassaro,  ebenfalls  von  Verona  (im.  Museum  von  Paris  ein 
paar  ausgezeichnete  geschnittene  Steine,  einer  mit  dem  Bildniss 
König  Franz  I.,  der  andre  mit  der  Darstellung  der  Gonstantin- 
schlacht);  Francesco  Änichini  aus  Ferrara;  Domenico  di  Polo  aus 
Florenz;  Ludovico  Marmitta  aus  Parma,  u.  a.  m.  —  Die  ebenge- 
nannten waren  in  den  beiden  Kunstgattungen  ausgezeichnet.  Unter 
denen,  die  ausschliesslich  als  Steinschneider  berühmt  sind,  ist  Mar 
ria  di  Fescia  hervorzuheben,  der  den  sogenannten  Siegelring  des 
Michelangelo,  einen,  lange  Zeit  für  antik  ausgegebenen  Stein  mit 
der  Darstellung  eines  figurenreichen  Bacchanales  (gegenwärtig  im 
Museum  von  Paris)  gefertigt  hat.  —  Unter  den  Medailleuren 
nimmt  sodann  Niccolo  Cavallerino  von  Modena  (sonst  auch  als  Gold- 
schmied und  Bildhauer  bekannt)  eine  vorzügliche  Stelle  ein;  von 
ihm  sind  einige  sehr  grossartige  Schaumünzen  auf  den  Feldherrn 
und  Astronomen  Guido  Bangoni  gefertigt.  Ferner  Benvenuio  CelUni^ 
dessen  in  Gold  getriebene  Schaumünzen,  zum  Schmuck  der  Hüte 
vornehmer  Herren,  sehr  gesucht  waren,  und  der  auch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Stempeln  zu  Münzen  geliefert  hat.  Die  auf  den 
letzteren  enthaltenen  Darstellungen  haben  aber  schon  das  etwas 
manieristische  Gepräge,  welches  fast  den  sämmtlichen  Nachfolgern 
Michelangelo's  eigen  ist.  Noch  mag  hier  Giovanni  Cavino  von  Pa- 
dua  (1499 — 1570)  erwähnt  werden,  der,  wie  auch  der  obengenannte 
Marmitta,  in  der  Nachahmung  antiker  Münzen  vorzüglich  geschickt 
war. 

B.   I  a  I  e  r  e  i. 

§•  1,    Vorbemerkung. 

Die  Blüthe  der  italienischen  Malerei  entfaltete  sich,  wie  dies 
bereits  angedeutet  ist,  auf  eine  mannigfach  verschiedene  Weise.  Für 
diese  Verhältnisse  gaben  zunächst  die  Zuständ^e  der  ve^rschiedenen 
Kunstschulen,  wie  wir  dieselben  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des 
15.  Jahrhunderts  verlassen  haben,  die  bedingende  Grundlage;  doch 
fanden  gerade  um  diese  Zeit  mehr  oder  minder  bedeutende  Wechsel- 
wirkungen statt,  welche  die  Einseitigkeit  des  Strebens,  die  an 
manchen  Orten  bemerklich  wird,  wohlthätig  milderten.  Reich  be- 
gabte Künstler  verbanden  mehrfach  die  Vorzüge  der  einen  mit 
denen  der  andern  Schule,  und  nicht  minder  war  der  Glanz  ihres 
eigenen  Geistes,  der  über  die  engeren  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit, 
oft  bis  in  weite  Fernen  hinausstrahlte  sehr  wohl  geeignet,  einen 
mannigfaltigen  Einfluss,  auch  auf  Künstler  von  übrigens  abweichen- 
der Richtung  hervorzubringen. 

Zum  besseren  Verständniss  der  folgenden  Bemerkungen  ist  es 
vortheilhaft,  wenn  wir  die  glänzendsten  Erscheinungen  der  Zeit  hier 
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vorerst  in  einem  flüchtigen  Ueberblick  an  uns  vorübergehen  lassen. 
Zwei  vorzüglich  emporragende  Meister  traten    aus  der  den  realisti- 
schen Interessen  zugewandten  Schule  von  Florenz  hervor.     Der  eine 
von  diesen,  der  ältere,  ist  Leonardo  da  Vinci,  ein  Meister,  der  mit 
vollkommener  Ausbildung  der  Form  eine  mildere,  inniger  tiefe  Auf- 
fassungsweise verband.     Seine  vorzüglichste  Thätigkeit  gehört  aber 
nicht  Florenz,  sondern  Mailand  an,  wo  er  das  Streben  der  lombar- 
dischen Schule  zur  schönsten  Entfaltung  brachte.    Unter  den  Wech- 
selverhältnissen, die  schon  früher  in  dieser  Schule  vorhanden  waren 
und  die  durch  Leonardo    noch   wesentlich   vermehrt  wurden,   ging 
sodann    (freilich  ebensosehr  durch  besondere  Sinnesweise  gehoben) 
die  Richtung  des  Correggio  hervor.     Doch  viel  weiter  noch  erstreckte 
sich  Leonardo^s  Einfluss,  und  auch  in  Florenz  treten  andere  Künst- 
ler von  einem  ihm  verwandten  Streben  auf.     Zugleich  aber  erscheint 
hier,  als  der  zweite  grosse  Meister  neben  Leonardo,   Michelangelo, 
in  seiner  gewaltigen,   bereits   oben   (bei  Betrachtung .  der  Sculptur) 
geschilderten  Eigenthümlichkeit.     Auch  er  war  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Kunst  seiner  Heimath;  doch  gehört  seine  vorzüglichste  Thä- 
tigkeit und  Wirksamkeit  im  Fache  der  Malerei  Rom  an.     Hier  trat 
ihm  ein  jüngerer  Meister  zur  Seite,   Bafael,    der,   aus  der  schwär- 
merischen Schule  von  Umbrien  hervorgegangen,    sich  nachmals  in 
dem  sinnlich  kräftigeren  Florenz  gestärkt   hatte  und   nunmehr  in 
Rom  die  höchste  Reinheit   und   Anmuth  des   künstlerischen   Styles 
erreichte,  in  seiner  freieren  Entfaltung  zum  Theil   durch  die  Nähe 
Michelangelo's  gefördert.     Um  Rafael  versammelten  sich  zahlreiche 
Schüler,    die  sich  ihm  theils   unmittelbar   anzuschliessen  strebten, 
theils  die  Richtungen  anderer  Schulen  (auch  älterer,   in   denen  sie 
die  erste  Bildung  empfangen  hatten)   mit   der  seinigen  verbanden. 
In  anderer  Beziehung  bildete   sich    bei  den  Meistern  von  Venedig, 
bei  Giorgione  und  namentlich  bei  Tijgian,  die  wärmste  Erfassung  des 
Lebens  aus.     Auch  ihnen  schlössen   sich   zahlreiche  Nachfolger  an, 
von  denen  viele  indess  wieder  andre  Elemente,   wie  z.  B.  ^e   der 
benachbarten  lombardischen,  im  Einzelnen  auch  die  der  römischen 
oder  florentinischen  Kunst,    mit   den   eigentlich  venetianischen  ver- 
banden. 

§.  2.    Leonardo  da  Vinci  und  seine  Nachfolger. 

Leonardo  da  Vinci  (1452 — 1519),^  in  der  Nähe  von  Florenz 
geboren  und  hier  in  der  Schule  des  Andrea  Verrocchio  gebil- 
det, ist  derjenige  Meister,  der  die  grosse  Glanzzeit  der  italieni- 
schen Malerei  eröffnet.  Seine  Thätigkeit  fällt  zwar  grösstentheils 
noch  in  die  Periode  des  15.  Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit  der  Thä- 
tigkeit vieler  derjenigen  Künstler,  die  im  vorigen  Kapitel  besprochen 


^  Ueber  Leonardo  u.  s.  Schnle  s.  die  Umrisse  bei  Fumagalli,  scnola  di  Lion, 
da  Vinci  in  Lombardia.  —  Denkmaler  der  Kunst,  T.  74. 

Kugle r,  HAndbBch  der  KtiDStgeschlchte.    V.  Auflage.    11.  26 
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sind ;  seine  Entwickelung  aber  ragt  bedeutend  über  diese  hinaus  und  leitet 
entschieden  die  yoilkommen  freien  und  umfassenden  Bestrebungen 
des  16.  Jahrhunderts  ein.  Leonardo  war  von  einem  forschsamen 
Geiste  und  von  der  vielseitigsten  Schöpferkraft  beseelt;  in  allen 
Künsten  und  Wissenschaften  erfahren,  wusste  er  ebenso  scharf  das 
Leben  der  Seele,  wie  das  des  Körpers  bis  in  die  letzten  Endpunkte 
hinab  zu  durchdringen  und  in  seinen  Gebilden  darzustellen;  und 
dennoch  war  er  frei  von  aller  Nüchternheit  der  Auffassung,  viel- 
mehr waltet  in  seinen  Darstellungen  durchweg  zugleich  der  Hauch 
einer  zarten  und  tiefsinnigen  Schwärmerei,  der  ihnen,  bei  der  Fülle 
des  Lebens,  die  sich  darin  ausspricht,  einen  um  so  eigenthümlicheren 
*  Reiz  gibt.  Solcher  Auffassung  gemäss  zeichnen  sie  sich,  was  das 
Aeussere  der  Behandlung  betrifft,  durch  einen  weichen,  aber  höchst 
durchgebildeten  Schmelz  des  Vortrages  aus. 

Die  vielseitige  Thätigkeit  des  Leonardo  war  der  Grund,  dass 
er,  wie  es  scheint,  keine  sonderlich  grosse  Anzahl  von  Arbeiten  ge- 
liefert hat,  die  dem  Fache  der  Malerei  zugezählt  werden  müssen, 
obschon  dies  jedenfalls  sein  Hauptfach  war.  Ungleich  mehr  zu  be* 
dauern  ist  es,  dass  die  wichtigsten  dieser  Arbeiten  untergegangen 
sind  und  dass  wir  über  dieselben  somit  nur  eine  unzulängliche  Kunde 
besitzen.  (Dass  dasselbe  Missgeschick  auch  sein  grosses  Werk  im  Fache 
der  Sculptur  betroffen  hat,  ist  bereits  erwähnt  worden.)  Die  vor- 
züglichsten Werke  seiner  Jugendzeit,  einen  grauenvollen  Medusen- 
kopf, einen  Carton  des  Neptun  auf  sturmbewegtem  Meere,  einen 
andern,  der  das  Paradies  vorstellte,  kennen  wir  nur  aus  der  Be- 
schreibung. —  Im  Jahr  1482  ward  Leonarda  nach  Mailand  an  den 
Hof  des  Lodovico  Sforza  berufen  und  hielt  sich  hier  bis  1499  auf. 
Hier  eröffnete  sich  ihm  die  anziehende  Eigen thümlichkeit  der  lom- 
bardischen Kunst,  in  ihrer  weichen  und  süssen  Anmuth  und  in  jener 
gemessenen  Durchbildung,  welche  sie  dem  Einfluss  der  Paduaner 
verdankte.  Gewiss  blieb  diese  Kunstrichtung  nicht  ohne  Einäuss 
auf  ihn,  0  wie  er  dieselbe  umgekehrt,  an  der  Spitze  einer  zahlreichen 
Schule,  die  sich  alsbald  um  ihn  versammelte,  zu  ihrer  edelsten  Ent- 
faltung brachte.  Hier  schuf  er  das  grosse  Meisterwerk  seines  Le- 
bens, das  berühmte  Abendmahl,  welches  er  auf  eine  Wand  im 
Refektorium  von  S.  Maria  delle  Grazie  (mit  Oelfarben)  malte,  ein 
Werk,  das  bei  der  lebendigsten  dramatischen  Entwickelung  die 
grösste  Harmonie  des  Styles,  bei  der  besonnensten  Charakteristik 
die  höchste  religiöse  Begeisterung  offenbarte.  Aber  frühzeitig  ver- 
dorben und  übermalt,  und  wieder  übermalt  und  wieder  verdorben, 
ist  das  Gemälde  jetzt  nur  eine  traurige,  gespensterhafte  Ruine,  * 
und  wir  kennen  dasselbe  eigentlich  nur  aus  verschiedenen  alten 
Copien,  welche  bereits  von  seinen  Schülern  angefertigt  wurden,  so- 
wie aus  seinen  eigenhändigen,    auf  Papier   gezeichneten  Entwürfen 


^  Doch  sind  bei  der  letzten  Herstellung  zahlreiche  echte  Einzeltheile  von 
höchster  Bedeutung  zum  Vorschein  gekommen. 
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der  Köpfe,  die  sich  gegenwärtig  zum  grössten  Theil  in  der  gross- 
herzoglichen  Sammlung  zu  Weimar  befinden  und  die  freilich 
den  höchsten  Begriff  von  der  Schönheit  des  Werkes,  wie  dasselbe 
ausgeführt  ward,  geben.  Von  andern  Arbeiten,  die  Leonardo  in 
Mailand  ausgeführt  haben  dürfte,  wird  später  die  Rede  sein.  —  Im 
J.  1499  kehrte  er  nach  Florenz  zurück.  In  die  ersten  Jahre  seines 
dortigen  Aufenthalts  fallen  wiederum  zwei  höchst  wichtige  Werke, 
Beides  Cartons.  Der  eine,  erhalten  und  in  der  Akademie  von  Lon- 
don aufbewahrt,  stellt  die  h.  Jungfrau  mit  ihrer  Mutter  (der  h. 
Anna)  und  mit  dem  Christkinde,  das  mit  einem  Lamm  spielt,  dar; 
ein  Werk,  das  ein  eben  so  hohes  und  durchgebildetes  Gefühl  für 
Schönheit  der  Form,  wie  für  innerliche  Beseelung  erkennen  lässt. 
Von  seinen  Schülern  ist  dasselbe  (wie  auch  eine  zweite  ähnliche 
Composition)  mehrfach  gemalt  worden;  das  bedeutendste  dieser  Bil- 
der, wohl  bestimmt  für  ein  eigenhändiges  Werk  des  Meisters  zu 
halten,  findet  sich  im  Louvre  zu  Paris.  Der  zweite  Carton  stellte 
ein  Reitei^efecht,  eine  Scene  aus  der  florentinischen  Geschichte,  dar; 
Leonardo  arbeitete  denselben  im  Auftrage  der  florentinischen  Regie- 
rung und  im  Wettkampfe  mit  Michelangelo;  die  höchste  und  ge- 
waltigste Aeusserung  des  Lebens  war  hierin,  in  den  Menschen  wie 
in  den  Thieren,  aufs  Ergreifendste  zur  Erscheinung  gebracht.  Leider 
kennen  wir  diesen  Carton  (wenn  nicht  etwa  nur  einen  Theil  des- 
selben einzig  nur  aus  einem  späteren  Kupferstich,  von  der  Hand 
des  Edelink,  den  dieser  nach  einer  von  Rubens  gefertigten  Zeich- 
nung gestochen  hat;  hier  erscheint  das  Ganze,  obschon  mit  rüstigem 
Sinne  aufgefasst,  doch  wesentlich  in  die  schwerere  Darstellungsweise 
des  Rubens  übertragen.  Der  erstgenannte  Carton  hatte,  als  er 
öffentlich  ausgestellt  ward,  ganz  Florenz  zur  Bewunderung  hinge- 
rissen ;  der  zweite,  in  ähnlicher  Art  wie  der  gleichzeitig  von  Michel- 
angelo gefertigte  Carton,  ward  förmlich  als  eine  Schule  für  die 
jüngere  Künstlerwelt  betrachtet.  —  Im  J.  1516  wurde  Leonardo 
durch  König  Franz  I.  nach  Frankreich  berufen,  und  starb  dort  nach 
wenigen  Jahren. 

Unter  den  Werken,  die,  ausser  den  ebengenannten,  bei  der  Be- 
trachtung von  Leonardo's  Thätigkeit  im  Fache  der  Malerei  vor- 
nehmlich zur  Sprache  kommen  dürften  (denn  sehr  Vieles  wird  ihm 
ganz  irrthümlich  zugeschrieben),  sind  zunächst  die  folgenden  her- 
vorzuheben: Als  eine  seiner  früheren  Arbeiten  das  Wandbild  einer 
Madonna  mit  dem  knieenden  Stifter,  im  Kloster  S.  Onofrio  zu  Rom. 
Sodann  das  kolossale  und  überaus  grossartige  Freskobild  einer  Ma- 
donna mit  dem  Kinde,  zu  Vaprio.  Ferner  die  Bildnisse  des  Ga- 
leazzo  Maria  Sforza  und  seiner  Gemahlin,  in  der  Sammlung  der 
ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand,  noch  streng  behandelt, 
somit  als  frühere  Arbeiten  des  Meisters  zu  betrachten;  das  mann* 
liehe  Bildniss  minder  anziehend,  zudem  stark  verrieben,  das  weib- 
liche dagegen  von  wunderbarer  Schönheit  und  malerischer  Vollen- 
dung.   Ebendaselbst  mehrere  andre,  in  farbigen  Stiften  entworfene 
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Bildnissse,  zum  Theil,  trotz  der  Flüchtigkeit  der  Anlage,  von  gros- 
ser Schönheit.  —  Eine  Anbetung  der  Könige  in  den  Uffizj  von  Flo- 
renz, eine  grosse  und  reiche  Composition,  zwar  nur  untermalt, 
aber  von  unschätzbarem  Werthe.  Aehnlich  behandelt  ein  kleines 
Bild  des  heiligen  Hieronymus,  aus  der  Sammlung  Fesch,  jetzt  in  der 
des  Vaticans.  ^  Mehrere  ausgezeichnete  Madonnen  und  h.  Fami- 
lien, zum  Theil  von  Schülerhand;  eine  säugende  Madonna  im  Pal. 
Litta  zu  Mailand;  eine  heilige  Familie,  die,  mit  gewissen  Verän- 
derungen, mehrfach  vorkommt,  im  Mailändischen,  in  der  Galerie 
der  Eremitage  zu  Petersburg,  in  englischen  Galerien  (die  be- 
kannteste Composition  dieser  Art  führt  den  Namen  der  Vierge  au 
basrelief,  und  das  eigentliche  Original  derselben  befindet  sich  bei 
Lord  Warwick  auf  seinem  Landsitz  Gatton  Park;  eine  höchst 
bedeutsame  heilige  Familie,  unter  dem  Namen  der  Vierge  aux  ro- 
chers  bekannt,  doch  vielleicht  nur  von  einem  Schüler  ausgeführt, 
im  Museum  von  Paris,*  u.  s.  w. 

Auch  die  Composition  eines,  ebenfalls  in  verschiedenen  Exem- 
plaren vorhandenen  Gemäldes,  Christus  als  Jüngling  zwischen  vier 
Schriftgelehrten  scheint  von  Leonardo  zu  sein;  das  früher  als  Ori- 
ginal betrachtete  Exemplar,  in  der  Nat.-Galerie  zu  London,  ist 
ein  vortreffliches  Werk  des  Bemardino  Luini,  —  Dasselbe  ist  der 
Fall  mit  dem,  übrigens  höchst  anmuthsvoUen  Bilde  der  Eitelkeit 
und  Bescheidenheit  im  Palast  Sciarra  zu  Rom.  —  lieber  ein,  in 
neuerer  Zeit  verschollenes  Bild,  das  sich  früher  in  der  Gallerie  von 
Cassel  befand  und  als  eines  der  vorzüglichsten  Werke  von  Leo- 
nardo galt,  lässt  sich  kaum  etwas  Sicheres  sagen.  Das  Bild,  eine 
Mutter  mit  ihren  Kindern,  führte  den  Namen  der  Caritas;  der 
tiefsinnig  süsse  und  sehnsuchtsvolle  Ausdruck  der  Köpfe  desselben 
wird  höchlichst  gerühmt.  Neuerlich  wird  indess  mit  Bestimmtheit 
versichert,  das  Gemälde  habe  ursprünglich  eine  Leda  vorgestellt,  und 
sei  nur  durch  Uebermalung,  die  Nacktheit  in  etwas  zu  verhüllen,  zu 
einer  Caritas  umgestempelt  worden ;  auch  habe  sich  dasselbe  zuletzt 
in  der  Sammlung  des  Königs  von  Holland,  im  Haag  befunden.  ^ 

Als  vollkommen  sichere  und  durchgebildete  Gemälde  aus  der 
Blüthezeit  seiner  künstlerischen  Kraft  sind  endlich  noch  drei  Ar- 
beiten anzuführen,  die  sich  im  Museum  von  Paris  befinden.^  Das 
eine  ist  die  Halbfigur  des  Täufers  Johannes,  der  Kopf  von  begeis- 
tertem, fast  wonnetrunkenem  Ausdruck.     Das  zweite  ein  weibliches 


^  Das  Jünglingsportrait  in  den  üffizien  ist  dagegen  eben  so  wenig  wie 
das  weibliche  BUdniss  in  der  Galerie  Pitti  (die  sogenannte  „monaca  di  Lionardo'^) 
von  Leonardo.  Was  endlich  den  „Ooldschmied  daselbst  anbetrifd,  so  ist  dies 
Meisterwerk   eines  der  vollendetsten  BUdnisse  des  Lorenzo  di  Credi.  —  0.  M. 

—  '  Auf  einem  Exemplar  im  Besitz  des  Lord  Soffolk  in  England  (Charlton- 
Park)  hält  Waagen  die  Köpfe  für  Leonardo's  Hand.  —  '  Vgl.  deutsches  Ennstbl. 
1851,  S.  69.  —  Ebenda  über  verschiedene  Werke  Leonardo's:  1852,  S.  37  u.  a. 
a.  0.  1853,  S.  187.  430.  —  *  Waagen,  Kunstw.  und  Künstler  in  Paris,  S.  423,  ff. 

—  Vgl.  F.  Kugler,  KL  Schriften  H,  S.  513. 
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Bildniss,  früher  ohne  Grund  mit  dem  Namen  der  Belle  ferronniere 
(einer  Geliebten , des  Königs  Franz  I.)  bezeichnet,  vermuthlich  das 
Portrait  der  Lucrezia  Crivelli,  Geliebten  des  Lodovico  Sforza,  somit 
in  Mailand  gemalt,  ein  Bild  von  höchst  edler  und  reiner  Auffas- 
sung, anziehend  durch  einen  leis  melancholischen  Hauch,  der  über 
die  Züge  des  Gesichtes  hingeweht  ist.  Das  dritte  ist  das  Bildniss 
der  Monna  Lisa,  später  in  Florenz  gemalt,  von  höchster  Feinheit 
in  der  Zeichnung  und  Zartheit  in  der  Modellirung,  und  duroh  einen 
wundersamen  Liebreiz  ausgezeichnet. 

An  Leonardo  schliessen  sich  zunächst  die  Künstler  der  Mai- 
länder^ Schule  an,  die  sich  theils  inniger  seiner  persönlichen  Rich- 
tung hingaben,  theils  mehr  von  der  älteren  Auffassungsweise  beibe- 
hielten, theils  auch  fremdartige  Einwirkungen  mit  diesen  Elementen 
zu  verbinden  strebten.  Die  meisten  derselben  sind  als  seine  un- 
mittelbaren Schüler  zu  bezeichnen. 

Als  der  anziehendste  ist  Bemardino  Luini  oder  Lovina  voran- 
zustellen, der  aus  der  älteren  lombardischen  Schule  hervorgegangen 
ist  und  in  seinen  früheren  Arbeiten,  z.  B.  der  grossen  Grablegung 
in  S.  Maria  della  Passione  zu  Mailand,  lebhaft  an  Borgognone 
erinnert.  Die  hohe,  kindlich  reine  Naivetät  der  Auffassung,  die 
Einfalt  in  der  Composition,  die  süsse .  Anmuth  der  Köpfe,  das  heiter 
blühende  Colorit  geben  den  Bildern  dieses  Künstlers  einen  grossen 
Reiz;  ohne  die  Energie,  die  grossartige  Charakteristik,  die  tiefe 
Durdibildung  des  Leonardo  zu  erreichen,  hat  er  dennoch  einen 
grossen  Theil  von  der  eigenthümlichen  Richtung  des  Meisters  mit 
Glück  aufgenommen  und  frei  und  unbefangen,  seiner  individuellen 
Stimmung  gemäss ,  weiter  zu  verarbeiten  gewusst.  Zugleich  tritt  in 
seinen  Werken  zuweilen,  ebenfalls  günstig  wirkend,  ein  Anklang  an 
Rafael  hervor,  wohl  mehr  durch  innere  Verwandtschaft  als  durch 
unmittelbare  Nachahmung  herbeigeführt.  Häufig  hat  man  Bilder 
Luini's  als  Hauptwerke  des  Leonardo  betrachtet;  so  einige  der 
bereits  im  Vorigen  genannten  Gemälde;  so  das  Brustbild  des  Jo- 
hannesknaben mit  dem  Lamme,  in  der  ambrosianischen  Bibliothek 
zu  Mailand,  die  Herodias  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz, 
die  Madonna  zwischen  der  h.  Katharina  und  Barbara  in  der  Gal. 
Esterhazy  zu  Wien.  Die  Brera  von  Mailand  besizt  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Werken  seiner  Hand,  zumeist  Fresken  aus  auf- 
gehobenen Mailändischen  Kirchen.  Andre  Fresken  sieht  man  noch 
gegenwärtig  in  verschiedenen  Kirchen  von  Mailand,  zahlreiche  und 
bedeutende  Arbeiten  vornehmlich  im  dortigen  Monastero  magiore 
(S.  Maurizjo)  und  in  der  Ambrosiana  (grosses  Fresko  einer  Ver- 
spottung Christi);  zwei  schöne  Compositionen  im  Pal.  Litta;  drei 
Altarbilder  im  Dom  von  Corao.  Seine  Hauptwerke  sind  die  Fres- 
ken im  Franziskanerkloster    degli   Angeli   zu   Lugano   (urtL  1529, 

*  Vergl.  Passavant,  Beitrage  zur  Geschichte  der  alten  Malerschulen  in  der 
Lombardei;  Schorn'sches  Kunstblatt,  1838,  No.  69,  ff. 
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namentlich  die  Leidensgeschichte  Christi)    und  die  in  dec  Kirche 

Saronno  (um  1530,  Geschichteif  der  h.  Jungfrau  und  einzelne 
ligenfiguren).  —  AureUo  Luini,  der  Sohn  des  Bernardino,  ist  ein 
ig  bedeutender,  in  Gefühl  und  Farbe  sehr  kalter  Nachfolger 
es  Vaters. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des  Leonardo  soll  Francesco 
^M  dem  Meister  ebenfalls  vorzüglich  nahe  stehen;  ihm  schreibt 
1  ein  aumuthsvoUes,  aber  theilweise  übennaltes  Gemälde,  Ver- 
mus  und  Pomona,  im  Berliner  Museum  zu.  —  Andrea  Salaim 
p  Saiai)  beschränkt  sich  fast  nur  darauf,  die  gesuchtesten  Com- 
itionen  des  Meisters  in  sorgfaltiger  Ausführung,  aber  mit  etwas 
sehr  iu's  Röthliche   fallender   Färbung  auszuiiibren.     (Bilder   in 

Brera.)  —  Auch  Marco  d'Oggione  ist  als  ein  mehr  handwerk- 
er  Maler  zu  betrachten.     (Eine  Reihe  von  Bildern  in  der  Brera, 

treffliches   Altarblatt   in   S.   Eufemia   zu  Mailand.)  —  Cesare 

Sesto  strebte  dem  Leonardo,  wenn  schon  ohne  grossen  Ideen- 
:hthum,  mit  glücklichem  Erfolge  in  gründlicher  Durchbildung  des 
[enstandes  nach.  In  früheren  Bildern  erscheint  er  dem  Meister 
r  verwandt;  so  in  einer  Taufe  Christi  beim  Duca  Scotti  zu  Mai- 
id  von  einer  fast  gezierten  Eleganz  in  den  halbnackten  Haupt- 
talten.  (Die  reiche  Landschaft  des  Bildes  ist  von  der  Hand  des 
'vaejiano).  Später  ging  Cesare  zu  Rafael  und  bemühte  sich. 
sen  Richtung  mit   der  des   Leonardo   zu   vereinen,   ein  Streben. 

im  Ganzen  zu  sehr  erfreulichen  Resultaten  führte,  wie  die  bei- 
,  Hauptbilder  beweisen:  das  fünftheilige  Altarbild  aus  S.  Rocco, 
;t  beim  Duca  Melzi  in  Mailand,  wo  die  Madonna  geradezu  aus 
'ael's  Mad.  di  Fuligno  entlehnt  ist,  und  eine  Anbetung  der  Kö- 
e  im  Museum  zu  Neapel.     Andres   in  der  Brera   zu   Mailand. 

Belvedere  zu  Wien,  etc,  —  Gwvan  Antonio  Beltrafjw  ermnetl 
lir  als  die  ebengenannten,  an  die  alterthümlich  lombardische 
lule,  deren  Richtung  sich  bei  ihm  zu  einem  hohen  ergreifenden 
iste  gestaltet;  sein  Hauptwerk  ist  eine  Madonna  zwischen  dem 
ifer  und  dem  hl.  Sebastian,  nebst  knieenden  Donatoren,  jetzt  im 
seum  von  Paris;  im  Berliner  Museum,  von  seiner  Hand,  eine 
ssartige  h,  Barbara.  —  Auch  bei  Gaudemio  Vinci  klingt  die 
3re  Schule  des  Landes  nach,  doch  mehr  jene  zart  religiöse. 
nüthliche  Richtung;  sein  Hauptwerk  ist  das  Altargemälde  in 
'  obern  Kirche  zu  Arona,  am  Lago  maggiore. '  —  Von  den 
ider  bedeutenden  Schulgenossen  dieser  Meister  nennen  wir 
rnardino  Fassolo,  Niecoh  Appiani  und  Giovanni  Pedrini,  von 
n  die  vielen  etwas   glatt   vollendeten    und    kült    gefärbten    nack- 

'  DftB  Altarbild  in  Arona,  bezeichnet  .,1511"  und  „Gaudentiua  VinciiM". 
ärt  0.  Mündler  für  ein  unzweifelhaftes  Werk  des  Gaudenzio  Ferrsri.  und 
r  fifr  eins  seiner  liebe  na  würdigsten  .Tugendwerke.  Es  muis  späteren  Nach- 
chungen  flborlaseen  bleiben  zu  entscheiden,  ob  Gaudentius  Vincius,  welcher 
it  nicht  mehr  vorkommt,  vielleicht  ein  Name  gewesen,  den  Gaud.  Ferrari 
a  in  seiner  Jugendzeit  geführt? 
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ten  Halbfiguren  der  Magdalena,  Katharitra,  Lukrezia  u.  dergl.  her- 
rühren. — 

Andrea  SolariOy  ^  genannt  del  Gobbo,  ist  ein  sehr  bedeutender 
lombardischer  Meister,  der  seine  erste  Bildung  in  der  Schule  Bel- 
lini's  erhalten  hat,  wie  aus  einem  seiner  frühesten  bekannten.  Bil- 
der, der  in  der  Brera  zu  M*ailand  befindlichen  h.  Familie  (bez. 
Andreas  Mediolanensis  1495)  deutlich  hervorgeht,  die  für  S.  Pietro 
in  Murano  gemalt  war.  In  dem  köstlichen  kleinen  Gemälde  der 
Kreuzigung  im  Louvre  (bez.  And.  Mediolan.  1503),  das  durch  liebe- 
volle Durchführung  und  klare  Färbung  sich  auszeichnet,  erkennt 
man  Einflüsse  Mantegna's.  Später  nahm  Andrea  Eindrücke  von 
Leonardo  auf  und  wusste  dieselben  in  seiner  Empfindung  nament- 
lich bei  Gemälden  geringeren  Umfanges  zu  anziehender  Wirkung  zu 
bringen.  So  in  einem  zu  Mailand  in  Privatbesitz  befindlichen 
Bildchen  von  grosser  Schönheit  und  Vollendung  (1515),  die  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Egypten  darstellend ;  so  in  der  liebenswürdigen 
Madonna  das  Kind  nährend,  im  Louvre,  einem  seiner  vorzüglich- 
sten Werke,  und  einer  ähnlichen  Madonna,  beim  Grafen  Pourtales 
zu  Paris.  Ein  Hauptwerk  seiner  späteren  Zeit  ist  die  grosse  Al- 
tartafel der  Himmelfahrt  Maria  in  der  Karthause  von  Pavia.  An- 
dres mehrfach  unter  fremdem  Namen  in  verschiedenoD  Galerieen. 
—  Gaudemio  Ferrari^  aus  Valduggia  (1484 — 1549),  besuchte  zu- 
erst die  Schule  des  Girolamo  Giuvenone  in  Vercelli  und  kam  dann 
nach  Mailand.  Er  war  nicht  Schüler  des  Leonardo,  doch  ist  auch 
in  seinen  Bildern  der  Einfluss,  den  der  letztere  auf  die  Schule  des 
Landes  ausgeübt  hatte,  wahrzunehmen.  Damit 'aber  verbinden  sich 
bei  ihm  noch  andere  Richtungen,  die  durch  seinen  Studiengang  und 
durch  seine  persönliche  Eigenthümlichkeit  erklärt  werden;  eine  Zeit 
lang  arbeitete  er  in  der  Werkstätte  des  Perugino,  später  in  Rom 
bei  Rafael,  dessen  Darstellungsweise  er  sich,  für  den  Augenblick 
wenigstens,  anzueignen  bemüht  war;  seine  eigene  Sinnesweise  end- 
lich giebt  seinen  Arbeiten  oft  einen  mehr  oder  weniger  phantasti» 
sehen  Charakter.  Sie  sind  voi>  verschiedenem  Werth ;  nicht  selten 
bemerkt  man  in  ihnen  das  Streben,  ungewöhnlich  zu  erscheinen,  oft 
aber  haben  sie  auch  eine  hohe  und  freie  Würde.  Die  Lombardei 
besitzt  einen  grossen  Reichthum  seiner  Werke.  So  zunächst  die 
Mailänder  Brera  (hier  z.  B.  drei  Fresken  mit  den  Hauptmomen- 
ten der  Geschichte  der  Maria)  und  mehrere  der  dortigen  Kirchen, 
in  S.  Celso  eine  sehr  schöne  Taufe  Christi,  u.  a.  Die  vorzüglichs- 
ten Werke  sieht  man  zu  Varallo.  Hier  stellte  er,  in  der  Kap. 
del  Sacro  Monte,  den  Opfertodt  Christi  in  einer  grossen,  höchst  um- 
fangreichen Composition  dar,  und  zwar  die  Hauptfiguren  als  eine 
freie  Statuengruppe  (doch  naturgemäss  bemalt),  an  den  Wänden 
eine  grosse  Menge  zuschauender  Personen,   an    den   Gewölben  kla- 


*  Vgl.  0.  Mündler,   Essai  p.  203  fg.   —   *  Gaud.  Bordiga,  le  opere  del 
pittore  e  plasticatore  Gaud.  Ferrari. 
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gende  Engel.  Einen  nicbt  geringeren  Keichthum  an  Fresken  besitzt, 
ebendaselbst,  die  Kirche  der  Osservanti  (seit  1507  und  1510).  So 
auch  Vercelli,  namentlich  die  dortige  Kirche  S.  Cristoforo  (1532 
und  1535);  ein  Abendmahl  im  Refectorium  von  S.  Paolo.  In  Sa- 
ronno  malte  er  die  Kuppel  der  Kirche  mit  anmuthvoUen  Engel- 
schaaren  aus  (1535).  U.  a.  m.  Als  letzte  Hauptwerke  seiner  Hand 
sind  zwei  Fresken,  Geisselung  und  Kreuzigung  Ckristi,  in  S.  Maria 
delle  Grazie  zu  Mailand  zu  nennen  (1542),  dann  der  heil.  Pau- 
lus Tom  J.  1543,  für  dieselbe  Kirche  gemalt,  jetzt  im  Louyre, 
und  endlich  das  noch  spätere  aber  in  Ausführung  und  Färbung 
trockene  Abendmahl  in  der  Kirche  der  Passione  zu  Mailand.  — 
Bemardino  Lanini  und  andere  Nachfolger  des  Gaudenzio  Ferrari 
sind  wenig  bedeutend. 


Femer  übte  die  Richtung  des  Leonardo  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss  auf  die  Entwickelung  des  Gianantonio  Bazzi,  *  gen.  ü  Sodama, 
aus  (geb.  um  1474,  gest.  1549).  Dieser  Künstler  ist  aus  Vercelli 
gebürtig  und  hat  seine  erste  künstlerische  Bildung  in  der  Lombardei 
unter  dem  Einflüsse  Leonardo^s  erhalten ;  nachmals  gewann  er  diürch 
Anschauung  der  Florentiner  Kunst  und  dann  in  Rom  durch  die 
Werke  Rafael's  manche  neue  Eindrücke,  die  er  selbständig  zu  ver- 
werthen  wusste;  später  Hess  er  sich  in  Siena  nieder.  Die  Werke, 
welche  der  Zeit  seiner  schönsten  künstlerischen  Kraft  angehören, 
haben  das  Gepräge  einer  überaus  anmuthvollen,  doch  eben  so  hohen 
und  selbst  ernsten  Süssigkeit.  Zu  seinen  früheren  Werken,  die 
noch  eine  mehr  alterthüm liehe  und  strenge  Richtung  erkennen 
lassen,  gehören  die  Fresken  im  Klosterhofe  von  M.  Uliveto  mag- 
giore  bei  Buonconvento  (1505)  (neben  denen  des  L.  Signorelli),  so- 
dann die  in  der  Farnesina  zu  Rom,  aus  der  Geschichte  Alexanders 
des  Grossen;  in  den  letzteren  tritt  sein  eigen thümliches  Streben 
schon  bedeutsam  hervor.  Seine  Meisterarbeiten  aber  finden  sich  in 
Siena:*  namentlich  in  der  Kirche  S.  Domenico,  Kapelle  der  h. 
Katharina  von  Siena,  wo  er  die  Legende  dieser  Heiligen  auf  eine 
wunderbar  ergreifende  Weise  dargestellt  hat;  und  im  Oratorium 
von  S.  Bernardino,  wo  die  Mehrzahl  der  Fresken  (aus  der  Ge- 
schichte der  Maria)  von  seiner  Hand  herrührt;  ausserdem  verschie- 
dene andere  Wandbilder  und  Altartafeln,  die  jedoch  nicht  durch- 
weg den  gleichen  Werth  haben,  darunter  die  früheste,  eine  Kreuz- 
abnahme in  S.  Francesco,  die  in  den  Charakteren  an  Leonardo,  in 
den    Farben    besonders    an    Gaudenzio    Ferrari    erinnert.      Andere 


*  Bisher  irrthümlich  Razzi  genannt.  Vgl.  Vasari,  ed  Lemonn.  XI.  p.  161, 
vgl.  G.  Jansen,  Leben  u.  Werke  des  Malers  G.  Bazzi.  Stuttgart  1870.  — 
'  Einige  Blätter  in  der  „Raccolta  delle  piü  celebri  pitture  esistenti  nella  citta 
di  Siena.'' 
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Tafelbilder  in  den  Uffizien  za  Florenz  und  in  den  Stadj  zu  Ne- 
apel.—  Hin  und  wieder  zeigt  sich  in  Sodoma's  späteren  Werken 
der  nicht  günstig  wirkende  Einäuss  der  Manieren  der  florentinischen 
Schule  (sofern  die  letztere  namentlich  von  Michelangelo  abhing). 
Mehr  noch  ist  dies  der  Fall  bei  Sodoma's  Schülern  und  Mitstreben- 
den in  Siena,  wobei  zum  Theil  auch  Einflüsse  der  Schule  Rafaels 
antreten,  obschon  diese  Künstler  im  Allgemeinen  zugleich,  mehr 
oder  minder  deutlich,  der  Richtung  des  Sodoma  folgten.  So  seine 
Schüler  Bartolommeo  Neroni  (genannt  Maestro  Biccio),  Michelangelo 
Scatabrino  (genannt  Michelangelo  da  Siena,  nicht  zu  verwechseln 
mit  M.  Anselmi,  dem  Nachahmer  des  Correggio),  Giomo  del  Sodoma 
und  andre  eben  so  wenig  bekannte.  So  sein  Mitarbeiter  in  S.  Ber- 
nardino,  Domenico  Beccafumi  (gen.  ü  MeccJcetino) ,  der  sich  wenig- 
stens in  den  Fresken,  welche  er  dort  ausgeführt,  und  in  einer  gros- 
sen Tafel  der  hl.  Katharina  von  Siena  in  der  Akademie  zu  Sieua 
dem  Sodoma  erfreulich  anzuschliessen  wusste,  später  jedoch  in  un- 
leidliche Manier  verfiel.  Merkwürdige  Arbeiten,  theils  von  frühern 
Meistern,  theils  aber  von  Beccafumi  sind  die  musivischen,  aus  hel- 
,  lerem  und  dunklerem  Marmor  zusammengesetzten  Darstellangen, 
welche  den  Fussboden  im  Chore  des  Domes  von  Siena  bilden.  — 
In  minder  nahem  Verhältniss  steht  Baldassare  Pemezi^  der  Bau- 
meister (1481 — 1536).  Einige  Malereien  aus  der  früheren  Zeit  die- 
ses Künstlers,  wie  die  Fresken,  welche  er  in  der  Farnesina  und  in 
der  Altartribune  von  S.  Onofrio  zu  Rom  ausgeführt,  hauptsächlich 
aber  die  Madonna  mit  Heiligen  und  dem  knieenden  Agostino  Chigi 
in  S.  Maria  della  Pace  daselbst,  haben  noch  ein  liebenswürdig  al- 
terthümliches  Gepräge,  spätere,  wie  sein  Augustus  mit  der  Sibylle 
in  dem  Kirchlein  Fönte  Giusta  zu  Siena,  sind  etwas  frostiger,  nach 
römischer  Manier,  behandelt. 

Noch  mag  hier  der  Veroneser  Gianfranceseo  Garotto  (um  1470 
bis  1546)  angeschlossen  werden.  In  seinen  früheren  Arbeiten  seinen 
dortigen  Zeitgenossen,  namentlich  dem  Francesco  Morone  verwandt, 
scheint  auch  er  sich  später  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  des 
Leonardo  ausgebildet  zu  haben ;  zugleich  aber  macht  sieb  in  seinen 
fein  empfundenen  und  duftig  weich  behandelten  Werken  eine  An- 
näherung an  den  Styl  Kafaels  hemerkljch,  die  bei  ihm  jedoch  keines- 
wegs einen  Zwiespalt  des  künstlerischen  Bewusstseins  hervorbringt. 
Vielmehr  erscheint  Carotto  als  ein  sehr  edler  und  reiner  Meister 
und  auf  ähnlich  achtungswürdiger  Stufe  stehend,  wie  etwa  Luini 
und  Sodoma.  Die  städtische  Galerie  und  die  Kirchen  zu  Verona 
enthalten  zahlreiche  Werke  seiner  Hand;  vorzüglich  bedeutend  sind 
seine  Arbeiten,  Fresken  aus  der  Geschichte  des  Tobias  und  eine 
Altartafel,  in  der  Kirche  S.  Eufemia.  Kanelle  deirli  Stiolvftrini  — 
—  Andre  Künstler  von  Verona 
der  noch  jung  1522  starb  und  t 
Sammlung  zu  Verona),  dann 
fino  (Bilder  in  S.  Anastasia  un< 


410     ni.  K.  Die  ital.  bild.  Kunst  in  d.  ersten  Hälfte  d.  16.  Jahrb.  B.  Malerei 


§.  3.    Correggio  und  seine  Nachfolger.  * 

Aus  derjenigen  Richtung   der    lombardischen  Malerei,    welche 
durch  Leonardo  da  Vinci  ihr  bestimmtes   Gepräge  erhalten  hatte, 
entwickelt  sich  ein  Meister,   dessen  Werke  wiederum  den  höchsten 
Ercheinungen  im  Gebiete  der  Kunst  zugezählt  werden  müssen :  An- 
tonio Allegri^  genannt  Correggio  (1494 — 1534).     Ueber  seinen  Bil- 
dungsgang liegen  wenig  bestimmte  Nachrichten  vor.     Als  sein  eigent- 
licher Meister  wird  gegenwärtig  mit  Zuversicht  jener  ältere  lombar- 
dische Maler  Francesco  Bianchi  Ferrari  genannt.  *    Das  bedeutendste, 
fast    das  einzig  bekannte   unter  den  Jugendbildem   des  Correggio, 
eine  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  (darunter  der  heil.  Fran- 
ciscns)  vom  Jahr  1514,    in  der  Galerie  von  Dresden,    lässt   dies 
sein  Verhältniss  zu  dem  ebengenannten,  sowie  auch  zu  Mantegna,* 
mit  Bestimmtheit  erkennen;   zugleich  aber   zeigt  dasselbe  die  ent- 
schiedene Nachwirkung  des  Leonardo,   wie  es  an  sich  das  Zeugniss 
eines  sehr  früh  entwickelten  Talentes  ist.     Diesem  Bilde  nahe  ver- 
wandt ist  noch  ein  zweites  Werk  des  Correggio,  eine  Altartafel  mit 
vier  Heiligen,  in  der  Sammlung  des  Lord  Ashburton  zu  London; 
dagegen  zßigt  die  ebenfalls  frühe  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegyp- 
ten,   in  der  Tribuna   der  Uffizien  zu  Florenz,    den  Meister  schon 
in  der  ihm  eigenen  Kraft  des  Tones   und  breiteren  Pinselführung. 
—  Aber  es  lebte  in  Correggio   ein  Geist,    der  sich    bald   in   einer 
selbständigen  Weise  entfaltete.     Er  war  von   der  Natur  mit  dem 
tiefsten  und  feinsten  Empfindungsvermögen  begabt,  und  seine  Bilder 
wurden  der  unmittelbare  Ausdruck  derselben;  er  weiss  in  ihnen  die 
seligste  Lust  einer  paradiesisch  heitern  Welt,    die  vollste  Inbrunst 
der  Liebe  (der  göttlichen  wie  der  irdischen) ,  und  nicht  minder  den 
erschütterndsten  Schmerz,  der  auch  die  geheimsten  Falten  des  Ge- 
müthes  durchdringt,  dem  Auge  gegenüberzustellen.     Dabei  ist  eine 
wunderbare  Verklärung  über  seine  Gestalten  ausgegossen;    ein  rei- 
nerer Aether  umfängt  sie  und  spielt  leise  zitternd  um  sie  her,  eine 
lichterfüllte  Luft,  die  auch  die  Schatten  hell  zu  machen  scheint  und 
überallhin    den    Bewegungen  jenes  gesteigerten  Empfindungsvermö- 
gens folgt.     Dies  ist  die  Kunst  des  Helldunkels,  welche  den  Schmelz 
der  Modellirung,  der  bei  Leonardo  da  Vinci  sichtbar  wird,  in  einem 
hoch  potenzirten  Maasse  ausbildet,    und   in  welcher   die  technisdic 
Meisterschaft  des  Correggio  beruht.     Uebrigens  ist  bei  dieser  flüch- 
tigen Charakteristik  gleich  von  vom  herein  zu  bemerken,    dass  die 
Richtung,    welche    Correggio    eingeschlagen,    eine    gefahrvolle  war, 
dass  seine  affektvolle  Beweglichkeit   leichter   als  in    andern   Ridi- 
tungen  zum  Affektirten  hinüberleiten  konnte,   und  dass  eine  solche 


^  Denkmäler  der  Kunst,  T,  75.  —  *  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in 
Paris,  S.  420,  vgl.  Correggio  von  Jul.  Meyer.  Leipzig  1871.  —  '  Vgl.  0.  Münd- 
ler, Essai  p.  65. 
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Ausartung,  (oder  wenigstens  der  Beginn  dazu)  besonders  da  nahe 
lag,  wo  der  Gegenstand  der  Darstellung  an  sich  eine  ruhigere  Stim- 
mung erforderte. 

Unter  den  im  Folgenden  anzuführenden  Hauptwerken  Correg- 
gio's  nenne  ich  zunächst  die  Cyklen  seiner  Freskomalereien  in 
Parma,  die  für  den  Gang  seiner  Entwickelung  bestimmte  Anhalts- 
punkte bieten.  Im  Jahr  1518  malte  er  hier  die  zierlichen,  der  antiken 
Mythe  entnommenen  Dekorationen  in  einem  Saale  des  Nonnenklo- 
sters S.  Paolo,  unter  denen  besonders  die,  mit  Jagd- Attributen  ver- 
sehenen Genien  der  gewölbten  Decke  von  liebenswürdigster  Anmuth 
sind.  Hierauf  folgen  (1520 — 1524)  die  Malereien  der  Kuppel  von 
S.  Giovanni,  die  Himmelfahrt  Christi  und  auf  den  Zwickeln  der 
Kuppel  die  Evangelisten  und  die  Kirchenväter  darstellend,  ein  Werk 
von  eigenthümlicher  Grossheit  des  Sinnes.  In  der  Altartribune  hatte 
er  gleichzeitig  eine  Krönung  der  Maria  gemalt;  diese  Arbeit  ver- 
schwand bei  dem  Abbruch  der  Tribüne  (1584);  alte  Copien  der- 
selben, von  Cesare  Aretusi,  behufs  der  Wiederherstellung  der  Ge- 
mälde angefertigt,  finden  sich  im  Museum  zu  Parma,  andre  Co- 
pien von  der  Hand  des  Ännibale  Caracci,  im  Museum  von  Neapel. 
Von  1526 — 1530  malte  Correggio  die  Kuppel  des  Domes,  wo  er 
die  Himmelfahrt  der  Maria  vorstellte,  ein  höchst  figurenreiches  Werk, 
Alles  erfüllt  von  himmlischer  Entzückung,  doch,  bei  der  Ueber- 
füUe  der  Gestalten  und  der  Menge  perspektivischer  Verkürzungen 
die  darauf  angebracht  sind,  minder  klar  im  Eindrucke  des  Einzel- 
nen, als  das  vorige  Werk. 

Die  wichtigeren  Tafelbilder  des  Correggio  lassen  sich,  dem  In- 
halte nach,  in  verschiedene  Gattungen  theilen.  Eine  derselben  um- 
fasst  diejenigen  Bilder,  welche  der  Darstellung  einer  kindlich  hei- 
teren ünschuldswelt  gewidmet  sind  und  sich  vorzugsweise  in  dem 
Kreise  der  heil.  Familie  bewegen.  So  das  überaus  liebliche  Bild- 
chen einer  heil.  Familie,  wo  im  Hintergrunde  Joseph  mit  Tischler- 
arbeit beschäftigt  erscheint,  in  der  National-Galerie  zu  London, 
ein  Bildchen  der  Vermählung  des  Christkindes  mit  der  heil.  Katha- 
rina im  Museum  von  Neapel,  und  eine  grössere  Darstellung  des- 
selben Gegenstandes,  (wobei  auch  der  heil.  Sebastian)  im  Museum 
von  Paris,  ein  Bildchen  der  Ruhe  auf  der  Flucht  (la  Zingarella 
benannt)  im  Museum  von  Neapel;  eine  andre  grosse  und  überaus  vol- 
lendete Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  der  Galerie  von 
Parma;  in  der  letzteren  auch,  das  höchst  anmuth  volle  Freskobild 
einer  Madonna  mit  dem  Kinde.  Diesen  Bildern  ist  sodann  die  be- 
rühmte heilige  Nacht  (Anbetung  der  Hirten)  in  der  Galerie  von 
Dresden  zuzuzählen.  —  Andere  Gemälde  haben  die  Darstellung 
des  tiefsten,  erschütterndsten  Seelenschmerzes  zu  ihrem  Gegenstande. 
Die  bedeutendsten  von  diesen  sind:  das  miniaturartig  vollendete 
Bildchen  des  Christus  am  Oelberge,  ein  Werk  voll  der  ergreifend- 
sten Poesie,  in  der  Galerie  des  Herzogs  von  Wellington  zu  Lon- 
don;  und    die  Ausstellung  des  Erlösers  vor  Pilatus,    die   höchste 
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Verklärung  des  Schmerzes  oflfenbarend,  in  der  Nationalgalerie  von 
London.  Ihnen  ähnlich  eine  Kreuzabnahme  in  der  Galerie  von 
Parma,  und  das  Marthyrthum  der  h.  h:  Placidus  und  Flavia, 
ebendaselbst,  beide  früher  entstanden  als  die  vorerwähnten.  — 
Wieder  andre  sind  einfache  Altartafeln,  Madonnen  und  Heilige  vor- 
stellend. Diese  aber,  deren  Gegenstand  mehr  eine  feierliche  Ruhe 
des  Gefühles  verlangt,  konnten  dem  inneren  Wesen  von  Correggio's 
Kunstrichtung  nicht  eben  günstig  entsprechen,  und  so  wirken  sie, 
bei  vielen  Vorzügen  und  Schönheiten  im  Einzelnen,  insgemein  auf 
das  Gefühl  des  Beschauers  minder  wohlthuend.  Die  wichtigsten 
sind  die  unter  dem  Namen  des  h.  Hieronymus  (in  der  Galerie  von 
Parma),  des  h.  Sebastian  und  des  h.  Georg  (beide  in  der  Galerie 
von  Dresden)  bekannten  Bilder.  —  Als  eine  vierte  Gattung  sind 
die  Gemälde  zu  betrachten,  die,  dem  Kreise  der  antiken  Mythe  sich 
anschliessend,  das  Verlangen  und  die  Wonne  der  Sinnenwelt  in  ver- 
klärten Zügen  offenbaren.  Zu  diesen  gehören  Leda,  die  mit  ihren 
Gespielinnen  badet,  im  Museum  zu  Berlin,  und  lo,  von  der  Wolke 
umarmt,  im  Belvedere  zu  Wien,  (eine  alte  Copie  im  Museum 
zu  Berlin)  letzteres  namentlich  ein  Werk  von  hinreissender  Ge- 
walt. Ferner:  Jupiter  und  Antiope  im  Pariser  Museum,  etwas  zu 
absichtlich  in  der  Composition,  jedoch  von  zauberhafter  Farbenwir- 
kung und  dem  voUendesten  Schmelz  des  Vortrages ;  Danae  mit  Amo- 
rinen, in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom,  in  der  Auffassung  nicht 
ansprechend,  aber  in  malerischer  Beziehung  von  höchstem  Werthe, 
trotz  erlittener  Misshandlung;  die  Erziehung  des  Amor  (durch  Ve- 
nus und  Merkur)  in  der  National-Galerie  zu  London,  ein  Bild 
von  hohem  geläutertem  Adel;  und  der  überaus  anmuthige  Gany- 
medesraub  im  Belvedere  zu  Wien.  —  Endlich  noch  zwei  Bilder 
der  Galerie  von  Dresden,  die  berühmte  h.  Magdalena  und  ein 
wunderbar  vollendetes  männliches  Bildniss,  (letzteres  dem  Meister 
ohne  stichhaltige  Begründung  beigelegt.) 

Die  Schüler  und  Nachfolger  des  Correggio  geriethen  insgemein, 
wo  sie  die  Empfindsamkeit  des  Meisters  in  sich  aufzunehmen  streb- 
ten, in  eine  affektirte  Manier;  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  sie  sich 
einer  schlichteren  Naivetät  überliessen,  erscheinen  sie  ansprechender. 
Die  bedeutendsten  unter  ihnen  sindi  Pomponio  Ällegri  (Sohn  des 
Correggio),  Francesco  Maria  Eondani^  Michelangelo  Anselmi^  Ber- 
nardino  Gutti,  gen.  il  Sojaro,  Giorgio  Gandini,  gen.  del  Grano. 
Lelio  Orsi  aus  Novellara  u.  s.  w.  —  Bei  weitem  der  berühmteste 
unter  den  Nachfolgern  Correggio's  ist  Francesco  Mazisuoli,  genannt 
il  Parmigianino  (1503 — 1540).  Dieser  Künstler  hatte  allerdings  ein 
sehr  bedeutendes  und  gleichfalls  schon  sehr  früh  gereiftes  Talent: 
aber  die  seelenvolle  Anmuth  seines  grossen  Vorgängers  ward  bei 
ihm  zu  einer,  ihres  Strebens  sich  stets  bewussten  Koketterie,  und 
die  letztere  wirkt  in  seinen  Bildern  um  so  wiederwärtiger,  als  er 
darauf  hinarbeitet,  mit  solcher  Richtung  zugleich  eine  gewisse  Gross- 
heit, nach  der  Weise  des  Michelangelo,  zu  verbinden.     Nur  wo  das 
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unmittelbare  Vorbild  der  Natur  ihm  einen  wohlthätigen  Zügel  an- 
legte, d.  h.  in  der  Darstellung  von  Bildnissen,  wie  sich  solche  u. 
a.  im  Museum  Yon  Neapel  vorfinden,  erscheint  Parmigianino  wahr- 
haft bedeutend;  doch  ist  audi  unter  seinen  meist  widerwärtigen 
Historienbildern  wenigstens  eine 'Madonna  mit  Heiligen  in  der  Na- 
tionalgalerie zu  London  (1527)  um  der  Virtuosität  der  Darstel- 
lung willen  anzuführen.  —  Eine  ähnliche  Richtung  verfolgte  sein 
Schüler  und  Vetter,  Girolamo  di  Micchele  MaeziMli,  von  dem  ein 
Hauptbild,  eine  Verkündigung,  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand. 


§.  4.    Fra  Bartolommeo ,  Andrea  del  Sarto  und  andere  florentinisohe  Meister 

von  verwandter  Richtung.  ^ 

Wenn  Leonardo  da  Vinci  in  Florenz  nicht,  wie  in  Mailand, 
eine  eigenthümliche  Schule  gegründet  hat,  so  ist  gleichwohl  auch 
hier  ein  mehr  oder  weniger  bedeutender  Einfluss  seiner  Persönlich- 
keit und  der  durch  ihn  mächtig  gehobenen  technischen  Ausbildung 
keineswegs  zu  verkennen.  In  (Uesem  Betracht  darf  hier  eine  ßeihe 
von  zum  Theil  sehr  ausgezeichneten  Malern  nahmhaft  gemacht 
werden,  deren  Richtung  sich  auf  der  einen  Seite  an  jenes  ältere, 
realistische  Streben  der  florentinischen  Schule  (wie  dasselbe  zuletzt 
in  seiner  grossartigsten  Bedeutung  bei  Ghirlandajo  erschienen  war) 
anschloss,  auf  der  andern  Seite  aber  durch  Leonardo  zu  einer  tie- 
feren Durchdringung  der  künstlerischen  Aufgabe  und  zu  einer  freie- 
ren Gestaltung  derselben  hingeführt  ward. 

Der  älteste  unter  diesen  ist  Baccio  della  Porta,  nachmals  Mönch 
und  gewöhnlich  mit  seinem  Klosternamen  Fra  Bartölommeo  ge- 
nannt, (1469 — 1517).  Auch  von  seinem  Leben  gehört  noch  ein 
grosser  Theil  in  die  Periode  des  15.  Jahrhunderts;  er  war  ur- 
sprünglich ein  Schüler  des  Cosimo  Roselli,  und  die  Richtung  dieses 
Künstlers  zeigt  sich  auch  noch,  obschon  aufs  Edelste  durchgebildet, 
in  ein  paar  miniaturartig  gemalten  Täfelchen  von  der  Hand  des 
Fra  Bartölommeo,  welche  sich  im  Museum  von  Florenz  befinden 
und  die  Geburt  und  die  Beschneidung  Christi  vorstellen.  Die  Blüthe 
seiner  künstlerischen  Thätigkeit  fallt  indess  erst  in  die  letzten  Jahr- 
zehnte seines  Lebens;  dieser  Periode  gehört  die  bei  weitem  grössere 
Mehrzahl  seiner  Werke  an,  und  in  ihnen  liegt  das  Streben  der 
neuen  Zeit  klar  ausgesprochen.  Es  sind  zumeist  Gemälde  von  ein- 
facher Composition,  Altarbilder  mit  der  thronenden  Madonna  und 
Heiligen,  oder  kleinere  Madonnen-  oder  Heiligenbilder;  ohne  eine 
besondere  religiöse  Schwä^erei  zu  verrathen,  entfalten  sie  eine 
ruhige,  aber  ernste  und  würdige  Auffassung  des  Lebens,  oft  nicht 
ohne  Anmuth,  zuweilen  mit  dem  Streben  nach  höherer  Grossartig- 
keit, dessen  der  Meister  jedoch  nicht  überall  mächtig  wird.     Sein 


*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  76. 
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Vortrag  hat  einen  zarten  weichen  Schmelz,  der  ziemlich  deutlich 
auf  Leonardo  zurückweisst,  zugleich  eine  markige,  breite  und  volle 
Wirkung,  obwohl  die  Zusammenstellung  der  Farben  oft  hart  und 
unharmonisch  ist.  Die  florentinischen  Sammlungen  enthalten  eine 
bedeutende  Anzahl  solcher  Werke,  namentlich  ist  die  Galerie  des 
Palastes  Pitti  reich  daran.  Ausserdem  befinden  sich  bedeutende 
Altarbilder  seiner  Hand  vornehmlich  in  einigen  Kirchen  von  Lucca 
(S.  Martino  und  S.  Romano);  im  Louvre  zu  Paris,  etc.  —  Fres- 
kobilder von  Fra  Bartolommeo  sind  selten;  als  ein  sehr  bedeuten- 
des Werk  solcher  Art  kann  hier  nur  die  grossartige  (doch  leider 
sehr  verdorbene)  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  in  einem  Hofe 
von  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz  angeführt  werden.  —  Ein  treflf- 
licher  Nachahmer  des  Fra  Bartolommeo  war  sein  Freund  Mariotto 
ÄlbertinelUy  (mehrere  Bilder  u.  a.  in  der  Akademie  von  Florenz, 
vorzüglich  eine  Heimsuchung  Maria  in  den  dortigen  üffizien).  So 
auch  Fra  Paolo  da  Pistoja;  (Altarblatt  in  der  k.  k.  Galerie  in 
Wien). 

Andrea  del  Sarto'^  (1488  bis  1530),  ursprünglich  ein  Schüler 
des  Pier  di  Cosimo,  bildete  sich  in  ähnlicher  Richtung  aus.  Auch 
seine  Werke  bewegen  sich  zum  grossen  Theil  in  denselben  Gegen- 
ständen, doch  ist  auf  der  einen  Seite  der  Geist,  mit  welchem  er 
dieselben  auffasst,  mehr  der  der  alten  florentinischen  Schule  (d.  h.  der 
einer  noch  grösseren  Realität),  andern  Theils  ist  seine  Durchbil- 
dung freier  und  leichter.  In  einzelnen  Gemälden  Andreas  macht 
sich  eine  glückliche  Aufnahme  von  Motiven,  die  dem  Leonardo  da 
Vinci  unmittelbar  eigen  sind,  bemerklich,  und  er  verdankt  diesem 
Meister  ohne  Zweifel  einen  Schmelz  der  Modellirung,  der  ihn  zu- 
weilen fast  bis  zu  dem  zaubrisch  wirkenden  Helldunkel  des  Cor- 
reggio  führt;  in  andern,  seiner  späteren  Zeit  angehörigen  Gemälden 
neigt  er  sich  zuweilen  zu  der  Richtung  des  Michelangelo,  die  im 
Allgemeinen  jedoch  nicht  sonderlich  harmonisch  zu  seiner  persön- 
lichen Eigenthümlichkeit  stimmt.  Die  letztere  besteht  in  einer  freien 
und  heiteren  Naivetät,  die  vornehmlich  in  seinen  heiligen  Familien 
sehr  erfreulich  wirkt.  Solche  und  andere  Altarbilder  finden  sich 
zahlreich  in  den  florentinischen  Galerieen  (namentlich  in  der  des^ 
Palastes  Pitti),  seltener  in  auswärtigen  Sammlungen.  Als  Fres- 
ken seiner  Hand*  ist  zunächst  eine  Reihe  von  Bildern,  grau  in 
grau  gemalt  und  die  Geschichte  des  Täufers  darstellend,  im  Vor- 
hofe der  Compagnia  dello  Scalzo  zu  Florenz  zu  nennen;  einige 
von  diesen  gehören  noch  seiner  frühesten  Zeit  an  und  erscheinen 
der  älteren  florentinischen  Darstellungsweise  noch  sehr  nahe  stehend, 
die  Mehrzahl  aber  rührt  aus  seiner  vollendeteren  Entwickelungspe- 


*  Der  bisher  allgemein  angenommene  Familienname  des  Andrea  del  Sarto 
"  i*'  ist  durch  die  Untersuchungen  der  neuesten  Herausgeber  des  Vasari 
(ed  Lemonnier.  Vol.  VIII.  p.  298  fg.)  beseitigt.  —  *  S.  die  Pitture   a  fresco  di 
Andrea  del  Sarto. 
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riode  her,  Sodann  eine  ßeihe  von  Fresken  im  Vorhofe  von  S.  An- 
nunziata  zu  Florenz,  fünf  Scenen  aus  der  Geschichte  des  h.  Pbi- 
lippuB  Beoizzi,  von  einer  überaus  anziehenden  Wahrheit  und  schlich- 
ten Würde,  sowie,  ebendaselbst,  die  Geburt  Maria  und  die  Anbe- 
tung der  Könige;  eine  grogsartige  hl.  Familie  (la  Madonna  del 
Sacco,  1525)  in  dem  grossen  Klosterhofe  von  S.  Annnnziata;  und 
ein  höchst  vorzügliches  Abendmahl  in  dem  Refectorium  des. Klos- 
ters S.  Salvi  bei  Florenz  (1526  bis  1527).  Von  den  während 
Andreas  Aufenthalt  in  Frankreich  gemalten  Bildern  ist  eine  Cari- 
tas in  der  Galerie  des  Louvre  als  strenge  und  meisterhafte  Com- 
position  zu  erwähnen. 

Als  glücklicher  Nachahmer  des  Andrea  erscheint  sein  Freund 
Marc-Antonio  Franciahigio,  namentlich  in  ein  paar  Scenen  des  Vor- 
hofes dello  Scalzo,  die  von  ihm  herrühren,  und  in  einer  Darstel- 
lung der  Vermählung  der  Maria  im  Vorhofe  von  S.  Annunziata.  — 
Unter  Andrea's  Schülern  ist  vornehmlich  Jacopo  Carttcä,  genannt 
Puntormo,  ausgezeichnet.  Von  ihm  die  Heimsuchung  Maria  im  Vor- 
hofe von  S.  Annunziata.  Ausgezeichnet  war  er  in  Porträtbildern, 
die  er  im  zartesten  Schmelz  der  Modellining  durchzubilden  wusste. 
—  Sodann  Domenico  Fuligo,  bei  welchem  die  FormenaufTassung  des 
Meisters  in  das  Unbestimmte  zerüiesst. 

Als  ein  tüchtiges  Talent  unter  den  florentinischen  Künstlern, 
die  im  Anfange  des  ISten  Jahrhunderts  blühten,  ist  ferner  Bidolfo 
Ghw-lanä(yo,  Sohn  des  Domenico,  zu  nennen.  Zwei  Bilder  seiner 
Hand,  aus  der  Legende  des  h.  Zenobius,  im  Museum  von  Florenz, 
stehen  den  Werken  der  vorgenannten  Meister  würdig  zur  Seite,  na- 
mentlich was  die  schöne  Durchbildung  der  Köpfe  anbetrifft.  So 
auch  ein  Altarbild  im  Paris  er  Museum  vom  J.  1504.  Später  jedoch 
zeigt  sich  in  seinen  Werken  eine  grosse  und  unerfreuliche  Verflachung , 
wie  er  denn  in  dar  Behandlung  der  Farbe  fast  durchweg  hart  und  grell 
ist.  Ferner  gehören  hieher:  Criov.  Antonio  Sogliani,  der  in  seinen 
früheren  Bildern  als  glücklicher  Nachahmer  des  Lorenzo  di  Credi 
erscheint,  jedoch  dessen  Innigkeit  nicht  erreicht,  auch  in  der  Farbe 
kalt,  grünlich  und  gläsern  bleibt;  und  Giuliano  Bugiardini,  den 
man  nicht  nach  der  unerfreulich  überladenen  und  kleinlich  wir- 
kungslosen Marter  der  heil.  Katharina  in  S.  Maria  Novella  zu  Flo- 
renz beurtheilen,  sondern  nach  den  zahlreich  vorhandenen,  aber 
meistentbeils  verkannten ,  zuweilen  trefflichen  heiligen  Familien 
schätzen  lernen  muss.  Zu  den  letzteren  rechnet  0.  Müudler  auch 
die  vielbesprochene,  mit  Unrecht  dem  Bafael  beigelegte  Madonnn 
del  Pozzo  in  der  Tribuna  der  Uffizien. 

Auch   Rosso   de'   Rossi   (1496—1541,    von    den   Franzosen 
Maitre  Roux  genannt)   zeigt    in    seinen   früheren   Werken  manches 
Verwandte  mit  jenen,    und  bisweilen  ein 
sogenannten   Parzen   des   Michelangelo    i 
scheinlich  von  seiner  Hand) ;    meistens  a 
pfindung,  unschön  und  formlos,   wie  ma: 
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bilde  der  Himmelfahrt  Maria  im  Vorhof  der  Annunziata  zu  Flo- 
renz sieht.  In  seinen  Oelbildern  (kleine  Darstellung  des  Parnasses, 
im  Louvre  zu  Paris,  Madonna  mit  Heiligen  im  Palast  Pitti)  zeigt 
er  sich  als  manierirter  Nachahmer  des  Fra  Bartolommeo,  obendrein 
mit  kalter  rother  Färbung  des  Fleischos.  Seine  Hauptthätigkeit 
gehört  jedoch  Frankreich  an,  wo  er  im  Dienste  des  Königs  Franz  I. 
arbeitete;  in  den  Werken,  die  er  dort  ausgeführt,  tritt  zumeist 
eine  mehr  oder  weniger  manierirte  Nachahmung  des  antiken  Ge- 
schmackes in  unerquicklichster  Weise  hervor. 

§.  5.    Michelangelo  Buonarroti  und  seine  Nachfolger.' 

Endlich  ging  aus  Florenz  ein  schon  mehrfach  genannter  Mei- 
ster hervor,  dessen  Richtung  von  der  der  bisher  besprochenen 
Maler  wesentlicli  abwich,  der  jedoch  in  seiner  eigenthümlichen 
Weise  wiederum  das  Höchste  leistete  und'der  auch  auf  Zeitgeno^en 
und  nachfolgende  Künstler  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss  blieb. 
Dies  war  Michelangelo  Buonarroti  (1475 — 1564).*  Seine  ur- 
sprüngliche Bildung  hatte  er  bei  Domenico  Ghirlandajo  erhalten, 
doch  hatte  er  sich  bald  fast  ausschliesslich  der  Sculptur  zugewandt. 
Was  bei  Betrachtung  dieses  Kunstfaches  bereits  früher  (S.  390) 
über  die  Eigenthümlichkeit  seiner  Auffassungs-  und  Darstellungs- 
weise gesagt  ist,  findet  auch  hier  seine  Anwendung.  Nur  ist  hier 
noch  hinzuzufügen,  dass  seine  Behandlung  auch  in  der  Malerei 
mehr  auf  eine  plastische  als  auf  eine  eigentlich  malerische  Wir- 
kung (die  zum  Beispiel  in  dem  Helldunkel  des  Correggio  einen  ihrer 
höchsten  Triumphe  feierte)  hinausgeht ;  dass  gleichwohl  indess  seine 
Compositon  nicht  mit  Einseitigkeit  an  den  Gesetzen  der  Sculptur 
festhält,  sondern  sich  mit  Umsicht  derjenigen  freieren  Mittel  be- 
dient, welche  die  Malerei  gewährt  (soweit  diese  nicht  etwa  von 
jenen  Licht-  und  Luftwirkungen,  welche  das  Helldunkel  hervor- 
bringen, bedingt  sind).  Und  noch  wichtiger  ist  es  zu  bemerken, 
dass  gerade  dem  Fache  der  Malerei,  obschon  er  dasselbe  nicht  als 
sein  Hauptfach  betrachten  wollte,  seine  grossartigsten,  freisten 
und  edelsten  Leistungen  angehören:  sei  es,  dass  ihm  hier  seine 
Unternehmungen  durch  äusseres  Missgeschick  nicht  verkümmert 
oder  dass  seine  künstlerischen  Gedanken  durch  keine  mühselige 
Technik  gelähmt  wurden,  oder  sei  es,  dass  überhaupt  in  seiner 
Richtung  Etwas  lag,  was  mit  den  eigentlichen  Gesetzen  der  Sculp- 
tur nicht  völlig  übereinstimmte. 

Als  das  frühste  der  hier  zu  betrachtenden  Werke  Michelangelo's 
von  dem  wir  Kunde  haben,  ist  ein  Carton  mit  der  Darstellung 
einer  Begebenheit  aus  der  florentinischen  Geschichte  zu  nennen, 
den  er  im  Wettkampfe  mit  jenem  Carton   des  Leonardo  da  Vinci, 

*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  77.  —  '  Umrisse  nach  seinen  Gemälden  bei  Lan- 
den, Vies  et  oeuvres  des  peintres  les  plus  celöbres. 
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dem  Beitei^efeclit,  gefertigt  hatte  (um  1504).  Michelangelo  stellte 
eine  Schaar  badender  Soldnten  dar,  die  so  eben  zum  Kampfe  ge- 
rufen werden;  er  entwickelte  darin  (obschon  die  Wahl  der  Scene 
wiederum  sehr  deutlich  auf  die  realistischen  Interessen  der  damaligen 
florentinischeD  Kunst  hinweist)  eine  so  grosse  Meisterschaft,  daas 
man  ihm  noch  grössern  Ruhm  spendete  als  dem  Leonardo.  Doch 
auch  dieser  Carton  ist  Terloren;  wir  kennen  den  wichtigsten  Theil 
desselben  nur  aus  einer  viel  späteren,  grau  in  grau  gemalten  Gopie, 
die  sich  im  Schlosse  Holkham  in  England  befindet,  sowie  einzelne 
Stücke  aus  ein  paar  alten  Kupferstichen. 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  Michelangelo  hierauf  nach  Rom 
berufen  ward,  das  Grabmal  Julius  II.  zu  arbeiten,  daes  dies  Werk 
aber  unterbrochen  ward,  namentlich  durch  die  grosse  Malerei,  die 
er  auf  Befehl  des  Papstes  an  der  Decke  der  siztiDiscben  Ka- 
pelle ausführen  musste.  Die  letztere,  eine  Arbeit  von  höchst  be- 
deutendem Umfange,  begonnen  1508  und  iunerhalb  weniger  Jahre 
von  ihm  ganz  eigenhändig  ausgeführt,  bildet  das  Erhabenste  und 
Gediegenste  unter  Allem,  was  Michelangelo  in  den  verschiedenen 
Fächern  der  Kunst  geleistet  hat.  An  dem  mittleren  flachen  Theil 
der  Decke  stellte  er  in  einer  Reihe  von  Bildern  die  bedeutendsten 
Geschichten  der  Genesis  dar;  in  den  grossen  Dreieckfeldem  des 
gewölbten  Randes  die  sitzenden  Gestalten  ron  Propheten  und  Si- 
byllen, als  Vorherr erkunder  der  Erlösung ;  in  den  Stichkappen  und 
den  darunter  befindlichen  Bögen  über  den  Fenstern  die  Vorfahren 
der  h.  Jungfrau  (deren  Kreis  ebenfalls  auf  die  Zukunft  des  Er- 
lösers hindeutet);  in  den  Gewölbkappea  der  vier  Ecken  Momente 
der  Rettung  des  Volkes  Israel  (wiederum  als  Vordeutungen  der 
Erlösung),  Der  äussere  Zusammenhang  dieser  Darstellungen  wird 
durch  ein  (gleichfalls  gemaltes)  architektonisches  Gerüst  von  eigen- 
thiimlicher  Composition  vermittelt,  welches  die  einzelnen  Gegen- 
stände umschliesst,  die  Hauptmassen  bedeutsam  hervorhebt  und 
dem  Ganzen  den  Anschein  von  Festigkeit  und  freier  Haltbarkeit 
giebt;  zu  diesem  Gerüst  gehört  einegrosse  Anzahl  mehr  dekorativer  Fi- 
guren, welche  die  architektonischen  Formen  stützen,  tragen  und 
beschliessen  uud  die  man  als  die  lebendig  verkörperten  Geister 
der  Architektur  bezeichnen  darf.  Hier  hatte  Michelangelo  eine 
Reihenfolge  von  Gegenständen  gefunden,  deren  Bedeutung  seiner 
eigenthümlichen  Richtung  vollständig  angemessen  war.  Das  Urwelt- 
liche in  den  Geschichten  der  Genesis  ist  nirgend  glücklicher  aus- 
gedrückt als  in  diesen  Bildern,  und  es  steigert  sich  in  den  Gestalten 
des  ersten  Menscfaenpaars  bis  zur  erhabensten  Schönheit;  ebenso 
in  den  Gestalten  der  Propheten  und  Sibyllen,  bei  denen  es  darauf 
Ankam,  diejenige  Kraft  des  Geistes  zu  vergegenwärtigen,  welche  in 
Mitte  einer  verdorbenen  Welt  die  zuversichtliche  Hoffnung  aufrecht 
zu  halten  vermag;  in  den  Famili 
dflg^en  entwickelt  sich  Michelan 
Milde  und  Zartheit,    die,    im  Ge; 

Enflar,  HudbDcb  dar  KoDitswchislita.    V 
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gewaltige  Kraft,  fast  rührend  auf  das  Gemüth  des  Beschauers 
wirkt.  —  Beträchtlich  später  ist  sein  zweites  grosses  Werk  im 
Fache  der  Malerei,  die  60  Fuss  hohe  Darstellung  des  jüngsten  Ge- 
richts an  der  Altarwand  der  sixtinischen  Kapelle,  begonnen  um 
1534,  beendet  1541.  Dies  Werk,  so  kunstreich  dasselbe  im  Ein- 
zelnen auch  ausgebildet  ist,  steht  dem  Vorigen  in  sofern  bedeutend 
nach,  als  hier  der  hohe,  geläuterte  Adel  fehlt,  der  den  schönsten 
Vorzug  von  jenem  ausmacht ;  in  den  himmlischen  Schaaren  nament- 
lich vermissen  wir  allen  Hauch  der  Verklärung,  der  für  solche 
Darstellung  doch  unbedingt  nöthig  ist.  Dennoch  tritt  uns ,  trotz 
dieses  Mangels,  auch  hier  die  grossartige  Kraft  des  Meisters  in 
ihrer  ergreifendsten  Gewalt  entgegen,  und  in  den  niedern  Soenen, 
in  dem  Sturze  der  Verdammten,  in  ihrem  Kampfe  mit  den  Dämo- 
nen, u.  8.  w.  hat  er  auch  hier  das  Firhabenste  geleistet.  —  Etwa 
gleichzeitig  mit  dem  jüngsten  Gericht  sind  noch  zwei  andere  Fres- 
ken seiner  Hand,  in  der  pauliniscben  Kapelle  des  Vatikans,  die 
Kreuzigung  Petri  und  die  Bekehrung  Pauli  darstellend,  auch  sie 
nicht  ganz  ohne  erhebliche  Vorzüge. 

Für  die  Tafelmalerei  bewies  Michelangelo  kein  sonderliches 
Interesse.  Von  solchen  Arbeiten  bezeichnet  man  nur  zwei  Werke 
mit  Bestimmtheit  als  von  seiner  Hand  gefertigt:  die  in  Tempera 
auf  Holz  ausgeführte  Madonna  in  der  Tribuna  der  Uffizien  zu 
Florenz,  ein  Werk  von  kühner,  wenngleich  etwas  gewaltsamer 
Composition,  und  gewissenhaftester,  schärfster  Durchbildung  der 
Form,  und  eine  (halbvollendete)  Madonna  mit  dem  Kinde,  Johannes 
dem  Täufer  und  vier  Engeln,  von  grössartiger  Schönheit,  jetzt  im 
Besitz   des  Mr.  Labouchere   in  London.  *    Dagegen  hat  er  nicht 


*  Das  merkwürdige,  von  Condivi  deutlicher  und  ausführlicher  als  von  Vasari 
beschriebene  Gemälde,  welches  der  fünfzehnjährige  Michelangelo  nach  dem  M. 
Schön 'sehen  Kupferstich,  der  h.  Antonius  von  bösen  Geistern  geplagt,  ausführte, 
findet  sich,  nach  meiner  festen  Ueberzeugung ,  nicht  in  Bologna,  wie  Bianconi 
und  Giordani  u.  A.  angeben,  sondern  in  Paris,  in  den  Händen  eines  als  Künst- 
ler tmd  einsichtsvoller  Liebhaber  gleichbedeutenden  Mannes,  des  Bildhauer» 
Henri  de  Triqueti,  der  dasselbe  1841  in  Pisa  fand.  Das  Bildchen,  auf  Holz  in 
Tempera  gemalt,  misst  47  Centim.  Höhe  und  35 v Cent.  Breite.  Eis  giebt  ganz 
genau  den  M.  SchÖn'schen  Stich  wieder,  ausgenommen  in  der  Landschaft,  wo 
ausser  dem  Felsen  mit  einigen  dürren  Bäumen  unten  in  der  linken  Ecke,  der 
Maler  auch  rechts  einen  kleinen  Felsen  und  dazwischen  das  Thal  des  Arno,  ein 
Segelschiffchen  auf  dem  Fluss  und  Hügel  in  der  Feme  angebracht  hat.  Der 
Himmel  ist  hell.  Der  Kopf  des  Heiligen  ist  ungemein  zart  und  weich,  bei  der 
grössten  Schärfe  und  Vollendung,  in  dem  hellgrünlichen  Ton  der  Temperamalerei 
jener  Zeit  durchgefühlt  ohne  alle  Trockenheit ;  er  ist  von  schönem ,  edlem 
Charakter,  viel  mehr  florentinisch  als  deutsch,  ebenso  sind  die  Härten  in  dem 
Faltenwurf  gemildert.  Der  Heilige  trägt  eine  schwarze  Kutte,  sein  fliegender 
Mantel  ist  von  dunklem  Lila.  Die  Hände  sind  jugendlich  zart,  fein,  zierlich 
und  scharf  gezeichnet.  Der  Farbenton  ist  durchaus  in  der  Art  Ghirlandajo's. 
Die  Färbung  der  Ungethüme  erinnert  lebhaft  an  die  Beschreibung  Condivi's, 
z  B.  das  fischartige  links  oben  mit  den  glänzenden  Schuppen  und  den  grossen 
rothan  Flossfedem,  wie  man  sie  in  der  That  an  einem  gewissen  Fische  des 
Arno  findet.  Das  Bildchen  ist,  mit  Ausnahme  von  Wurmlöchern,  vollkommen 
erhalten.  ~  0.  M. 
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selten  Zeichnungen  zu  Staffeleibildern  geliefert,  die  sodann  von 
seinen  Schülern  in  Farben  ausgeführt  wurden.  Eine  Beihc  von 
zum  Theil  grossartig  bedeutsamen  Compositionen  findet  sich  in 
solcher  Art  mehrfach  in  den  Gemäldesammlungen  verbreitet:  die 
Verkündigung  Maria,  die  heil.  Familie,  Christus  am  Oelberge,  der 
gekreuzigte  Erlöser  u.  s.  w.,  auch  Scenen  der  antiken  Mythe,  wie 
Venus  und  Amor,  Leda,  die  drei  Parzen,  der  Ganymedesraub, 
u.  a.  m.  — 

Unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  des  Michelangelo  wird 
besonders  Marcello  Venusti  in  der  gediegenen  Ausführung  von  Bil- 
dern nach  Zeichnungen  des  Meisters  ^gerühmt.  —  Bedeutender  und 
selbständiger  war  Daniele  Ricdarelli^  genannt  2).  da  Volterra 
(1509  bis  1566).  Die  vorzüglichsten  Arbeiten  dieses  Künstlers 
fanden  sich  in  der  Kirche  S.  Trinita  de*  Monti  zu  Rom,  und  unter  diesen 
ist  namentlich  eine  mächtige,  leidenschaftlich  bewegte  Darstellung  der 
Kreuzabnahme  als  sein  Hauptwerk  zu  bezeichnen.  (Neuerlich  nach  der 
französischen  Akademie  in  die  Villa  Medici  gebracht.)  —  Dann  ist 
hier  der  Venetianer  Fra  Sebastiane  del  Piombo  (1485 — 1547)  zu 
nennen,  den  Michelangelo  an  sich  zog,  um  durch  ihn  grossartige 
Compositionen  in  "dem  schönen  venetianischen  Colorit  ausführen  zu 
lassen.  Sebastiane  ging  aus  der  Schule  Bellini's  hervor  und  schloss 
sich  dem  Giorgione  an.  dessen  unfertig  hinterlassenes  Bild  der 
,, Astrologen",  jetzt  im  Belvedere  zu  Wien,  er  vollendete,  und  in 
dessen  Geist  er  das  ausgezeichnete  Altarbild  des  h.  Chrysostomus  in 
S.  Giov.  Crisostomo  zu  Venedig  ausführte.  —  Um  1512  ging  er 
nach  Rom  und  malte  dort  die  farbenfrischen  Freskolunetten  im 
Galatenasaal  der  Villa  Farnesina.  Sodann  trat  er  in  jenes 
nähere  Verhältniss  zu  Michelangelo  und  führte  namentlich  das  be- 
rühmte Gemälde  der  Auferweckung  des  Lazarus,  jetzt  in  der  Na- 
tionalgalerie zu  London,  nach  einer  Zeichnung,  zum  Theil  auch 
nach  einem  grösser  .  ausgeführten  Carton  des  Michelangelo  aus : 
ein  Werk,  das  den  Wettstreit  mit  Rafaels  Transfiguration  eingehen 
konnte.  Aus  derselben  Zeit  (1520)  stammt  das  schöne  Bild  der 
Marter  der  h.  Apollonia,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz.  Auch  die 
Fresken  einer  Kapelle  von  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom  führte 
er  nach  Michelangelo's  Entwürfe  aus;  einfach  grossartig  ist  hier 
die'  Geiselung  Cliristi.  Ein  grossartiger  kreuztragender  Christus 
im  Museum  zu  Madrid,  und  ein  anderer,  kleinerer,  auf  Schiefer- 
stein, ehemals  in  der  Soult'schen  Sammlung,  jetzt  in  Petersburg, 
sind  Werke  höchster  Bedeutung;  eine  ergreifende  Darstellung  des 
todten  Christus  im  Schoosse  der  Mutter  in  S.  Francesco  zu  Viterbo. 
Ein  Gekreuzigter,  und  ein  von  Magdalena  und  Joseph  von  Arima- 
thia  betrauerter  todter  Christus,  auf  einer  Schiefertafel,  im  Museum 
zu  Berlin.  Sodann  findet  sich  eine  höchsjb  bedeutende  heil. 
Familie  in  einer  Kapelle  der  Kathedrale  zu  Burgos.  Endlich 
giebt  es  von  Sebastiano  eine  Anzahl  von  Portraits,  in  denen  die 
machtvolle,   grandiose  Auffassung  eines  Michelangelo  sich  mit  der 
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tiefen  Farbenglut,  der  lebensTollen  Wahrheit,  der  vollendeten  ma- 
lerischen Behandlung  der  Venezianer  zur  höchsten  Wirkung  ver- 
bindet. So  mehrere  im  Museum  zu  Neapel,  ein  vorzügliches 
Bildniss  des  Andrea  Doria  im  Pal.  Doria  zu  Korn,  ein  weibliches 
Brustbild  aus  seiner  früheren  Zeit,  streng,  schön  und  gediegen, 
im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfurt  und,  diesem  im  tiefen, 
leuchtenden  Bronceton  und  der  ganzen  Auffassung  nahe  verwandt, 
das  wundervolle  Frauenbildniss  v.  J.  1512  in  der  Tribuna  der 
Uffizien  zu  Florenz,  welches  irriger  Weise  unter  der  Bezeichnung 
der  Fornarina  dem  Rafael  zugeschrieben  wird. 


§.  6.    Raiael  Santi  and  seine  Nachfolger.* 

Rafael  Santi  von  Urbino  *  (geb.  am  Charfreitag  28.  März 
1483,  gest.  am  Charfreitag  6.  April  1520),  der  Sohn  des  Giovanni 
Santi,  empfing  seine  erste  Bildung  in  der  umbrischen  Schule,  in 
welcher  eine  tief  gemüthliche  Auffassung,  eine  zarte  Gestaltung  der 
Formen,  eine  liebevoll  durchgeführte  Behandlung  als  dasjenige 
galten,  was  der  Künstler  vorzugsweise  zu  erstreben  habe.  Er  hatte 
sich  dieser  Richtung  mit  aller  Innigkeit  eines  jugendlichen  6e- 
müthes  hingegeben;  als  aber  der  Geist,  der  in  ihm  wohnte,  seine 
Schwingen  mächtiger  zu  regen  begann,  trat  ihm  nuch  das  äussere 
Leben  der  Welt  in  seiner  Frische  und  heitern  Kraft  entgegen,  und 
rüstigen  Sinnes  wandte  er  sich  nunmehr  dem  zu,  was  in  andern 
Richtungen  (namentlich  in  der  Schule  von  Florenz)  die  grossen 
Meister  der  Kunst  vorgearbeitet  hatten,  was  an  künstlerischer  Vol- 
lendung die  Denkmäler  des  klassischen  Alterthums  darboten.  Doch 
auch  in  solchem  Streben  blieb  er  nicht  mit  Einseitigkeit  befangen; 
zu  noch  höherer  Kraft  entwickelt,  von  den  glücklichsten  Verhält- 
nissen emporgetragen,  gelangte  er  dahin,  die  beiden  Richtungen 
seiner  früheren  und  seiner  späteren  Jugend  zu  einer  in  sich  einigen 
zu  verschmelzen  und  die  göttliche  Schönheit,  die  seiner  inneren 
Anschauung  vorgeschwebt  hatte,  dem  Auge  der  Menschen  zu  offen- 
baren. Die  Schönheit  der  Form  als  Ausdruck  eines  lauteren  Zu- 
standes  der  Seele,  das  harmonische  Gleichmaas  der  inneren  und 
äusseren  Existenz,  die  hohe  und  ungetrübte  Ruhe  des  Gemütbes, 
die  aus  solchem  Verhältniss  hervorgeht,  bildet  den  eigentlichen 
Grundzug  in  Rafaels  Kunst;  seine  Werke  tragen  das  Gepräge  der 
gediegensten  Vollendung  des  Styles;  sie  stehen  in  ihrer  Form  der 
Antike  zur  Seite,  aber  sie  sind  zugleich  von  dem  milden  Geist  des 
Ghristenthums   beseelt,    und  umgekehrt  zeigen   sie   das  tiefsinnige 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  78.  79.  —  '  Häuptwerk:  J.  D.  Passavant,  Rafael 
von  Ürbino,  etc.  —  Sehr  zahlreiche  Umrisse  bei  Landon,  Vies  et  oeuvres  des 
pfeintres  les  plus  celebres.  —  Vgl.  F.  Kugler,  kleine  Schriften,  U,  S.  513.  623.  — 
E.  Förster,  Raphael.    Leipzig  1867.    2  Bde. 
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Streben    des    letzteren  zur  klarsten,    klassischen  Rulie  umgestaltet. 

Solch  ein  Ziel  zn  erreichen  war  aber  nur  der  höchsten  moralischen 

Kraft  möglich;  und  diese  Kraft  brachte  es  zugleich  mit  sich,  dasB 

wir  bei  Rafael  nur  im  seltensten  Falle   eine  Neigung    zu   manieri- 

stischer,    (auf   die    äussere    Schau    berechneter)    Behandlungsweise 

finden,  während  dergleichen  hei  den  übrigen  Meistern,  und  gerade 

bei  denen,  die  auf  der  Höhe  der  Meisterschaft  stehen,  nicht  so 

gänzlich  selten  eintritt.     Auch  i 

nimmer  ein  Verweilen  auf  der  i 

sondern  einen  steten  Fortschritt 

Bchung  hat  demnach  die  Zeit,  i: 

gefertigt  sind,  mit  zuTersichtlicl 

Monate,  bestimmen  können ;  wii 

den  Gang  seiner  Entwickelung 

fungen  zu  verfolgen,  und  es  diii 

einzelte  Streitfragen  noch  zur  S] 

standen  wird  es  nicht  überfiüssi 

sämmtlichen  uns  i>ekannten  Ger 

werden. 

Die  frühste  Kunstbildung  t 
Vater,  dessen  als  eines  namh 
umbrischen  Schule  verwandten  '. 
unmöglich,  dass  er  bereits  in  d 
habe;  doch  hat  sich  das,  was 
Urbino  zugeschrieben,  als  unbcj 
erwiesen.  Im  Jahr  1494  starb 
lange  nachher,  wie  es  scheint,  m 
gino,  in  der  er  sich  bis  in  d 
Hier  schloss  er  sich  gänzlich  di 
nennt  einige  Gemälde,  die  aus 
herrühren  und  in  denen  der  Sei 
ges  und  edles  Gepräge  hat,  al 
Tbeilaalime  gefertigt:  —  ein  C 
kristei  von  S.  Pietro  maggiore  z 
Theilnahme  au  dem  grossen  B 
lerte  des  Vatikans  (namentli 
stehung  Christi  in  derselben  Gal 
jetzt  zerstreuten  Altar  werke  ai 
Hauptstücke  früher  bei  Duca  M 
nal-Galerie  zu  London.  Hier 
Erzengel,  des  Michael  und  des 
Hand.  (?) 

In  die  Jahre  von  1500 — : 
beiten,  die  Rafael  im  Style  i 
die  zu  den  bedeutsamsten  Erzei 
Schule  gehören.  Wir  stellen  i 
in  einige  Gruppen    zusammen. 
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Bilder  die  fortschreitende  Entwickelung  anzeigt.  Zunächst  mehrere 
Bilder  von  gros  serer  Dimension,  von  denen  die  ersten  bereits  im 
Jahr  1500  gemalt  wurden:  Zwei  Gemälde  in  S.  Trinitä  zu  Citta 
di  Ca  stelle,  die  Dreieinigkeit  und  die  Erschaffung  der  Eva, 
ursprünglich  die  beiden  Seiten  einer  Kirchenfahne  bildend;  —  die 
Krönung  des  h.  Nikolaus  von  Tolentino  (ebenfalls  für  Citta  di  Ca- 
stello  gemalt,  nicht  mehr  vorhanden);  ein  von  vier  Heiligen  ver- 
ehrtes Crucifix,  bisher  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Fesch  zu 
Rom,  jetzt  bei  Lord  Ward  in  London;  —  die  Krönung  der  Maria, 
in  der  Galerie  des  Vatikans  zu  Rom  (die  drei  Bilder  der  Predella, 
Verkündigung,  Anbetung  der  Könige  und  Darstellung  im  Tempel, 
abgetrennt  in  derselben  Galerie) ;  —  die  köstliche  Vermählung  der 
Maria,  in  der  Galerie  der  Brera  von  Mailand  (1504).  Sodann 
mehrere  Madonnenbilder.  Zwei  im  Museum  von  Berlin,  das 
grössere  (I.  no.  223)  aus  der  früheren  Zeit,  das  kleinere  (I.  no. 
225)  aus  der  späteren  Zeit  dieser  Periode.  Zwei  andre  sehr  zart 
ausgeführte  Madonnenbilder  in  V  Brugia,  das  eine  (bisher)  beider 
Gräfin  Anna  Alfani,  das  andere  im  Hause  Connestabile,  jetzt  in 
Petersburg  im  Besitz  der  Kaiserin.  —  Ferner  andre  kleine 
Bilder,  zum  Theil  zu  Predelleii  (üntersatzstücken  grösserer  Altar- 
werke) gehörig:  Zwei  Stücke /in  der  Pinakothek  von  München, 
die  Taufe  und  die  Auferstehung  Christi  (?)^  das  Opfer  Kains  und 
Abels,  ehemals  beim  Kunsthändler  Emmerson  in  London:  drei 
Rundbildchen  (Christus  und  zwei  Heilige),  dem  Könige  von  Preus- 
sen  gehörig,  im  Berliner  Museum.  —  Sorglicher,  als  selbständige 
Werk  anzusehen:  die  Vision  eines  Ritters  (der  Ritter  schlafend, 
zwei  Frauen,  Lebensernst  und  Lebenslust,  zu  seinen  Sfeiten)  in  der 
National-Galerie  zu  London.  Dann  einige  Bilder,  die  Rafael  nach 
Vollendung  der  Vermählung  der  Maria  im  Jahr  1504  zu  ürbino 
ausgeführt:  Christus  am  Oelberge,  ehemals  bei  der  Famalie  Ga- 
brielli  zu  Rom,  jetzt  in  England  im  Privatbesitz;  St.  Michael  und 
St.  Georg  mit  dem  Schwert,  beide  im  Pariser  Museum.  (Die 
Zeit  dieser  beiden  Bilder  wird  zum  Theil  auch  etwas  später  ge- 
setzt.) Endlich  gehören  in  diese  Periode  noch  die  (sehr  zweifel- 
haften), um  1503  gefertigten  Zeichnungen  zu  Zweien  von  den  Ge- 
mälden der  Libreria  des  Domes  von  Sie  na,  deren  Ausführung 
Pinturicchio  besorgte.  (Die  eine  im  Museum  von  Florenz,  die 
andere  im  Hause  Baldeschi  zu  Perugia.) 

Im  Herbste  des  Jahres  1504  machte  Rafael  einen  Besuch  in 
Florenz,  der  für  die  Umwandlung  seines  künstlerischen  Strebens 
entscheidend  wurde.*     Zwar  verweilte  er  nicht  lauge,    doch  kehrte 


*  Sicher  nicht  von  Rafael.  W.  L  —  *  In  die  Zeit  dieses  ersten  florenti- 
nischen  Aufenthaltes  Rafaels  fallt  das  mit  der  Jahrzahl  1505  bezeichnete  Abend- 
mahl in  dem  ehemaligen  Nonnenkloster  S.  Onofrio  zu  Florenz  (Via  Faenza, 
Xo.  4771.)  Dass  es  kein  Werk  Rafaels  ist,  sondern  von  einem  zwischen  um- 
brischen  und  florentiner  Einflüssen  getheilten  Künstler  herrührt,  vrird  jetzt  wohl 
von  allen  Urtheilsfahigen  anerkannt. 
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er  nach  einiger  Frist  wiederuiR  zurück   und  blieb  nun,    etwa  bis 
in  die  Mitle  des  Jahrs  1508,  daselbst.     Von  der  Zeit  jenes  ersten 
Besuches  ab  beginnt  sein  Styl  sich  wesentlich  zu  verändern;   ohne 
zunächst  zwar  die  umbrische  Auffassungsweise  aufzugeben,  bestrebt 
er  sich  doch,   seine  Gestalten   in  volleren,  würdigeren  Formen  zu 
behandeln;  dann  verschwindet  allmälig  jener  schwärmerische,  zum 
Sentimentalen  sich  neigende   Zug,  der  das  Eigen thum  der  Schule 
des  Perugino  ist,  aus  seinen  Bildern,   und  mehr  und  mehr  wendet 
er  sich  der  heitern  Naivetät  der  Florentiner,    selbst  ihrer  realisti- 
schen Auffassung  zu,    wobei  jedoch    zugleich  sein  eigenthümliches 
Stylgefühl  sich  auf  eine  immer  klarere  Weise  bemerklich  macht.  — 
Als  Bilder  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Periode,   von  vorwiegend 
umbrischer  Auffassungsweise,  sind  zu  nennen:     Ein  Altar- 
bild, auf  der  Haupttafel   eine  Madonna  mit  vier  Heiligen,    in   der 
Lünette  (dem  Halbrund  über  letzterer)   Gottvater  mit  Engeln,  für 
S.  Antonio  di  Padua  in  Perugia  gemalt,    zuletzt   im  Kgl.  Schlosse 
zu  Neapel  befindlich,  seit  der  Katastrophe  des  Jahres  1860  aber   ver- 
schwunden:   das    Werk,    verschiedenartig   in  seinen  verschiedenen 
Theilen,  scheint  vor  der  ersten  florentinischen  Reise  begonnen  und 
nach    derselben    beendet.     Die    Bilder    der    Predella   sind   in  eng- 
lischen   Galerien   verstreut;    doch    rühren    unter    diesen  nur  zwei 
von  Rafael  selbst  her,    die  Kreuztragung  (zu  Leightcourt)  und 
die   Klage  über   den  Leichnam   Christi   (zu  Baron hill).  —  Eine 
Altartafel,  Madonna  und  zwei  Heilige,  aus  S.  Fiorenzo  in  Perugia, 
gegenwärtig  zu  Blenheim  in  England  (1505);  das  Mittelbild  der 
Predella,  Predigt  des  Täufers  Johannes,   zu  Bowood  in  England. 
Mit  letzterem   nahe  verwandt  das  vorzügliche  Bildchen  eines  auf- 
erstandenen  Christus    ehemals  bei   Graf  Paolo    Tosi,   jetzt  in  der 
städtischen   Galerie  zu   Brescia.   —  Ein    grossartiges    (stark   be- 
schädigtes Frescobild,  Christus  zwischen  Engeln  und  Heiligen-Grup- 
pen,  in   einer  Kapelle  bei  S.  Severe  in  Perugia  (1505).  —  So- 
dann drei  Madonnenbilder :    die  sog.   Madonna  del  Granduca ,   im 
Besitz  des  Grossherzogs  von  Toskana;  eine  Madonna,  ehemals  beim 
Duca  di  Terranuova  zu  Neapel,   jetzt  im  Berliner  Museum;  eine 
dritte   (die  Mutter  von   dem  Kinde    umhalset)  zu  Pansanger   in 
England.     —    Im   näheren    Uebergange    zwischen    umbri- 
scher und   florentinischer    Richtung   stehen:     die   sog.   Ma- 
donna del  Cardellino,  in  der  Tribuna  des  Museums  von  Florenz; 
die  sog.  Jungfrau  im  Grünen,    in   der   k.  k.  Galerie  von    Wien; 
die  heilige  Familie  mit  der  Fächerpalme,   in   der  Bridgewater-Ga- 
lerie   zu   London;  —  das    zierliche    Bildchen    des    h.   Georg   mit 
der  Lanze,  in  der  Galerie  der  Eremitage  zu  Petersburg  (1506); 
ein  Bildchen  mit    einer  Darstellung  der   drei   Grazien,    früher   bei 
Lord  Dudley,   jetzt  bei  Lord  Ward  in   London;  —  eine  kleine 
Madonna  aus  dem   Hause  Orleans,    später  bei    Aguado,   jezt  bei 
Mr.  Delessert  in  Paris;  eine  h.  Familie  in  der  Eremitage  zu  Pe- 
tersburg;  ein  grosses  Bild  der  h.  Familie,    aus   dem  Hause  Ca- 
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nigiani,  io  der  Pinakothek  von  •München;  und  die  berühmte 
Grablegung  (1507)  aus  S.  Francesco,  zu  Perugia,  gegenwärtig  in 
der  Galerie  Borghese  zu  Rom.  Die  zu  diesem  Bilde  gehörige 
Lünette  mit  dem  Gottvater,  über  einem  Gemälde  von  Or.  Alfani 
(Geburt  Christi)  in  S.  Francesco  zu  Perugia;  die  Bilder  der  Pre- 
della, die  drei  Kardinaltugeuden  darstellend,  in  der  Galerie  des 
Vatikans  zu  Rom.  — 

In  vorwiegend  florentinischer  Auffassungsweise  er- 
scheinen: die  unter  dem  Namen  der  Belle  jardiniere  bekannte 
Madonna  im  Museum  von  Paris  (1507);  eine  h.  Katharina,  ehe- 
mals bei  H.  Beckford  zu  Bath,  jetzt  in  der  Nat.-Gal.  zu  London; 
die  Madonna  aus  dem  Hause  Tempi,  in  der  Pinak.  von  München; 
die  Madonna  aus  dem  Hause  Colonna,  im  Museum  von  Berlin; 
das  wunderbar  schöne  Bildchen  der  heil.  Familie,  das  Christuskind 
auf  dem  Lamme  reitend,  von  1506  oder  1507,  aus  dem  Eskurial, 
jetzt  im  Museum  zu  Madrid.  —  Sodann  zwei  Altarbilder:  die 
Madonna  di  Pescia  (Vierge  au  baldaquin,  Madonna  mit  vier  Hei- 
ligen), in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  nicht  ganz  vollendet; 
und  eine  Himmelfahrt  Maria  bei  E.  SoUy  in  London,  die  von 
der  Hand  des  Bid,  Ghirlandajo  beendet  scheint.  (?)  Die  zuletzt 
angeführten  Bilder  hatte  Rafael,  als  er  im  Jahr  1508  eilig  nach 
Rom  berufen  ward,  unvollendet  in  Florenz  zurücklassen  müssen.  — 
Endlich  gehören  in  die  Zeit  von  Rafaels  Aufenthalt  in  Florenz 
noch  mehrere  Bildnisse:  die  des  Angelo  Doni  und  seiner  Ge- 
mahlin (um  1505),  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  das  einer 
jungen  Florentinerin  (als  Madd.  Doni  benannt)  in  der  Tribuna 
der  Uffizien  von  Florenz;  Rafaels  eigenes  Porträt  (um  1506) 
in  demselben  Museum;  die  Bildnisse  zweier  Klostergeistlichen  in 
der  Akademie  von  Florenz;  das  Bildniss  einer  jungen  Frau  in 
der  Galerie  Pitti  (no    229). 

Um  die  Mitte  des  Jahrs  1508  ward  Rafael,  wie  bereits  be- 
merkt, nach  Rom  berufen.  Hier  verweilte  er  die  zwölf  Jahre  bis 
zu  seinem  Tode;  hier  schuf  er  die  grossartigsten  Werke  seines 
Lebens,  gründete  er  eine  zahlreiche  Schule,  welche  seinen  Styl 
sich  anzueignen  und  nachmals  weiter  zu  verbreiten  strebte.  Als 
ein  höchst  glückliches  Verhältniss  für  die  neue  und  wiederum  ge- 
steigerte Entwicklung  Rafaels  ist  zunächst  der  Umstand  hervor- 
zuheben, dass  seine  Berufung  nach  Rom  gerade  mit  dem  Momente 
zusammentraf,  in  welchem  er  die  volle  künstlerische  Freiheit  er- 
rungen hatte.  Es  darf  nicht  geläugnet  werden,  dass  sich  in  den 
letzten  Bildern,  die  er  in  Florenz  gemalt  hat,  der  Realismus  der 
florentinischen  Kunst  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  bemerklich 
macht,  die,  wenn  die  schöpferische  Kraft  des  Künstlers  ohne  einen 
neuen  und  bedeutsameren  Inhalt  sich  selbst  überlassen  geblieben 
wäre,  leicht  hätte  auf  Abwege  führen  können;  und  nicht  minder 
hätten  jene  umfassenden  Aufgaben,  die  ihm  in  Rom  entgegen- 
traten,   wären    sie   ihm    eine   geraume  Frist  vor  jenem  Zeitpunkte 
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zn  Theil  geworden,  die  freie  Entwickelung  des  Talents  leicht  un- 
terdrücken können.  So  aber  trugen  die  Aufgaben,  deren  Lösung 
nunmebr  von  ihm  gefordert  ward  und  die  zu  lösen  er  alle  Mittel 
besass,  wesentlich  dazu  bei,  ihn  auf  einen  erhöhten  und  gross- 
artigeren Standpunkt  zu  führen,  von  dem  aus  sich  ihm  ein  tie- 
ferer Einblick  iu  das  Wesen  der  Dinge,  ein  volleres  Bewiistsein, 
eine  erhabenere  Weise  der  Gestaltung  erschliessen  musste.  Da- 
neben waren  auch  die  Nähe  Micbelangelo's  der  glei'cbzeitig  (för  den 
Anfang  ^war  ohne  alle  Mittheilung)  seine  Deckengemälde  in  der 
sixtinischen  Kapelle  begann,  und  der  nothwendige  Wettstreit  mit 
diesem  nicht  ohne  Einflnss  auf  Rafaels  gesteigerte  Entwickelung, 
sowie  die  unmittelbare  Nähe  des  klassischen  Alterthums,  das  ihn 
in  Rom  begrüsste,  ebenfalls  nicht  ohne  Einwirkung  bleiben  konnte.  — 
Uebrigens  sind  die  einzelneu  Werke,  welche  Kafael  in  Rom  aus- 
geführt, wiederum  als  ebenso  viel  Stadien  seines  Entwickelungs- 
ganges  zu  betrachten.  Die  früheren  tragen  zumeist  ein  überaus 
zartes  und  mildes  Gepräge;  im  Gegensatz  gegen  die  letzten  Arbei- 
ten seiner  florentiniscben  Periode  scheint  er  hier  gewissermassen 
auf  das  Streben  seiner  früheren  Jugend  zurückzugehen ,  ohne  dass 
jedoch  von  dessen  Einseitigkeit  (d.  h.  von  den  besondern  Typen 
der  umbrischen  Schule)  eine  Erinnerung  sichtbar  würde.  Die  fol- 
genden Arbeiten  gestalten  sich  sodann,  in  steigendem  Masse,  gross- 
artiger und  kühner,  mehr  der  Richtung'  der  klassischen  Kunst  ver- 
gleichbar;  wenn  wir  in  diesen  die  anziehende  Zartheit  der  eben- 
genannten vermissen,  so  werden  wir  dafür  durch  den  erhabenen 
und  sicheren  Reichthum  des  Geistes,  der  ihnen  sein  Gepräge  auf- 
gedrückt hat,  entschädigt.  Diesen  Momenten  der  Entwickelung 
entsprechen  zugleich  die  äusseren  Verhältnisse,  unter  denen  Ra- 
fael  arbeitete.  Von  Papst  Julius  II.,  einem  Manne  von  gewaltige!' 
Energie  und  CoDsequenz  des  Charakters,  nach  Rom  berufen,  wurde 
er  von  diesem,  so  lang  derselbe  lebte  (bis  1513),  streng  an  der 
Durchführung  der  zuerst  begonnenen  Arbeit  (der  Stanzen)  festge- 
halten; während  er  naclimals  durch  Papst  Leo  X.  mannigfach 
verschiedene  Aufträge  erhielt,  und  sich  den  letztern  auch  von  an- 
dern Seiten  neue  und  vielfach  abweichende  Aufträge  zugesellten. 
Sodann  sieht  man  Rafael  in  den  Werken,  die  der  früheren  Zeit 
seiner  römischen  Epoche  angehören,  zumeist  noch  durchweg  eigen- 
händig thätig,  während  er  später  den  Schülern,  die  er  sich  heran- 
bildete, einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  der  Ausführung  über- 
lassen muaste.  Bei  den  früheren  Werken  bewundern  wir  somit 
im  enger  geschlossenen  Kreise  mehr  die  Originalität  der  Durch- 
bildung bis  in  die  feineren  Einzelheiten ;  hei  den  späteren  die  Fülle 
der  Ideen,  den  unversieglichen  Reichthum  der  schöpferischen 
Kraft.  —  Wir  stellen  im  Folgenden  die  Werke  von  Rafaels  römi- 
scher Periode,  der  bequemeren  Uebersicht  wegen,  wiederum  in  be- 
sondere Gruppen  zusammen,  bei  denen  die  Folge  der  einzelnen 
Werke  jedesmal  den  Gang  der  Entwickelung  bezeichni 
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Die  Frescomalereien  in  den  Stanzen  des  Vatikans  (den 
Prunkgemächern  des  päpstlichen  Palastes)  sind  dasjenige  Werk, 
zu  dessen  Ausführung  Rafael  nach  Rom  entboten  ward;  mit  ihnen 
beginnt  seine  dortige  Thätigkeit;  die  Arbeit  an  ihnen  dauerte  bis 
an  seinen  Tod,  und  sie  wurden  erst  nach  seinem  Tode  völlig  be- 
endet. Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  bereits  von  selbst, 
dass  sein  eigenhändiger  Antheil  an  den  späteren  Werken  dieser 
grossen  Reihenfolge  minder  bedeutend  sein  musste  als  an  dto 
früheren  (die  späteren  wurden  sogar  im  Verhältniss  zu  andern  wohl 
dringender  erschienenen  Arbeiten  auf  eine  nicht  ganz  erfreuliche 
Weise  vernachlässigt).  Rafael  hatte  die  Aufgabe  erhalten,  hier  die 
päpstliche  Macht  als  das,  was  sie  in  jenem  Augenblicke  theils 
wirklich  war,  theils  doch  zu  sein  glaubte,  als  die  Herrscherin  im 
Bereiche  der  geistigen  und  im  Bereiche  der  weltlichen  Interessen 
darzustellen.  Er  erfüllte  diese  Aufgabe,  indem  er  in  seinen  Com- 
Positionen  das  Symbolische  mit  dem  Historisch-Dramatischen  auf 
eine  umfassende  Weise  zu  verschmelzen  wusste.  Der  Inhalt  des 
Einzelnen  kann  hier  nur  in  kurzer  Uebersicht  angedeutet  werden. 
1)  Stanza  della  Segnatura  (1508 — 12),  mit  Darstellungen  in  Be- 
zug auf  das  geistige  Leben  der  Wissenschaft :  der  Theologie,  Poesie. 
Philosophie,  Jurisprudenz.  2)  Stanza  d'Eliodoro  (1512 — 15),  mit 
Darstellungen  des  göttlichen  Schutzes  der  Kirche,  in  besonderem 
Bezüge  auf  die  Zeitverhältnisse;  die  Hauptbilder:  die  Vertreibung 
des  Heliodor  aus  dem  Tempel  von  Jerusalem,  das  Wunder  der 
Messe  von  Bolsena;  Roms  Befreiung  von  Attila;  die  Befreiung 
Petri  aus  dem  Geföngniss.  3)  Stanza  dell'  Incendio  (seit  1515), 
mit  Darstellungen  zur  Verherrlichung  der  päpstlichen  Macht;  vor- 
züglich bedeutend  nur  das  Bild  des  Brandes  im  Borgo.  4)  Sala 
di  Constantino  (erst  nach  Rafaels  Tode  ausgeführt),  mit  Gemälden 
welche  die  Begründung  der  weltlichen  Macht  der  Kirche  durch 
Constantin  vorstellen;  vorzüglich  bedeutend  die  grosse,  durch 
Giulio  Romano  u.  A.  nach  Rafaels  Zeichnung  ausgeführte  Con- 
stantinsschlacht ;  die  übrigen  Gemälde  zum  Theil  gar  nicht  mehr 
nach  Rafaels  Composition. 

Ein  zweites  grosses  Werk  war  die  Ausmalung  der  Logen 
des  Vatikans,  einer  Reihe  derjenigen  Arkaden  (um  den  Hof  des 
h.  Damasus),  deren  Bau  durch  Rafael  selbst  vollendet  ward,  und 
die  den  Zugang  zu  den  Stanzen  bilden.  Rafael  hatte  den  Auftrag 
hiezu  durch  Leo  X.  erhalten;  doch  ist  hier  im  Ganzen  nur  die 
Composition  sein  Werk,  die  Ausführung  wurde  fast  völlig  durch 
verschiedene  seiner  Schüler  besorgt.  An  den  dreizehn  Kuppelge- 
wölben, welche  die  Bedeckung  der  Logen  bilden,  wurden  vierund- 
fünfzig biblische  Scenen,  vornehmlich  aus  dem  alten  Testamente 
dargestellt;  steht  Rafael  in  den  ersten  dieser  Scenen,  denen  der 
Schöpfungsgeschichte,  gegen  Michelangelo's  Deckengemälde  der  Six- 
tina  zurück,  so  hat  er  dagegen  in  denjenigen  Darstellungen,  welche 
die  Einfalt  und  Hoheit  des  Patriachenlebens  schildern,  seine  innere 
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Kigentliümlichkeit  wiederum  auf  die  edelste  uud  liebeiiswärdig8t)e 
Weise  zur  Erscheinung  gebracht.  An  den  Pfeilern  und  Wänden 
Her  Logen  finden  sich  nur  dekorative  Malereien,  zumeist  im  Sinne 
des  klasBiBcfaen  Alterthums  behandelt,  die  aber  in  Bezug  auf  den 
Geschmack  der  Composition,  auf  die  schöne  Gemessenlieit,  in 
welcher  sich  die  leichten  Spiele  der  Phantasie  bewegen,  auf  den 
schier  unermesslichen  Reichthum  dieser  Phantasie,  wiederum  zu 
den  eigenthümlichsten  Werken  des  Meisters,  überhaupt  zu  den 
merkwürdigsten  in  ihrer  Art  gehören.  Mit  der  Ausführui^  die- 
ser dekorativen  Arbeiten  war  Tornehmlich  Giovanni  da  Üdine  be- 
schäftigt. 

Als  drittes  grosses  Werk  sind  die  Cartons  zu  den  Ta- 
peten zu  nennen,  welche  für  den  Schmuck  der  sixtinischen  Ka- 
pelle bestimmt  waren.  Die  Fertigung  derselben  (die  wiederum  mit 
Beihilfe  der  Schüler  geschah)  fällt  bald  nach  dem  Regierungsan- 
tritte Leo's  X.  (1513 — 14);  die  Tapeten  wurden  zu  Arras  in  flan- 
dera  gewirkt  und  waren  theilweise  schon  im  Jahre  1518  vollendet. 
Den  Inhalt  ihrer  Darstellungen  bilden  Scenen  aus  der  Geschichte 
der  Apostel,  um  solcher  Gestalt  die  bedeutendsten  Momente  aus 
der  Griindungsgeschichte  der  Kirche  zu  vergegenwärtigen ;  die  Com- 
positionen  sind  rein  als  historisch-dramatische  gehalten,  aber  in 
einer  so  grossartigeri  Fassung  und  Entwickelung  der  Begebenheiten, 
dass  hier  die  Classicität  des  rafaelischen  Styles  auf  ihrem  Höhe- 
punkte zu  stehen  scheint.  Die  Tapeten,  zehn  an  der  Zahl,  werden 
gegenwärtig  im  Vatikan  aufbewahrt;  von  den  Cartons  sind  sieben 
erhalten  und  früher  im  Schlosse  Hamptonconrt ,  jetzt  im  South- 
Kensington-Mus,  zu  London  befindlich;  unter  den  Hauptdarstel- 
lungen jener  sind  noch  kleine  einfarbige  Sockelbilder,  theils  gleich- 
falls Scenen  der  Apostelgeschichte,  theils  Scenen  aus  dem  Leben 
Leo's  X.  enthaltend.  —  Ausserdem  ist  im  Vatikan  noch  eine  zweite 
Folge  von  Tapeten  vorbanden,  auf  denen  Begebenheiten  aus  dem 
Leben  Christi  dargestellt  sind.  Sie  sind  vermuthlich  erst  nach 
Rafaels  Tode  ausgeführt,  und  scheinen  nur  —  ohschon  auch 
unter  ihnen  grossartig  schöne  Compositionen  vorkommen  —  nach 
kleineren  Zeichnungen  des  Meisters  gefertigt  zu  sein;  einige  auch 
erscheinen  so  abweichend  in  dör  Auffassung  und  im  Style,  dass 
man  bei  ihnen  wohl  gar  nicht  an  ein  Vorbild  seiner  Hand  den- 
ken darf. 

Diesen  drei  grossen  Werken  sind  zunächst  ein  Paar  kleinere 
Wandmalereien  an zuschli essen ,  die  Rafael.für  römische  Kir- 
chen lieferte:  das  Bild  des  Propheten  Jesaias  in  S.  Agostino  (1512, 
eine  nicht  eben  günstige  Nachahmung  des  Styles  des  Michelangelo 
verrathend);  und  die  schöne  Darstellung  von  vier  Sibyllen  mit 
Engeln  in  S.  Maria  delia  Pace  (l-^ü^  —  «-»''■"  ii-"«"  <"»  7.i>ioh. 
nungen  für  die  Mosaikgemälde  d 
M.  del  Popolo,  das  Planetensyst« 
geringen  Ueberreste  von  Fresken 
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Lisher  in  dem  kleinen  Jagdschloss  la  Magliana,  unweit  Rom 
(1518 — 20),  gegenwärtig  abgenommen. 

Sehr  bedeutend  ist  sodann  die  Anzahl  der  in  Oel  gemalten 
Staffelei  bild  er,  Madonnen,  heilige  Familien,  andere  Andachts- 
bilder, grössere  Altargemälde  und  Bildnisse  umfassend.  Ich  führe 
dieselben  nach  diesen  Rubriken  auf,  indem  auch  hier  die  Folge 
der  einzelnen  Werke  zur  Bezeichnung  der  im  Obigen  angegebenen 
Entwickelungsmomente  dient.  Als  Madonnen  mit  dem  Kinde; 
dem  sich  häufig  anch  der  kleine  Johannes  zugesellt,  sind  zu  nennen: 
die  Madonna  aus  dem  Hause  Alba,  in  der  Eremitage  zu  Peters- 
burg; die  Madonna  aus  dem  Hause  Aldobrandini.  bei  Ladi  Gar- 
vagh  in  London;  die  sog.  Vierge  au  Diademe,  im  Museum  von 
Paris;  die  Madonna  von  Loreto  (gegenwärtig  verschollen;  mehr- 
fache Wiederholungen,  gewöhnlich  Vierge  au  linge  genannt,  davon 
die  schönste  im  Besitz  des  Hrn.  Lawrie  zu  Florenz);  eine  Maria 
mit  dem  Kinde,  ehedem  bei  H.  Rogers  in  London;  die  sog.  Ma- 
donna della  Tenda,  in  der  Pinakothek  von  München  (und  eigen- 
händige Wiederholung  in  der  k.  Galerie  zu  Turin);  eine  Madonna 
in  der  Bridgewater-Galerie  zu  London.  Ferner  die  sog.  Vierge 
aux  candelabres ,  in  neuerer  Zeit  aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  Lucca  nach  England  verkauft,  ganz  von  Rafael,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  dazu  gemalten  Engel;  die  sog.  Madonna  deirim- 
pannata,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  nicht  ganz  von  des 
Meisters  Hand  vollendet;  die  Madonna  del  Passeggio,  in  der  Brid- 
gewater-Galerie zu  London,  oflFenbar  nach  Rafael's  Entwurf  von 
Oiulio  Bomano  ausgeführt.  — 

Die  heiligen  Familien,  deren  Composition  aus  mehreren 
Figuren  zu  bestehen  pflegt,  fallen  zumeist  in  Rafaels  spätere  Zeit 
namentlich  in  die  Jahre  von  1517  und  1518).  Zu  ihnen  gehören: 
die  nicht  von  Rafael  ausgeführte  unter  dem  Namen  der  ,, Perle* 
bekannte  heilige  Familie,  im  Museum  von  Madrid  (die  sog.  Ma- 
donna della  Gatta  im  Museum  von  Neapel  ist  von  Giulio  Ro- 
mano nach  derselben  Composition  gemalt  worden);  eine  heilige 
Familie  unter  einer  Eiche,  ebenfalls  im  Museum  von  Madrid  (eine 
Wiederholung  von  niederländischer  Hand,  als  Vierge  au  lezard 
benannt,  in  der  Galerie  Pitti  u.  a.  a.  0.);  verschiedene  andere  hei- 
lige Familien  (von  mehr  oder  weniger  eigenhändigem  Antheil  Ra- 
faels) in  Spanien,  auch  in  englischen  Sammlungen;  ein  kleines 
Bild  der  heiligen  Familie  im  Pariser  Museum;  die  grosse,  für 
Franz  L  gemalte  heilige  Familie,  ebendort  (1518).  Diesen  Bildern 
schliesst  sich  die  Heimsuchung  Maria  im  Escorial  an.  — 

Von  andern  Andachtsbildern  ist  zunächst  das  kleine 
Bildchen  der  Vision  des  Ezechiel,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz, 
anzuführen,  das  der  früheren  Zeit  von  Rafaels  Aufenthalt  in  Rom 
angehört,  und  im  kleinsten  Räume  die  Herrlichkeit  seines  Genie's 
entfaltet.  Sodann  die  grösseren:  die  h.  Cäcilia  in  der  Mitte  von 
vier   andern    Heiligen,    in   der   Pinakothek  von   Bologna   (1515); 
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der  Erzengel  Michael,  im  Pariser  MuBeum  (1517),  die  hl.  Mar- 
garetlia.  ebendaselbst  (stark  verwaschen) ;  der  Täufer  Johannes, 
in  der  Tribuna  von  Florenz  (wohl  nur  mit  geringem  Antheil 
Rafaels  und  erst  nach  seinem  Tode  vollendet;  viele  spätere  Wie- 
derholungen desselben  Bildes).  —  Als  grössere  Ältartafeln 
sind  endlich  zu  nennen:  die  Madonna  von  Futigno  (Vierge  au 
donatave,  1511)  in  der  Galerie  des  Vatikans;  die  Madonna  del 
Pesce,  im  Museum  von  Madrid;  die  sog.  Bixtinische  Madonna, 
in  der  Galerie  von  Dresden,  der  freiste  Erguss  des  rafaelischen 
Geistes;  die  Kreuztragung  Christi  (lo  spasimo  di  Sicilia)  im  Mu- 
seum von  Madrid;'  und  die  Verklärung  Christi,  in  der  Galerie 
des  Vatikans,  die  letzte  Arbeit  von  Itafaels  Hand,  erst  nach 
seinem  Tode  völlig  beendet,  ein  Werk,  in  welchem  sich  inhalts- 
tiefe  Symbolik  und  dramatisch  benote  Handlung  zum  erhaben 
poetischen  Ganzen  verschmelzen. 

Von  Bildnissen- dieser  Periode  sind  anzuführen:  Papst  Ju- 
lius II.,  in  der  Galerie  Pitti  (mehrfache  Wiederholungen);  Papst 
Leo  X.  mit  zwei  Kardinälen,  in  derselben  Galerie;  die  sog.  For- 
narina,  Rafaels  Geliebte,  jugendlich  und  fast  unbekleidet' im  Pa- 
last Barberini  zu  Rom  (um  1509,  mehrfach  wiederholt);  Johanna 
von  Arragonien ,  Gemahlin  des  Ascanio  Colonna ,  im  Louvre  zu 
Paris  (.nur  der  Kopf  von  Rafael,  das  Bild  häu%  wiederholt); 
Bindo  Altoviti,  in  der  Pinakothek  von  München  (mit  Unrecht 
als  Rafaels  eigenes  Bildniss  bezeichnet);  ein  Violinspieler  im  Pa- 
last Sciarra  zu  Rom  (1518)  und  das  in  AufTassung  und  Behand- 
lung diesem  nahe  verwandte  Brustbild  eines  blondlockigen  Jüng- 
lings, der  den  Kopf  in  die  Hand  stützt,  im  Louvre;  ebendort 
Graf  Castiglione.  Kardinal  ßibiena  und  Fedra  Inghirami,  beide 
in  der  Galerie  Pitti;  ein  Bild  mit  zwei  Figuren,  die  beiden  Ve- 
nezianer Beazzano  und  Navagcro  vorstellend,  in  dei'  Galerie  Doria 
zu  Rom;  endlich  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  ein  als  un- 
bekannt aulgeiiihrtes  Frauenbildniss  von  hinreissender  Schönheit, 
welches  fast  mit  Bestimmtheit  als  das  allerdings  idealisirte  Bild- 
nise  der  Fomanna  bezeichnet  werden  kann.  Bei  andern  Bildnis- 
sen ist  die  Aechtheit  in  Zweifel  zu  ziehen  oder  die  Unächtheit 
erwiesen. 

Endlich  brachte  Rafael  in  Rom  eine  Reihe  von  Wandmalereien 
zur  Ausführung,  deren  Gegenstand  aus  dem  Gebiet  der  Mythe 
des    klassischen    Alterthums   entnommen   ist.     Sie   entfalten 

unsem  Augen  ein  hohes  und  heiteres  Leben  -—  " -'"-  «"i---'-"'- 

dem  Leidenschaft  und  Sorge  fern  liegen. 
lieh  die  Malereien  in  der  Farnesina: 
Scenen  aus  der  Geschichte  der  Psyche  (t 
teren  an  der  Decke  der  grossen  gegen  de 
der  Villa.    Ferner  einer  Reibe  von  Gemi 


'  S.  Fr.  Kngler,  Kleine  Sohritt«a,  II.  3.  584. 


430     in.  K.  Die  ital.  bild.  Kunst  in  d.  ersten  Hälfte  d.  16.  Jahrh.  B.  Malerei. 

und  die  Herrschaft  der  Liebe  in  der  Natur  vorstellen,  im  Bade- 
zimmer des  Kardinal  Bibiena  im  vatikanischen  Palaste  (Ober- 
geschoss  über  den  Logen;  Nachahmungen  von  diesen,  von  Giulio 
Romano,  in  der  sog.  Villa  Spada,  auf  dem  Palatin).  Unter  den 
Malereien  der  angeblichen  Villa  Rafaels  (jetzt  ausgesägt  und  in 
die  Gal.  Borghese  versetzt),  die  Hochzeit  Alexanders  d.  Gr.  mit 
der  Roxane,  nach  seiner  Composition  ausgeführt.  —  U.  a.  m. 


\  Unter    den   Schülern    und   Nachfolgern  Rafaels'    war 

Qiulio  Pippi,  gen.  Giulio  Romano  (1492 — 1546),  der  bedeutendste 
und  zugleich  derjenige,  welcher  sich  den  Styl  und  die  Darstellungs- 
weise des  Meisters  mit  vorzüglicher  Entschiedenheit  anzueignen 
strebte.  So  bediente  sich  Rafael  vorzugsweise  seiner,  wo  es  sich 
um  die  Ausführung  wichtiger  Werke  handelte.  Doch  fehlte  ihm 
die  Zartheit,  die  Grazie,  der  keusche  Sinn  seines  Meisters,  und 
seine  eigenthümliche  Richtung  trieb  ihn  mehr  darauf  hin,  ein 
keckes,  frisches  Naturleben,  unbekümmert  um  das  tiefere  Leben 
der  Seele,  mit  raschen  Zügen  zu  entfalten.  Der  kirchlichen  Ma- 
lerei zog  er  demgemäss  gern  die  Darstellung  antiker,  namentlich 
mythischer  Gegenstände  vor,  welche  letzteren  mit  solcher  Rich- 
tung im  besseren  Einklänge  standen.  Doch  hat  er  auch  in  der 
Zeit  zunächst  nach  Rafaels  Tode,  in  welcher  der  Geist  des  Meisters  und 
die  Umgebung  seiner  Werke  noch  einen  näheren  Einfluss  auf  ihn 
ausübten ,  manch  ein  bedeutendes  und  im  Allgemeinen  würdiges 
kirchliches  Bild  geliefert,  so  namentlich:  das  Bild  der  Steinigung 
Stephani  in  S.  Stefano  zu  Genua;  eine  Madonna  mit  Heiligen 
über  dem  Hauptaltar  von  S.  Maria  dell'Anima  zu  Rom;  eine  hei- 
lige Familie  in 'der  Galerie  von  Dresden,  u.  A.  m.  In  dieselbe 
Zeit  fallen  auch  einige  Freskomalereien  mythischen  Inhalts,  die 
sich  noch  durch  eine  gewisse  heitere  Anmuth  auszeichnen,  nament- 
lidi  die  in  der  Villa  Madama  und  in  der  Villa  Lante  bei  Rom.  — 
Im  Jahr  1524  ward  Giulio  nach  Mantua  berufen;  wie  sich  ihm 
hier  (was  bereits  früher  bemerkt  ist)  ein  weites  Feld  für  sein 
architektonisches  Talent  eröflFnete,  ebenso  ward  ihm  nunmehr  Ge- 
legenheit geboten,  auch  den  Reichthum  seiner  Phantasie  im  Fache 
der  Malerei  zu  entfalten.  Grosse  Paläste  wurden  von  ihm  und 
von  den  Schülern,  die  sich  alsbald  um  ihn  versammelten,  mit 
Freskomalereien,  deren  Gegenstand  durchaus  der  Antik«  angehört, 
ausgefüllt;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  aus  diesen  Arbeiten,  trotz 
aller  Kraft  des  Talentes,  jener  edlere  und  geläuterte  Sinn  immer  mehr 
entschwindet  und  dass  die  Auffassungsweise  mehrfach  bis  zur  Ge- 
meinheit, die  Darstellung  bis  zur  Rohheit  und  Unschönheit  gehen. 
Es  sind  namentlich  die  Arbeiten  zweier  Paläste  anzuführen :  die  in 


*  Denkmäler  der  Kanst,  T.  79,  A. 
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dem  älteren,  in  der  Stadt  belegenen  herzoglichen  Palaste  (in  einem 
Zimmer  des  Untergeschosses,  dem  Uffizio  della  Scalcheria,  Scenen 
aus  der  Jagd  der  Diana,  —  diese  noch  in  einem  edleren,  an  Ra- 
fael  erinnernden  Style;  in  dem  Hauptsaale  des  Palastes  die  Ge- 
schichte des  trojanischen  Krieges),  und  die  in  dem  Palaste  del  Te, 
ausseiiialb  der  Stadt  (zwei  Haupträume  mit  dem  Sturz  der  Gi- 
ganten und  mit  den  Geschichten  der  Psyche  u.  a. ;  von  letzteren 
finden  sich  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  die  meisterhaft  ausge- 
führten, sorgfaltig  vollendeten  farbigen  Entwürfe.)  An  Staffelei- 
bildern aus  dieser  späteren  Zeit  sind  im  Allgemeinen  nicht  viele, 
und  hierunter  nur  einzelne  Arbeiten  von  Bedeutung  vorhanden; 
ihr  Inhalt  gehört  zumeist  ebenfalls  der  Mythe  an.  — 

Giulio's  Einfluss  auf  die  Schule  von  Mantua  und  die  der  um- 
liegenden Städte,  namentlich  Cremona's  war  bei  seiner  grossen  Be- 
gabung und  seiner  äusseren  Stellung  ein  tief  eingreifender  und 
im  Ganzen  nicht  erfreulicher.  Doch  werden  unter  seinen  Schülern 
und  Gehülfen  bei  den  Arbeiten  in  Mantua  als  tüchtige  Künstler 
JRindldo  Mantovano  (manche  Altarbilder  in  den  Kirchen  seiner 
Vaterstadt),  Fermo  Guisoni  und  Benedetto  Vagni  aus  Pescia  ge- 
rühmt. Ippolito  Andreasi,  der  bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des 
Jahrhunderts  noch  malte,  hat  sich,  auf  Einwirkungen  der  Schulo 
von  Parma  und  selbst  noch  des  Mantegna  gestützt,  der  Manier 
Giulio's  glücklich  zu  erwerben  gewusst.^  Der  bedeutendste  Schü- 
ler des  letztem,  Francesco  Primaticcio  (1490 — 1570),  wurde  nach 
Frankreich  berufen  und  leitete  dort,  neben  andern  Arbeiten,  den 
künstlerischen  Schmuck  des  Schlosses  von  Fontainebleau,  in  wel- 
chem man  die  reiche  Ausstattung  der  mantuanischen  Paläste  nach- 
zuahmen suchte;  doch  ist  hievon  wenig  erhalten.*  Sein  vorzüg- 
lichster Gehülfe  bei  diesen  Arbeiten  war  Niccolo  deW  Abhate  aus 
Modena  (um  1509—71).  Ihr  Styl,  der  Richtung  des  Giulio  ver- 
wandt, aber  ungleich  mehr  manierirt,  zeigt  ein  studiertes  Eingehen 
auf  die  Elemente  der  Antike;  durch  Niccolo  wurden  damit  Remi- 
niscenzen  an  Correggio  verbunden.  —  Sonst  ist  als  Schüler  des 
Giulio  Romano  noch  der  Miniaturmaler  GHulio  Clovio  (1498 — 1578) 
zu  nennen,  dessen  Arbeiten  sehr  elegant,  doch  nicht  minder  nüch- 
tern und  studiert  erscheinen.  (Von  ihm  u.  a.  die  Miniaturen  eines 
Gebetbuches  in  der  Bibliothek  von  Neapel  und  die  einer  Hand- 
schrift des  Dante  in  der  des  Vatikan;  ausserdem  eine  Kreuzab- 
nahme von  grosser  Schönheit,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz.) 

Ein  zweiter  Schüler  Rafaels  war  Pietro  Buonaccorsi  aus  Flo- 
renz, gen.  Pierin  del  Vaga  (1500—47).  Dem  Giulio  in  der  Sin- 
nesrichtung und  Produktionsgabe  verwandt,  fehlt  es  ihm  doch  an 
dessen  energischer  Fülle;  er  verfiel  bald  in  eine  handwerksmässige 
Manier.    Seine  Hauptthätigkeit  gehört  Genua  an,    wo   er  den  Pa- 


'  Vgl.  0.. Mündler' 8  Essai  pag.  225  ff.  —  *  Vgl.  Waagen,  im  deutschen 
Kunstblatt  1866,  S.  198. 
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last  Doria,  wiederum  in  ähnlicher  Weise,  ausschmückte ;  das  Tüch- 
tigste sind  die  an  den  Wänden  einer  Galerie  gemalten  Helden  des 
Hauses  Doria;  ausserdem  viel  Dekorativ- Anmuthiges.  Unter  seinen 
Staffeleibildern  ist  das  Porträt  des  Kardinals  Polus  zu  Althorp 
das  bedeutendste.  Er  bildete  in  Genua  zahlreiche  Schüler,  unter 
denen  Lasszaro  und  Vantaleo  Cälvi  genannt  werden  mögen. 

Andrea  Sabbatini ,  gen.  Andrea  da  Sdlemo  (1480  bis  1545) 
war  in  Neapel  in  der  Schule  der  Donzelli  gebildet  worden  und 
hatte  anziehende  Bilder  im  Style  der  letzteren  geliefert.  In  den 
ersten  Jahren  von  Rafaels  Aufenthalt  in  Rom  besuchte  er  dessen 
Scliüle  und  ward  durch  ihn  in  seiner  Richtung  wesentlich  gefördert. 
Später  neigte  er  sich  mehr  den  allgemeinen  Typen  der  römischen 
Schule  zu.  Werke  dieses  liebenswürdigen  Künstlers  im  Museum 
und  in  den  Kirchen  von  Neapel.  Schüler  und  Nachfolger  von 
ihm :  Francesco  Santafede,  dessen  Sohn  Fabrizio,  und  Gianbemardo 
Lama,  —  Oianfrancesco  Fenni  aus  Florenz,  gen.  il  Fattore  (1488 
bis  1528),  ein  mittelmässiger  Sdiüler  Rafaels,  arbeitete  in  seiner 
späteren  Zeit  ebenfalls  in  Neapel  und  wirkte  dort  für  die  weitere 
Verbreitung  des  römischen  Styles.  —  Auch  Polidoro  Caldara,  gen. 
Fol,  da  CaravaggiOy  kam  aus  Rafaels  Schule  nach  Neapel.  In 
Rom  hatte  er  in  Gemeinschaft  mit  Maturino  die  Fagaden  vieler 
Paläste  mit  reliefartigen,  grau  in  grau  gemalten  oder  al  Sgraffito^ 
ausgeführten  Compositionen  geschmückt  (von  dieser  Art  ist  nur 
sehr  Weniges  erhalten);  in  seinen  neapolitanischen  Bildern  (im 
dortigen  Museum)  zeigt  er  eine  entschieden  naturalistische  Ridi* 
tung,  welche  in  der  grossen  Kreuztragung  sich  zu  sehr  bedeutender 
Wirkung  aufschwingt.  —  Hieher  gehöi*t  auch  der  früh  verstorbene 
Fellegrino  Munari  oder  Aretusi  von  Modena. 

Mehrere  Künstler,  die  ursprünglich  in  der  Schule  des  Fran- 
cesco Francia  zu  Bologna  gebildet  waren,  gingen  später  in  die 
Schule  Rafaels  über  oder  nahmen,  ohne  die  letztere  besucht  zu 
haben,  den  Styl  Rafaels  auf.  Zu  den  ersteren  gehören:  Timoteo 
Viti  (oder  ddla  Vite,  um  1470 — 1523)  aus  ürbino;  in  seinen 
frühern  Werken  der  gemüthvoUen  Weise  des  Francia  verwandt, 
so  besonders  in  einem  höchst  anmuthigen  Bilde  der  h.  Mag- 
dalena in  der  Pinakothek  von  Bologna,  in  einer  Verkündigung 
mit  Johannes  dem  Täufer  und  dem  h.  Sebastian,  in  der  Brera  zu 
Mailand  und  mehreren  Bildern  in  der  Sakristei  des  Domes  von 
Urbino  und  im  Dom  von  Gubbio;  später  ein  etwas  lahmer 
Nachahmer  Rafaels  (Bilder  im  Berliner  Museum);  —  und  Bar- 
tolomeo  Bamenghif  gen.  Bagnacavallo  (14:84: — 1542),  einer  der  edel- 
sten und  selbständigsten  Nachfolger  Rafaels,   dessen  Bilder  jedoch 


*  Für  das  Sgraffitto  wurde  die  Mauer  zuerst  mit  einer  dunkeln  Farbe 
angestrichen,  und^  wenn  diese  getrocknet,  eine  hellere  darüber  gezogen.  In  die 
letoere  riss  man  sodann  die  Zeichnung  mit  einem  spitzen  Instrument  ein^  so 
dass  in  den  Strichen  die  dunklere  Farbe  zum  Vorschein  kam. 
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selten  sind;  Hauptwerke:  ein  Altarblatt  voll  Adel  und  Würde  in 
der  Galerie  von  Dresden,  ein  zweites  im  Berliner  Museum,  ein 
drittes,  die  Beschneidung  (früher  Giulio  Romano  genannt)  im 
Louvre;  Fresken  in  S.  Maria  della  Pace  zu  Rom.  —  Unter  den 
andern  Schülern  Francia's  sind  hier  anzuführen:  Innocen^fo  Fron- 
cucci  da  Imola,  anziehend  gemüthvoU,  aber  ohne  Phantasie,  oft 
ganze  Gruppen  aus  Rafaels  Bildern  entlehnend  (Pinakothek  von 
Bologna  u.  a.  0.);  —  Girolamo  Marchesi  da  Gotignola,  ein  tüch- 
tiger Meister ;  ^  —  Pellegrino  Tibaldi,  (gen.  Pell,  da  Bologna ,  zum 
Unterschied  von  Pellegrino  Munari  da  Modena),  ein  durchaus 
eklektrischer  Künstler,  war  zumeist  in  Spanien  thätig;  u.  A.  m. 

Aus  der  älteren  Schule  von  Ferrara  ging  Benvenuto  Tisio, 
gen.  Garofalo  (1481 — 1559),  theil weise  in  Cremona  gebildet,  zu 
Rafael  über.  Seine  Bilder,  besonders  die  aus  seiner  früheren  Zeit, 
zeigen  eine  gewisse  frappante  Farben  Wirkung;  später  verschmelzt 
er  damit  die  Typen  des  rafaelischen  Styles  auf  eine  nicht  Unglück* 
liehe  Weise.  Uebrigens  war  ihm  kein  besondrer  Reichthum  der 
Phantasie  eigen,  dagegen  zeigen  seine  Bilder  meist  einen  treu- 
herzigen Zug,  der  nicht  selten  in's  Hausbackene  übergeht.  Er  ist 
in  den  italienischen  Galerien  sehr  häufig,  seine  Hauptwerke  sieht 
man  in  Ferrara  (namentlich  in  S.  Francesco  und  in  der  öflfent- 
lichen  Galerie,  dem  sog.  Ateneo);  andere  wichtige  Bilder  in  den 
Galerien  Borghese,  Doria,  Sciarra  und  Chigi,  in  der  Sammlung  des 
Capitols  zu  Rom  u.  a.  a.  0.  —  Aehnliches  Streben  zeigt  sich  bei 
mehreren  seiner  ferraresichen  Zeitgenossen.  So  bei  Lodovico  Mas- 
jsfolino  (1481 — 1530),  der  indess  mehr  in  der  alteii;hümlichen  Rich- 
tung befangen  bleibt,  auch  das  Phantastische,  in  der  Composition 
wie  in  dem  Glänze  der  Farben,  mit  Absicht  ausbildet  (seine  Haupt- 
werke im  Museum  von  Berlin);  so  bei  den  Gebrüdern  Dossi, 
namentlich  bei  dem  begabten  farbenglühenden  Dosso  Dossi,  der 
sich  durch  eine  freiere  Energie  vortheilhaft  auszeichnet,  in  .späterer 
Zeit  aber  meist  in  ungezügelte  Phantastik  verfallt  (seine  Haupt- 
werke in  der  Gal.  von  Dresden;  ein  andies  kolossales  Werk  von 
ergreifender  Wirkung  im  Ateneo  zu  Ferrara;  ein  treffliches  Altar- 
bild im  Dom  zu  Modena;  eine  Circo  im  Palast  Borghese  zu 
Rom:  Fresken,  meist  früh,  tizianisch,  im  Schloss  zu  Ferrara);  — 
so  auch  bei  einigen  andern,  mehr  untergeordneten  Künstlern. 

Andere  unter  den  Schülern  Rafaels  haben  keine  selbständig 
hervortretende  Bedeutung.  Einiger,  wie  des  Cesare  da  Sesto  und 
des  Gaudenzio^  Ferrari,  ist  bereits  bei  den  Schulen  gedacht  worden, 
denen  sie  mehr  als  der  seinigen  angehören.     Auch  der  Venetianer 


*  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  viel  anziehenderen  älteren  Meistern  Bemar- 
dino  and  Francesco  Cotignola,  eigentlich  ZaganelU,  aus  der  Schule  von  Ravenna, 
am  ehesten  aber  in  Venedig  gebildet ,  von  denen  Bilder  etwa  auf  der  Höhe  des 
Cima  da  Conegliano  stehend,  in  der  Brera  zu  Mailand  und  anderswo  vor- 
kommen, meist  ausgezeichnet  durch  blühende  Färbung  und  zierlichste  YoUen* 
dang.  —  0.  M. 

K agier,  Handbuch  der  KnnstgeschicbU.    V.  Anfluge.    IL  28 


j 
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Giovanni  Nanni  da  XJdine  (1487 — 1564),  der  bei  den  Dekorationen 
der  Logen  des  Vatikans  vorzüglich  betheiligt  war  und  der  sich 
überhaupt  in  der  zierlichsten  Behandlung  der  dekoratiren  Malerei 
auszeichnete,  ist  bereits  genannt  worden.  Im  Pal.  Grimani  zu  Ve- 
nedig mehrere  gewölbte  Decken  mit  ungemein  schönen  und  hei- 
teren Dekorationen  in  prächtig  gesättigter  P'ärbung. 


§.  7.    Die  Meister  der  venetianischen  Schule. ' 

Die  Blüthe  der  yenetianischen  Malerei  entwickelte  sich  auf  dem 
Grunde  derjenigen  Bestrebungen,  welche  der  Schule  von  Venedig 
bereits  am  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  eine  eigenthümlich  aus- 
gezeichnete Bedeutung  gegeben  hatten.  Wir  haben  gesehen,  wie 
dort  das  antikisirende  Element  der  paduanischen  Schule  und  der 
feine,  durch  flandrischen  Einfluss  geweckte  Naturalismus  mit  heite- 
rem, liebenswürdigem  Sinne  zu  einer  in  sich  einigen  Richtung  ver- 
schmolzen waren.  Mit  erhöhter  Energie  strebte  man  nunmehr  in 
derselben  Richtung  fort,  und  man  erreichte  das  Ziel,  die  freudige 
Herrlichkeit  der  antiken  Kunst,  —  nicht  etwa  in  äusserlich  getreuer 
Nachahmung  ihrer  einzelnen  Werke  —  sondern  ihr  inneres  Wesen, 
aus  der  Tiefe  eines  vollen,  freien  Gefühles,  neu  zu  gestalten,  sie 
neubelebt  in  die  Gegenwart  einzuführen.  Wie  in  den  Werken  der 
vienetianischen  Sculptur  (z.  B.  in  denen  der  Lombardi,  in  den  Ar- 
beiten der  Münz-  und  Gemmenschneider),  so  bildet  auch  hier  das 
verwandtschaftliche  Verhältniss  zur  Antike  den  Grundzug  des  künst- 
lerischen Strebens;  aber  was  dort  in  der  That  mehr  oder  weniger 
nur  in  dem  Gepräge  der  Nachahmung  erschienen  war,  das  tritt  uns 
hier,  durch  jenen  Naturalismus  vermittelt,  in  freiem  selbständigem 
Leben  entgegen.  Wir  sehen  in  diesen  Bildern  dasselbe  hohe,  be- 
dürfnisslose  Genügen  des  Daseins,  dieselbe  Läuterung  der  körper- 
lichen Existenz,  die  in  der  Antike  unsere  Bewunderung  erwecken; 
aber  sie  sind  zugleich^  mit  aller  Wärme  des  Lebens  erfasst,  sind 
wieder  unmittelbar  gegenwärtig  geworden,  und  erscheinen  somit  in 
allem  Zauber  des  Lichtes  und  der  Farbe,  in  welchem  unser  Auge 
die  Gestalten  des  Lebens  erblickt.  Diese  Ausbildung  des  Golorits 
macht  deiijenigen  unter  den  technischen  Vorzügen  der  venetianischen 
Sdiule  atis,  der  am  entschiedensten  ins  Auge  fallt.  Wie  aber  die 
Meister  dieser  Schule  bei  solcher  Auiffassung  unmittelbar  an  das 
Leben  der  Gegenwart  gebunden  waren,  so  konnten  sie  sich  auch 
nidit  gegen  die  tieferen  Interessen  desselben  verschliessen,  so  fehlt 
es  bei  ihnen  gleichwohl  nicht  an  Momenten,  in  denen  die  innere 
SeeleastimmuDg  anschaulich,  zum  Theil  höchst  ergreifend  darge- 
stellt ist. 

Giorgio  BarbareUi  von  Castelfranco,   gen.  Oiorgione  (um  1477 


1  Denkmaler  der  Kunst,  T.  80. 
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bis  I5II)  ist  derjenige  unter  den  Meistern  der  venetianischen  Schule, 
der  diese  neue  Riclitung  ^er  Kunst  eröffnet  und  Ton  der  Gebunden- 
heit der  bisherigen  Malweise  zu  grossartiger  Freiheit  der  Auffas- 
sung und  zu  einer  breiten,  kühnen  malerischen  Behandlung,  über- 
geht. Er  war  Schüler  des  Giovanni  Bellini,  und  erscheint  in  seinen 
früheren  Bildern  noch  als  ein  entschiedenei:  Nachfolger  seines  Mei- 
sters. In  seinen  späteren  Bildern  entwickelte  er  sich  zu  einer  eigen- 
thümlich  glühenden,  etwas  herben  Kra^,  welche  den  hohen  venetia- 
nisebeu  Lebenssinn  noch  wie  eine  nicht  yöllig  erschlossene  Blume 
in  sich  zurückgebalten  trägt.  In  solcher  Art  hat  man  ron  seiner 
Hand  einzelne  treffliche  Madonnen  und  einige  seltene  Altarbilder. 
Unter  diesen  steht  obenan  das  Altarbild  in  der  Pfarrkirche  seines 
Geburtsortes  Castelfranco,  das  einzige,  auch  urkundlich  beglau- 
bigte, vollkommen  sichere  Werk  des  Meisters,  in  jungen  Jahren  von 
ihm  ausgeführt;  eine  thronende  Madonna  mit  den  Heiligen  Libe- 
rale und  Franciscus,  ein  feierlich  aufgebautes  Bild  von  wunderbar 
frner  malerischer  Behandlung.  Weitaus  das  gfösste  und  bedeu- 
tendste der  nns  Ton  diesem  Meister  erhaltenen  Werke  ist  ein  herr- 
liches figurenreicbes  Bild,  das  Urtheil  des  Salomo,  welches  sich 
za  Kingston  Lacj  bei  Wimborne  befindet.  Es  ist  in  der  Anord- 
nung vom  schönsten  Rhytmus,  durchdacht  und  originell  in  der  Gom- 
position,  die  Farbe  von  grosser  Fracht,  die  Gestalten,  besonders  die 
weiblichen,  charaktervoll  und  reizend.  Der  Umstand,  dass  das  Ge- 
mälde unvollendet  gebliehen,  gewährt  obendrein  für  das  Verfahren 
des  Meisters  und  zugleich  der  ganzen  venezianischen  Schule  he- 
merkenswerthe  Aufschlüsse.  *  Trotz  mancherlei  erlittener  Unbill  ist 
sodann  von  ergreifender  Gewalt  und  ungewöhnlicher  tiefbedeutsamer 
Anordnung  der  Leichnam  Christi,  am  Rande  des  Grabes  von  Engeln 
unterstützt,  im  Monte  di  Pietä  zu  Treviso.  Ein  ebenfalls  arg 
missbandeltes  Jugendwerk  des  Meisters  scheint  auch  das  aus  der 
Sammlung  Woodburn  in  die  Nat.-Gal.  zu  London  übergegangene 
grosse  Altarbild  einer  thronenden  Madonna,  vor  welcher  sich  ein 
Ritter  auf  die  Knie  niedergeworfen  hat.  Endlich  darf  eine  kleine 
Anbetung  der  Hirten,  ehemals  in  der  Galerie  Fesch,  jetzt  in  Eng- 
land, als  ein  Meisterwerk  Giorgione's  bezeichnet  werden.  Doch  ver- 
weilt er  nicht  im  herkömmlichen  Kreise  religiöser  Darstellungen, 
sondern  er  schafft  sich  zugleich,  mit  einem  eigen  poetischen  Sinne, 
ein  weiteres  Feld,  welches  mit  seiner  Au£Eassungs-  und  Behand- 
lungsweise  im  näheren  Einklänge  steht.  In  dieser  Art  erscheinen 
manche  an  die  All^orie  streifende  Darstellungen,  die  zumeist  noch 

'  Waagen,  der  das  Bild  in  Beinen  Treaanrea  Suppi.  jp.  380  ff.  benolireibt, 
hält  ea  wegen  des  nnvollendeten  Zastandes  für  das  letale  desMeiBtere;  mir  aber 
sdieinen  &e  nocli  streng  BTnunetriactie  Anordnimg ,  die  Bellini'sclie  Festigkeit 
und  BeatimmÜieit  der  2^iclLDniig,  die  sorgfältige  Vollendung  einieluer  Tneile, 
das  Jugendliche  der  ganzen  Anfbatang,  enmich  die  üebereinstimmung  des  Typna 
der  Köpfe  mit  dem  aof  dem  Ältarbilde  m  Ctutelfrauco  ganz  entsohiäen  auf  die 
frühe  Zeit  des  Ueirteri  eh  deuten.  —  0.  M. 


;^.*'v 
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seiner  früheren  Zeit  angehören;  sodann  Charakterköpfe,  zuweilen 
mehrere  auf  einem  Bilde,  so  das  sogenannte  Concert,  drei  Brust- 
bilder von  fesselnder  Charakteristik,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Flo- 
renz, und  ein  ähnliches  novellenartiges  Gemälde  im  Louvre,  sowie 
wahrscheinlich,  eine  in  London  im  Privatbesitze  befindliche,  aus 
der  Sammlung  des  verstorbenen  Lords  North wick  stammende,  nur 
flüchtig,  aber  meisterhaft  behandelte  verwandte  Darstellung;  sodann 
die  drei  Astrologen  oder  Magier,  die  Sebastian  del  Piombo  vollen- 
dete, im  Belvedere  zu  Wien,  und  ein  anderes  Bild  ebenda,  ein 
von  einem  Krieger  überfallener  Jüngling.  Sodann  einzelne,  mit 
grossartig  freier  Phantasie  behandelte  legendarische  Scenen,  wie  sein 
Seesturm,  in  der  Akademie  von  Venedig,  der  freilich  so  oft  über- 
malt worden  ist,  dass  man  Giorgione^s  Hand  darin  nicht  mehr  zu 
erkennen  vermag;  besonders  aber  verschiedene  Bilder,  die  das  Ge- 
präge theils  einer  mehr  idyllischen  Poesie  tragen,  wie  das  anmuthige 
Bild  von  Jakob  und  Rahel  in  der  Galerie  von  Dresden.  Endlich 
malte  der  Meister  Fresken  an  den  Aussenseiten  verschiedener  Pa- 
läste, besonders  des  Fondaco  de'  Tedeschi  zu  Venedig,  deren 
schwache  Spuren  noch  vorhanden  sind. 

Unter  den  Schülern  des  Giorgione  ist  besonders  Fra  Sebastiano 
del  Piombo  von  Bedeutung,  dessen  bereits  bei  den  Nachfolgern  des 
Michelangelo  gedacht  ist;  ehe  er  der  Compositionsweise  des  letzte- 
ren sich  anschloss,  erscheint  er  entschieden  als  Nachfolger  des  Gi- 
orgione (Hauptwerk  dieser  früheren  Zeit :  das  oben  erwähnte  Altar- 
bild in  S.  Giovanni  Crisostomo  zu  Venedig).  Sodann  Giovanni 
Nanni  da  Udine,  der  ebenfalls  schon  bei  den  Schülern  Rafaels  ge- 
nannt ist.  Ferner  Girol,  JRumanino  aus  Brescia,  ein  Künstler  von 
bedeutender  Begabung  und  energischer  Darstellungsweise;  (frühes 
Hauptbild  in  S.  Francesco  zu  Brescia,  vom  J.  1502;  in  S.  Gius- 
tina  zu  Padua  ein  grossartig  aufgebautes  Altarwerk;  ausserdem 
zahlreiche  Fresken  in  Brescia  und  der  Umgegend  bis  Trient,  wo 
er  das  Schloss  des  Bischofs  ausmalte*;  Giov,  Girol.  Savoldo,  eben- 
falls aus  Brescia,  ein  tüchtiger  Meister,  dessen  Färbung  aber  einen 
etwas  Jkühlen,  grauen  Ton,  und  dessen  AuflFassung  etwas  Strenges 
hat  (ein  Hauptbild  in  der  Brera  zu  Mailand).  —  Ein  anderer 
ganz  vorzüglicher  Nachfolger  des  Giorgione  war  Jacopo  Palma,  ü 
vecchiOf  der  indess  nicht  jene  strenge  Kraft  des  grösseren  Meisters 
hat;  er  ist  liebenswürdig  in  dem  Ausdrucke  eines  milderen  Ge- 
fühles, weiss  aber  sowohl  in  Glut  der  Farbe  wie  in  Macht  der  Auf- 
fassung sich  dem  Giorgione  nicht  selten  zu  nähern.  Ausgezeichnete  Al- 
tarbilder von  ihm  in  S.  Maria  formosa  zu  Venedig  und  in  S. 
Stefano  zu  Vicenza;  ferner  eine  vorzügliche  h.  Familie  im  Pal. 
Colonna  zu  Rom,  und  ähnliche  Bilder  im  Louvre  zu  Paris,  und 
im  Museum  zu  Dresden,  woselbst  auch  eins  der  liebenswürdigsten 


^  Mündler  spricht  ihm  auch  das  schöne  Bild  im  Louvre,  die  h.  Familie  mit 
S.  Sehastian,  zu,  das  dort  dem  Giorgione  zugeschriehen  wird. 
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ZustaD^Bbilder  der  venezianischen  Malerei,  als  Palma's  Töchter  be- 
zeichnet. Andere  Werke  dieses  treflflichen  Meisters  gehen  unter 
fremdem  Namen:  so  in  der  Pinakothek  zu  München  das  schöne 
Männerbildniss,  daa  als  Portrait  Giorgione's  gilt ;  so  im  Museum  zu 
Braunscbweig  ein  grosses,  prächtiges,  doch  sehr  verdorbenes 
Bild,  Adam  und  Eva  in  einer  Landschaft;  so  vor  allem  das  herr- 
liehe  Frauenbild niss  in  der  Gal.  Sciarra  zu  Rom,  dort  irrig  für 
einen  Tizian  ausgegeben.  In  früheren  Werken  erscheint  Palma 
übrigens,  gleich  Giorgione,  noch  als  Anhänger  des  Gio.  Bellini. 

Tieiano  Vecellio  (1477 — 1576)  war  ebenfalls  in  der  Schule  des 
BelHni  gebildet  worden;  auf  seine  weitere  Entwickelung  scheint  das 
kühne  Streben  seines  Mitschülers  Giorgione  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
wesen zu  sein;  doch  war  es  ihm,  dem  ein  günstiges  Geschick  das 
äusserste  Lebensziel  steckte,  bescbieden,  das,  was  der  letztere  be- 
gonnen, zur  vollendeten,  klaren  und  freien  Entfaltung  zu  bringen. 
Von  seinen  Gemälden  gilt  vornehmlich,  was  im  Obigen  über  den 
Charakter  der  venezianischen  Kunst  gesagt  ist;  in  ihnen  erscheint 
derselbe  in  seiner  umfassendsten  und  ergreifendsten  Bedeutung;  in 
ihnen  wandelt  sich  die,  noch  etwas  herbe  Gluth  des  Giorgione  zum 
heitersten,  lichtvoll  harmonischen  Colorit  um.  Natürlich  tragen  die 
Werke  seiner  Hand,  je  nach  den  verschiedenen  Zeiten  seines  Le- 
bens, einen  verschiedenartigen  Charakter,  mehr  indess  nur  in  Be- 
zug auf  das  Aeussere  der  Behandlung,  als  in  Bezug  auf  das  innere 
Streben.  In  den  wenigen  Bildern,  die  sich  aus  seiner  Jugendzeit 
erhalten  haben,  erkennt  man  wiederum  noch  das  alterthümlich 
strenge  Gepräge  der  Bellini'schen  Schule;  als  ein  ungemein  schönes 
Werk,  welches  an  der  Grenze  dieser  Frühperiode  steht,  ist  sein 
Christus  mit  dem  Zinsgroschen,  in  der  Galerie  von  Dresden,  zu 
nennen;  die  Strenge  der  Behandlung  erscheint  hier  bereits  zur  liebe- 
voll zartesten  Durchbildung  umgewandelt.  Ebenfalls  aus  seiner 
Frühzeit  der  thronende  S.  Markus  mit  anderen  Heiligen,  in  der 
Sakristei  von  S.  M.  della  Salute  zu  Venedig.  In  den  Zeiten  seiner 
glücklichen  Kraft  vereint  sich  sodann  mit  dieser  Durchbildung  ein 
freier,  auf  die  Gesammtwirkung  berechneter  Vortrag ;  später  jedoch 
hat  er  zumeist  nur  die  Gesammtwirkung  im  Auge,  und  die  letzten 
Bilder  seiner  Hand  endlich  können,  bei  aller  meisterlichen  Praxis, 
doch  die  Schwäche  des  Alters  nicht  verleugnen.  —  Jenes  der  An- 
tike verwandte  Element,  welches  oben  als  Grundzug  der  veneziani- 
schen Kunstrichtung  bezeichnet  wurde,  tritt  am  Entschiedensten  an 
denjenigen  Bildern  hervor,  welche  den  Mensciien  in  einem  ursprüng- 
lichen Naturzustande  fassen;  ihr  Gegenstand  ist  demgemäss  sehr 
häufig  aus  der  antiken  Mythe  selbst  entnommen.  Als  vorzügliche 
Beispiele  von  Bildern  solcher  Ai 
Lebensalter,  in  der  Bridgewater-( 
herrliches  Bild,  als  himmlische  u 
der  Galerie  Boi^hese  zu  Rom;  e 
von  Madrid  und  ebendort  das  hi 
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Schwann  entzückend  naiver  Kinder^,  Venus  und  Adonis,  ebenda- 
selbst; Bacchus  und  Ariadne,  in  der  National-Galerie  zu  London; 
zwei  Bilder  des  Dianenbades,  mit  der  Galisto  und  mit  dem  Actäen, 
in  der  Bridge  water-Galerie  zu  London  (beide  schon  aus  der  spä- 
teren Zeit  des  Meisters);  u.  a.  m.  Auch  gehört  hieher  eine  Reihe 
von  Bildern,  in  denen  Tizian,  ohne  die  Entwickelung  einer  beson- 
deren HandiuDg)  nur  die  einfache  Schönheit  des  nackten  weiblichen 
Körpers  zum  Gegenstande  seiner  Darstellung  genommen  hat;  der- 
gleichen, zumeist  als  Venus,  Danae  oder  dergl.  benannt,  kommen 
mehrfach  vor.  (Zwei  vorzüglich  bedeutende  Bilder  dieser  Art  in 
der  Tribuna  des  Museums  in  Florenz,  von  denen  das  eine  indess 
schon  auf  die  Schaustellung  schöner  Glieder  berechnet  ist.)  —  Auch 
die  kirchlichen  Bilder  Tizians  spiegeln  grossentheils  jene  hohe,  der 
Antike  verwandte  Ruhe  des  Daseins  wieder.  So  verschiedene  grössere 
Altartafeln  der  Madonna  mit  Heiligen  und  mit  Anbetenden  (in  ve- 
nezianischen Kirchen  —  die  schönste  in  S.  Maria  de'  Frari  — 
und  in  der  Galerie  von  Dresden);  so  noch  deutlicher  die  kleine- 
ren Bilder  ähnlicher  Art,  welche  die  heiligen  Gestalten  nur  als 
Halbfiguren  und  in  ungezwungener  Verbindung  vorführen  und  welche 
von  den  Italienern  charakteristisch,  als  „heilige  Conversazionen" 
benannt  werden;  andre  wieder,  die  in  reicher  Landschaft  die  hei- 
lige Familie  mehr  in  idyllischer  Stimmung  vorÄihren,  wie  die  köst- 
liche „Vierge  au  lapin"  im  Louvre,  und  die  kleine  heilige  Familie 
im  Belvedere  zu  Wien;  diese  beiden  Sammlungen  sind  überhaupt 
reich  an  trefflichen  Werken  des  Meisters.)  So  auch  einzelne  Werke, 
welche  ein  mehr  feierlich  erregtes  Gefühl  zum  Ausdrucke  bringen, 
wie  namentlich  das  grossartige  Bild  der  Himmelfahrt  Maria  in  der 
Akademie  von  Venedig.  Wie  bedeutsam  aber  Tizian  von  solcher 
Auffassungsweise  aus  zugleich  die  tiefste  Erschütterung  des  Seelen- 
lebens zum  Ausdrucke  zu  bringen  vermochte,  bezeugt  vornehmlich 
seine  Grablegung  Christi,  im  Museum  von  Paris,  eine  alte  Kopie 
in  der  Galerie  Manfrin  zu  Venedig.  Ausserdem  sind  als  drama- 
tische Compositionen  mehrere  grosse  Altarblätter  zu  nennen:  der 
Tod  des  h.  Petrus  Martyr  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  leider  1867 
durch  Brand  zerstört;  die  Marter  des  h.  Laurentius  in  der  Jesuiten- 
kirche zu  Venedig  (dieses  Bild  sehr  verdorben),  und  die  grosse 
Dornenkrönung,  von  mächtigem  Ausdruck,  aber  etwas  gewaltsamer 
Auffassung,  ehemals  in  S.  Maria  delle  grazie  zu  Mailand,  jetzt  im 
Louvre.  —  Endlich  brachte  es  die  Richtung  der  venetianischen 
Kunst  mit  sich,  dass  sie  für  Bildnissdarstellungen  vorzüglich  geeig- 
net sein  musste.  Tizian  ist  auch  in  solchen  höchst  ausgezeichnet; 
mit  dem  leben  vollen  Natursinne,  der  ihm  eigen  ist,  mit  seinem 
zauberisch  wirkenden  Colorit  verbindet  er  auch  in  diesen  Werken 
eine  eigenthümlich  grosse  Auffassung,  die  wiederum  den  der  Antike 
verwandten  Geist  verräth,  und  die  dem  unmittelbaren  Spiegelbilde 
des  Lebens  wiederum  den  Anschein  eines  erhöhten  Daseins  zu  geben 
weiss.     Werke  splcher  Art  findet  man  in  allen  bedeutenden  Samn^- 
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lungen.  Eigentbümlich  interessant  ist  u.  a.  das  Bildniss  seiner 
Toditer  Lavinia,  das  mehrfach  vorhanden  ist  (das  schönste  Exem- 
plar im  Berliner  Museum);  sie  hebt  eine  silberne  Schüssel  mit 
Früchten  (oder  andern  Gegenständen)  empor:  in  einem  Exemplar^ 
das  sich  im  Museum  von  Madrid  befindet,  ist  sie  zur  Tochter  der 
Herodias  geworden,  indem  auf  jener  Schüssel  das  Leichenhaupt  des 
Täufers  liegt.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  manchen  der  Ti- 
zianischen  Gemälde  auch  die  Landschaft  bedeutsam  hervortritt; 
dieser  Theil  der  hildlichen  Darstellung  zeigt  sich  bei  ihm  nicht 
minder  in  einer  grossartig  poetischen  Durchbildung  und  hat  iea 
grössten  Einäuss  auf  die  fernere  Entwickelung  der  Landschaftsma- 
lerei geübt. 

Als  nähere  Nachfolger  Tizians  sind  hervorzuheben:  seine  Ver- 
wandten Francesco,  Oraeio  und  Marco  Vecellio;  Girolamo  DanU, 
gen.  Girol.  di  Tieiano;  der  tüchtige  Luca  Monverde  aus  Udine, 
und  ebendaher  SebasHano  Florigerio  (Madonna  mit  dem  Kind  und 
mehreren  Heiligen  in  der  Akademie  von  Venedig);  Sonifaeio  aus 
Verona,  ein  tüditiger  und  ansprechender,  in  der  Färbung  dem  Ti- 
zian oft  ganz  nahe  kommender  Künstler  (eine  ausgezeichnete,  dem 
Giorgione  zugeschriebene  FindnngMosis  in  der  Brera  zu  Mailand, 
Mehräres  in  der  Akademie  zu  Venedig  und  in  dortigen  Kirchen, 
sowie  in  der  Gal.  Borghese  zu  Rom  und  anderswo);  Andrea  Schia- 
vone;  Dommico  Campagnola  aus  Padua;  Giovanni  Cariani  aus  Ber- 
gamo (die  Mehrzahl  seiner  Bilder  in  seiner  Vaterstadt,  ein  Haupt- 
bild in  der  Brera  zu  Mailand,  h.  Familie;)  u.  A.  m. 

Die  letzteren  unter  den  ebengenannten  Künstlern  gehören  ihrer 
ursprünglichen  Heimath  nach  der  Lombardei  an.  Bei  einigen  an- 
dern lombardischen  Malern  vermischen  sich  die  jener  Gegend  eigeo- 
thümlichen  Kunstrichtungen  mit  den  Elementen  der  venezianischen 
Kunst  und  bringen  in  solcher  Art  manche  besondere,  im  einzelnen 
sehr  anziehende  Erscheinungen  hervor.  Zu  diesen  gehört  zunächst 
Lorenjso  Lotio  aus  dem  Trevisanischen,  '■  gebildet  unter  Giovanni 
Bellini,  lange  ansässig  in  Bergamo  und  vielbeschäftigt  in  der  Mark 
Ankona,  ein  liebenswürdiger,  phantasie-  und  gemüthvoller  Künstler 
von  einer  dem  Correggio  verwandten  Erregbarkeit  der  Empfindung, 
die  ihn  gelegentlich  auch  zur  Uebertreibung  verleitet.  Zahlreiche 
Werke  von  ihm  sind  durch  ganz  Italien  verbreitet,  in  den  Kirchen 
von  Venedig,  namentliah  in  Bergamo,  wo  seine  Hauptwerke 
sind,  dann  in  Ancona,  Loreto,  Jesi,  Recanati  und  in  vielen 
Galerien  in  und  ausserhalb  Italien.  —  Sodann  Calisto  Pianga 
von  Lodi,  Sohn  jenes  irüher  genannten  Mart'""^*"""'  ■'*"  '''''  ""- 
miitbvoU  zarte  Richtung  des  letzteren  durch 
hauptsächlich  beeinfiusst  von  Rumanino  aus 
eren  Grossartigkeit  und  Energie  umgestaltet 
die  Himmelfahrt  Maria  in  der  Farochialkircht 

*  0.  Mündler,  Euai.  p.  127. 
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lere  Bilder  in  der  Kirche  dell'  lacoronata  zu  Lodi.  —  Der  be- 
tendste  jedoch  unter  diesen  Künstlern  ist   Alessandro  Bonvidno 

Brescia,  gen.  il  Moretto,  ebenfalls  unter  Rumanioo  gebildet. 
D  Streben  war  vorzugsweise  auf  den  Ausdruck  eines  ernsten  Ge- 
thszustandes,  auf  die  Darstellung  einer  stillen  und  hohen  Würde 
lebtet.  Zu  solchem  Zweck  wusste  er  mit  der  Zartheit  des  Te- 
ianischen  Colorits  sehr  glücklich  das  lombardische  Helldunkel 
I  zugleich  die  Grossheit  der  Zeichnung,  welche  die  römische 
ule  durch  Rafael  als  ihr  Eigenthum  empfangen  hatte,  zu  ver- 
gen.  Er  ist  durchaus  den  trefflichsten  Meistern  jener  Zeit  zu- 
äblen.  Brescia  besitzt  vorzügliche  Werke  seiner  Hand,  nameut- 
1  die  Kirchen  S.  demente,  S.  Eufemia,  S.  Nazaro  und 
QioT.  Erangeliste,  in  der  sich  u.  a.  eine  Krönung  der  Haha 
zeichnet;  manches  Andre  findet  sich  in  den  Sammlungen  ver- 
lut,  häufig  jedoch  unter  falschem  Namen,  wie  z.  B.  das  schöne 
]  der  h.  Justina  in  der  Galerie  zu  Wien  (ehemals  Fordenone 
annt)  und  eine  Judith  in  der  Eremitage  von  Petersburg  (dort 
Rafael  bezeichnet)  von  ihm  herrühren.     Vorzügliche  AUarhildar 

Städerschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.,  darunter  die  be- 
tende thronende  Madonna  mit  den  Kirchenvätern,  aus  der  Samm- 
;  Fesch,    und  im  Berliner  Museum.   —   Schüler   des   Moretto 

Gio.  Satista  Moroni;  dieser  Künstler  gehört  zu  den  durch  Na- 
irahrheit  und  weiche  Behandlung  der  Farben  ausgezeichnetsten 
ezianischen  Porträtmalern;  in  Compositionen  dagegen  ist  er  ohne 
ndung,  ohne  Sinn  für  Anordnung  und  stets  von  seinem  Meister 
■etto  abhängig. 

In  ähnlicher  Weise  bildete  sich  zu  Venedig  der  Friuler  Qio. 
'onio  Licinio  Segülo,  gen.  Fordenone,  (1484  —  1539)  aus.  Auch 
seinen  Bildern  verbindet  sich  das  venezianische  Culorit  mit  dem 
melz  der  Modellirung  und  dem  Helldunkel,  in  welchem  die  Lom- 
den  ausgezeichnet  sind.  Adel  der  Bewegung,  Grossheit  der 
m  und  vornehme  Würde  sind  ihm  dabei  vorzüglich  eigen,  TrefF- 
e  Altarbilder  sieht  man  von  ihm  in  Venedig;  die  Herodias  mit 
1  Haupte  des  Täufers,  in  der  Gal.  Doria  zu  Rom,  die  mit  Wahr- 
jinlichkeit  ihm  zugeschrieben  wird,  ist  von  wunderbarer  Schön- 
;  und  allseitiger  Vollendung.  Zu  seinen  Hauptwerken  gebort  der 
skencyklus  in  der  Madonna  di  Campagna  zu  Piacenza.  In 
terer  Zeit  gerieth  er  durch  massenhaftes  Arbeiten  und  unge- 
nen  Drang  zum  Schaffen  in  Geschmacklosigkeiten  und  Verirr- 
en.    Viele   Werke    dieser  Epoche  in  Treviso   und    der  Gegend 

Cremona  u.  s.  w.  —  Tüchtige  Schüler  und  Nachfolger  von 
i  sind:  Bemardino  Licinio  (grosses  Altarbild  in  S.  Maria  dei 
,ri  zu  Venedig;  sein  Familienbild,  brav  durchgeführt,  aber 
as  ängstlich  und  befangen  in  der  Haltung  und  nicht  ohne  Trocken- 
:  iti  der  Behandlung,  im  Pal.  Borghese  zu  Rom);  Francesco  Bec- 
\tzzi  aus  Conegliano  (Altarbild  von  grosser  Bedeutung  in  der 
idemie  zu  Venedig)  und  Ponponio  Amalteo. 
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Endlich  ist  ala  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehörig  noch 
ein  Meister  Ton  Bedeutung,  Paris  Bordone  (1500 — 1570)  hervorzu- 
beben,  durch  die  zarteate  Ausbildung  der  Farbe,  zumal  einen  rosig 
blähenden  Fleiachthon,  somit  Tornehmlich  in  weibhchen  Bildnisseo 
aasgezeichnet,  in  Darstellungen  aber,  wo  eine  höhere  Kraft  erfor- 
dert wird,  nur  wenig  befriedigend.     *"•'" "•'''  '"    ''™   *'"■ 

demie  zu  Venedig,  der  Fischer  n 
ist  Ton  unTergleichlich  heiterer,  f» 
TOQ  Altarbildern,  mythologischen  Di 
Bildnissen  in  den  Kirchen  und  Mus 
Galerien  von  Paris,  Qenua,  Drei 
bedeutender  und  selbst  unerfreulic 
gen.  ü  Semolei,  der  ein  leerer  mai 
angelos  nnd  nur  in  dekorativen  Ar! 


VIERTES  KAPITEL. 

»II  NOEDISCHE  BILDEND!  KUNST  DBS  lODEENIN  8TTIIS  VOl 
ANIANdE  DES  FONFIEHNTEN  BIS  lUB  IITTE  DES  SECHIEHNTEN 

JAHBHUNDERTS. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Um  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  treten  auch  im  Norden 
(zunächst  in  den  Niederlanden)  künstlerische  Bestrebungen  hervor, 
die  eben  so  rüstig  und  entschieden,  wie  die  der  italienischen  Kunst,  die 
lebendig  erwachte  moderne  Sinnesweise  ankündigen;  es  ist  dasselbe  Ver- 
langen, das  Einzelne  in  seiner  abgeschlossenen  Selbständigkeit  geltend 
zu  machen,  dasselbe  sorgliche  Eingehen  auf  die  Vorbilder  der  Natur, 
in  dem  ganzen  Reichthum  und  Wechsel  ihrer  Erscheinungen.  Die 
nordische  Kunst  bringt  es  hierin  zunächst,  in  mehrfacher  Beziehung 
sogar  zu  glücklicheren  Erfolgen  als  die  italienische.  Dennoch  steht 
sie  der  letzteren  von  vornherein  in  der  Grösse  des  Sinnes  nach; 
dies  Verhältniss  gestaltet  sich  immer  deutlicher,  je  weiter  die  Ent- 
wickelung  der  Zeit  vorschreitet,  am  Deutlichsten  im  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts,  indem  die  nordische  Kunßt,  so  achtbar  und  eigen- 
thümlich  ihre  Leistungen  auch  bleiben,  doch  an  dem  grossartigen 
Aufschwünge,  der  zu  dieser  Zeit  in  Italien  stattfand,  keinen  Antheil 
nimmt.  Als  ein  wichtiger  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  vorerst 
der  Umstand  hervorzuheben,  dass  der  nordischen  Kunst  das  Ver- 
hältniss zur  Antike  fehlt,  welches  in  Italien  schon  im  Verlauf  des 
romantischen  Zeitalters  (obschon  hier  nicht  immer  günstig)  durch- 
geklungen hatte  und  welches  für  die  in  Rede  stehende  Periode  als 
ein  höchst  bedeutsames  Förderungsmittel  betrachtet  werden  musste. 
Der  nordischen  Kunst  mangelt  in  dieser  Periode  jene  Grösse  und 
Würde  der  Formen,  welche  die  italienische  sich,  unter  dem  Einfluss 
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der  Antike,  in  immer  steigendem  Grade  anzueignen  wnsste.  Den- 
noch ist  diese  Unbekanntschaft  mit  den  Werken  der  Antike  nicht 
das  einsdge,  auch  nicht  das  wesentlichste  unter  den  Verhältnissen, 
durch  welche  die  Entwickelung  der  nordischen  Kunst  zurückgehal- 
ten wurde.  Sahen  wir  hier  doch  bereits  ungleich  früher,  um  den 
Schluss  des  12.  Jahrhunderts,  in  den  Sculpturen  von  Wechselburg 
und  Freiberg  Werke  entstehen,  die  in  dem  Adel  ihrer  Erscheinung 
der  durch  die  Antike  bezeichneten  Richtung  entschieden  gleichzu- 
stellen sind;  und  ebenso  finden  wir  in  der  Frühzeit  des  16.  Jahr- 
hunderts einzelne  deutsche  Arbeiten,  die  sich,  freilich  Ausnahmen 
unter  dem,  was  im  Allgemeinen  geleistet  ward,  aus  der  nationalen 
Richtung,  in  ihrer  völlig  unabhängigen  Eigenthümlichkeit,  zu  einer 
hohen  und  gediegenen  Vollendung  entfalten.  Dass  die  nordische 
Kunst  hinter  der  italienischen  zurückblieb,  beruht,  mehr  als  auf  dem 
Mangel  jenes  einen  Förderungsmittels,  auf  den  allgemeineren,  das 
gesammte  Leben  umfassenden  culturhistoriscben  Verhältnissen.  Im 
Norden  —  d.  h.  zunächst  bei  den  Völkern  deutscher  Zunge  — 
drang  jene  neue  geistige  Entwickelung,  welche  Äiit  dem  15.  Jahr- 
hundert begann,  ungleich  tiefer  bis  in  das  innerste  Mark  des  Lie- 
bens;  sie  ward  zum  Keime  eines  wesentlich  neuen  und  freieren 
Daseins,  welches  sich  zunächst  in  der  kirchlichen  Reformation  offen- 
kundig geltend  machen  sollte  und  welches  wiederum  eine  reich  ge- 
staltete Zukunft  verhiess.  Sie  musste  somit,  auf  der  einen  Seite  hem- 
mend, beschränkend  und  selbst  unterdrückend  auf  die  alten  Lebens- 
interessen wirken;  und  eben  so  wenig  konnte  sie  sich,  auf  der  an- 
dern Seite,  gleich  von  vornherein  in  bedeutsamer  künstlerischen 
Produktion  äussern.  Sie  musste  nothwendig  den  Geist  zuvor  auf 
das  abstrakte  Gebiet  der  Spekulation  führen,  solcher  Gestalt  ge- 
wiissermassen  die  Grenzen  des  neu  gewonnenen  Reiches  auszustecken, 
ehe  sie  sich,  mit  unbefangener  Lust,  dem  für  Gemüth  und  Sinne 
erfreulichen  Ausbau  desselben  hingeben  konnte.  Wenn  man  eine 
kleinere  Phase  in  der  Entwickelung  des  menschlichen  Geschlechts 
mit  einer  grossen  vergleichen  darf,  so  kann  man  diese  neuen  Ver- 
hältnisse zwischen  dem  gesteigerten  geistigen  Bewusstsein  und  der 
künstlerischen  Produktion  denjenigen  Erscheinungen  zur  Seite  stel- 
len, welche  das  erste  Auftreten  des  Christenthums  mit  sich  führte; 
und  leider  sollte  auch  hier  die  neue  Kraft,  welche  in  die  Welt  einge- 
treten war,  erst  durch  verheerende  Stürme  erprobt  werden. 

Die  nordische  Kunst  bleibt  demnach,  was  die  in  Rede  stehende 
Periode  anbetrifft,  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Ent- 
wickelung stehen,  in  welcher  sie  bereits  mit  dem  Beginn  derselben 
auftritt;  die  einzelnen  Unterschiede,  die  wir  in  den  Schulen  der 
verschiedenen  Gegenden  und  in  dem  Wechsel  der  Jahrzehnte  be- 
merken sind  nicht  so  bedeutend,  dass  wir  in  diesen  eine  völlig  neue 
Stufe  der  Entwickelung  wahrnehmen  könnten.  Gegen  den  Schluss 
der  Periode,  d.  h.  namentlich  im  zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhun- 
derts tritt  allerdings  ein  abweichendes  Verhältniss  ein;   man  wird 
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nunmehr  auf  die  formale  Ausbildung,  welche  die  italienische  Kunst 
erreicht  hatte,  aufmerksam  und  man  lässt  es  sich  angelegen  sein, 
dieselbe  mit  der  heimischen  Darstellungsweise  zu  verschmelzen. 
Doch  begreift  man  im  Wesentlichen  (was  sich  durch  das  vorhei^e- 
sagte  zur  Genüge  erklärt)  nur  diese  formale  Seite  der  Ausbildung, 
nicht  die  inneren  Gründe,  aus  denen  dieselbe  hervorgegangen  war; 
es  ist  dies  also  zumeist  nur  eine  äussere  Annäherung  an  die  Er- 
scheinungen der  italienischen  Kunst. 

Dabei  aber  ist  zu  bemerken,  dass  sich  in  den  nordischen,  und 
besonders  in  der  eigentlich  deutschen  Kunst,  im  weitern  Verlauf  der 
in  Rede  stehenden  Periode  zugleich  ein  ganz  besonderes  Element 
geltend  macht.  Es  ist  das  Phantastisch-Humoristische.  Wir  er- 
kennen dazu  überhaupt  eine  bestimmte  Neigung  in  dem  deutschen 
Volkscharakter;  wie  wir  bei  den  Italienern  schon  im  romantischen 
Zeitalter  eine  Neigung  zur  Plastik  der  Antike  durchblicken  sehen, 
so  finden  wir  gleichzeitig  jenes  Element  im  Norden,  wo  es  beson- 
ders in  den  Ornamenten  der  reichgestaltigen  gothischen  Architektur 
mehr  oder  weniger  deutlich  hervortritt.  Ungleich  bestimmter  und 
folgenreicher  jedoch  erscheint  dasselbe  in  der  gegenwärtigen  Periode. 
Indem  jetzt  die  Speculation  und  die  künstlerisch  unmittelbare  An- 
schauung mehr  und  mehr  auseinandergehen,  entsteht  gewissermas- 
sen  ein  neutraler  Zwischenraum,  in  den  nunmehr  die  entfesselte 
Phantasie,  ihn  mit  ihren  willkürlich  spielenden  Gebilden  bevölkernd, 
eindringt;  oft  erscheinen  diese  Gebilde  in  seltsam  ungeheuerlichen 
Weisen,  oft  aber  auch,  zumal  in  der  spätem  Zeit,  gestalten  sie  sich  zum 
anziehenden  gedankenvollen  Mährchen.  Und  wie  durch  jenes  Licht  des 
geistigen  Bewusstseins  die  Ohnmacht  und  die  Verkehrtheit  der  körper- 
lichen Existenz  und  ihrer  bunten  Interessen  offenbar  ward,  so  er- 
zeugte sich  gleichzeitig  ein  verneinender  Humor,  der  diese  Wider- 
spriiche,  bald  in  neckendem  Spiele  bald  mit  verzehrender  dämoni- 
scher Gewalt,  anschaulich  zu  machen  wusste.  Gewöhnlich  gehen 
hier  Phantasie  und  Humor  Hand  in  Hand ;  oft  werfen  sie  nur  über 
die,  durch  anderweitige  Bestimmung  gegebenen  Darstellungen  ein 
seltsames  Streiflicht,  oft  auch  erscheinen  die  Darstellungen  als  ihr 
^selbständiges  Erzeugniss.  Die  grossartigsten  und  bedeutendsten  Er- 
^zeugnisse  dieser  Art  sind  die  sogenannten  Todtentänze,  in  denen 
mit  schauerlicher  Lust  vorgestellt  wird,  wie  der  Tod,  eine  aben- 
theuerliche  Knochengestalt,  alle  Geschlechter  und  Alter  der  Men- 
schen, in  der  Freude  und  Blüthe  ihres  Daseins,  mit  sich  fort- 
zieht. * 

In  der  Betrachtung  der  bildenden  Kunst  des  Nordens  lassen 
wir  für  diese  Periode  die  Malerei  der  Sculptur  Vorangehen,  eines 
Theils,  weil  uns  jene,  soweit  unsere  bisherigen  Kenntnisse  reichen, 
hier  zunächst  als  diejenige  Kunst  erscheint,   welche  die  neue  Zeit- 


*  Eine  umfassende  Monographie  über  die  Todtentänze,  von  W.  Wacker- 
nag ei,  findet  sich  in  dem  Werke:  Basel  im  14.  Jahrh.     (Daselbst  1856). 
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richtung  begründet;  sodann,   weil  hier  überhaupt  das  plastisch  be- 
stimmende Gesetz  der  Antike  fehlt. 


A.    I  a  I  e  r  e  i. 

§.  1.    Die  niederländischen  Schulen. 

In  der  niederländischen  Malerei ,  ^  und  zwar  in  der  Schule  von 
Flandern,*  tritt  uns  die  moderne  Richtung  der  Kunst  zuerst  und 
in  sehr  bestimmter  Eigenthümlichkeit  entgegen.  Hier  hatte  sich 
bereits,  am  Schlüsse  der  gothischen  Periode,  wie  wir  vornehmlich 
aus  den  Arbeiten  der  niederländischen  Miniaturmalerei  und  Sculp- 
tur  jener  Zeit  ersehen,  ein  naturalistisches  Element  in  der  künst- 
lerischen Auffassung  mit  Entschiedenheit  bemerklich  gemacht;  in 
demselben  fand  das  neue  Streben  der  Zeit  somit  einen  nähern  An- 
lass  und  eine  sichere  Grundlage  vor.  Zugleich  'aber  scheint  es, 
dass  man  in  Bezug  auf  diese  freie  Behandlung  der  bildenden  Kunst 
auch  das  Verhältniss  zur  niederländischen  Architektur  ins  Auge 
fassen  muss.  Dies  Verhältniss  hat  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
-dem  zwischen  der  Architektur  und  der  bildenden  Kunst  in  Italien. 
Denn  ebenso,  wie  dort  (tind  nur  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet), 
war  auch  in  den  Niederlanden  die  Architektur  des  gothischen  Styles 
nicht  zur  Ausbildung  gekommen ;  den  architektonischen  Monumenten 
fehlte  hier  ebenfalls  jenes  organische  Gesetz,  welches  das  Ganze  wie 
das  Einzelne  mit  gemeinsamem  Leben  durchdringt,  welches  somit 
auch  auf  das  Werk  der  bildenden  Kunst  (sofern  dasselbe  überhaupt 
auf  monumentale  Bedeutung  Anspruch  macht)  seinen  Einfluss  äus- 
sern musste.  Die  bildende  Kunst  war  hier  durch  dies  Gesetz  eines 
gemeinsamen  Styles  weniger  gebunden;  sie  konnte  demnach  gleich 
von  vornherein  die  neue  Richtung  der  Zeit  völlig  und  unbehindert 
in  sich  aufnehmen  und  zur  Erscheinung  bringen.  Wie  deutlich  man 
sich  einer  solchen  Unabhängigkeit  von  den  Formen  der  Architektur 
alsbald  bewusst  ward,  zeigt  namentlich  auch  der  Umstand,  dass  in 
den  Gebäulichkeiten,  die  man  in  den  Bildern  darstellte,  im  Allge- 
meinen weniger  der  gothische  Styl  (der  doch  in  der  Ausübung  der 
Architektur  noch  seine  entschiedene  Gültigkeit  hatte),  als  der  ro- 
manische Styl  erscheint,  dessen  Formen  dem  in  der  bildenden  Kunst 
hervortretenden  realistischen  Streben  ungleich  mehr  zusagen  mussten. 

'  Yergl.  J.  D.  Passavant.  Beiträge  zur  Eenntniss  der~ altniederländischen 
Malerschulen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  im  Eunsthlatt,  1841,  No.  3 — 18,  und 
1843,  No.  54— 63.  Sodann  Waagen' s  „Nachträge"  etc.,  im  Kunstblatt,  1847, 
No.  41,  fif.  und  Desselben  neuere  Mittheilungen,  deutsches  Eunstbl.  1851,  S.  236 
ff.,  1854,  S.  57  u.  f.  163  u.  ff.  —  Hotho,  die  Malerschulen  des  Hubert  und 
Johann  van  Eyck.  —  Gavalcaselle  u.  Growe,  the  early  flemish  painters. 
A.  Michiels,  histoire  de  la  peinture  üamande.  —  Wichtige  Nachrichten  und 
Untersuchungen  auch  im  Catalogue  du  Musee  d'Anvers.  2.  Edit.  1857,  in  dem 
der  Galerie  zu  Brügge  und  in  J.  Weale'  s  Beffi>oi.  —  '  Denkmäler  der  Kunst,  T.  81. 
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Die  Mdster,  die  an  der  Spitze  dieser  neuen  Richtung,  in 
welcher  die  flandrische  Malerschule  erscheint,  stehen,  sind  die  Gebrüder 
Hubert  van  Eyck  (um  1366 — 1426)  und  Johann  van  Eyck  (geb. 
gegen  1390,  gest.  1441),  beide  vornehmlich  in  Brügge  thätig.  In 
gewissen  Beziehungen  lassen  sie  noch  ein  Verhältniss  zu  der  früh- 
eren Periode  der  Kunst  erkennen;  so  erinnern  namentlich  die  Ar- 
beiten, die  man  dem  älteren  von  beiden,  dem  Hubert,  mit  Sicher- 
heit zuschreiben  kann,  zum  Theil  noch  an  die  Typen  des  gothischen 
Styles;  so  ist  in  der  gemüthlichen  Stimmung,  in  dem  Gedanken- 
gange, der  sich  in  ihren  Werken  äussert,  zum  Theil  noch  etwas 
Verwandtes  mit  den  inneren  Principien  des  romantischen  Zeitalters 
zu  erkennen.  Dennoch  sind  sie  von  dessen  Darstellungs weise  we- 
sentlich verschieden.  Mit  vollkommenster  Unabhängigkeit  gehen  sie 
zugleich  auf  die  Erscheinungen  der  Natur  ein ;  Alles  was  den  Men- 
schen, in  der  Enge  seines  häuslichen  Verkehres,  wie  in  dem  offenen 
und  heiteren  Leben  der  Natur  umgibt,  nehmen  sie  in  ihre  Bilder 
auf,  sie  ahmen  es  mit  der  liebevollsten  Sorgfalt  nach,  und  sie 
bringen  es  in  solchem  Streben  zu  einer  fast  illusorischen  Wirkung. 
Eine  wesentliche  Unterstützung  fanden  sie  darin  durch  die  ausge- 
bildete und  bis  dahin  (für  solche  Zwecke  wenigstens)  unbekannte 
Technik  der  Oelmalerei,  deren  Erfindung  dem  Johann  zugeschrie- 
ben wird. 

Die  Gebrüder  van  Eyck  sind  aus  der  Schule  jener  älteren  Mi- 
niaturmaler hervorgegangen;  sie  selbst  haben  in  diesem  Kunstzweige, 
der  überhaupt  auch  im  Verlauf  des  15.  Jahrhunderts  sich  viel- 
facher Anwendung  von  Seiten  der  Niederländer  erfreute.  Bedeuten- 
des geleistet.  Als  das  wichtigste  Werk  solcher  Art,  welches  man 
ihnen  mit  Zuversicht  zuschreibt,  sind  die  Miniaturen  eines  für  den 
Herzog  von  Bedford,  Regenten  von  Frankreich,  gearbeiteten  Bre- 
viers (1424,  in  der  Bibliothek  von  Paris)*  zu  nennen;  in  der  Be- 
handlung hin  und  wieder  noch  an  die  älteren  Miniaturen  erinnernd, 
sind  dieselben  doch  ganz  mit  dem  feinen  Natursinne  ausgeführt, 
der  nur  den  genannten  Künstlern  eigen  ist.  Uebrigens  unterschei- 
det man  in  diesen  Bildern  drei  Hände:  die  des  Hubert,  des  Johann 
und  eine  dritte,  welche  man  auf  ihre  Schwester,  die  ebenfalls  als 
Miniaturmalerin  gerühmte  Margaretha  van  Eyck,  deutet  (Ein  drit- 
ter Bruder,  Lamherti  scheint  ein  unbedeutender  Maler  gewesen  zu 
sein.)  Das  Hauptwerk  beider  Brüder  ist  ein  von  ihnen  gemein- 
schaftlich (von  1420 — 1432)  gefertigtes  und  aus  vielen  Tafeln  be- 
stehendes Altarwerk;  es  wurde  für  die  Kirche  des  hl.  Johannes, 
gegenwärtig  St.  Bavo,  zu  Gent  gearbeitet.*  Der  Inhalt  desselben 
bezieht  sich  noch  in  tief  sinniger  Symbolik,  auf  das  Mysterium  der 
christlichen  Lehre  und  seine  Bedeutung  für  die  Welt.     Es  war  aus 


*  Waagen,  Künstler  und  Kunstwerke  in  Paris,  S.  352.  —  *  Eine  vorzügliche 
photogprapliische  Nacbbüdung  des  ganzen  Werkes  ist  im  Verlage  von  G.  Schauer  in 
Berlin  erschienen. 
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zwei  Reihen  von  Tafeln  zusammengesetzt:  obervärts  in  der  Mitte 
die  Gestalt  des  dreioinigen  Gottes  zwischen  Maria  und  dem  Täufer, 
auf  den  Flügeln  singende  und  musicirende  Engel  und  zu  äusserst 
Adam  und  Eva;  unterwärts  in  der  Mitte  eine  Landsohaft  mit  dem 
Lamm  der  Offenbarung,  verehrt  von  Engeln,  Heiligen  und  Seeligen, 
auf  den  Flügeln  die  Streiter  Christi  und  die  gerechten  Richter,  die 
Einsiedler  und  die  Pilger,  die  zur  Verehrung  des  Lammes  heran- 
ziehen; auf  den  Äussenseiteu  der  Flügel  die  Verkündigung  und  da- 
runter die  Schutzpatrone  der  genannten  Kirche,  die  beiden  Johan- 


ng.  »I.    Ana  dem  Gent«  AlUr  Hnbdrt't  tu  XTck.    Nicb  dum  OrJgCntl  Im  Barlinn  Mninn. 

nes  (als  Statuen  gemalt),  und  die  Donatoren  des  Bildes,  Judocus 
Vyts  von  Gent  und  seine  Gemahlin.  Die  Mittelbilder  befinden  sich 
Doch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  in  S.  Bavo;  diejenigen,  welche 
Adam  und  Eva  vorsteUen,  sind  für  das  Museum  in  Brüssel  er- 
worben worden;  die  übrigen  Flügelbilder  sind  im  Museum  von  Ber- 
lin befindlich.  Die  Erfindung  des  Ganzen  gehört  dem  Hubert  an;' 
in  der  Ausführung  diejenigen  Theile,  namentlich  die  oberen  Mittel- 
bilder, die  noch  mehr  alterthümliche  ReminiBcenzen  enthalten;  von 
Johann  rührt  die  Mehrzahl  der  übrigen  Bilder  her,  die  sich  durch 
einen,  bereits  ungemein  vollendeten  Xaturalismus  auszeichnen ;  in 
einzelnen  Theilen  ist  auch  eine   etwas  untergeordnete  Sch")'*^)"'^«') 
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ZU  erlcennen.  —  Als  Arbeit  des  Hubert  nennt  man  ausserdem,  aber 
wohl  schwerlich  mit  Recht,  das  bisher  dem  Colantouio  del  Fiore  zu- 
geschriebene Bild  des  heil.  Hieronymus  in  seiner  Studierstube,  im 
Museum  zu  Neapel.^  -~  Als  Arbeiten  des  Johann  werden  gegen- 
wärtig mit  Sicherheit  anerkannt:  die  Einweihung  dee  Thomas  Becket 
zum  Erzbischof  Ton  Canterbury,  zu  Schloss  Chatsworth  in  Eng- 
land (1421);  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen  und  Donator  in 
der  Akademie  von  Brügge  1434 — 36  (eine  alte  treffliche  Gopie 
davon  im  Museum  zu  Antwerpen);  eine  Verkündigung  (früher)  in 
fler  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande;   eine  TorzÜgllche  Ma- 


rig.  in.    TukündlgDDg  «OB  Pat«  OirJatopliKD.    H>ch  dem  Orldul  im  BerUnar  KniaoiB. 

donna  mit  einem  Donator,  im  Museum  von  Paris;  eine  Madonna 
mit  dem  Kinde,  aus  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande,  im 
Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt;  ein  ähnliches  Bildchen  der 
Madonna  mit  Heiligen  bei  Hm.  v.  Rothschild  in  Paris;  die  Anbe- 
tung der  Könige,  in  der  Galerie  Liechtenstein  zu  Wien;  ein  Ma- 
donnenbildchen, in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien;  ein  anderes  in  der 


'  Pasaavant,  chriBtliche Kanet  iu  Spanien,  S.  126,  will  ein  Bild  im  Btädti- 
Bchen  Mnaenm  tu  Madrid,  den  Brannen  dcB  ewigen  Lebens  darstellend,  dem 
Hubert  Euechreiben.  Dagegen  bemerkt  0,  Mündler,  daBB  er  darin  dnrchaiu 
keinen  van  Eyck,  sondern  nur  einen  epäteren  Künstler  der  noch  ao  nnvoUatän- 
Aig  gekannten  flandrischen  Schale  zu  erkennen  vermöge. 
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Sammlimg  der  Akademie  zu  Antwerpen  (1439);  eta  drittes  die 
Madonna  in  einer  Kirche  darstellend,  in  der  Galerie  zn  Dresden; 
eine  Madonna  mit  der  hl.  Barbara  und  einem  Donator,  zu  Bur- 
leighouse  in  England;  ein  Chnstuskopf,  im  Museum  von  Berlin 
(1438);  das  Bildniss  des  Jean  Amolfini  mit  seiner  Gemahlin,  in  der 
Nat.-Galerie  zu  London  (1434);  zwei  Bildnisse  in  der  k.  k.  Ga- 
lerie zu  Wien,  das  des  Judocus  Vyts  und  das  des  Decans  Jan  van 
Löwen  (1436);  das  BildnJss  der  Frau  des  Johann  Tan  Kyck,  in  der 
Akademie  von  Brügge  (1439);  das  eines  ältlichen  Mannes,  im 
Besitz  des  Hm.  Engels  zu  Köln'  und  der  Christuskopf  (1440)  ip 
der  Akademie  zu  Brügge, 

An  die  Gebrüder  van  Eyk  schliessea  sich  zahlreiche  Schüler 
und  Nachfolger  an;  doch  ist  hei  den  geringen  äusseren  Hiilfsmitteln, 
welche  der  kunsthistorischen  Forschung  zu  Gebote  stehen,  sehr 
schwer,  flir  die  einzelnen  Werke  der  Schule  überall  den  Meister  mit 
Bestimmtheit  nahmhaft  zu  machen.  Als  die  bedeutendsten  darunter 
sind  zunächst  anzufiiren:  Peter  Christophsen  (Pieter  Christus).  Von 
ihm  eine  Madonna  mit  Hieronymus  und  Fraociscus  (1417)  das  früh- 
este bekannte  Oelgemälde,  noch  an  Hubert  van  Eyck  erinnernd, 
von  Hrn.  J.  D.  Passavant  zu  Frankfurt  a.  M.  der  Sammlung  des 
Städel'schen  Instituts  geschenkt;  ein  weibliches  Bildniss  und  zwei 
Aitartafeln  Tom  J.  1452,  Verkündigung,  Anbetung  der  Könige  und 
jüngstes  Gericht,  im  Berliner  Museum;  eine  Scene  aus  der  Le- 
gende des  h.  Eligius  (1449),  bei  Hm.  Oppenheim  in  Köln.  U.  a.  m. 
—  Jttstus  van  Gent.  Sein  Hauptwerk  ein  grosses  Abendmahl  in  der 
Kirche  St.  Agata  zu  Urhino.  —  Gerhard  van  der  Meeren  (Meere, 
Meer,  Meire),  der  von  1452  bis  1474  erwähnt  wird;  sein  Haupt- 
werk ist  ein  Altarblatt  in  der  Kirche  St.  Bavo  zu  Gent,  die  Kreu- 
zigung, auf  den  Flügeln  Moses,  der  das  Wasser  aus  dem  Felsen 
schlägt,  und  das  Wunder  der  ehernen  Schlange.  Sodann  ein  Altar- 
blatt mit  der  Passion  in  S.  Sauveur  zu  Brügge  (1500),  zwei  kleine 
Bilder  im  Berliner  Museum,  etc.*  —  Hugo  van  der  Goes.  Sein 
Hauptwerk  ein  Altarbild  in  der  Kirche  S.  Maria  Nuova  zu  Flo- 
renz, auf  der  Mitteltafel  die  Gehurt  Christi,  auf  den  Flügeln  Hei- 
lige und  Donatoren.  (Die  Tafeln  sind  gegenwärtig  einzeln  an  den 
Wänden  der  Kirche  aufgehängt.)  In  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz 
ein  Bildniss,  auf  dessen  Rückseite  ein  verkündigender  Ensrel.  femer 
ein  Doppelportrait  (741)  in  den  Uffizj  und  eben 
Memling  zugeschriebenen  Männerbildnisse  (776  u.  7 

'  Waagen,  deutsches  KimatblaU.  1895,  S.  70,  wo 
bisher  unbekannte  Bilder,  in  England,  namhaft  gemacht 
Clia«>kter  dieser  Büder  und  das  Datum  doa  in  Brügge  be£ 
durchaus  nicht  ta  einem  unmittelbaren  Nachfolger  der  Eye 
auf  Gerhard  iat  daher  nicht  denkbar ,  wenn  er  ein  Schülei 
sein  soll.  Hier  scheint  demnach  eine  Verwecboelung  vorzulieg( 
dabin  ea  lösen  sucht,  dass  er  das  Qenter  Bild  einem  scboi 
Jan  van  der  Meire  zuschreibt. 

Englsr,  BudbBcti  dor  Kuutgeachldite.    V.  &u[1»gc.    II. 
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Pinakothek  zu  Miincbetn  ein  zierliches  Bildeben  mit  dem  heil.  Jo- 
hannes dem  Tänfer,  bezeichnet  mit  dem  Namen  dea  Künstlers  und 
der  Jahrzahl  1472.  Im  Museum  von  Berlin  und  mehrern  audcfm 
Galerien  ist  ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Gemälden  zugeschrie- 
ben. —  UeberauB  bedeutend  ist  sodann  ein  anderer  Meister,  Sogier 
fori  der  Weyden,  auch  S.  van  Brügge  genannt,  (geb.  um  1400, 
starb  1464);^  er  zeigt  ein  noch  ecbärferes,    noch  mehr  durchgebil- 


detes Naturetudium,  was  ihn  aber  zu  einer  gewissen  Magerkeit  und 
Eckigkeit  der  Formen  verleitet.  Dies  wenigstens  den  Gemälden  zu- 
folge, die  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  zuzuschreiben  sind:  eine  Ma- 

'  Nach  den  Mittheilangen  Waogen'g  („Nachträge"  etc.  im  Knnatblatt  1647. 
No.  43)  hiesB  dieser  berülmiteBte  Schüler  der  Tan  Eyck  eigeotlich  Rogier  vnn 
der  Weyden,  war  ecbon  1436  Maler  der  Stadt  Brüssel,  und  starb  vor  U64.  — 
Seinem  gleichnamigen  Sohn  oder  Verwandten  werden  wir  unten  begegnen.  — 
üeber  diese  beiden  Rogier  s.  Ftutavant,  in  v.  Quast'B  Zeitschrift,  II,  No.  1. 
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donna  zwischen  den  lih.  Cosraas  und  Damianus,  in  Italien  für  Pie- 
tro  und  Giovanni  de'  Medici  (um  1450)  gemalt,  im  Städel'Bchen 
LiBtitut  zu  Frankfurt  a.  M.;  der  h.  Lucas,  die  Madonna  malend, 
in  der  Pinakothek  von  München  (J.  van  Eyek  genannt);  die  An- 
betung der  Könige,  mit  der  Verkündigung  und  der  Darstellung  im 
Tempel  auf  den  Flügelbildem,  ebendaBelbst  (Job.  Memling  oder 
Hemling  gen.);  eine  zweite  ebenfalls  Memling  zugeschriebene  Anbe- 
tung der  Könige,  auf  den  Flügelbildem,  Johannes  der  Täufer  und 
S.  Christoph  ebenda;  die  Geburt  Christi,  auf  den  Flügeln  Kaiser 
Augustus  mit  der  Sibylle  und  die  heil,  drei  Könige,  im  Museum 
von  Berlin;  Christas  am  Kreuz  und  die  sieben  Sakramepte,  in 
der  Sammlung  der  Akademie  zu  Antwerpen  (ebendort  ein  köstr 
liches  Bildchen  der  Verkündigung  aus  seiner  früheren  Zeit);  das 
höchst  prachtvolle  Reisealtärchen  Carls  V.  (um  1430),  gegenwärtig 
im  Museum  zu  Berlin;  drei  Historien  aus  dem  Leben  des  Täufers, 
und  ein  Tnptychon  mit  der  Geburt  Christi,  aus  der  späteren  Zeit 
des  Künstlers  ebenda;  fünf  grosse  Ältartafeln  mit  dem  Weltgericht, 
im  Hospital  zu  Beaune  in  Bui^und;  endlich  mehrere  treffliche 
Tafeln  im  Museum  zu  Madrid.  (Die  Kreuzabifahme  daselbst  und 
eine  kleinere  in  S.  Pierre  zu  Löwen  scheinen  eher  dem  jüngeren 
Rogier  zu  gehören.)  • 

Johann  Memling  (früher  irrig  Hemlwg),*  der  Schüler  des  Ro- 
gier van  Brügge,  bezeichnet  ein  neues  Entwickelungsmoment  der 
flandrischen  Schule.  Mit  einer  reichen  dichterischen  Phantasie  ver- 
eint er  eine  zarte  Anmuth  der  Darstellung;  seinen' Gestalten  wusste 
er  sehr  bald  mehr  Fülle  in  den  Formen,  mehr  Grazie  in  den  Be- 
wegungen, als  bis  dahin  Üblich  gewesen  war,  zu  geben;  sein  Colorit 
entwickelte  sich  zu  einer  hohen  Farbenpracht  und  zu  einem  zarten 
Schmelz  des  Vortrages;  in  dem  landschaftlichen  Theil  seiner  Ge- 
mälde (der  bei  den  Eyck's  noch  das  Gepräge  eines  mehr  kindlichen 
Spieles  hatte)  erscheint  zuerst  eine  bestimmte,  gehaltene  Totalwir- 
kung. Seine  Blüthe  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts (er  starb  1495);  die  beiden  Bilder,  die  unter  seinen  sämmt- 
lichen  bekannten  Werken  allein  mit  seinem  Namen  versehen  sind, 
tragen  zugleich  das  Datum  des  J.  1479.  Sie  befinden  sich  beide  im 
Kapitelsaale  des  St.  Johannis-Hospitals  zu  Brügge;  das  eine  stellt  eine 
Anbetung  der  Könige  mit  der  Geburt  Christi  und  der  Darstellung 
im  Tempel  auf  den  Flügeln  dar,  und  lässt  noch,  nicht  ganz  un- 
deutlich, den  Schüler  des  Rogier  erkennen;  das  andere,  die  Ver- 
mählung der  heil.  Katharina,  mit  Scenen  aus  den  Geschichten  des 
Täufers  und  des  Evangelisten  Johannes  auf  den  Flügeln,  entfaltet 
dagegen  bereits  den  ganzen  Reichthu™  "-"^ '''"  """"o  Tr^iliftit.  rbitibh 

'  Ton  einem  kuetboren  Flügelaltärcben 
betonfi:  der  Könige  im  Dom  zu  Ragusa  ! 
buch  der  ÖBterr.  Centr.-ComniiBBioii.  1861.  — 
dentaohen  Kunatblatt,  18&4,  8.  177.  —  Di 
Kleine  Scbriaen,  U,  S.  607. 
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eigenthümlichen  Talentes.  Fin  drittes  Hauptwerk  des  Memling  sind 
die  Malereien  an  dem  Reliquienkasten  der  li.  Ursula  (1489?)  ebett' 
daselbst;  sie  enthalten,  als  Hauptdarstellungen,  eine  Reihenfolge  von 
Scenen  ans  der  Geschiebte  der  heiligen  Ursula,  in  der  feinsten,  mi- 
niaturartigen  Vollendung;  mehrere  Ideinere  ausgezeichnete  Arbeiten 
ebenda.  Ausserdem  sind  von  ihm  das  Martyrthum  des  h.  Hippo- 
lyt  in  der  S.  Salvatorskirche  zu  Brügge  und  ein  Porträt  in  der 
Akademie  von  Antwerpen.  —  In  der  Sammlung  des  Königs  der 
Niederlande  fanden  sich  von  seiner  Hand:   zwei   Tafeln  mit  Scenen 


Flg.  IM.    TerlobuDg  d>r  b.  Kuhsrl»  rou  »«mlliig.l 

aus  dem  Leben  des  hl.  Bertin,  dem  Reliquienkasten  der  h.  Ursula 
Tergleichbar,  und  zwei  Bildnisse.  In  der  Pinakothek  von  München: 
ein  sehr  vorzüglicher  Christuskopf  und  eine  kostbare  Tafel  mit  der 
Darstellung  der  sieben  Freuden  Maria,  denen  in  der  Galerie  zu 
Turin  eine  andere  mit  den  sieben  Leiden  Maria  entspricht.  Im 
Dom  zu  Lübeck;  ein  bedeutendes  Altarwerk  (1491),  innen  die 
Passion,  auf  den  Flügeln  Heilige  und  den  englischen  Gruss  enthal- 
tend. In  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien:  eine  von  Gott  Vater  und 
Sohn  gekrönte  Maria,  zu  beiden  Seiten  drei  singende  Engel.  Im 
Museum  von  Florenz:  eine  Madonna  zwischen  zwei  Engeln,  und 
ein  Doppelportrait.  Zu  Chiswick  in  England:  eine  Madonna  mit 
Engeln,  Heiligen  und  Donatoren.    Bei  Hrn.  Rogers  in  London  ein 
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männliches  Bildniss,  als  Memlings  eigenes  Portrait  geltend  (1462), 
in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  (dort  Jan  van  Eyck  genannt) 
das  Bildniss  des  Cardinais  von  Bourbon.  In  der  öffentÜchen  Samm- 
lung zu  Strassburg  eine  Verlobung  der  h.  Katharina;  im  Louvre 
zu  Paria  zwei  einzelne  Tafeln  mit  Maria  Magdalena  und  Johannes 
dem  Täufer;  bei  Hrn.  Gatteaux  ebendort  ein  zierliches  Bildchen  im 
Styl  des  TJrsulakastens,  die  Madonna  mit  dem  Kinde  und  seohs  Hei- 
lige darstellend;  bei  Graf  Duchätel,  ebenfalls  in  Paris,  eine  der 
grössten  und  bedeutendsten  Altartafeln  des  Meisters,  die  aus  Spa- 
nien stammt:  die  Madonna  auf  einem  Thron,  iu  reicher  gothischer 
Architektur,  vor  ihr  der  Stifter  und  seine  Frau  sammt  den  Kindern 
knieecd  und  von  dem  heil.  Jacobus  und  Stephanuß  empfohJen.  — 
Neuerlich  wird  auch  das  berühmte  Altarwerk  der  Marienkirche  zu 
Danzig  (1467),  welches  in  kühner  und  grossartig  poetischer  Auf- 
fassung eine  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  enthält,  mit  Be- 
stimmtheit Memling  beigelegt. ' 

Wie  mehrere  der  vorgenannten  Gemälde  ein  miniaturartiges 
Gepräge  tragen,  so  war  Memling  auch  in  der  eigentlichen  Miniatur- 
malerei höchst  ausgezeichnet.  ^  In  diesem  Betracht  ist  namentlich 
ein  grosses  Gebetbuch,  das  berühmte  Brevier  des  Cardinals  Grimani, 
bestehend  aus  831  Blättern,  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco  zu 
Venedig,  anzuführen,  dessen  Malereien  von  ihm  und  seinen  Schü- 
lern Livin  von  Antwerpen  und  Gerhard  von  Gent  ausgeführt  wurden. 
Dieser  Livin  ist  vermuthlich  eine  Person  mit  lAvin  de  Witte  und 
wahrscheinlich  der  Maler  einer  trefFlichen  Anbetung  der  Könige  in 
der  Pinakothek  von  München  (als  Johann  van  Eyck  benannt), 
sowie  eines  zweiten,  denselben  Gegenstand  vorstellenden  Bildes  bei 
H.  Aders  in  London.'  Endlich  gehört  zu  den  trefflichsten  Mei- 
stern der  Schule  Gerhard  David  von  Oudewater,  der' sich  um  1487 
in  Brügge  niederliess  und  1523  daselbst  starb.  Er  malte  1498  für 
den  Saal  der  Schöffen  zwei  Bilder,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Brügge, 
das  Urtheil  des  Cambyses  und  dessen  Vollstreckung  darstellend. 
Kraftvolle  Färbung,  energische  Charakteristik  und  Feinheit  der  Aus- 
führung vereinigen  sich  darin,  nur  beim  zweiten  Bild  wirkt  der 
Gegenstand  abstossend.     Seine  Hand  hat  man  sodann  in  dem  herr- 

'  Siehe  die  Mittbeilungen  Paseavant's  im  Kunstblatt  1847,  Nro.  32.  ff.  — 
Früher  schrieb  man  dieses  Werk  Micboel  Wohlgemuth,  Johann  van  Ejck,  Hngo 
van  der  Goes,  A.  van  Ouwater.  u.  A.  zu.  —  '  [Jeber  niederländiscbe  Miniaturen 
bes.  Waagen,  Kunstw.  und  Küostler.  a,  m.  O.  u,  Kugler,  Kleine  Schriften, 
I,  S.  55.  68.  9().  II.  18.  —  '  Für  die  gewirkten  Tapeten  waren  die  Niederlande 
damals  die  grosse  Werkstatt.  (S.  bes.  Laborde.  les  ducs  de  Bourgogno,  seconde 
partie,  Tome  I,  u.  Jnbinal,  anciennes  tapisseries,  ein  colorirtes  Prachtwerk). 
Grosse  Vorräthe  davon  werden  noch  im  Hotel  de  Cluny  zu  Paris,  bei  den  Ka- 
thedralen von  Rheims,  Beauvais  etc.,  im  Berner  Münster  u.  a  a.  0.  auf- 
bewahrt. Weilans  das  bedeutendste  jedoch,  wahre  Meister-  und  Mueterwerke 
altflandrischer  Kunst,  sind  die  Gewänder  eines  höchst  kostbaren  Prachtomates 
in  der  kaiserlichen  Schattkammer  zu  Wien,  die  alles  andere  Derartige  aus 
Jener  Zeit  überragen. 
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liehen  Bilde  des  Museums  zu  Ronen  wiedergefunden,  welches  die 
Madonna,  im  Kreise  anderer  weiblichen  Heiligen  sitzend  vorführt 
und  ein  nicht  gewöhnliches  Schönheitsgefühl  bekundet.  Das  Bild 
wurde  1509  fiir  die  Carmeliterinnenkirche  zu  Brügge  gemalt.  Die- 
selbe Madonna  findet  sich  wieder  mit  dem  h.  Antonius  und  Hiero- 
nymus  auf  einem  Triptychon  des  Munizipalpalastes  zu  Genua,  und 
endlich  sieht  mai^  diese  Heiligen,  auf  einem  Flügelaltärchen  bei  Hm. 
Artaria  in  Wien.  ^ 


Die  holländische  Malerei  entwickelte  sich  unter  unmittelbarem 
Einfluss  der  flandrischen  Schule.  Hier  tritt  Albert  van  Ouwater  zu 
Haarlem  als  entschiedener  Nachfolger  des  Joh.  van  Eyck  auf, 
welchem  er  in  einer  Klage  „über  dem  Leichnam  Christi"  (k.  k.  Ga- 
lerie zu  Wien),  an  Lebendigkeit  der  Charaktere,  Ausdruck  und 
Vollendung  kaum  nachsteht,  nur  dass  das  Verhältniss  seiner  Ge- 
stalten mehr  gestreckt,  der  Ton  der  Camation  kühler  ist.  —  Schü- 
ler des  Albert  war  Gerhard  van  Haarlem,  von  dem  sich  zwei,  wie- 
derum höchst  bedeutende  Werke  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  be- 
finden: die  Klage  über  dem  Leichnam  Christi  und  die  Geschichte 
der  üeberreste  des  Täufers  Johannes.  Neben  diesem  ist  ein  dritter 
Holländer  von  verwandter  Richtung,  DiericTc  Stuerbout^  (Bouts)  gen. 
Dirck  von  Haarlem,  (gegen  1390 — 1478)  anzuführen,  der,  wie  es 
scheint,  lange  Zeit  in  Löwen  thätig  war.  Er  ist  durch  grosse  Glut 
und  Tiefe  der  Farbengebung  ausgezeichnet,  ahmt  indess  häufig 
Memling  nach  und  übertreibt,  namentlich  in  seinen  späteren  Bildern, 
manchmal  das  Gestreckte  in  den  Verhältnissen  und  die  Eckigkeit 
der  Bewegungen,  hat  auch  in  der  Ausführung  bisweilen  etwas 
Schwerfalliges.  Von  ihm  zwei  Bilder,  eine  auf  Kaiser  Otto  bezüg- 
liche Legende  enthaltend  (1468),  früher  in  der  Sammlung  des  Kö- 
nigs der  Niederlande,  und  Augustus  mit  der  Sibylle,  bei  H.  Schöff 
.  Brentano  zu  Frankfurt  a.  M.  Ferner  die  früher  dem  Justus  von 
Gent  zugeschriebenen  vier  zusammengehörigen  Gemälde  des  Ber- 
liner Museums  und  der  Münchener  Pinakothek,  dort  das  Passah- 
mahl und  Elias  mit  dem  Engel,  hier  Melchisedek  und  die  Manna- 
lese, sowie  von  derselben  Hand  als  fünftes  die  Auferstehung  Christi 
in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg.  Mit  diesen  Bildern  stimmt  die 
Marter  des  hl.  Erasmus  in  S.  Peter  zu  Löwen  überein,  während 
ebendort  das  Abendmahl  eine  merklich  kühlere  Farbenstimmung 
und  minder  scharfe  Modellirung  zeigt.  Ausserdem  ein  vorzüglich 
schönes  Bild  des  Meisters  bei  Sir  Charles  Eastlake  in  London. 

Gleichzeitig  macht  sich  in  der  holländischen  Kunst  eine  bedeu- 
tende  Neigung   zu  abenteuerlichen  Phantastereien  bemerklich.     Der 


*  Vgl.  Weale,  Beffroi  1863.   p.  223  ff!    E.  Förster,   Denkm    d.  Malerei  Bd. 
XI  u.  XII;  u.  derselbe  in  v.  Zahn's  Jahrb.  11,  43. 
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HauptreprösentaDt  dieser  Richtung  ist  Hieronymus  Bosch  oder  Boa 
aus  Herzogenbuscb;  eine  Darstellung  der  Hölle  von  seiner  Hand, 
im  Berliner  Museum,  ist  Tielleicht  das  Tollste,  was  in  solcher  Art 
je  gemalt  worden.  Die  Mehrzahl  seiner  Bilder  befindet  sich  in  Spa- 
nien, acht  Tafeln  allein  im  Museum  zu  Madrid,  darunter  eine 
schöne  Anbetung  der  Könige,  offenbar  aus  seiner  Jugendzeit,  und 
noch  durchaus  maasvoll  und  anziehend. 

Abweichend  von  dem  Styl   der  äaHdriscben  Schule,    den  jene 


Meister  Ton  Haarlem  aufgenommen  hatten,  erscheint  Cornelius  Engel- 
ireehis&i  von  Leyden  (1468 — 1533).  Er  ist  imnder  einfach  in  der 
Composition,  im  Kostüm  öfter  etwas  phantaatisch,  im  Nackten  ziem- 
lich mager;  im  Allgemeinen  ist  er  nicht  als  ein  Künstler  von  hoher 

Bedeutung  zu  bezeichnen.     Sein  " — ^ — '"    '"'    "' —  ^ "' 

Christi,  mit  dem  Opfer  Abrahams 
Schlange  auf  den  Flügeln,  im  Stac 
merkwürdiger  ist   der    Schüler   d« 
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J4 — 1533).'  Voll  Originalität  in  der  Erfiudong,  wie  in  der 
lieben  Ausführung  seiner  Gemälde,    zeigt  er  sich  einer  faöheren 

würdigeren  Auäassung  gleichwohl  weder  gewachsen  noch  ge- 
[t,  wie  denn  auch  seine  Köpfe   fast  durchweg  geradezu  unschön 

selbst  gemein  sind.     Seine  Darstellungen  streifen  durchweg  an 

sogenannte  Genre,  und  häutig,  namentlich  in  den  Kupferstichen 
•en  man  eine  bedeutende  Anzahl  von  seiner  Hand  blitzt),  ge- 
en  sie  demselben  auch  dem  Inhalte  nach  an.  Dabei  macht  sich 
iB  phantastische  Element  sehr  bemerklich,  das  ihn  insgemein  zu 
rband  bizarren,  seltsamen  oder  spasshaften  Vorstellungen  treibt. 
Bälde  seiner  Hand  sind  nicht  häufig  und  nicht  immer  sicher  be- 
ibigt.  Wir  nennen  nur;  ein  Hausaltärchen  mit  der  Anbetung  der 
dge  (1517),  früher  in  der  Galerie  des  Königs  der  Niederlande, 
länzelnen  noch  an  Engelbrechtsen  erinnernd;  ebendaselbst  zwei 
irflUgel;  ein  grosses,  doch  ziemlich  geschmackloses  jüngstes  Ge- 
it  ohne  alle  malerische  Wirkung,  im  Stadtbause  zu  Leyden; 
!  Madonna  mit  der  heil.  Magdalena  und  einem  Donator,  in  der 
akothek  zu  München  (1522);  die  Geburt  Christi  (1530),  und 
beiden  Einsiedler  Paulus  und  Antonius,  in  der  Galerie  Lichten- 
n  zu  Wien;  das  Bildniss  des  Kaisers  Maximilian  in  der  k.  k. 
erie  zu  Wien;  Mehreres  im  Museum  zu  Antwerpen;  ein  Ecce- 
10  in  der  Kapelle  des  Palazzo  Reale  zu  Venedig  (?  als  A. 
■er  benannt);  die  Anbetung  der  Könige,  zu  Corshamhouse  in 
;land;  ein  Zahnarzt,  im  Devonshirebouse  zu  London;  eine  Spiel- 
ellschaft, zu  Wiltonhouse;  ein  Eildniss,  in  der  Liverpool- 
ititution  in  England,  ■ —  Einem  etwas  älteren  Zeitgenossen, 
1  Mostaert  aus  Harlem  (1474—1555)  schreibt  man  einen  Altar 
1er  Marienkirche  zu  Lübeck,  eine  Glorie  und  zwei  Bildnisse 
äer  Akademie  von  Antwerpen,  und  zwei  Madonnenbildcben  im 
rliner  Museum  zu;  —  Werke,  welche  sich   durch  Lieblichkeit 

Ausdruckes,  weiche  Modellirung  und  wohlausgebildete  Land- 
iften  auszeichnen, 


Am  Ende  des  15.  und  mehr   noch   in   den   ersten  Jahrzehnten 

16.  Jahrhunderts  (d.  h.  gleichzeitig  mit  den  Arbeiten- der  letzt- 
annten  holländischen  Meister)  zeigt  sich  eine  neue  Umwandlung 

Strebens  der  flandrischen  Schule;  die  Künstler,  welche  in  die- 
L  Betracht  anzuführen  sind,  gehören  zumeist  Brabant  an,  Ihre 
licht  ist  auf  eine  grossere  Kräftigung  der  Form,  als  bis  dahin 
licht  war,  auf  eine  entschiedener  ausgesprochene  Charakteristik, 

eine  grössere  Tiefe  und  Energie  des  dramatischen  Ausdruckes 
ichtet.  Dabei  tritt  aber  auch  bei  ihnen  eines  Theiles  jene  genre- 
ige Auffassung  hervor,  andern  Theils  lernen  sie  die  Vorzüge  der 

'  Denkmäler  der  Kunet,  Taf.  64,  A. 
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italienischen  Kunst  keimen  und  bestreben  sich,  ihre  Gebilde  nach 
dem  Styl  der  letzteren,  besonders  nach  dem  Styl  der  römisclien 
Schule  oder  nach  Michelangelo,  zu  gestalten.  Doch  bleibt  die  ita- 
lienische Au ffassungs weise  häufig  im  Wiederspruch  mit  ihrer  natio- 
nalen Richtung,  und  die  Werke,  die  unter  solchen  Verhältnissen 
entstanden  sind,  haben  mehr  oder  weniger  etwas  Frostiges  für  das 
Geriihl 

Zu  diesen  Künstlern  gehören  in  erster  Linie:  Rogier  van  der 
Weyde  aus  Brüssel ;  sein  Hauptwerk  eine  Abnahme  vom  Kreuz,  im 
Berliner  Museum  (1488)  ist  im  Wesentlichen  eine  Wiederholung 
der  Madrider  Kreuzabnahme;  derselbe  Gegenstand  in  den  Museen 
von  Liverpool,  Neapel  und  Schieissheim;  das  Fragment  einer 
Kreuzigung  im  Stiidel'schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M,  Mehrere 
schöne  Bildnisse  in  der  Nat. -Galerie  zu  London,  —  Quiniin  Mes- 
sys  oder  Matsys  von  Antwerpen  (gest,  1529),  einer  der  vorzüg- 
lichsten und  eigenthiimlichsten  unter  den  niederländischen  Meistern 
der  Zeit,  der  indess  in  der  Färbung  meist  blass,  kraftlos  und  Ver- 
blasen ist  und  weder  im  Ausdruck  der  Empfindung  immer  Maass 
zu  halten,  noch  auch  einem  Hange  nach  genrehaften,  selbst  ge- 
meinen und  rohen  Zügen  zu  widerstehen  weiss,  Belege  dafür  bietet 
in  Menge  sein  Hauptwerk,  eine  Abnahme  vom  Kreuz,  mit  dem  Mar- 
tyrthum  der  beiden  Jobannes  auf  den  Flügeln  in  der  Akademie  von 
Antwerpen,  zum  Theil  durch  ein  sehr  grossartiges  Pathos  aus- 
gezeichnet, Theils  aber,  namentlich  in  der  Marter  des  Evangelisten 
Johannes  tief  in's  Grasse  und  abschreckend  Hässliche  sich  verirrend; 
ebendaselbst  die  Köpfe  Christi  und  der  Maria,  von  grossartiger  Schön- 
heit und  Milde.  Aehnliche  Köpfe  sieht  man  von  ihm  öfter,  so  in  der 
Naiionalgalerie  zu  London  und  in  der  Akademie  zu  Turin.  (Eine 
dem  Messys  zugeschriebene  Anbetung  der  Könige  in  S.  Donato  zu 
Genua  ist  von  Mabuse  oder  einem  ihm  nahe  stehenden  Meister.) 
—  Andere  Bilder  sprechen  durch  eine  heiter  unbefangene  AufTas- 
sung  des  Lebens  an;  so  ein  grosses  Altarblatt  mit  der  Familie  der 
heil.  Jungfrau  in  der  Peterskirche  zu  Löwen;  eine  Madonna  im 
Berliner  Museum;  eine  heil.  Magdalena  zu  Gorshamhouse  in 
England  Die  öffentliche  Sammlung  zu  Stuttgart  besitzt  in  einem 
dem  Rogier  van  der  Weyde  zugeschriebenen  Bilde  der  aus  dem  Bade 
steigenden  Bathseba  mit  einer  Zofe,  welche  ihr  das  Hemd  umlegt, 
in  lebensgrossen  Figuren,  ein  frühes  Werk  des  Quintin  Messys  von 
schlagender  Aechtheit  und  von  grossem  Interesse  für  den  Bildungs- 
gang des  Meisters,  indem  er  sie'  ■  -■  ■'  ' 
und  die  ältere  Schule  von  Bri 
schon  deutlich  den  dem  Measyi 
men,  seine  etwas  gläserne  Fär 
mehrere  Genrebilder  in  lebensgr 
namentlich  das  mehrfach  wied 
dessen  angebliches  Original  zu 
Während  die  meisten  dieser  Bil 
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oder  einem  von  1521 — 58  blühenden  gewissen  Marinus  herrühren, 
stammt  das  treffliche  Bild  eines  Münzen  wägenden  Goldschmiedes 
im  Louvre,  mit  dem  Namen  und  der  Jahrzahl  1514  bezeichnet, 
sicher  von  Quintin  her.  Ein  Nachfolger  des  Quintin  war  sein  Sohn 
Johann  Messys,  der  sehr  glatt,  kalt,  leer  und  manierirt  erscheint. 

—  Auch  Jan  Hemessen  aus  Antwerpen  gehört  hieher,  der  sich  eben- 
falls nach  Quintin  bildete,  später  aber  seine  grosse  Fertigkeit  zu  Nach- 
ahmungen dieses  Meisters,  sowie  Dürer's,  Leonardo's  u.  a.  miss- 
brauchte.  Bilder  im  Belvedere  zu  Wien.  —  Johann  Mabuse  (oder 
Johann  Gossaert,  gest.  1532),  in  früheren  Bildern,  wie  in  einer  An- 
betung der  Könige  in  Castle  Howard  in  England,  einer  Kreuzi- 
gung im  Berliner  Museum,  den  Flügeln  eines  Altares  mit  Heili- 
gen und  Donatoren  im  Dom  zu  Lübeck,  auqh  einer  Anbetung  der 
Könige  (bisher  unter  dem  Namen  Holbein's)  im  Museum  von  Paris, 
ein  ausgezeichneter  Nachfolger  der  älteren  flandrischen  Schule;  in 
späteren  ein  mehr  manierirter  Nachahmer   des  italienischen  Styles. 

—  Bemardin  van  Orley,  Auch  er  in  früheren  Bildern,  wie  na- 
mentlich in  der  Klage  über  dem  Leichnam  Christi  (im  Museum  von 
Brüssel)  und  in  einer  hl.  Familie  (zu  Keddlestonhall  in  Eng- 
land), ein  so  tiefer  als  anmuthvoUer  Meister  der  nationalen  Rich- 
tung. Später  ein  Schüler  von  Raphael  und  ein  nicht  unbedeuten- 
der Nachfolger  von  dessen  Style;  in  solcher  Art  ein  jüngstes  Ge- 
richt in  der  Kirche  St.  Jakob  zu  Antwerpen,  ein  grosser  Altar- 
schrein in  der  Marienkirche  zu  Lübeck,  einige  treffUche  Bilder  in 
der  Liverpool-Institution  in  England,  u.  a.  m. — Johanni>an 
Schorel  (1495 — 1562),  ursprünglich  Schüler  des  Mabuse,  dann  (nach 
1520)  in  Rom  weiter  gebildet.  Einige  gute  Gemälde  in  italienisch- 
niederländischer Weise:  Madonna  mit  Heiligeu  und  Donatoren,  im 
Stadthause  zu  Utrecht;  mehrere  Bildnisse,  ebendaselbst;  zwei  Bild- 
nisse in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (1539);  ein  Bild,  liebende  Paare 
vorstellend,  zu  Corshamhouse  in  England.  —  Andre  Künstler 
dieser  Richtung  sind:  Michael  Coxcie  (Coxis),  ebenfalls  in  der  rö- 
mischen Schule  gebildet;  Martin  HemsJcerk  (M.  van  Veen) ;  Lancelot 
Blondeel  u.  s.  w.  —  Von  dem  letzgenannten  rührt  nach  neuem 
Forschungen  u.  a.  der  Entwurf  zu  dem  berühmten  Prachtkamin  im 
Hotel  de  ville  zu  Brügge  (1527)  her. 

Einige  Niederländer  dieser  Zeit  sind  vornehmlich  im  Bildniss 
ausgezeichnet;  so  Anton  Moro,  Schüler  Schorel's  und  Nachahmer 
Holbein's,  (treffliche  Bilder  im  Louvre,  in  Madrid,  Wien,  im 
Museum  zu  Berlin);  Joas  von  Cleve;  Nicolas  Lucidel,  genannt -PT«*- 
chatel,  —  Bei  einigen  andern  zeigt  sich  das  Bestreben,  die  Land- 
schaft als  einen  selbständigen  Gegenstand  für  die  künstlerische  Dar- 
stellung zu  behandeln.  In  diesem  Betracht  sind  zu  nennen:  Joachim 
Patenier,  dessen  Compositionen  noch  ziemlich  phantastisch  erschei- 
nen (grosses  Bild  mit  der  Versuchung  des  heil.  Antonius,  im  Mu- 
seum zu  Madrid)  und  Herri  de  Bles,  in  ItaUen  Civetta  genannt, 
der  sich  an  Patenier  anschliesst,   in  zierlicher  Behandlung   häufig 
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spitz  UD<]   mager    wird   und   mit   seineD   effectvollen  Beleuchtungen 
leicht  in  Härte  verfallt. 

Von  den  Glaegeniälden  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
sind  die  in  der  Kathedrale  S.  Gudule  zu  Brüssel  wenige^  durch  das 
Figürliche  als  durch  die  geschmackrolle  Pracht  des  Dekorativen  im 
reichsten  Styl  der  Renaissauce  ausgezeichnet. 

§,  2.    Die  Malerei  in  Fraukreich. 

Den  niederländischen  Leistungen  im  Fache  der  Malerei  Bchlies- 
sen  wir  zunächst  die,  zwar  beachtenswerthen,  doch  nicht  sonderlich 
umfassenden,  auch  nicht  zu  einer  hervorstechenden  Eigenthtimlich- 
keit  durchgebildeten  Erscheinungen  an,  welche  Frankreich  für  die 
'  in  Kede  stehende  Periode  darbietet.  Dies  sind  vornehmlich  Minia- 
aturmalereien.  i  Wie  diese  Kunstgattung  in  Frankreich  am  Schlüsse 
der  gothischen  Periode  geblüht  hatte,  so  findet  aie  auch  in  der  ge- 
genwärtigen, vornehmlich  jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, bedeutende  Theilnahrae;  die  Bibliothek  von  Paris  bietet 
dafiir  zahlreiche  Beispiele  dar.  Auch  in  diesen  Arbeiten  ist,  wie 
früher  ein  verwandtschaftliches  Verhältniss  zu  der  niederländischen 
Kunet  wahrzunehmen;  indess  unterscheidet  man  zwei  Richtungen, 
von  denen  die  eine  mit  grösserer  Entschiedenheit  zu  der  Weise 
der  niederländischen  Malerei  neigt,  die  andre  hiemit  zugleich 
eine  Aufnahme  von  Motiven  der  italienischen  und  zwar  floren- 
tinischen  Kunst  verbindet  und  sich  zu  grosser  Eleganz  entwickelt. 
Der  vorzüglichste  Meister  dieser  zweiten  Richtung  ist  Jean  Fouquet 
von  Tours,  Hofmaler  Ludwigs  XI._  Von  ihm  rühren  der  grössere 
Theil  der  Miniaturen  einer  ft'anzösiechen  Uebersetzung  des  Josephus 
in  der  genannten  Bibliothek  (um  1488),  sowie  eine  bedeutende 
Reihenfolge  von  Miniaturen  im  Besitz  des  Hrn.  Georg  Brentano  zu 
Frankfurt  a.  M.  her.  Besonders  die  letzteren  sind  von  grossarti- 
gem Styl  und  verbinden  eine  feierliche  Schönheit  der  Conception 
mit  der  höchsten  Pracht  und  Sauberkeit  der  Ausführung. '  Fouquet 
war  auch  Staffeleimaler;  doch  stimmt  das  ihm  zugeschriebene  Bild, 
den  Schatzmeister  König  Karl's  VII.,  Etienne  Chevaher,  mit  seinem 
Schutzpatron,  dem  heil.  Stephanus,  darstellend,  ebenfalls  im  Besitze 
des  Hni.  Brentano,  nicht  sonderlich  mit  jenen  Miniaturen  überein, 
weil  er  in  den  Tafelbildern  sich    mehr    der  italienischen  Weise  zu- 


*  Waagen,  Eanatw.  u.  Künstler  in  " 

flehen,  d.  h.  nicht  aus  Flandern  bezöge 
im  Hotel  de  Cluny  zu  Paris;  eine  Ma 
werpen  etc.)  Auch  die  Fresken  komi 
Kreuzerfindung  in  der  Kathedrale  von 
feiner  Aufnahme  des  niederländischen  1 
eea  Jacques  Coeur's  zu  Bourges  etc.  - 

n,  351. 
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zuneigen  scheint. '  Nahe  verwandt  sind  auch  zwei  als  ^altfranzö- 
sische  Schule"  bezeichnete  Männerbildnisse  im  Louvre,  darunter 
das  des  Königs  Karl  VII.,  die  man  daher  füglich  dem  Fouquet  zu- 
schreiben darf.  —  Auch  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erschei- 
nen die  vorgenannten  Richtungen  der  französischen  Miniaturmalerei 
in  weiterer  Anwendung;  zugleich  aber  bildet  sich  in  jener  Rich- 
tung, welche  mehr  von  der  italienischen  Auflfassungsweise  an  sich 
hat,  ein  übertriebenes  unc^  absichtlich  gesuchtes  graziöses  Element 
aus,  welches  fortan  für  die  französische  Kunst  charakteristisch  bleibt. 
In  solcher  Art  erscheinen  z.  B.  die  Arbeiten  des  Miniaturmalers 
Godefroy  (1519).  —  Im  weiteren  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  er- 
folgt sodann  eine  entschiedenere  und  unmittelbare  Einwirkung  durch 
jene  italienischen  Künstler,  welche  nach  Frankreich  berufen  waren. 
Eigenthümlich  steht  diesen  der  Portraitmaler  Frangois  Clouetj  gen. 
Janet^  (um  1550)  gegenüber,  indem  er  sich,  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse nationale  Feinheit,  mehr  der  Weise  der  vorgenannten  nieder- 
ländischen Portraitmaler,  auch  des  H.  Holbein  anschliesst.  Im  Bel- 
vedere  zu  Wien  mit  dem  Namen  und  der  Jahrzahl  156^  bezeich- 
netes lebensgrosses  Bildniss  Karls  IX.  von  Frankreich.  Ebendort 
ein  feines,  dem  Holbein  zugeschriebenes  Brustbild  der  Johanna  Sey- 
mour. 

Von  der  spanischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  können 
wir  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  auch  sie  von  dem  flandrischen 
Realismus,  und  zwar  sehr  unmittelbar,  berührt  wurde.  In  beson- 
ders grossartiger  Uebung  erscheint,  nach  allem  zu  urtheilen,  die 
Glasmalerei,  getragen  zuerst  von  nordischen  Meistern,  welchen 
bald  einheimische  nachfolgen.  Die  alterthümlichsten  Fensterge- 
mälde in  der  Kathedrale  von  Leon;  dann  in  der  von  Avila  (seit 
1497j,  in  der  von  Toledo  (häuptsächlich  seit  1500),  Sevilla 
(ebenso),  Cuenca,  Malaga  (zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts), 
Segovia,  Salamanca,  Saragossa,  Barcelona  u.  s.  w.  —  In 
Portugal  gilt  als  eine  Art  CoUectivname  der  Maler  Gran  VascOy 
über  dessen  Zeitalter  und  ächten  Werken  noch  völliges  Dunkel 
schwebt.  Wie  es  scheint,  ist  er  den  Ferraresen  (Mazzolino  etc.) 
eben  so  nahe  verwandt  als  den  Niederländern. 

§.  3.    Die  deutschen  Schulen  der  Malerei. 

In  Deutschland,  wo  die  hohe  Vollendung  der  Architektur  des 
gothischen  Styles  ein  längeres  Festhalten  an  demselben  Style  auch 
in  der  bildenden  Kunst  zur  Folge  hatte,  entwickelte  sich  die  mo- 
derne Richtung   zunächst   unter   niederländischem  Einflüsse.  *     Am 

*  Das  Frankfurter  Bild  zeigt  eine  mehr  als  zufallige  üebereinstimmung  im 
Styl  der  Zeichnung,  im  Ton  der  Färbung,  in  der  Architektur  und  all  ihren 
Einzelheiten  mit  den  beglaubigten  Bildern  des  Fra  Carntvale ,  was  auf  ein 
Schul verhältniss  oder  wenigstens  auf  Nachahmung  schliessen  lässt.  —  0.  M.  — 
*  Denkmäler  der  Kunst,  T.' 82. 
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Entschied ensten  war  dies  der  Fall  in  denjenigen  Gegenden  von 
Niederdeutschland,  welche  den  niederländischen  Grenzen  beBon- 
ders  nahe  lagen ;  hier  bemerken  wir  sogar  die  ganze,  in  Kede  steh- 
ende Periode  hindurch  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  Abhängig- 
keit von  der  niederländischen  Kunst.  Gleichwohl  begegnen  wir  im 
Einzelnen  verschiedenen  bedeutsamen  und  sehr  achtbaren  Leistungen, 
obschon  es  uns  auch  hier  wiederum,  wie  früher,  an  der  Kenntniss 
des  Namens  der  Meister  grossen  Theils  maugelt.  So  entwickelt  sich 
zu  Calcar  eine  besondere  Schule,  die  sich  mit  Glück  der  flandri- 
schen DarstelluQgsweise  anschliesst.  Vorzüglich  bedeutend  ist  unter 
den  Malern  von  Calcar  ein  Meister,  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  angehÖrig,  von  dem  in  der  dortigen  Kirche  eine  Äl- 
tartafel  mit  dem  Tode  der  Maria  herrührt,  sodann  der  ebenfalls 
unbekannte  Urheber  der  Malereien  eines  Altars  (1481^1484)  in 
der  Ferberschen  Kapelle  der  Marienkirche  zu  Danzig;  femer,  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  Johann  von  Calcar,  welchem 
ausser  mehrem  andern  Gemälden  der  Kirche  zu  Calcar  vorzüglich 
die  aus  20  oder  24  Feldern  bestehenden  Malereien  des  Hochaltars, 
Gestalten  von  höchst  zartem  und  anmuthvollem  Ausdruck  und  vol- 
lendeter Durchfiihrung,  beigelegt  werden.  Anderes  in  der  Münche- 
ner Pinakothek  (eine  mater  dolorosa),  iu  der  Kirche  zu  Rees,  im 
Rathhause  zu  Wesel,  am  Altar  der  Beinholdskapelle  in  der  Ma- 
rienkirche iu  Danzig  (1516),  etc.  Rühren  diese  Werke  wirklich 
von  einem  Künstler  dieses  Namens  lier,  so  darf  derselbe  nicht  ver- 
wechselt werden  mit  dem  jedenfalls  beträchtlich  jüngeren  Johann 
Stephan  von  Calcar  (geh.  1499,  gest.  1546  zu  Neapel),  der  sich  in 
seinen  meisterhaften  Bildnissen  Tizians  Weise  so  volikommen  anzu- 
eignen wusste,  dasa  seine  Werke  von  denen  des  venezianischen 
Meisters  sich  kaum  unterscheiden  lassen  (zwei  solche  im  Belvedere 
zu  Wien,  ein  herrliches  MännerbildnisB  im  Louvre  zu  Paris). 

Sodann  treten  uns  verschiedene  ausgezeichnete  Erscheinungen 
entgegen,  die  in  Köln  ibren  Mittelpunkt  finden. '  Bei  manchen  Re- 
minisceuzen  an  den  Styl  der  älteren  Kölner  Schule  (der  Meister 
Wilhelm  und  Stephan)  zeigt  sich  auch  hier  zunächst  ein  bestimmter 
Einäuss  der  flandrischen  Schule.  Namentlich  ist  in  diesem  Bezüge 
ein  unbekannter  Meister  hervorzuheben,  dessen  Werke  man  irr- 
thümlich  dem  (sehr  untergeordneten)  Kupferstecher  Israel  von 
Meckenen  zugeschrieben  hat.  Sein  Hauptwerk  ist  eine  aus  acht 
Tafeln  bestehende  Darstellung  der  Passion  Christi,  in  der  Samm- 
lung des  verstorbenen  Stadtrathes  Lyversberg  zu  Köln,  jetzt  bei 
Hm.  Baumeister  daselbst;  dann  sind,  als  Arbeiten  derselben  oder 
einer  nahe  verwandten  Hand  zu  nennen;  eine  Abnahme  vom  Kreuz, 
im  städtischen  Museum  zu  Köln  (1488);  ein  Paar  Altarhlätter  in 
den  Kirchen  von  Linz  (1463)  und  von  Sinzig;  mehrere  Bilder  in 

1  den  Kleinen  Schrifts      "    "   — ■  -         ^    .     -. 
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der  Pinakothek  von  München,  in  kölnischen  Privatsammlungen 
(bei  den  HH.  v.  Geyr,  Zanoli,  Kerp)  u.  s.  w.  Andre  Gemälde  deu- 
ten auf  eine  zahlreiche  Schule,  die  von  diesem  Meister  ausgegangen 
war ;  ausser  einer  Reihe  von  Bildern  im  städtischen  Museum  etc.  zu 
Köln  sind  hier  besonders  einige  Altargemälde  in  der  Stiftskirche  zu 
Ober  wesel  (1503 — 1506)  als  merkwürdige  Ausflüsse  dieser  Richtung 
anzuführen.  —  Ein  jüngerer  Meister,  um  1500.  wird  falschlich  iden- 
tificirt  mit  Lucas  von  Leiden,  unterscheidet  sich  jedoch  von  letzterem 
besonders  durch  eine  weichere,  der  Kölner  Schule  von  früher  her 
eigene  Behandlungsweise  und  eine  zierlich  manierirte  Auffassung  in 
der  Weise  des  15  Jahrhunderts.  Die  betreffenden  Bilder  sind:  zwei 
Altartafeln  mit  mehreren  stehenden  Heiligen  (St.  Bartholomäus  be- 
nannt) in  der  Pinakothek  von  München;  eine  dritte,  ähnliche  im 
Museum  von  Mainiz;  eine  Abnahme  vom  Kreuz  im  Museum  von 
Paris,  und  zwei  Bilder  der  ebengenannten  Lyversbergschen  Samm- 
lung, jetzt  bei  Hrn.  Haan  und  Hrn.  v.  Geyr  in  Köln.  Von  ver- 
wandter Hand:  eine  heilige  Nacht  (1516)  bei  Hrn.  Zanoli,  und  eine 
Krönung  Maria,  bei  Hrn.  Merlo  in  Köln.  —  Die  Bilder  eines  drit- 
ten, sehr  liebenswürdigen  und  ausgezeichneten  Meisters  schliessen 
sich  der  Richtung  der  Brabanter  Maler  aus  der  früheren  Zeit  des 
16.  Jahrhunderts  an.  Die  früheren  (falschlich  dem  Joh.  van  Schorel 
beigemessen)  lassen  einen  ziemlich  entschiedenen  Einfluss  der  nie- 
derländischen Kunst  um  1500  erkennen:  es  sind:  zwei  Darstellungen 
des  Todes  der  Maria,  in  der  Pinakothek  von  München  und  im 
städtischen  Museum  zu  Köln,  und  eine  Grablegung,  im  Städel- 
schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  Die  späteren  gehen  von  solcher 
Richtung  zu  einzelneu  Motiven  der  italienischen  Kunst  über:  ein 
Abendmahl  und  eine  Klage  über  dem  Leichnam  Christi,  im  Mu- 
seum von  Paris  (als  Holbein  benannt);  von  verwandter  Hand: 
zwei  kleinere  Altarbilder  im  Museum  zu  Neapel,  einiges  in  der 
k.  k.  Galerie  zu  Wien,  und  eine  Anbetung  der  Könige,  in  der  Ga- 
lerie von  Dresden  (als  Mabuse  benannt).  '  —  Als  ein  namhafter 
Meister  der  Kölner  Schule  ist  endlich  Bartholomäus  de  Bfuyn  an- 
zuführen; auch  er  steht  der  Richtung  der  gleichzeitigen  Nieder- 
länder parallel.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Gemälde  über  dem  Hoch- 
altar der  Kirche  St.  Victor  zu  Xanten  (1536);  andere  im  städti- 
schen Museum  und  in  der  Haan'schen  Sammlung  zu  Köln,  im 
Museum  von  Berlin.  Seine  Bildnisse  gelten  gewöhnlich  für  Hans 
Holbein.  —  Minder  bedeutend  ist  Johann  von  MeMem  u.  A.  — 
Weiter  rheinaufwärts  begegnen  wir  einem  Frankfurter  Maler  Kon-- 
rad  FyoU,  dessen  Werke  (1462  bis  1476,  im  StädeFschen  Institut, 


'  Ich  kann  nicht  umhin  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  dieser  unbe- 
kannte Kölner  Meister  kein  andrer  als  Mabuse  sei,  mit  dessen  beglaubigten 
Werken  diese  Bilder  eine  ganz  augenfällige  Verwandtschaft  haben.  Dazu  kommt 
noch  der  äussere  Umstand,  dass  in  Merlo^s  Mittheiltmgen  und  Nachrichten  vom 
J.  1661  pag.  29  Anm.  in  Bezug  auf  die  jetzt  im  StadePschen  Museum  befindliche 
Grablegung  sich  die  Angabe  findet:  ,.pictor  dictus  est  MaBVSHS".  —  0.  M. 


§.  3.     Die  danfecheD  Schulen  der  Malerei.  4ß;} 

in  der  Mtinchener  Pinakothek,  u.  a.  0.)  eiaen  guteo  Nachfolger 
der  flandrischen  Weise  erkennen  lassen. 

In  Westphalen*  zeigen  sich  ebenfalls  vielfache  Elemente  der 
niederländischen  Kunst,  theils  in  reinerer  Aufnahme,  theils  in  be- 
sondrer ÜmgeBtaltung,  In  edelster  Weise,  durch  einen  schönen  go- 
tbischen  Nachklang  gemäsBigt,  zeigt  sich  dies  bei  dem  Werke  eines 
unbekannten  Meisters,  dem  im  J.  1165  gemalten  Altar  des  Klosters 
Liesborn  (bei  Münster),  dessen  Bruchstücke  aus  der  Sammlung  des 
Regierungsrathes  Kriiger  zu  Minden  neuerdings  in  djf  NntinnnloQ. 
lerie  zu  London  übergegangen  sind;  die  milde  sii 
spricht  sich  hier  in  ebenso  zarter  Färbung  wie  in  ed 
deteu  Formen  aufs  Glücklichste  aus.  Bei  andern  - 
Malern  macht  sich  ein  gewisses  phantastisch  leidenscl 
sen  geltend,  das  vornehmlich  an  jenen  langgestreck 
die  mehrfach  bei  den  mederländischen  -Meistern  ben 
and  zugleich  an  überfüllten,  dramatisch  übertriebenen 
sein  Wohlgefallen  findet.  In  dieser  Richtung  ist  fi 
&äfte  des  15.  Jahrhunderts  namentlich  ein  Meister  J^ 
Soest  herrorzuheben,  dem  dabei  jedocli  eine  geistreic 
nicht  abgesprochen  werden  darf.  Sein  Hauptwerk  bil< 
eines  Altares  mit  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  (au 
bilde  die  Passipn),  im  Berliner  Museum.  —  Verwar 
gehört  Haphon  von  Eimbeck  an ;  doch  erscheinen  bei  di 
zugleich  Elemente,  die  auf  die  mitteldeutsche  (franki 
deuten.  Von  ihm  rühren  her :  eine  Kreuzigung  Christ 
yereitätsbihliothek  zu  Göttingen  (1500);  ein  zweites 
Gegenstandes  im  Dome  von  Halberstadt  (1508),  ui 
bei  Hm.  Hausmann  in  Hannover.  —  Von  verwand 
die  Bilder  des  Hauptaltars  ^er  Dominikanerkirche  zi 
(1521)  und  eine  Kreuzigung  im  Berliner  Museum,  vi 
Heinrich  Dünwegge;  von  denselben  auch  eine  Darsteli 
Schaft  Maria  im  Museum  zu  Antwerpen.  —  Spä 
Westphalen  und  zwar  in  Münster  die  Künstlerfamili 
ihre  Werke  bilden  wiederum  den  Uebergang  zur  ital 
handlungsweise.  Die  bedeutendsten  Glieder  dieser  Fan 
ger  gum  Bing  (sein  Hauptwerk,  vom  Jahr  1538,  im  Bi 
phäUschen  Kunstvereins  zu  Münster);  und  dessen  S 
zum  Ring  (Auferweckung  des  Lazarus  im  Dome  von  '. 


'  Vergl.  mehrere  ÄofBälie  von  C.  Becker  im  Ennatblatt,  h 
Schale  der  Tan  Ejck,  und  W.  Lüble,  Mittelalterliche  Kunst  in 
Uebei'  Raphon  b.  Kugler,  Kleine  Schriften.  I,  S.  139  nnd  485. 
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Nach  Oberdeutschland^  ward  der  Einfluss  der  niederländi- 
schen Schule  ebenfalls  hinübergetragen;  hier  jedoch  (d.  h.  vornehm- 
lich in  Schwaben,  im  Elsass  und  in  der  Schweiz)  verblieb  man  nicht 
in  einer  ähnlichen  Abhängigkeit,  vielmehr  gab  hier  jener  Einfluss 
nur  die  Anregung  zur  Entwickelung  eigenthümlicher  und  selbständig 
gültiger  Richtungen.  Der  gemeinsame  Charakter  der  oberdeutschen 
Schulen  besteht  in  dem  ansprechenden  Gleichmaass  zwischen  dem 
Streben  nach  schlicht  realistischer  AufiFassung  der  Form  und  nach 
dem  Ausdrucke  einer  gemüthlichen,  in  sich  gesammelten  Stimmung; 
ihre  Werke  haben  vorherrschend  das  Gepräge  eines  klaren  sittlichen 
Gefühles,  in  seinem  Bezüge  auf  die  Verhältnisse  des  Lebens.  Sie 
gehen  nicht  mit  gleicher  Schärfe,  wie  die  Bilder  der  Eyck'schen 
Schule,  auf  die  Einzelheiten  der  Erscheinung  ein,  aber  das  künst- 
lerische Streben  verliert  sich  auch  nicht  in  diesen  Einzelheiten,  in- 
dem mehr  auf  eine  ruhige  harmonische  Gesammtwirkung  gesehen 
wird.  In  der  Behandlung  herrscht  zumeist  ein  weiches  Element,  in 
der  Färbung  ein  zarter  und  lichter  Ton  vor.  Von  der  einfachen 
Naturanschauung  ausgehend,  entwickeln  sich  die  vorzüglichsten  Mei- 
ster oft  zu  einer  hohen  und  liebenswürdigen  Anmuth. 

Für  die  unmittelbare  Uebertragimg  flandrischer  Behandlungs- 
weise  nach  dem  obem  Deutschland  ist  zunächst,  obschon  bereits  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehörig,  ein  besonderer  Mei- 
ster anzuführen:  Friedrich  Herlen,  der  sich  in  der  Schule  der  Eycks, 
vermuthlich  bei  dem  Regier  van  Brügge,  ausgebildet  hatte.  Er  er- 
scheint als  ein  tüchtiger  Nachfolger  des  Eyck'schen  Styles,  indess 
nur  in  einem  mehr  handwerksmässigen  Sinne.  Seine  Thätigkeit  ge- 
hört Schwaben  an.  Zu  Rothenburg  an  der  Tauber  malte  er  die 
Tafeln  an  dem  Hochaltar  der  Kirche  St.  Jakob  mit  der  Geschichte 
der  Maria  (1466),  und  eine  Madonna  mit  der  heil.  Katharina,  jetzt 
in  der  westlichen  Kapelle  der  Jakobskirche.  Früher  und  später 
arbeitete  er  auch  in  Nördlingen,  wo  in  der  Georgskirche  mehrere 
Gemälde  eines  Altares  (1462?)  und  ein  Votivgemälde  mit  der  Ma- 
donna und  der  Familie  des  Stifters  (1488)  von  ihm  herrühren.  Im 
J.  1472  hatte  er  die  Gemälde  ^es  Hochaltars  für  die  Kirche  des  h. 
Blasius  zu  Bop fingen,  noch  früher  vielleicht  einen  Altarschrein  in 
S.  Georg  zu  Dinkelsbühl  gefertigt.  Auch  der  Hochaltar  im  Dom 
von  Meissen  mit  einer  trefflichen  Anbetung  der  Könige  wird  ihm 
zugeschrieben,  und  nach  W.  Schmidt  findet  sich  in  der  Pinakothek 
zu  München  von  ihm  eine  Madonna  und  eine  Beschneidimg  ChristL 

Von  dem  Sohne  des  Friedrich,  dem  Jesse  Herten^  war  u.  a.  im 
Jahr  1470   ein  grosses  Wandgemälde  im  Münster  von  Ulm,    das 


^  Vergl.  besonders  Grüneisen  und  Manch,  Ulm's  Kunstleben  im  Mittelalter, 
mid  das  Sendschreiben  von  Grüneisen,  im  Kunstblatt,  1840,  Nro.  96,  98.  —  So- 
dann Waagen,  Kunstw.  und  Künstler  in  Deutschland,  und  Passavant,  im  Kunst- 
blatt, 1846,  Nro.  41—48.  —  Für  die  böhmische  Malerei  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts s.  Passavant,  in  v.  Quast's  Zeitschrift,  I,  No.  6.  und  Wocel,  in  den 
Wiener  „Mittheilungen*'  etc. 
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jüngste  Gericht  vorstellend,  über  dem  Triumphbogen  des  Chores 
gemalt  worden;  nachmals  hat  man  dasselbe  übertüncht.*  Neben, 
diesem  mag  des  Vorhandenseins  noch  verschiedener  andrer  Wand- 
gemälde in  Schwaben,  aus  früheren  und  späteren  Jahren,  gedacht 
werden,  die,  obgleich  grösstßn  Theils  stark  übermalt  und  somit  für 
die  Beobachtung  des  künstlerischen  Styles  zumeist  ohne  Werth, 
dennoch  die  rüstige  Verbreitung  eines  Kunstzweiges  bezeugen,  dem 
man,  in  Bezug  auf  die  nordische  Kunst,  insgemein  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Bedeutung  zuschreibt.  Dergleichen,  in  geringerem 
oder  grösserem  Umfange  ausgeführt,  finden  sich  in  der  Stiftskirche 
zu  Göppingen  (um  1449),  in  der  Klosterkirche  zu  Lorch,  in  der 
alten  Kirche  des  Dorfes  Hohenstaufen,  im  Kreuzgange  des  Klo- 
sters von  Denkendorf  (nach  1462),  in  der  Kirche  von  Weil- 
heim (nach  1489,  hier  in  bedeutender  Anzahl  und  durch  die  Aus- 
wahl der  Gegenstände,  sowie  durch  das  Allgemeine  der  Auffassung 
noch  heute  sehr  beachtenswerth,  namentlich  eine  grosse  Darstellung 
des  Rosenkranzes),  und  schliesslich  in  der  Kapelle  des  ehemaligen 
Weikmannischen  Hauses  zu  Ulm  (aus  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts). 

An  Tafelmalereien  oberdeutscher  Kunst  ist  eine  bedeutende 
Menge  vorhanden,  die  uns  einen  näheren  Einblick  in  die  dort  aus- 
gebildeten Richtungen  verstattet;  auch  fehlt  es  uns  für  diese  Werke 
nicht  an  den  Namen  der  vorzüglichsten  Meister,  welche  die  Haupt- 
punkte des  künstlerischen  Strebens  bezeichnen.  So  erscheint  in 
Schwaben  schon  ziemlich  früh  ein  bedeutender  Meister,  Lucas  Moser 
von  Weil,  von  welchem  die,  zumeist  auf  die  Legende  der  heil.  Mag-, 
dalena  bezüglichen  Malereien  eines  Altares  zu  Tiefenbronn  (am 
Schwarzwalde,  zwischen  Calw  und  Pforzheim)  herrühren;  sie  sind 
mit  seinem  Namen  imd  der  Jahrzahl  1431  bezeichnet.  Die  Bilder 
zeichnen  sich  durch  hohe  Anmuth,  Zartheit  und  Milde  aus;  auch 
lassen  sie,  obgleich  im  entschieden  oberdeutschen  Gepräge,  bereits 
eine  Neigung  zur  Richtung  der  flandrischen  Kunst,  noch  vor  jener 
durch  F.  Herlen  bewirkten  näheren  Vermittelung  erkennen.  —  Ein 
dem  L.  Moser  nahe  verwandter  Künstler  ist  Martin  Schongauer 
oder  Schön  (gestorben  1488).  Auch  er  stammt  wahrscheinlich  aus 
Schwaben,  und  zwar  aus  einer  in  Ulm  ansässigen  Künstlerfamilie; 
auch  auf  seine  Bildung  waren  vielleicht  flandrische  Einflüsse  wirk- 
sam. Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  erscheint  er  in  Ulm  thätig, 
«päter  wandte  er  sich  nach  Colmar  im  Elöass,  wo  er  gestorben  ist. 
Seine  Wqrke  gingen  häufig  nach  Italien,  Spanien,  Frankreich  und 
England;  über  das,  was  in  Deutschland  von  seiner  Hand  herrührt, 
hat  man  erst  in  jüngster  Zeit  einige  kritische  Forschungen  begonnen.  ^ 


*  Besonders  Hr.  v.  Quandt,  im  Schörn'schen,  Kunstblatt,  1840,  Nro.  76—79. 
Vgl.  die  Aufsätze  von  Gessert,  ebendas.,  1841,  Nro.  7 — 14  und  Nro.  15 ;  —  und 
Orüneisen,  im  Manuel,  S.  62 ;  Ulm's  Kunstleben,  S.  34  —  Waagen,  Kunstwerke 
oind  Künstler  in  Deutschland,  II,  S.  808  ff.  —  Passavant,  im  Kunstblatt  1P46, 
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K agier,  Handbuch  der  Kunstgeacbiobte.    V.  Auflage,    n. 
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Bt  bedeutend  sind  zunächBt  seine  Kupferstiche,  in  welchem 
e  der  Kunst  er  als  einer  der  ersten  Meister  von  namhafter 
tigbeit  erscheint;  dagegen  ist  die  Zahl  der  ihm  mit  einiger 
rheit  beizulegenden  Gemälde  leider  nur  gering.  Es  spricht 
lenselben  ein  ernster  und  edler  Geist;  mau  findet  darin,  bei 
er  Tiefe  des  Ausdrucks,  bereits  die  Entfaltung  einer  edleren, 
t  zum  Idealen  gesteigerten  Schönheit,  während  gleichzeitig  je- 


Fig.  IM.    Huj>  and  KiDd.    Hacli  eimm  Kopfuatlob  von  Hurtiii  ScbÖD. 

das  Gemeine  und  Unheilige  gemein  oder  in  phantastisch  selt- 
r  Bildung  dargestellt  •■wird;  Composition  und  dramatische  Be- 
ing  erscheinen  höher  entwickelt  als  bei  den  übrigen  nordischen 
;eno88en.  Unter  seinen  Gemälden  sind  besonders  diejenigen,  die 
in  Golmar  vorfinden,  von  hoher  Bedeutung;  vor  allen  zwei 
■flügel  im  dortigen  Museum,  welche  den  englischen' Gruss,  S. 
niuB  und  die  Madonna  das  Ghristuskind  anbetend   darstellen; 

n.    (Ton  den  Münchner  Bildern  erkennt  derselbe   bloaa  T'avid'B  Triumph 
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sodann  ein,  leider  beträchtlich  übermaltes  Altarbild  in  der  Münster- 
kirche  (oder  Stiftskirche  St.  Martin),  eine  Madonna  im  Rosenhag. 
Andre  Bilder,  welche  man  zu  Colmar  dem  Schongauer  zuschreibt, 
wie  namentlich  eine  Pietä  und  eine  Reihenfolge  von  Gemälden  aus 
der  Leidensgeschichte  im  Museum,  sind  nur  als  Arbeiten  von  Nacli- 
folgern  seiner  Richtung  zu  betrachten,  mit  Ausnahme  von  zweien, 
Kreuzabnahme  und  Grablegung,  welche  von  der  Hand  des  Meisters 
sein  können.  Schutwerke  sind:  in  der  Münsterkirche  zu  Thann 
eine  Tafel  mit  vier  Heiligen;  in  der  Kapelle  des  Stiftes  Adelhauaen 
zu  Freiburg  im  Br.  ein  Christuskopf ;  mehreres  in  der  öffentlichen 
Sammlung za Basel.  —  In  der  Pinakothek  von  München  werden  ihm 
mehrere  Gemälde  (wohl  sämmtlich  ohne  Grund)  zugeschrieben.  Dagegen 
wird  ein  kürzlich  in  die  Nationalgalerie  zu  London  gelangtes  Bild- 
chen mit  dem  Tode  der  Maria  als  ein  achtes  Werk  des  Meisters 
und  als  ein  Juwel  nordischer  Kunst  bezeichnet.  Ausserdem  sind  in 
der  Pinakothek,  in  der  Galerie  von  Schieissheim,  in  der  Moritz- 
kapelle von  Nürnberg  noch  zahlreiche  Bilder  (namentlich  eine 
grosse  Reihenfolge  von  Familiengmppen  aus  der  Verwandtschaft 
der  Maria)  vorhanden,  die  entsdiieden  nur  der  Nachfolge  des  Mei- 
sters angehören,  doch  auch  in  solchem  Betracht  noch  eine  grosse 
und  eigenthümliche  Bedeutung  haben.  Eine  streng  kritische  Fort- 
setzung der  Untersuchungen  über  M.  Schongauer  und  über  seine 
Schule  wird  ohne  Zweifel  zu  wichtigen  Ergebnissen  für  die  deutsche 
Kunstgeschichte  führen. 

Andere  Künstler  von  mehr  oder  weniger  selbständiger  Bedeu- 
tung entwickelten  sich  unter  den  Einflüssen  der  vorgenannten  Meister. 
Zu  Augsburg  beginnt  gegen  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  mit 
Hans  Holbein  dem  Vater  (geb.  um  1460,  gest.  1524)  diejenige 
Kunstweise,  welche  durch  seine  Nachkommen  ihre  Vollendung  er- 
reichte :  die  eines  anmuthigen,  mit  warmem,  gesättigtem  Colorit  ver- 
bundenen Realismus.  Seine  Richtung  dürfte  mit  der  des  Martin 
Schongauer  zu  vergleichen  sein,  auch  hat  er  im  Einzelnen  eine  lie- 
benswürdige Milde,  welche  an  die  Bilder  jenes  Meisters  erinnert; 
zugleich  aber  tritt  das  phantastische  Element  und  die  Neigung  zu 
übertriebener  Charakteristik  bei  ihm  entschiedener  hervor;  auch  ist 
die  malerische  Ausbildung  bei  ihm  einen  beträchtlichen  Schritt  weiter 
gefördert.  Zahlreiche  Bilder  von  ihm  in  den  Galerien  ron  Augs- 
burg, Nürnberg,  Frankfurt  a.  M.,  Schleissheim,  Donau- 
eschingen u.  8.  w.;  einige  späte  Bilder  in  der  öffentlichen  Samm- 
lung zu  Basel  sind  schon  ganz  in  der  freiem  Weise  des  16.  Jahr- 
hunderts gemalt.  Vor  allem  aber  müssen  die  vier  um  1512  ent- 
standenen Altartafeln  in  der  Galerie  zu  Augsburg  und  der  Se- 
basdansaltar  in  der  Pinakothek  zu  München,  lange  Zeit  seinem 
grossen  Sohne  zugeschrieben,  jetzt  als  ausgezeichnete  Werke  seiner 
eigenen  Hand  gelten.  —  Dann  eine  namhafte  Reihe  von  Malern, 
welche  zu  derselben  Zeit  in  Ulm  thätig  waren:  Jörg  Stocker,  Jakob 
Ack&-  (unter  mehreren  Gliedern  der  Familie  Acker),  Lucas  Kneeh- 


468     IV.  k.  Die  nord.  K.  v.  Änf.  d:  16.  bis  z.  M.  d.  16.  JahrÜ.  ~  A.  Malerei. 

telmatm  (ebenfaUa  neben  Andern  seiner  Familie).  Bedeutender  je- 
doch als  diese  war  Bartholomäus  Zdtblom  (malte  von  1468  bis 
1A14^.     Kr  ArnnhAint    df>r  Rinhtiine    dan    M.  Sr,hnn(rn.ii(>r    nahe  ver- 
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80  dass  man  bei  ihm  italieniscbe  Einwirkungen  annehmen  zu  müssen 
glaubte;  seine  Auffassung  ist  entschiedener  realistisch,    als   bei  den 
älteren  schwäbischen  Meistern,   aber  reich  an  originellen  und  geist^ 
vollen  Motiven.     Unter  seinen  bedeutendsten  Werken  sind  anzufi 
ren:  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu  zu  Scbleissheim  (151. 
die  Tafeln  des  Altares  im  Chore  des  Münsters  von  Ulm  (1521)« 
vornehmlich  vier  Tafeln  aus  der  Geschichte  der  Maria,   in    der  '. 
iiakothek  von  München  (1524).     Anderes  in  der  Moritzkapelle 
Nürnberg,  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (das  frühste  Bild  149 
beim  DomTierrn  v.  Hirscher  zu  Freiburg   im  Br.    (sechs  reizet 
weibliche  Heilige  auf  einer  Wiese)  u.  a.  a.  0, 

-  Noch  ein  anderer  schwäbischer  Meister,  Hans  Bdidung  Gr^ 
von  Gmünd  (gest.  1552),  schliesst  sich  den  ebengenannten  an. 
war  besonders  im  Breisgan  thätig.  Hier  findet  sich,  im  Münster 
Freiburg,  sein  Hauptwerk,  der  ausvielen  Tafeln  bestehende  Ho^ 
attar  (1516,  auf  der  Haupttafel  die  Krönung  der  Maria),  In  C' 
mar  im  Museum  das  grossartige  phantastisch  kUhne  Altai'werk  i 
dem  Kloster  Issenheim.  Ändere  Werke,  wie  z.  B.  die  Bilder,  wel( 
daff  Berliner  Museum  von  seiner  Hand  besitzt,  stehen  dieser  gro 
artigen  Arbeit  nach;  sie  verrathen  zugleich  eine  gewisse  Neigu 
zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  fränkischen  Kunst. 

Minder  umfangreich  und  bedeutend  ist  die  Thätigkeit,  i 
welcher  Bayern'  in  dieser  Zeit  sich  der  allgemeinen  kUnstleriscl 
Bewegung  anschhesst;  doch  fehlt  es  nicht  an  Spuren,  welche  ai 
hier  die  Einwirkung  der  flandrischen  Schule  bestätigen.  Von  ein 
begabten  Nachfolger  der  Eyck'schen  Richtung,  Berthold  Furtma 
stammen  die  zahlreichen  Miniaturen  einer  Handschrift  mit  Geschi 
ten  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  und  aus  der  Legen 
1468 — 72  ausgeführt,  jetzt  in  der  fürstlich  Wall  erst  ein' sehen  Bibl 
thek  zu  Mahingen  bei  Nördlingen.  Grosse  Innigkeit  des  A 
drucks,  sinnige  Änmuth  und  glänzende  Kraft  der  Färbung  verb 
den  sich  in  diesen  liebenswürdigen  Werken  mit  den  Typen  der  fl; 
drischen  Kunst.  Von  demselben  Meister  die  Miniaturen  eines  14 
für  den  Erzbischof  von  Salzburg  geschriebenen  Missales.  —  In  ; 
deren  bayrischen  Malern  kommt  die  neue  Darstellungs weise  i 
mancherlei  Anklängen  an  die  Meister  der  benachbarten  schwäbiscl 
Schulen  verwebt  zur  Ei'scheinung.  Von  grosser  Kraft  und  Leid 
schaftlich keit  der  Darstellung  ist  ein  Triptychon  in  der  Galerie 
Scbleissheim,  mit  den  Darstellungen  der  Dreifaltigkeit,  der  Ta 
Christi  und  der  Krönung  Maria,  von  Hans  von  Olmendorf  1491 
malt.  Dagegen  scheint  Gai/riel  MächselkircHer  in  seinem  ebend 
befindlichen  Altarwerk  vom  J.  1467,  mit  Kreuztragung  und  Krei 
gung,  ein  schwächerer  Nachfolger  Schongauer's.  Noch  geringer 
Ulrich  Futerer,  von  welchem  in  derselben  Galerie  eine  Kreuzigui 
dagegen  will  man  in  Zehn   grossen  Aitartafeln   der  Peterskirche 

'  Vifl.  E.  Föratei-,  Geschichte  der  deutschen  Kunst.  Bd.  II.  S-  260  ff. 
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München  einen  dem  Hans  von  Olmendorf  nahe  stehenden  ebenfalls 
geringeren  Maler  vermuthen. 

Ueber  die  gleichzeitige  Malerei  inOesterreich  fehlt  es  noch 
an  genaueren  Nachforschungen.  ^  Der  Meister  Pfennig^  von  welchem 
sich  im  Belvedere  zu  Wien  eine  Kreuzigung  vom  J.  1449  befindet, 
zeigt  in  allgemeinerer  Weise  die  Merkmale  der  flandrischen  Schule. 
Aus  demselben  Jahre  stammt  ein  Flügelaltar  in  der  Spitalkirche 
zu  Aussee  bei  Ischl,  der  die  von  den  Aposteln  und  den  Schaaren 
der  frommen  Frauen,  Jungfrauen,  Laien  und  Geistlichen  verehrte 
Dreifaltigkeit  darstellt.  Hier  ist  in  Charakteren,  Farbenpracht  und 
Durchbildung!  ein  entschieden  flandrischer  Einfluss,  aber  verschmol- 
zen mit  einem  selbständigen  milden  Schönheitssinn.  Bedeutender 
und  entwickelter  erscheint  ein  Meister  Michael  Packer  von  Brun- 
ecken,  welcher  im  Jahr  1481  den  grossen  Altar  in  der  Kirche  zu 
S.  Wolfgang  im  Salzkammergute  ausführte.  Das  Hauptstück 
stellt  in  reicher  Holzschnitzerei  eine  Krönung  der  Jungfrau,  nebst 
der  Geburt  Christi  und  der  Kreuzigung  dar,  die  Flügel  zeigen  Ge- 
mälde und  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  in  freier  Aufiiahme  der 
Eyck'schen  Richtung,  aber  in  besonderer  phantasie voller  GrossaVtig- 
keit  der  Auffassung.  Von  geringer  Bedeutung  ist  ein  aus  der  Spi- 
•talkirche  zu  Brixen  stammendes,  jetzt  im  Seminar  zu  Freising 
befindliches  Altarwerk  eines  Malers  derselben  Familie,  des  Fried- 
t-ich  Fächer  von  Bnmecken,  vom  Jahr  1483.  Dagegen  scheint  ein 
ebenfalls  aus  Schnitzarbeit  und  Gemälden  bestehendes  Altarwerk 
der  Kirche  zu  Hai  Ist  ad  t  in  Oberösterreich,  inschriftlich  von  Zreon- 
hard  Astl  gefertigt,  ein  treffliches  Werk  vom  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. —  Sodann  sieht  man  von  einem  Meister  Buela^id  aus 
Wien  acht  Tafeln  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  und 
seines  Vorläufers,  zu  Klosterneu  bürg,  von  tiefer  Empfindung, 
edlem  Schönheitssinn  und  zarter  lichter  Farbenstimmung.  Von  ganz 
andrer  Hand  im  Belvedere  zu  Wien  (dort  fälschlich  dem  Wohl- 
gemuth  zugeschrieben)  ein  grosses  Altarwerk  vom  J.  1511,  durch 
grossartigen  Styl,  hohen  Sinn  für  Schönheit  und  ein  leuchtendes, 
klares  Colorit  ausgezeichnet,  dessen  österreichischer  Ursprung  aber 
zweifelhaft  erscheint.  —  Mehrere  Bildtafeln  auf  Goldgrund  in  der 
Spitalkirche  zu  Znaym,  Passionsscenen  enthaltend,  scheinen  eine 
Nachwirkung  der  älteren  böhmischen  Malerschule  zu  bekunden; 
Wandgemälde  in  einem  Gemache  des  Schlosses  Blatna  in  Böhmen 
dagegen  an  die  Weise  Martin  Schön's  zu  erinnern.  Von  hoher  Be- 
deutung sind  umfassende  Wandgemälde  an  verschiedenen  Orten  der 
österreichischen  Lande.  Die '  wichtigsten  darunter  sind  die  höchst 
ausgedehnten,  auch  durch  die  Fülle  ihres  Inhalts  sehr  merkwür- 
digen Malereien  des  Kreuzganges  der  Kirche  zu  Brixen,  die  aus 
verschiedenen  Decennien  des  15.  Jahrhunderts  herrühren,  darunter 


*  Nachrichten  an  verschiedenen  Stellen  der  „Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission''  zu  Wien.    Vj?l.  auch  E.  Förster,  a.  a.  0.  S.  260  ff. 
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mehrere  inschriftlich  von  einem  Meister  Jakob  Sunter  (1472),  dem 
man  auch  die  nah  verwandten,  zum  Theil  geradezu  übereinstim- 
menden der  Kapelle  in  Schloss  Brughiero  zu  Nonnberg  in  Tirol 
vom  J.  1461  zuschreibt.  —  Andere  Wandgemälde,  1490  von  Hans 
LeuUner  ausgeführt,  Kreuztragung  und  Kreuzigung  darstellend,  in 
der  Kirche  zu  Hallstadt,  sollen  an  Wohlgemuth  (?)  erinnern. 
In  Niederösterreich  enthält  die  Kirche  von  St.  Johann  eigenthüm- 
liche  Darstellungen  der  Dreifaltigkeit,  der  Taufe  und  des  Messopfers, 
ebenfalls  aus  der  Späfczeit  des  15.  Jahrh.     U.  s.  w. 

In  ähijicher  Richtung  und  zum  Theil  unter  unmittelbarem  Ein- 
fluss  der  schwäbischen  Malerei  entwickelten  sich,  nach  dem  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts,  einige  ausgezeichnete  künstlerische 
Erscheinimgen  in  der  Schweiz.  Für  das  eben  angedeutete  ver- 
wandtschaftliche Verhältniss  ist  zunächst  der  Umstand  nicht  ohne 
Bedeutung,  dass  der  ältere  H.  Holbein  sich  in  der  späteren  Zeit 
seines  Lebens  von  Augsburg  nach  Basel  begeben  hatte  und  dort 
thätig  war;  dann  lassen  sich  Einflüsse  der  elsassischen  Schule  des 
M.  Schongauer  erkennen.  Der  erste  Meister  höheren  Ranges,  der 
in  der  Schweiz  auftritt,  ist  Nicolatts  Marmel,  mit  dem  Zunamen 
Deutsch,  von  Bern  (1484 — 1530).^  Seine  Richtung  ist  zunächst 
der  des  Schühlein  und  Schaffner  zu  vergleichen,  doch  fehlt  es  ihm 
nicht,  wie  jenen,  an  der  tieferen  Durchbildung  des  Colorits;  auf 
seine  frischere  Entfaltung  wirkte  ein  Aufenthalt  in  der  venetiani- 
schen  Schule  (um  1511)  günstig  ein.  Seine  Darstellungen  zeich- 
nen sich  durch  eine  eigene  Leichtigkeit  und  Sicherheit  aus,  mehr 
noch  durch  den  Reichthum  der  Ideen  und  durch  eine  kecke,  be- 
wegliche Laune,  welche  die  phantastisch-humoristischen  Elemente 
der  Zeit  auf  eine' freiere,  selbst  grossartige  Weise  auszuprägen 
wusste.  Die  bedeutendsten  Werke,  die  sich  von  seiner  Hand  er- 
halten haben,  werden  in  der  öffentUchen  Sammlung  von  Basel 
aufbewahrt,  namentlich  drei  grosse  Temperabilder  aus  seiner  frühe- 
ren Zeit,  södann  drei  Oelbilder  aus  der  Zeit  seiner  künstlerischen 
Reife:  Lucretia  und  Bathseba  (beide  vom  J.  1517,  auf  der  Rück- 
seite des  letzteren  Bildes  die  Umarmung  des  Todes  mit  einer  Jung- 
frau), sowie  das  treffliche  Gemälde  der  Enthauptung  Johannis. 
An  andern  Orten  sieht  man  Bildnisse;  im  Besitz  der  Familie  Ma- 
nuel zu  Bern,  u.  a.,  eine  grosse,  mit  keckem  Humor  gemalte  Bauern- 
hochzeit. Ein  höchst  umfassendes  Werk  des  Manuel  war  ein 
grosser  Todtentanz,  auf  eine  Mauer  des  Dominikanerklosters  zu 
Bern  gemalt  (zwischen  1514 — 1522);  nach  Abbruch  der  Mauer  ist 
dasselbe  nur  in  zwei  kleinen  Copien  erhalten  (hsg.  in  lithogr.  Nach- 
bildung). Eine  freie  und  gewaltige  Ironie  der  Erscheinungen  des 
Lebens,  der* es  gleichwohl  nicht  an  besonnener  künstlerischer  Ge- 
messenheit fehlt,   spricht  sich  in  den  Compositionen  dieses  Werkes 


*  C.   Grüneisen,  Niclaus  Manuel,  Leben  und  Werke  eines  Malers  und  Dich- 
ters etc.  im  16.  Jahrhundert. 
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aus.  Einzelnes  darin  enthält  satyrisdie  Anspielungen  auf  die  kirch- 
lichen Gebrechen  der  Zeit;  in  andern  Arbeiten  von  Manuels  Hand 
steigert  sich  diese  Satyre  zu  grossartiger  Poesie,  wie  namentlich 
in  einer  Handzeichnung  (im  Besitz  des  Herrn  v.  Grüneisen  zu 
Stuttgart)  welche  die  Auferstehung  Christi  und  als  Wächter  des 
Grabes  katholische  Pfaffen  und  Nonnen,  zum  Theil  in  unziemlichen 
Geberden,  vorstellt. 

Auf  Niclaus  Manuel  folgt  Hans  Holbein  der  jüngere^  (1498 
bis  1543),  der  Sohn  jenes  älteren  Meisters  ctesselben  Namens,  und 
zunächst  von  diesem  in  Augsburg,  unter  entschiedene^  Einflüssen 
H.  Burgkmaier's  gebildet,  seit  Ende  1515  selbständig  in  Basel  auf- 
tretend. Hier  und  an  anderen  Orten  der  Schweiz,  namentlich  in 
Luzern  (Fresken  des  Hauses  Hertenstein)  und  Zürich  (Tischplatte 
mit  volksthümlichen  Genrescenen)  in  den  folgenden  Jahren  thätig, 
begibt  er  sich  1526  nach  England,  wo  er  später  in  den  Dienst 
Heinrichs  VIII.  als  Hofmaler  trat.  Von  1529  lebt  er  wieder  mehrere 
Jahre  in  Basel,  wo  er  u.  a.  die  schon  früher  angefangenen  Ge- 
mälde des  Rathssaales  vollendet.  Dann  nach  England  zurückge- 
kehrt, bleibt  er  dort,  n?it  Ausnahme  flüchtiger  Besuche  in  die  Hei- 
math, bis  an  seinen  durch  die  Pest  herbeigeführten  Tod.  Holbein 
erreicht,  wie  wenige  unter  den  Meistern  der  Malerei  des  Nordens, 
eine  so  vollendete  künstlerische  Durchbildung,  in  der  Klarheit  und 
Würde  der  Form  sowohl,  wie  in  der  einfachen  Schönheit  des  Go- 
lorits,  dass  er  hierin  mit  den  italienischen  Zeitgenossen,  nament- 
lich mit  den  Meistern  der  Lombardei,  auf  gleicher  Stufe  steht. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  ein  näherer  Einfluss  von  dort 
aus  seine  Entwicklung  wesentlich  gefördert  habe ;  doch  ist  er  keines- 
wegs als  ein  Nachfolger  itahenischer  Richtungen  zu  bezeichnen. 
Vielmehr  erscheint  seine  Auffassung  durchweg  deutsch,  nur  dass 
die  realistische  Sinnesweise ,  welche  wie  in  der  nordischen  Kunst 
überhaupt,  so  auch  bei  ihm  vorherrschend  blieb,  hier  mit  geläuterter 
Würde  und  mit  einer  unerschöpflichen  geistigen  Tiefe  verbunden 
auftritt;  seine  Kenntniss  des  Menschen  ist  bei  Weitem  die  viel- 
seitigste und  mit  einer  ebenso  erstaunlichen  Darstellungsgabe  ver- 
bunden. Seine  vorzüglichste  Thätigkeit  bestand  (da  ihn  wie  so 
viele  Zeitgenossen  die  beginnende  Reformation  überraschte)  im 
Fache  der  Portraitmalerei ;  Bildnisse  seiner  Hand  sind  in  allen 
Galerien,  in  vorzüglichem  Reichthum  in  den  englischen  Sammlungen, 
verbreitet.  Man  unterscheidet  in  diesen  Arbeiten  vornehmlich  drei 
Stadien  seiner  Entwickelung :  die  früheren  Bildnisse,  bis  zur  Zeit 
um  das  Jahr  1528,  entsprechen  noch  ziemlich  bestimmt  der  Be- 
handlungsweise  der  älteren  oberdeutschen  Malerei,  indem  sie  mit 
etwas  trockenem  Vortrage  einen  klaren  hellgelblichen  Fleischton 
verbinden;  (eine  beträchtliche  Anzahl,  worunter  zwei  wunderbare 
weibliche  Halbfigüren  vom  Jahr  1526,    in  der   öffentlichen  Samm- 


*  Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  84,  vgl.  A.  Weltmann,  Holbein  und  seine  Zeit. 
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lung  zu  Basel,  das  Familienbild  ebendort  und  zwei  Porträts  im 
Louvre  von  1527  u.  1528);  die  folgenden,  bis  um  1532,  zeichnen 
sich  durch  die  feinste  Durchbildung,  grössere  Freiheit  der  Bewe- 
gung und  durch  einen  warm  bräunlichen  Fleischton  aus;  die  spä- 
tem (beginnend  mit  dem  herrlichen  Kaufmannsportrait  im  Ber- 
liner Museum)  nehmen,  bei  noch  mehr  entwickelter  Freiheit,  einen 
kühleren,  vorherrschend  röthlichen  Ton  an.  Zu  den  höchsten  Lei- 
stungen des  Meisters  im  Bildnissfach  gehören  ausserdem  der  Gold- 
schmied Morrett  in  Dresden,  Johanna  Seymour  im  Belvedere  zu 
Wien  und  die  Herzogin  Christina  zu  Mailand  in  Arundel  Castle. 
Das  grosse  Bild  in  der  Barbers-Hall  zu  London  (vollendet  von 
andrer  Hand)  besteht  im  Wesentlichen  nur  aus  einer,  zwar  mit 
grossem  Geschmack  durchgeführten  Zusammenstellung  von  Bild- 
nissen. Als  bedeutende,  eigentlich  kirchliche  Bilder  dürften  nur 
ein  Altarwerk  im  Münster  zu  Freiburg  im  Breisgau,  die  Geburt 
Christi  und  die  Anbetung  der  Könige  enthaltend,  sowie  die  edle 
Madonna  mit  S.  Ursus  und  S.  Martinus  bei  Herrn  Zeller  in  Solo- 
thurn  vom  J.  1522  anzuführen  sein;  sodann  die  berühmte,  in  der 
Darstellung  höchst  vollendete,  wenn  auch  in  den  Motiven  ungleiche 
und  in  der  gewaltigen  Kraft  der  Färbung  bis  zur  Härte  gesteigerte 
Passion  in  acht  Feldern,  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel, 
und  einiges  Andere  ebeijdaselbst ;  wie  z.  B. :  Skizzen,  Nachbildungen 
und  einzelne  abgenommene  üeberreste  der  Fresken  antik  politi- 
schen Inhaltes,  womit  Holbein  das  Rathhaus  geschmückt  hatte,  so- 
wie eine  Menge  von  energischen  und  geistvollen  Tuschzeichnungen, 
meist  für  Glasmaler.  Als  Historienmaler  lernt  man  den  Meister  in 
den  Skizzen  und  Nachbildungen  seiner  Rathhausbilder  zu  Basel, 
aber  auch  in  manchen  Compositionen  für  den  Holzschnitt,  für  Glas- 
gemälde u.  dgl.  als  einen  Künstler  von  grosser  dramatischer  Ge- 
walt, der  alle  Ausdrucksmittel  beherrscht  und  das  Geschichtsbild  in 
modernem  Sinn  zu  gestalten  weiss,  kennen.  —  Das  Höchste  des 
Familienandachtsbildes,  was  der  nordische  Geist  erreichen  konnte, 
ist  in  der  Madonna  mit  der  Familie  des  Bürgermeisters  Meyer  aus- 
gedrückt, welche  man  früher  in  zwei  echten  Exemplaren,  demjeni- 
gen der  Galerie  von  Dresden  und  dem  von  Darmstadt  (im  Be- 
sitz 4er  Frau  Prinzessin  Elisabeth  von  Hessen)  vorhanden  glaubte. 
Nach  neuerdings  erfolgter  Prüfung  darf  das  Bild  zu  Dresden  wohl 
nur  noch  als  spätere,  wenn  auch  im  Ganzen  vortreffliche  Wieder- 
holung von  der  Hand  eines  selbständig  verfahrenden,  frei  umgestal- 
tenden Meisters  gelten.  —  Das  vollkommenste  realistische  Actbild 
der  nordischen  Kunst  ist  der  todte  Christus  in  der  Sammlung  zu 
Basel.  —  Als  ein  Werk  endlich,  in  welchem  sich  die  kühnste  Poesie, 
obschon  ganz  im  deutschen  Charakter  der  Zeit  ausspricht,  sind  die 
nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführten  Holzschnitte  des  Todtentan- 
zes  zu  nennen;  hier  erreichte  der  tragische  Humor  und  die  ver- 
nichtende Ironie,  die  solcher  Darstellung  gebühren,  eine  Höhe,  dass 
sie  Alles  überbieten,  was  in  ähnlicher  Weise  je  geleistet  worden  ist. 


i 
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Diese  Holzschnitte,  nachmals  in  einer  grossen  Menge  von  Nachbil- 
dungen verbreitet,  erschienen  zuerst  zu  Lyon,  im  Jahr  1538. 

Als  ein  tüchtiger  Nachfolger  Holbein's  im  Fache  der  Portrait- 
malerei  ist  Christoph  Ämberger  von  Augsburg  anzuführen,  als  ein 
geringerer  Haiis  Asper  von  Zürich. 


In  wesentlich  abweichender  Richtung  von  den  oberdeutschen 
Schulen  tritt  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  die  frän- 
kische Schule,  die  ihren  Hauptsitz  in  Nürnberg  hat,  auf. 
Ihr  Streben  geht  vorzugsweise  auf  energische  und  mannigfaltige 
Charakteristik,  und  demgemäss  auf  scharfe,  bestimmte  Formenbe- 
zeichnung, im  Gegensatz  gegen  den  Ausdruck  einer  milderen  Ge- 
müthsstimmung  und  gegen  die  weichere  Durchbildimg  des  Colorits, 
die  bei  den  oberdeutschen  Meistern  jener  Zeit  vorherrschen. 

Der  erste  vorzüglich  bedeutende  Meister  der  fränkischen  Schule 
ist  Michael  WoJUgemuih  (1434 — 1519).^  Bei  grossem  Talent  zeigt 
sich  die  Absicht,  scharf  und  entschieden  zu  charakterisiren,  in  den 
Werken  dieses  Künstlers  zumeist  noch  in  aufialliger  Einseitigkeit. 
Ohne  sich  einer  eigentlich  naiven  Auffassung  des  Lebens  hinzugeben, 
weiss  er  in  denjenigen  Gestalten,  die  eine  idealere  Bedeutung  haben 
(namentlich  in  den  Madonnen),  die  Grundzüge  einer  höheren  Würde 
und  einer,  fast  abstrakten  Schönheit  bisweilen  glücklich  auszu- 
drücken, während  er  da,  wo  das  Gemeine  und  Schlechte  vorzu- 
stellen war,  mit  Absicht  an  karrikirter  Hässlichkeit  festhält.  Man 
hat  dies  letztere  zwar  entschuldigt,  sofern  man  in  denjenigen  Thei- 
len  seiner  Werke,  in  denen  solche  Vorstellungen  enthalten  sind, 
vorzugsweise  die  Theilnahme  der  GeseUen  nachwies;  dennoch  musste, 
auch  vorausgesetzt,  dass  dies  überall  seine  Richtigkeit  habe,  jeden- 
falls die  Leitung,  die  künstlerische  Bestimmung,  das  eigentliche 
Wesen  des  Werkes  von  ihm  ausgegangen  sein,  somit  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  das  allgemeine  und  vorzüglich  in  die  Augen  fallende 
Gepräge  verdanken.  Als  Hauptwerke  seiner  Hand  sind  anzuführen : 
Der  Altar  in  der  v.  Haller'schen  Kapelle  zum  heil.  Kreuz  in  Nürn- 
berg (seit  1470),  die  Tafeln  des  Hauptaltares  in  der  Marienkirche 
zu  Zwickau  (1479),  ein  Altar  v.  J.  1487,  jetzt  in  die  drei  Ge- 
mäldesammlungen von  Nürnberg  vertheilt,  die  Tafeln  des  grossen 
Altarwerkes  in  der  Stadtkirche  zu  Schwab  ach  (1506 — 1508); 
mehrere  undatirte  Werke  zu  Nürnberg:  in  der  Moritzkapelle,  in 
der  Liebfrauenkirche,  andere  in  der  Kirche  von  Herspruck  bei 
Nürnberg,  in  der  Kirche  von  Heilsbronn  und  in  der  Pinakothek 
von  München,   vermuthlich    auch  die   Tafeln  des  Hochaltares   in 


^  Vgl.  v.  Quandt,  die  Gemälde  des  M.  Wohlgemuth  in  der  Frauenkirche  zu 
Zwickau,  etc. 
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der  Reglerkirche  zu  Erfurt;  endlich  ein  Altarwerk  mit  dem  Leben 
der  h.  Elisabeth,  im  Dom  zu  Easchau.  —  Unter  den  Zeitgenoasen 
des  Wohlgemuth  in  Nürnberg  ist  vornehmlich  der  Maler  Jacob 
Walch  hervorzuheben,  welcher  neuerdings  als  identisch  mit  Jaeopo 
de  Barbaris  ermittelt  worden  ist  (vgl.  oben  S.  375  bei  der  Schule 
des  Giov.  Bellini). 

Zu  einer  ungleich  bedeutsameren  Entfaltung  ward  die  nüm- 
bergische  Malerei  durch  Michael  Wohlgemuth's  grossen  Schüler, 
Mbrecht  Dürer  (1471 — 1528),  •   emporgehoben.     Dem  rationellen 


Princip  seines  Meisters  gesellte  sich  bei  ihm  zunächst  ein  ungemein 
klarer  Blick  für  die  Formen  des  Lebens  und  für  die  wechselnden, 
auch   die  leisesten  Aeusserungen  desselben  zu.     So  führte  er  das 
Streben  nach  Charakteristik  auf  den   sichern  Boden  der  Wirklich- 
keit zurück;    und    wenn    hei   il 
jener   idealen   Bildungen  des  Y 
mehr  dem  gewöhnlichen  Leben 
der  andern  Seite  doch  vor  abs 
heit  bewahrt.     Eine  höhere  LS. 

'  Denkmäler  .der  KuBst,  T.  83.  f 
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ner  Absicht,  wohl  aber  ist  ihm  ein  Adel  der  Gesinnung,  ein  sitt- 
liches Bewusstsein  eigen,  das  seinen  Darstellungen  dennoch  ein  so 
anziehendes  wie  würdevolles  Gepräge  aufdrückt.  Seine  Produktions- 
kraft erscheint  im  höchsten  Grade  bedeutend;  dem  Reichthum  der 
Ideen,  die  seinen* Geist  bewegen,  entsprechen  die  mannigfaltigsten 
und  stets  neuen  Anschauungen  seiner  Phantasie.  Das  poetische 
Moment  der  Darstellung  ist  bei  ihm  innig  mit  diesem  phantasti- 
schen verschmolzen;  manche  unter  seinen  Arbeiten  gehören  zu  den 
sinnigsten  Erzeugnissen,  welche  die  allgemeine  phantastische  Rich- 
tung der  Zeit  hervorgebracht  hat;  aber  auch  bei  allen  übrigen 
klingt  dieselbe  durch,  obschon  nicht  immer  zum  Vortheil  der  Dar- 
stellung, wie  z.  B.  gewisse  besondere  Manieren  der  Gewandung, 
sodann  ein  gewisser  (der  Glasmalerei  verwandter)  Schillerglanz  in 
der  Färbung  hievon  herzuleiten  sein  dürften.  Im  J.  1506,  als  seine 
künstlerische  Kraft  schon  zu  ihrer  Blüthe  entwickelt  war,  hielt  er 
sich  zu  Venedig  auf;  doch  scheint  dieser  Aufenthalt  auf  seinen  Bil- 
dungsgang nicht  unmittelbar  eingewirkt  zu  haben;  dagegen  scheint 
eine  Reise  nach  den  Niederlanden,  in  der  spätem  Zeit  seines  Le- 
bens (1520  und  21)  ihm  Aufschlüsse  über  manches  Einseitige  seiner 
Behandlung  gegeben  und  ihn  zu  dem  nicht  erfolglosen  Versuche, 
sich  desselben  zu  entäussem,  veranlasst  zu  haben.  Ein  grosser, 
oder  vielmehr  der  bedeutendste  Theil  seiner  Werke,  besteht  aus 
Holzschnitten ,  die  nach  seinen  Zeichnungen  gefertigt  sind,  und  aus 
Kupferstichen,  welche  er  eigenhänd\g  gearbeitet  hat ;  im  Fache  des 
Kupferstiches  ist  er  einer  der  ersten  Meister  seiner  Zeit. 

Von  seinen  Arbeiten  können  hier  nur  einige  der  wichtigsten 
namhaft  gemacht  werden.  Die  frühesten  bekannten  Jugendwerke 
sind:  In  den  üffizien  zu  Florenz  das  treffliche  Bildniss  seines 
Vaters,  von  feinster  Modellirung  und  ungemeiner  Wahrheit  des 
Tones,  bez.  1490;  im  StädePschen  Institut  zu  Frankfurt  ein  Bild- 
niss desselben  vom  J.  1494  und  das  ausgezeichnete  Brustbild  eines 
Mädchens  aus  der  Familie  Fürleger  (1497);  ein  Seitenstück  zu  dem- 
selben, das  Bildniss  der  Katharina  Fürlegerin,  aus  demselben  Jahr, 
ist  nach  England  verkauft  worden.  Im  Landauer  Brüderhause  zu 
Nürnberg  ein  mit  Leimfarben  gemaltes  Bild,  Herkules  die  stym-  • 
phahschen  Vögel  tödtend,  bezeichnet  1500.  Im  J.  1498  erschienen 
seine  Holzschnitte  zur  Offenbarung  Johannis,  die  bereits  den  ganzen 
Reichthum  und  die  volle  Kraft  seiner  Phantasie  erkennen  lassen; 
sie  gehören,  dem  Gegenstande  angemessen,  zu  denjenigen  Leistungen, 
in  welchen  das  phantastische  Element  der  Zeit  in  grossartigster 
Gestalt  auftritt.  Aus  demselben  Jahre  ist  sein  eigenhändiges  Por- 
trait im  Museum  zu  Madrid,  (eine  Copie  desselben  in  den  Üffi- 
zien zu  Florenz),  vom  J.  1500  ein  zweites,  vollendeteres  Portrait 
(ebenfalls  sein  eigenes)  in  der  Pinakothek  von  München.  Als  eins 
der  ersten,  bedeutsamer  durchgeführten  Gemälde  ist  die  wunderbar 
vollendete  Anbetung  der  Könige  in  der  Tribuna  der  Üffizien  zu 
Florenz  vom  J.  1504   zu  nennen.     Dieser  schliesst  sich  an:     ein 
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leider  nicht    wohl   erhaltenes  Gemälde   der   Madonna    mit   Engei 
welche  vielen  Anbetenden  Rosenkränze  übergehen,  vom  J.  1506,  i 
Stift  Strahof  zu  Prag;  ea  ist  dasselbe,  welches  Dürer  für  die  deut- 
schen Kaufleute  in  Venedig  malte.     Diesem  folgt  eine  Keihe  andrer 
ausgezeichneter  Gemälde,    von    denen  indess   einige   verloren   sind: 
Adam  und  Eva  (1507,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz;  das  in  der  städti- 
schen Sammlung  zu  Mainz  vorhandene  Bild  ist  eine  spätere  Kopie); 
die  Marter  der  zehntausend  Heiligen,  ir  ■''"■  ''  ^  fiaia^^  ■,„  •aria^ 
(1508);   die  Himmelfahrt  Maria  (1509 
«iner  alten  Kc)pie,  im  StädePchen  Ins 
zum  Tbeil  in  der  Saalhof-Sammlung  da: 
taltigkeit  mit  vielen  Heiligen  und  Selig 
Wien  (1511);  eine  Madonna,  ebendasei 
einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  undi 
eine  Grablegung  in  der  Moritzkapelle  z 
burt  Christi  mit  zwei  ritterlichen  Heili{ 
Pinakothek  zu  München  hervorgehoben 
Werke   fallen  sodann,    neben    vielen    e 
Kupferstichen,  verschiedene  grosse  Reihe: 
■drei  im  J.  1511  herausgegebene  Folget 
ben  der  Maria,  die  sog.  grosse  und  d 
in  Kupfer  gestochene  Passion  (1507 — 1 
tischem  Gehalt  und  an  künstlerischer 
gezeichnete  Kupferstiche:    der   Ritter   i 
die  Melancholie  (1514),  und  der  h.  Hie 
zimmer  (1514),  sowie  verschiedene  in  f 
und  Apostel.     Die  Zahl   1515  tragen  dt 
der  Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian, 
Zeichnungen  in  dem  Gebetbuche  dessel 
liothek  von  München. 

Im  Jahr  1522  gab  Dürer  das  Hc 
Wagens  des  Kaisers  Maximilian  heraus, 
im  Einzelnen  der  Behandlung,  wohl  a 
der  Gestalten,  eine  Neigung  zu  italienis< 
nimmt.  In  diese  spätere  Zeit  seines 
schiedene,  meisterhaft  in  Kupfer  gesti 
Zeitgenossen,  auch  einige  gemalte  Bildi 
lieh  das  eines  Mannes,  im  Museum  zu 
Bcbeinlich  des  Dürer  befreundeten  Lon 
„Frau  Margaretha" ,  und  des  Hieronyii 
der  Familie  Holsschuber  zu  Nürnber 
deutuQg  sind.  Endlich  das  Hauptwerk 
mit  den  sogenannten  vier  Temperamenl 
München  (1526);  es  sind  vier  Apostel 
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der  vier  Temperamente  und  in  grossartig  erhabener  Fassung  der 
Gestalten,  als  die  Hüter  des  göttlichen  Wortes  dargestellt  hat,  als 
Zeugnies  und  Denkmal  des  neuen  Geistes  der  Zeit,  dem  er  sich  mit 
r  Innigkeit  hingegeben  hatte.  Schliesslich  ist  zu  bemerken, 
man  Dürers  Grösse,  Gedankenfülle  und  Meisterschaft  in  Be- 
lebung der  Darstellungsniittel  besonders  noch  in  seinen  Hand- 
iDungen  erkennt,  die  in  grösster  Fülle  und  Schönheit  in  der 
rtina  zu  fVien  (einiges  TreiHiche  auch  in  anderen  Sammlungen 
zu  Basel,  in  den  Uffizien  zu  Florenz  u.  e.  w.  vorliegen).* 
An  Dürer  schUesst  sich  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  yoa 
ilernund  Nachfolgern  an.^  Sie  strebten  seinen  Styl  tind  seine 
^ge  Darstellungs weise  sich  anzueignen,  nähern  sich  ihm  auch 
;  selten  in  einer  gewissen  einfachen  Tüchtigkeit,  während  je- 
die  Höhe  und  der  Ernst  der  Gesinnung,  sowie  die  eigenthäm- 
poetische  Auffassung  des  Meisters  bei  ihnen  grösstentheils  ver- 
t  werden.  Die  Mehrzahl  dieser  Künstler  hat  ebenfalls  zahl- 
te Kupferstiche  und  Holzschnitte  geliefert.  Unter  ihnen  sind 
entlich  hervorzuheben:  Hans  v.  Kulmback  (eigentlich  Hans 
'tter,  ursprünglich  Schüler  des  Jakob  Walch);  Bilder  von  ihm 
ir  Moritzkapelle,  zu  St.  Sebald  (1513),  in  der  städtischen  Ga- 
und  auf  der  Burg  zu  Nürnberg,  in  der  Katharinenkircbe 
Zwickau  (1518)  u.  a.  a.  0.  —  Hans  Scheuffelin,  ein  hand- 
^er  Meister,  dessen  Arbeiten  nicht  selten  sind  (Hauptwerk:  der 
re  Altar  in  der  Hauptkirche  zu  Nördlingen,  1521;  sein  schwa- 
Nachahmer :  Sebastian  Deig).  —  Heinrich  Aldegrever,  mehr 
durch  Kupferstiche  bekannt.  —  Bartholomäus  und  Hans  Se- 
Behatn,  beide  zumeist  ebenfalls  durch  ihre  Kupferstiche  be- 
it.  Von  dem  letzteren  eine  höchst  zierlich  und  geistreich  ge- 
e  Tafel  mit  vier  Scenen  aus  der  Geschicbte  des  David  und  den 
nissen  des  Kardinals  Albrecht  von  Brandenburg  und  des  Künst- 
im  Museum  von  Faj'is  (1535);  auch  Miniaturmalereien  in 
n  Gebetbuch  auf  der  Bibliothek  von  Aschaffenburg.  Hiebei 
ein  andrer  nümbergischer  Maler,  der  im  Fache  der  Miniatur- 
irei  vorzüglich  ausgezeichnet  war,  genannt  werden:  Nicalaus 
hendon,  ausser  einigen  Blättern  in  dem  ehengenannten  Gebet- 
1  rühren  von  ihm  die  zahlreichen  Miniaturen  eines  grossen  Mis- 
(1524)  und  eines  zweiten  Gebetbuches  (1531),  ebenfalls  auf 
Bibliothek  von  Aschaffenburg  her.  - —  Von  einem  nicht  sehr 
utenden  Nachahmer  Dürer's ,  Michael  8chv,are  aus  Schwaben, 
ler  reiche  und  prachtvolle  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Dan- 
(1511- — 1517).  —  Ferner  Albrecht  AItdorfer,^er  geistreichst« 

Die  SammlunK  von  Profilköpfen  im  Knpferatichitabinet  za  Berlin,  in  der 
liibliotliek  zu  Bamberg-  und  im  Museum  zu  Weimar,  die  bisher  allgemein 
lürer'sclie  Arbeiten  galten  und  die  ich  selbst  ala  solche  noch  vertbeidigeo 
LÜasen  glaubte,  können  nach  M,  Thatising'B  und  A.  v.  Zahu's  ünter- 
mgen  dem  Meister  wohl  nicht  mehr  beigelegt  werden.  W.  L.  —  '  Denk- 
■  der  Kunst.  T.  83. 
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unter  Dürer's  Schülern,  derjenige,  der  das  phantastische  Element 
der  Zeit  zu  einer  romantischen  Poesie  auszuprägen  wusste;  so  na- 
mentlich in  seinem  sehr  interessanten  Bilde  der  Alexanderschlacht^ 
in  der  Pinakothek  von  München;  anderes  in  Schieissheim,  in 
der  Moritzkapelle  und  in  der  städtischen  Galerie  zu  Nürnberg,  etc. 
(Nachahmer:  Melchior  Fesele,  Georg  Brew,  Michael  Ostendorfer). 
—  Georg  PenSy  der  aus  Dürer's  Schule  in  die  italienische  des  Ra- 
fael  überging,  und  sich  die  edlere  Formenweise  der  letzteren  an- 
eignete, ohne  das  schlichte  heimathliche  Gefühl  Preis  zu  geben; 
in  diesem  Betracht  namentlich  ausgezeichnet  in  den  anmuthigen 
Kupferblättem  zur  Geschichte  des  Tobias.  —  Jalcoi  Bink,  ein 
Künstler  von  ähnlicher  Richtung. 

Hans  BurgJcmair  von  Augsburg,  Sohn  eines  mit  dem  altern 
Holbein  kunstverwandten  Thoman  Burgkmair,  mit  Dürer  nah  be- 
freundet, wusste  eine  gewisse  alterthümliche  Strenge  nach  der 
Weise  des  letzteren  mit  Geschick  umzubilden  und  zeichnete  sich 
dabei  durch  eine  treffliche  augsburgische  Behandlungsweise  und 
Färbung  aus.  Von  ihm  mannigfache  Gemälde,  in  den  Galerien  von 
Nürnberg,  München,  Schieissheim,  Augsburg.  Sodann 
eine  grosse  Reihenfolge  von  Holzschnitten,  unter  denen  namentlich 
die  im  Weisskunig  und  im  Teurdank,  zwar  mit  Beihilfe  vieler  an- 
dern Künstler  gefertigt,  anzuführen  sind.  —  Matthias  Oruenewald 
von  Aschaffenburg,  Dürer's  Nebenbuhler,  erscheint  an  grossartiger 
Auffassung  und  breiter  Behandlung  den  meisten  seiner  deutschen 
Zeitgenossen  überlegen.  Hauptwerke  in  der  Münchener  Pinako- 
thek, in  der  S.  Annenkirche  zu  Annaberg,  in  der  Marienkirche 
zu  Lübeck,  in  der  Frauenkirche  zu  Halle  (1529,  mit  Theil- 
nahme  des  altem  Cranach).  —  Sein  Schüler,  Hans  Grimmer^  be- 
sonders in  Bildnissen  ausgezeichnet,  entspricht  in  solchen  Bildern 
mehr  der  späteren  Richtung  des  16.  Jahrhunderts.  — 

Auf  eine  sehr  umfassende  Weise  verbreitete  sich  die  Richtung 
der  fränkischen  Schule  nach  Sachsen,  und  zwar  durch  Lucas 
Cranach  (1472 — 1553).^  Dieser  Meister  war  in  Franken  (zu  Cro- 
nach  oder  Cranach)  geboren  und  hat  dort  ohne  Zweifel  «eine  erste 
Bildung  erhalten,  doch  trat  er  bereits  früh  in  die  Dienste  des  kur- 
fürstlich sächsischen  Hofes.  Im  Aeusseren  der  Auffassung  und  Be- 
handlung hat  er  viel  Verwandtes  mit  Albrecht  Dürer ;  auch  ist  ihm 
eine  ähnliche,  wenn  schon  nicht  in  gleichem  Maasse  ausgedehnte 
Produktionskraft  eigen.  Aber  statt  des  Dürer'schen  Ernstes  und  jener 
Energie  und  Tiefe  des  Gedankens  herrscht  bei  ihm  eine  unbefangne, 
heiter  spielende  Naivetät  vor;  seine  Bilder  haben,  mehr  oder  we- 
niger, einen  volksthümlichen,  bänkelsängerischen  Humor,  so  dass 
sie  den  Dichtungen  seines  Zeitgenossen  Hans  Sachs  sehr  entschie- 
den zur  Seite  zu  stellen  sind;  doch  vermag  auch  er  sich  aus  sol- 
cher Richtung  sowohl  zu  einer  zarteren  Poesie,  wie  zu  einer  gross- 

*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  84. 
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artigeren  DarEtellungsweise  emporzuschwingen.  Seine  Gemälde  aind 
in  groBser  Anzahl  vorhanden;  ebenso  hat  er  Mannigfaches  im  Ge- 
biete des  Holzschnittes  und  Kupferstiches  geliefert;  seine  selb- 
ständige Eatwickelung  scheint  aber  erst  spät  begonnen  zu  haben. 
—  Sein  frühestes  bekanntes  Werk  ist  das  reizende,  durch  Zartheit, 


ng.  18«.    81.  ObrJitoph.    Nuh  «Incm  Holuchnltt  tod  tucu  Ccinuh. 

Naivetät  und  Farbenpracht  ausgezeichnete  Bildchen  der  h.  Familie 
im  Grünen,  vom  J.  1504,  im  Pal.  Sciarra  zu  Rom.  Ebenfalls  zu 
den  früheren  Werken  gehört  die  Darstellung  der  zehn  Gebote  anf 
dem  Rathhause  zu  Wittenberg,  (1516),  welche  bereits  völlig  sei- 
ner eben  bezeichneten  Richtung  entspricht;  so  auch,  obschon  mit 
einer  ernsteren  Naivetät  gefasst,  die  Gemälde  des  Hauptaltares  in 
der  Stadtkircfae    zu    Wittenberg.     Diese  stellen,    wiederum  ein 
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Zeugniss  filr  die  neuen  ZeitverhältuiBse,  diejenigen  kirchlichen  Hand- 
lungen dar,  welche  als  eigentlich  heilige  von  dem  ProtestantismuB 
anerkannt  waren:  das  Ahendmahl,  die  Taufe,  die  Beichte  und  die 
Predigt  (die  dargestellten  Geistlichen  unter  dem  Bilde  der  vor- 
züglichsten Reformatoren).  So  verschiedene  andere  Altarwerke,  im 
Dome  von  Meissen,  in  der  Stadtkirche  von  Weimar,  in  der 
Pfarrkirche  zu  Schneeberg  (1539),  u.  b.  w.  Andre  Bilder,  he-, 
sonders  seine  mehrfach  vorhandenen  Darstellungen  Christi,  der  die 
Kinder  segnet,  zeichnen  sich  durch  lias  anmuthige  Gepräge  einer 
kindlichen  Unschuld  aus.  Mehrfach  auch  nimmt  Granach  Gestalten 
der  antiken  Mythe  zu  seinem  Gegenstande,  die  er,  zum  Theil  we- 
nigstens, mit  gemutblich  neckischem  Sinne  in  die  Märchen-Poesie 
seiner  Heimath  einführt;  so  ganz  besonders  in  dem  lieblichen  Bild- 
chen der  Diana  mit  dem  Apollo,  im  Berliner  Museum.  In  noch 
andern  Bildern  endlich  überlässt  er  sich  ganz  den  Eingebungen  seines 
Tolksthümhchen  Humores,  wie  namentlich  in  der  übermütiiig  lusti- 
gen Darstellung  des  Jugend-Brunnens,  ebenfalls  im  Berliner  Mu- 
seum (1546).    . 

An  vielen  Bildern  von  Cranach  ist  Gesellenbülfe  vorauszusetzen ; 
Vieles  auch  wurde,  bis  spät  in  das  16.  Jahrhundert  hinab,  von  sei- 
nen Nachfolgern  in  seinem  Style  gemalt.  Doch  fehlt  es  über  die 
lelzteren  fast  durchweg  an  bestimmten  Nachweisen.  Nur  die  Bilder 
seines  Sohnes,  Lucas  Cranach  des  jüngeren  (1515 — 1586),  sind  zum 
Theil  näher  bekannt  (namenthch  mehrere  in  der  Stadtkirche  zu 
Wittenberg,  im  Dom  von  Naumburg  u.  a.  a.  0.)  Von  andern, 
wie  von  Vischer,  Matthias  Krodel,  Joachim  Kreuter,  Henrich  Kö- 
nigswieser,  ist  nur  der  Name  anzuführen. 

§.  4.    Die  Glasmalerei. 

Die  Kunst  der  Glasmalerei  erfreute  sich,  im  Verlauf  der  in 
Bede  stehenden  Periode,  in  den  nordischen  Ländern,  besonders  in 
Deutschland  und.  den  Niederlanden,  noch  einer  sehr  umfassenden 
Anwendung;  sie  ward  technisch  in  sehr  bedeutendem  Maasse  ver- 
vollkommnet, so  dass  man,  während  die  früheren  Arbeiten  dieser 
Art  zumeist  nur  aus  einfach  colorirten  Umrisszeichnungen  bestan- 
den, nunmehr  zu  einer  ItÖheren,  eigentlich  malerischen  Durchbil- 
dung zu  gelangen  vermochte.  Aber  indem  solcher  Gestalt  eine 
Kunstgattung,  welche  vorzugsweise  dem  Kreise  der  monumentalen 
Kunst  des  gothischen  Styles  angehört  und  durch  denselben  ursprüng- 
lich bedingt  ist,  ihre  höhere  Vollkommenheit  erreichte,  zeigt  sich 
hier  zugleich  das  realistische  Element  der  späteren  Zeit  auf  eine 
um  so  auffalligere,  nicht  selten  empfindliche  Weise.  Die  Darstel- 
lungen werden  mehr  und  mehr  den  allgemeinen  Stylgesetzen  der 
Architektur,  mit  welcher  sie  doch  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen, 
entft'cmdet,  sie  werden  auf  eine  willkürlichere  Weise  angeordnet, 
sie  werden   überhaupt,    ähnlich  den  andern  We 

Kailit,  Handbuch  d«-  KautstMlüebM.    T.  Andiiga.    U. 
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als  selbständige,  für  sich  bestehende  Bilder  behandelt,  wenn  auch 
die  Oekonomie  der  gegebenen  Bäume  zu  manchen  dekorativen  Zu- 
thaten  nöthigte.  So  erscheint  denn  auch  die  Glasmalerei  dieser 
Zeit  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  übrigen  Malerschulen, 
und  nicht  selten  wird  von  den  vorzüglichsten  Meistern  der  letzteren 
berichtet,  dass  durch  sie  die  Cartons  oder  Zeichnungen  zu  Fenster- 
gemälden seien  geliefert  worden. 

In  Deutschland  tritt  diese  Blüthe  der  Glasmalerei  vornehmlich 
in  der  späteren  Zeit  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
hervor.  Bedeutendes  und  Mannigfaltiges  wurde  u.  a.  zu  Nürn- 
berg geleistet,  wo  in  den  Fenstern  der  Sebaldus-  und  der  Lorenz- 
kirche noch  vorzügliche  Denkmale  solcher  Art  vorhanden  sind.  Na- 
mentlich war  hier  in  dieser  Kunstgattung  die  Familie  der  Hirsch- 
vogel,  und  unter  den  Gliedern  derselben  besonders  Veit  Hirschvogel 
(1461 — 1525),  ausgezeichnet;  (von  letzterem  ein  Fenster  der  Se- 
balduskirche).  In  der  Lorenzl^irche  gilt  das  Volkamer'sche  Fenster 
(um  1480)  als  eins  der  ersten  Meisterwerke  seiner  Art.  ^  —  Andre 
vorzügliche  Leistungen  gehören  Ulm  an,  wo  sich  im  Chore  und 
in  der  Besserer'schen  Kapelle  des  Münsters  schätzbare  Glasmalereien 
vorfinden.  Die  bedeutendsten  Meister,  die  an  diesen  gearbeitet, 
sind  Gramer  und  Hans  Wild  (1480).  —  Gleichzeitig  und  später 
sind  die  im  Chor  des  Münsters  von  Freiburg  im  Br.  —  Den: 
höchsten  Buhm  aber  —  wenn  auch  mehr  durch  ihre  Wirkung  als 
durch  ihren  künstlerischen  Gehalt  —  haben  die  prachtvollen  Glas- 
malereien, welche  die  Fenster  im  nördlichen  Seitenschiff  des  Domes 
von  Köln  schmücken  und  deren  Anfertigung  in  den  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  (1509)  fällt.  Die  schon  oben  (S.  175)  als  Werk 
des  Domenico  Li  vi  genannten  Lübecker  Fenster,  vielleicht  die 
vorzüglichsten  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutschland  überhaupt ,  ver- 
dienen eine  nochmalige  Erwähnung  an  dieser  Stelle,  weil  jene  Be- 
nennung doch  nicht  völlig  fest  steht.  —  Von  andern  norddeutschen 
Glasgemälden  werden  diejenigen  in  der  Kirche  von  Werben  a.  d. 
Elbe  (Altmark)  und  in  mehreren  westphälischen  Kirchen  besonders 
gerühmt. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  die  Glasmalerei  der  Schweiz 
ein,  für  welche  die  tüchtigsten  Künstler,  wie  Holbein,  Urs  Graf, 
Niclas  Manuel,  später  Tobias  Stimmer,  Chr.  Maurer  u.  A.  thätig 
waren,  und  die  sich  bis  ins  17.  Jahrh.  in  Kraft  erhielt.  Mit  dem 
Auftreten  der  Beformation  wendeten  sie  sich  überwiegend  weltlichen 
Aufgaben  zu  und  schmückten  die  Bathhäuser,  Zunftstuben,  Schützen- 
säle mit  ihren  prächtigen  Scheiben.  Meist  in  kleinem  Maassstabe 
durchgeführt,  enthalten  dieselben  die  Wappen  der  Stifter  in  reicher 
Eenaissancefassung,  begleitet  von  Darstellungen  aus  der  Bibel,  dem 
klassischen  Alterthum  und  der  vaterländischen  Geschichte.     Die  ge- 


*  Vergl.  die  Aufsätze  über  dasselbe  im  Schom'schen  Kunstbl.  1842,  No.  10,. 
No.  59  und  No.  71. 
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eammte  Änscliauung  der  Zeit  tritt  uns  in  diesen  Werken  entgegen. 
Ganze  Cyklen  noch  im  Rathhaus  zu  Basel,  zum  Theil  nach  Hol- 
bein'achen  Entwürfen,  im  Schützenhause  daselbst  und  zu  Stein  am 
Rhein;  andre  gleichzeitige  in  den  Kreuzgängen  der  Klöster,  so  in 
Wettingen  bei  Zürich;  aus  dem  aufgehobenen  Kloster  Muri  in 
Aarau,  aus  dem  Kloster  Bathhausen  zu  St.  Gallen  in  Privat- 
besitz.    Vieles  vereinzelt  in  öffentlichen  Sammlungen.  ' 


B.    S  t  H  I  p  l  B  r. 

Für  die  nordische  Sculptur  der  gegenwärtigen  Periode  liegen 
uns  nur  Mittheilungen  in  Bezug  auf  Deutschland  vor.'  Auch 
diese  sind  (wie  die  über  die  frühere  Zeit)  nur  von  fragmentarischer 
Beschaffenheit;  und  obgleich  wir  durch  sie  einzelne  Meister  und 
einzelne  Werke  von  charakteristischer  Bedeutung  kennen  lernen,  so  kön- 
nen wir  doch,  für  jetzt,  die  Entwickelungsverhältnisse  und  die  etwa  vor- 
handen gewesenen  Wechselwirkungen  keinesweges  mit  durchgehender 
Bestimmtheit  nachweisen.  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass 
wir  in  der  deutschen  Sculptur  dieser  Periode,  was  die  Auffassung 
und  Behandlung  anbetrifft,  ähnliche  Scbulunterschiede  wahrnehmen, 
wie  in  der  Malerei.  Nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer 
Kenntniss  ist  es  indess  für  die  Uehersicht  vortheilhafter,  wenn  wir 
die  letztere  zunächst  nicht  nach  den  Schulen,  sondern  nach  den 
einzelnen  Gattungen  der  Sculptur  ordnen;  und  zwar  unterscheiden 
wir  in  diesem  Bezüge:  die  selbständige  Sculptur  grösseren  Maass- 
stabes in  Stein  oder  Holz,  —  die  Sculptur  in  ihrer  Verbindung 
mit  der  Malerei  (oder  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  letzteren), 
—  die  Arbeit  in  Bronze,  —  die  Schnitzkunst  kleineren  Maassstabes 
(vornehmlich  als  Bildnerei  der  Portraitmedaillons). 


§.   1.     Die  aelbaländige  Sculptur  in  Stein  und  Holz. 

Die  selbständige  Sculptur  in  Stein  oder  Holz  steht,  ihrem  Ur- 
sprünge nach,  noch  in  einem  gewissen  Verhältniss  zur  Architektur; 
die  hieher  gehörigen  Werke  erscheinen  mehrfach  noch  in  architek- 
tonischer Fassung,  einige  von  ihnen  sogar  in  einer  Weise,  dass  das 
Architektonische  daran  überwiegt.  Die  Architekturformen  sind  vor- 
herrschend noch  die  des  gothischen  Styles,  dennoch  Üben  sie,  in 
solchem  Betracht,  keinen  Einflnss  mehr  auf  den  Styl  des  Bildwer- 
kes aus.  Wie  sie  selbst  zumeist  nur  als  eine  spielende  Dekoration 
behandelt  werden,  so  erscheinen  d'"  •"'♦  'i»"'"  mrK.n./lBnoii  Rr^nln. 

'  Ueber  die  Glasgemälde  der  Schwe 
hiBtoriBchen  Studien.  Stuttgart  1869,  t< 
*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  65.  86,  vgl 
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1  im  Wesentlichen  frei  von  jenem  bestimmenden  Gesetze  der 
litektur  und  in  dem  entschieden  realistischen  Gepräge  der  Zeit, 
zelne  zierliche  und  sinnreiche  Dekorationsstücke  mit  Figuren, 
reiche  wir  keinen  näheren  stylistischen  Anknüpfungspunkt  an- 
n  können,  mögen  gleich  hier  genannt  werden:  die  Kanzel  des 
stera  zu  Basel  und  die  ungleich  prachtvollere  des  Münsters 
Itrassburg,  beide  vom  J.  1486,  die  letztere  nach  Angabe  des 
neiaters  Kons  Hammerer;  diejenige  des  Domes  zu  Freiberg 
der  Gestalt  einer  tulpeuförmigen  Blume;  die  reiche  Treppe  im 
uaschor  des  Domes  zu  Constnnz,  der  Orgelchor  in  S.  Paota- 

zu  Köln  (mit  Sculpturen'  im  Styl  des  Meisters  der  Lyvers- 
ischen  Passion),  die  Kanzel  der  Stiftskirche  von  St.  Goar, 
.m.)         . 

FUr  die  frühere  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  sind,  was  das  in 
i  stehende  Fach  der  Sculptur  anbetrifft,  bis  jetzt  nur  wenige 
utende  Beispiele  anzu^hren.  Höchst  wichtig  würden  unter 
m  die  Bildwerke  der  Kanzel  in  der  Stephanskirche  zu  Wien 

wenn  sie  wirklich  im  J.  1430  gefertigt  worden  wären;  sie  sind 

erst  um  1512  von  Meister  Anton  Pilgram  ausgeführt  worden, 
daran  enthaltenen  Brustbilder  der  vier  Kirchenlehrer  sind  von 
r  eigenthümlich  grossartigen  Schönheit.  Am  Fuss  der  Kanzel 
t  man  das  Bildnis s  des  leitenden  Baumeisters.  Der  frühere 
[neister  der  Kirche  Jörg  Oecksel  hat  sein  überaus  lebensvolles 
ttiss  um  1495  am  Fuss  des  Orgelchores  angebracht,' 

Einer  der  bedeutendsten  und  thätigsten  Meister  in  etwas  spä- 
'  Zeit,  über  dessen  Werke  uns  zugleich  eine  mehr  umfassende 
de  vorliegt,  war  Adam  Kraß  (gest.  1507),'  Seine  vorzüg- 
te  Thätigkeit  gehört  Nürnberg  an ;  er  befolgt  in  seinen  Werken 
auf  entschiedene  Charakteristik  und  treue  Lebenswahrheit  ge- 
ßte  Streben  der  dortigen  Schule,  in  jener  Schärfe  und  Herbig- 
ider  Behandlung,  die  zu  seiner  Zeit  auch  in  der  uürnbergischen 
irei  sichtbar  wird.     Doch  war  man  schon  geneigt,   ihn  als  aais 

herstammend  zu  betrachten,  auch  ihm  ohne  allen  Grund  das 
se  und  kunstreiche,  mit  vielen  Sculpturen  geschmückte  Taber- 
1  im  Münster  von  Ulm,  welches  1469  begonnen  und  zu  eioer 
B  von  90  Fuss  emporgeführt  ward,  zuzuschreiben.'  Dies  Werk 
t,  wenn  solche  Vermuthung  sich  begründet  hätte,  als  die  früheste 
r  seinen  bekannten  Arbeiten  zu  betrachten  gewesen,  Kraft's 
iweisbare  Arbeiten  in  Nürnberg  sind  später;  unter  ihnen  sind 
orzuheben:  Die  Reliefs  der  Passionsgeschichte,  an  den  sieben, 
dem  Johanniskirchhofe  hinausfuhrenden  Stationen  (1490);  die 
Ben  Darstellungen  der  Passion,  am  Aeusseren  von  St.  Sebald, 


'  Tacbitchka,  der  St,  Stephanedom  in  Wien,  T,  21  u.22.—  'DieNüniber- 
en  Künstler,  geschildert  noch  ihrem  Leben  imd  ihren  Werken,  HeTt  1.  VgL 
ORÜKÜcbe  FoblioatioD  von  Wanderer,  mit  Holzschnitten.  —  '  GrüDeiaen 
Uaaoh,  Ubn's  Eonstleben,  S.  28. 
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die  reichste  und  bedeutsamste  unter  seinen  Arbeiten,  obwohl  im 
Einzelnen  etwas  ungleich  (1492);  die  Ausfuhrung  zur  Kreuzigung, 
über  einem  Altare  in  St.  Sebald  (1496);  das  grosse,  vierundsechzig 
Fuss  hohe  Tabernakel  in  St.  Lorenz,  dessen  Fussgesimse  von  dem 
Meister  und  zweien  seiner  Gesellen^  getragen  werden  und  das  in 
mehreren  Darstellungen  wiederum  die  Passionsgeschichte  enthält 
(1496 — 1500);  ein  meisterliches  Relief  über  dem  Thore  der  ehe- 
maligen Frohnwaage;  das  Wägen  von  Waaren  und  die  Entrichtung 
der  Abgabe  vorstellend  (1497);  ein  Relief  der  Madonna  mit  An- 
betenden, in  der  Liebfrauenkirche  (1498);  eine  Krönung  der  Maria 
(zweifelhaft)  ebendaselbst  (1500);  drei,  minder  bedeutende  Darstel- 
lungen aus  der  Passion,  im  Chorumgange  von  St.  Sebald  (1501); 
eine  Madonna  mit  Anbetenden,  in  der  Aegidienkirche  (1501);  eine 
Darstellung  der  Verkündigung  an  dem  Hause  Nro.  1  neben  St.  Se- 
bald (1504);  und  eine  grosse,  aus  freien  Statuen  bestehende  Gruppe 
der  Grablegung,  in  der  Holzschuher'schen  Begräbnisskapelle  auf  dem 
Johanniskirchhofe  (1507).  Ausserdem  schreibt  man  dem  A.  Kraft 
ohne  allen  Grund  noch  fünf  Tabernakel,  von  kleinerer  Dimension, 
als  die  im  Vorigen  angeführten,  zu:  in  der  Hauptkirche  von  Schwa- 
bach (1505),  in  der  Klosterkirche  zu  Heilsbronn,  und  in  den 
Kirchen  von  Fürth,  Kalckreuth  und  Kazwang  (unfern  von 
Nürnberg). 

Als  ein  sehr  bedeutender,  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des 
A.  Kraft  und  als  Künstler  von  verwandter  Richtung  ist  Tilman 
Biemenschneider  ^  von  Würzburg  zu  nennen.  Dieser  fertigte  (1499 
bis  1513)  den  Marmorsarkophag  des  Kaisers  Heinrich  ü.  und  sei- 
ner Gemahlin  Kunigunde,  im  Dome  von  Bamberg;  auf  dem  Deckel 
des  Monuments  sieht  man  die  Gestalten  beider  Heiligen,  in  ruhiger 
Lage,  durch  den  Adel  der  Auffassung,  wie  durch  die  Bestimmtheit 
der  Ausführung  auf  gleiche  Weise  ausgezeichnet;  an  deh  Seiten 
Scenen  aus  ihrer  Legende.  Von  demselben  Bildhauer  rühren,  im  Dome 
von  Würzburg,  die  meisterhaft  und  grandios  behandelten  Mar- 
mormonumente zweier  Bischöfe,  des  R.  von  Scherenberg  (gest.  1495) 
und  des  L.  von  Bibra  (gest.  1521),  und  an  den  Strebepfeilern  der 
dortigen  Liebfrauenkirche  die  strengen  und  ernsten  Statuen  der 
Apostel  u.  s.  w.  her.  —  Ein  anderer  Meister  derselben  Gegend  ist 
Loyen  Hering  von  Eichstädt;  er  arbeitete  (1518 — 1521)  das  Mar- 
mor-Denkmal des  Bischofes  Georg  IH.  im  Dome  von  Bamberg, 
und  die  Relieftafel  über  dem  Grabe  der  Margaretha  von  Eltz  (gest. 
1519)  in  der  Carmeliterkirche  zu  Boppard. 

In  Augsburg  war  damals  Adolph  Dowher  thätig,  welcher  (vor 
1522)   für  S.  Anna  zu   Annaberg  einen  Altar,   den  Stammbaum 
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risti  in  Figuren  toq  Kalkstein  auf  einem  Grunde  von  rothem 
irmor  darstellend,  verfertigte;  eine  sehr  sorgtältige  und' zierliche, 
nn  auch  etwas  trockene  Arbeit. 

Andere  Leistungen  von  naher  verwandter  Richtung  sehen  wir, 
lon  beträchtlich  früher,  in  Tbiiringen.  Doch  fehlen  uns  hier  die 
men  der  Bildhauer.  In  diesem  Betracht  sind  einige  Werke  zu 
fürt  zu  nennen;  zwei  vom  Jahre  1467,  in  der  dortigen  Severi- 
che:  das  Hauptrelief  des  Erzengels  Michael  über  einem  Altare, 
e  trefBiche  Arbeit,  und  die  Sculpturen  des  reich  dekorirten  Tauf- 
ines; sodann  eine  kleine,  mit  grosser  Feinheit  und  Reinheit  ge- 
leitete Madonnenstatue,  im  Besitz  des  Domdechanten  Wür- 
imidt.^ 

Einen  ähnlich  frei  entwickelten  Styl  hat  femer  ein  sehr  be- 
itsamea  Monument,  das  grosse  marmorne  Grabdenkmal  Kaiser 
iedrich  III.,  in  St.  Stephan  zu  Wien.  Dasselbe  wurde  von  dem 
dbauer  Niclas  Lerck  aus  Strassburg  (oder  aus  Leyden?)  und 
ter  seiner  Leitung  gefertigt  (1467^1513).  Es  ist  ein  mächtiger 
rkopbag,  auf  dessen  Deckel  die  Gestalt  des  Kaisers  ruht;  an  den 
ten  sind,  in  figurenreichen  Reliefs,  die  acht  frommen  Verbrüde- 
igen,  welche  der  Kaiser  gestiftet  hatte,  dargestellt,  ausserdem  eine 
)88e  Menge  anderer,  zum  Theil  mehr  dekorativer  Figuren.  Der 
rkophag  ist  von  einem  Geländer  umgeben,  welches  ganz  durch- 
leben und  ebenfalls  mit  vielen  Statuen  geschmückt  ist.  Man  zählt 
dem  Monument  mehr  als  240  Figuren.  —  Gleichzeitig  mit  dem- 
ben  wurde  der  ebenfalls  marmorne  Taufstein  von  St.  Stephan, 
:  den,  durch  geistreiche  Behandlung  ausgezeichneten  Relieffiguren 

■  Apostel,  durch  einen  Meister  Heinrich  gefertigt  (vollendet  1481)- 
Später  (1523)  ein  grosses  Hochrelief  der  Kreuztragung ,  aussen 
der  Kirche ,    in   einer  Nische   am   Chor;    der  Meister  desselben 

sst  Conrad  Vlauen.  Die  freiere  Schönheit  des  Styles  in  der  Ge- 
ndung scheint  hier  mehr  auf  ein  verwandtschaftliches  Verhältniss 

■  schwäbischen  Kunst  zu  deuten.*  Aus  etwas  späterer  Zeit  wird 
Relief  in   gebranntem    Tbon  in  St.  Georg   zu  Wiener    Nen- 

idt  besonders  gerühmt.  —  Die  geschnitzten  TbürSügel  an  der 
puzinerkircbe  zu  Salzburg  sind  von  einer  altern  Kirche  ent- 
nt  und  tragen  das  Datum   1470. 

Ein  sehr  eigentbümlicher  und  höchst  bedeutender  Meister  ei^ 
leint  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  in  Scbwaheo, 
rg  Syrlin  der  ältere  von  Ulm.'  Ihm  wird  von  Einigen  das  schon 
m  (bei  A.  Kraft)  angeführte  Tabernakel  des  Ulmer  Münsters, 
:h  der  mit   den  Brustbildern   von  acht  Heihgen  versehene  Tauf- 

'  Scborn,  über  altdeataohe  Sculptur,  etc.  S.  15.  —  '  Die  Abbildongen  bei 
ihiscbka,  der  St.  StepbanBdom  in  Wien,  T.  37—40,  T.  24,  T.  \2,  reichen  nicht 
,  um  über  die  obengeaannten  Werke  ein  beatimtntereB  Urtbeil,  rückiiohtlich 
it  Stylverhältniaae  und  ihrer  künstlerischen  Darchbildnng,  auszoiprechen. 
ger,  der  Dom  zo  St.  Stephan  in  Wien.  —  '  Grüneisen  nnd  Manch,  Ulm'» 
istleben,  S.  29,  f.  S.  69,  ff.  —  Vgl.  Merz,  im  Kunstblatt,  1845,  8.  378. 
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stein  desselben  (1470)  und  ein  Singepult  (1458)  im  Besitz  des  dor- 
tigen Vereins  für  Kunst  und  Alterthum  zugeschrieben.  Als  eine 
sichere  Steinarbeit  seiner  Hand  ist  der  sogenannte  Fischkasten,  der 
Marktbrunnen  von  Ul  m  (1482)  anzuführen,  aus  dessen  Mitte  eine 
mit  drei  tüchtigen  ritterlichen  Statuen  geschmückte  gothische  Py- 
ramide emporsteigt.'  Sein  vorzüglichstes  Werk  jedoch  bilden  die 
aus  Holz  geschnitzten  grossen  Chorstühle  des  Ulmer  Münsters 
(1469  und  1474),  die,  ausser  mit  den  mannigfaltigsten  architekto- 
nischen Ornamenten,  mit  einer  überaus  grossen  Anzahl  von  Brust- 
bildern, heidnische  Weise  und  Dichter,  altbiblische  Lehrer,  Apostel 
und.männUche  Heilige,  Sibyllen,  altbiblische  Frauen  und  weibliche 
Heilige  vorstellend,  versehen  sind. *  Diese  Brustbilder  sind  ebenso 
durch  lebensvolle  Charakteristik,  durch  Schönheit  und  Anmuth,  wie 
durch  die  Freiheit  und  Zierlichkeit  der  Arbeit  im  höchsten  Grade 
ausgezeichnet.  Nicht  minder  ausgezeichnet  ist  der  kurz  vorher 
(1468)  entstandene  Dreisitz  am  Ende  des  Chores  (1468),  dessen 
Rückseite  als  Laienaltar  dient.  Dagegen  stehen  die  Chorstühle  in 
St.  Stephan  zu  Wien,  gearbeitet  von  Wilhelm  RolUnger,  die  man 
ihm  mit  Unrecht  hat  zuschreiben  wollen,^  tief  unter  dem  trefflichen 
Meister,  —  Einen  tüchtigen  Nachfolger  fand  er  an  seinem  Sohne 
Jörg  Syrlin  dem  jüngeren y  der  das  Chorgestühl  im  Kloster  Blau- 
b euren  (1496),  den  glänzenden  Kanzeldeckel  im  Münster  von 
Ulm  (1510),  die  Chorstühle  in  der  Kirche  zu  Geisslingen  (1512), 
u.  a.  m.,  vielleicht  auch  die  Passion  in  sieben  Reliefs  am  Portal 
der  Kirche  zu  Oberdischingen  fertigte.  —  Auf  die  Schule  |ier 
Syrlin  deuten  sodann  noch  viele  andere  treffliche  Chorstühle,  die 
sich  in  verschiedenen  schwäbischen  Orten  vorfinden.  Als  ein  nam- 
hafter Meister  ist  ihnen  Heinrich  Schickhart  von  Singen  beizu- 
fügen, der  das  Gestühlwerk  im  Chore  der  Stiftskirche  von  Herren- 
berg (1517)  fertigte.  Auch  ein  lebensgrosses  Reliefbildniss  im 
Schlosse  zu  Urach  wird  ihm  zugeschrieben.  — 

Ein  andrer  in  derselben  Gattung  der  Sculptur  ausgezeichneter 
Künstler,  ein  Zeitgenoss  des  älteren  Syrlin,  ist  Simon  Haider  von 
Constanz.  Von  ihm  rührt,  im  Dome  von  Cön stanz,  das  Schnitz- 
werk an  den  Thürflügeln  des  Hauptportales,  Scenen  der  Passions- 
geschichte enthaltend,  her,  (1470).*  —  Am  Münster  zu  Bern  sind 
die  reichen  Steinsculpturen  des  Hauptportales  von  NicoL  Kiina. 

Mehr  der  Masse  als  des  Styles  wegen  erwähnen  wir  die  hun- 
dert Reliefs  an  den  Brüstungen  der  Emporen  in  S.  Anna  zu  Anna- 
berg,  1522  vollendet  von  Theophilus  Ehrenfried  und  seinen  Ge- 
hülfen Jacob  Heilung  und  Franz  von  Magdeburg,  biblische  Ge- 
schichten und  die  Lebensalter  darstellend ;  das  Ganze  von  tüchtiger 
Behandlung,  zum  Theil  nach  Motiven  A.  Dürer's.     Verwandte  Be- 


*  Thran,  Denkm.  etc.  —  *  Meisterhaft  publ.  von  Egle  in  den  Suppl.  der  MA. 
Baudenkm.  aus  Schwaben.  —  •  Tschiska,  a.  a.  0.,  T.  26 — 33.  —  *  Denkm.  deut- 
scher Bank,  am  Oberrhein,  T.  I,  3.  —  Waagen,  im  Kunstblatt  1848,  No.  62. 
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handlang  zeigt  sich  an  den  Sculpturen  der  Thtir  srur  alten  Sakristei 
ebendaselbst;  dagegen  sind  diejenigen  der  sog.  goldenen  Pforte 
(1502 — 1512?)  in  der  Erfindung  besser  und  selbst  grossartig,  in 
der  Ausführung  sorgfaltiger  zu  nennen. 

In  einer  Kapelle  am  Kreuzgang  des  Domes  von  Augsburg 
befindet  sich  ein  Altar  mit  Reliefs  aus  dem  Leben  der  Maria  (1540), 
welcher  zu  den  besten  Werken  dieser  Zeit  gehört.  Ebenfalls  gegen 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  mag  ein  sehr  schönes,  an  Holbein*- 
sche  AufiFassung  erinnerndes  Hochrelief  der  Krönung  Maria»  an  der 
Hauptkirche  zu  Landshut  entstanden  sein.  Eine  der  vorzüglich- 
sten Grabplatten  des  15.  Jahrhunderts  ist  die  Kaiser  Ludwigs  in 
der  Frauenkirche  von  München,   unter  dem  barocken  Ueberbau. 

Von  den  Steinsculpturen  der  Rheingegenden^  erwähnen  wir 
den  energisch  gearbeiteten  Grabstein  des  Erzbischofs  Diether  von 
Isenburg  (1482)  und  das  ungemein  edle  und  grandios  einfache  Denk- 
mal des  Domherrn  Albert  von  Sachsen  (1484),  im  Dom  zu  Mainz; 
von  den  Denl^mälem  aus  der  frühern  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
ebendaselbst  ist  dasjenige  des  Erzbischofs  Berthold  von  Henneberg 
(1504)  vor  allen  durch  schönen  Ausdruck  und  feine,  wenn  auch 
etwas  Conventionelle  Behandlung  ausgezeichnet;  ähnlich  diejenigen 
der  Erzbischöfe  Jakob  von  Liebenstein  (1508),  und  üriel  von  Gem- 
mingen (1514).  Sodann  der  grossartige  Grabstein  des  Erzbischofes  Ja- 
kob von  Syrk  (gegen  1500),  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier;  minder 
bedeutend  eine  Grablegung  in  einer  Nische  ebendaselbst.  Sowohl  der 
geschmackvollen  und  reichen  Renaissance-Einfassung  als  der  lebens- 
vollen, wenn  auch  bereits  etwas  manierirten  Behandlung  des  Figür- 
lichen wegen  sind  ferner  die  Epithaphien  der  Erzbischöfe  Richard 
von  Greifenklau  (1525 — 1527)  und  Johann  von  Metzenhausön  (gest. 
1540)  im  Dom  von  Trier  zu  erwähnen.  Früh  und  noch  fast  dem 
gothischen  Styl  angehörend:  der  Grabstein  Ruprechts  von  der  Pfalz 
(gest.  1410)  in  der  h.  Geistkirche  zu  Heidelberg.  —  Eines  der 
edelsten  deutschen  Werke  des  16.  Jahrhunderts  ist  das  Grabmal  des 
Johann  von  Eltz  und  seiner  Gehiahlin  (1548)  in  der  Carmeliter- 
kirche  zu  Boppard.  In  einer  reichen  und  eleganten  Renaissance- 
Architektur  enthält  dasselbe  verschiedene  Reliefdarstellungen,  deren 
bedeutsamste  und  vorzüglich  ergreifende  die  Taufe  Christi  ist;  unter 
derselben  halten  zwei  höchst  anmuthvolle  Engelknaben  eine  Schale 
mit  dem  Haupte  des  Täufers.  Von  derselben  oder  einer  verwandten 
Hand  ist  ein  zartes  und  treflfliches  Votifrelief  (Madonna  mit  Engeln 
und  Donator)  vom  J.  1523  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel; 
ebendaselbst  die  sehr  individuelle  und  lebensvolle  Grabstatue  des 
Canonicus  Lutem  (1515).  Eine  Anzahl  ausgezeichneter  Grabmäler 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  finden  sich  in  der  Kirche  zu  Wert- 
heim. —   Eine  aus  freien  Statuen  bestehende  Gruppe  des  Gekreu- 


^  lieber  rheinische  Sculpturen  s.  Kugler,  Kleine  Schriften  11,  266  u.  ff.,  346 
u.  f.,  736.  —  üeber  westphälische  Sculpturen  vgl.  Lübke,  a.  a.  0. 


§.  2.    Dia  HoIzgcDlptur  in  Verbindung  mit  der  Malerei.  489 

zigten  mit  den  Sdnigeo  and  den  beiden  Schachern,  auf  dem  Kirch- 
hof des  Domes  zu  FranJcfurt  a.  M.  (1509)  ist  eben&Us  von  guter 
und  würdiger  Behandlung.  —  Im  Dom   von  Worms   und    der  an- 
stossenden  Nikolaikapelle  das  schöne  Relief  mit  drei  heiligen  Frauen 
und  mehrere  grosse  Nischen  mit  heiligen  Scenen  in  Relief,  Arbeiten 
einer  ehrenwerthen  Lokalschule,  welche  zwischen  Adam  Kraft  und 
Veit  Stoss  etwa  di«  Mitte  hält.   —    Ein  merkwürdJKes  Prachtstück 
dieser  Zeit  ist  der  ehemalige  Lettner, 
tolskirche  zu  Köln,  mit  dem  Datum  : 
tigers,  Roland,  ist  nicht  mehr  zu  finde 
rocken  Renaissanceeinfassung,    in  Niscl 
sich  biblische  Reliefs,  Medaillons  mit 
Statuetten  vertheilt,  von  einem  Style, 
zeitigen  kölnischen  Gemälden  entsprich 
modernen  Anklängen. 

Schliesslich  nennen  wir  hier  die  I 
lisirte,  zum  Theil  satyrische  Thierfigi 
deutenden  Chorstühle  '  der  Münster  to 
ten,  Calcar,  Basel  u.  s.  w.  —  Aucl 
Toll  sind  diejenigen  in  S.  Gertrude  zu 


§.  2.    Die  Holzgcolptnr  in  Verbini 

Ungleich  umfaesender,  als  im  Bei 
digen  Schaffens,  tritt  uns  die  deutsche 
keu  entgegen,  die  sie  in  unmittelbare 
anderweitig  näheren  Verhältniss  mit  de 
Dies  sind  Tornehmlich  die  grossen  Alti 
Regel  mit  bemalter  und  vergoldeter  S 
ausgefüllt  ist,  während  das  Aeussere  du 
selten  auf  mehrfach  übereinander  zu  1 
wird.  Ueber  die  allgemeine  EinricbtuD 
derselben  ist  bereits  früher,  bei  den  . 
riode,  wo  sie  zuerst  auftreten,  die  Red 
wärtigen  Periode  kommen  sie  noch 
früher,  und  es  gehören  die  Fälle,  in  1 
aus  Gemälden  besteht,  fast  zu  den  A 
Theil  der  im  Vorigen  betrachteten  deuts 
der  That  an  solchen  durch  beide  Küi 
gebrachten  Werken.  Die  ganze  Beschi 
mit  sich,  dass  bei  der  Behandlung  d( 
malerische   Principien  auf  eine   mehr 


1.  0.  ^ebt  zablreicb 
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Weise  zur  Anwendung  kamen ;  natürlich  herrscht  aber  bei  den  grös- 
seren Statuen,  die  in  der  Regel  den  Mittelschrein  des  Gesammt- 
werkes  ausfüllen,  mehr  das  plastische  Princip,  bei  den  dramatisch 
durchgebildeten  Darstellungen  dagegen,  die  zumeist  in  den  Seiten- 
schreinen enthalten  sind,  mehr  das  malerische  Princip  vor;  letzteres 
in  einer  Weise,  dass  sie  insgemein  als  Hochreliefs  mit  freistehenden 
Statuen  im  Vorgrunde  erscheinen.  Auch  bringt  es  die  unmittel- 
bare Theilnahme  der  Malerei  an  diesen  Werken  mit  sich,  dass  sich 
in  ihnen  die  Charaktere  der  verschiedenen  Malerschulen  ziemlich  deut- 
lich wiederspiegeln.  Zum  Theil  können  wir  sogar  mit  Entschiedenheit 
annehmen,  dass  der  Maler,  von  dem  die  Flügelbilder  des  Werkes 
herrühren,  die  Leitung  des  Ganzen  hatte  und  die  Sculpturen  nach 
seinem  Entwurf  schnitzen  Hess,  wenn  er  nicht  vielleicht  selbst  Hand 
an  das  Werk  legte;  ein  solches  Verhältniss  würde  uns  auch  den 
auffalligen  Umstand  erklären,  dass  uns  hier  wiederum  nur  äusserst 
wenige  Künstlernamen  begegnen.  Dennoch  können  wir  dies  nicht 
als  allgemeine  Regel  annehmen.  Schon  in  der  Sache  selbst,  dass 
die  an  den  Hauptstellen  des  Werkes  befindlichen  Stücke  durch  un- 
tergeordnete Hülfsarbeiter  ausgeführt  wurden,  liegt  ein  Missverhält- 
niss,  das  wohl  in  einzelnen  Fällen  statt  haben,  doch  schwerlich 
allgemein  vorherrschen  konnte;  dann  finden  wir  in  der  That  sehr 
viele  Werke,  bei  denen  die  Sculpturen  von  ungleich  höherem  Kunst- 
werth  sind,  als  die  Gemälde,  so  dass  wir  hier  nicht  minder  deut- 
lich in  den  Malern  die  Gehülfen  erkennen.  —  An  einigen  Altar- 
werken endlich  sind  die  Sculpturen  ohne  Bemalung  und  ohne  an- 
derweitige Zusammenstellung  mit  Gemälden  ausgeführt.  Wir  reihen 
dieselben  gleichwohl  den  oben  besprochenen  Arbeiten  an,  da  sie  für 
dieselben  Zwecke  gearbeitet  sind  und  da  auch  in  ihnen  das  malerische 
Princip  der  Anordnung  ziemlich  entschieden  bemerklich  wird. 

Die  früheren  Altarsculpturen  von  Bedeutung,  *  die  der  in  Rede 
stehenden  Periode  angehören,  finden  wir  (soweit  unsere  bisherigen 
Kenntnisse  reichen)  in  Oberdeutschland,  vornehmlich  in  Schwa- 
ben. Sie  entsprechen  im  Wesentlichen  den  besonderen  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  schwäbischen  Malerschule,  wie  sich  diese,  unter  mehr 
oder  minder  bestimmtem  Einflüsse  der  flandrischen  Schule,  ausge- 
bildet hatte.  Als  namhafte  Sculpturen  sind  hier  hervorzuheben: 
Die  an  dem  Altar  des  Lucas  Moser  zu  Tiefenbronn  (1431),  die 
h.  Magdalena  vorstellend,  die  von  Engeln  emporgetragen  wird.  — 
Die  Sculpturen  an  dem  von  H.  Schülein  gemalten  Altar,  ebenda- 
selbst (1468),  Abnahme  vom  Kreuz,  der  Leichnam  Christi  im 
Schoosse  der  Maria  und  verschiedene  Heilige.  —  Die  Sculpturen 
am  Hochaltar  der  Jakobskirche  zu  Rothenburg  a.  d.  Tauber, 
dessen  Flügel  durch  F,  Herlen  gemalt  wurden   (1466);    sie  stellen 


^  Vergl.  Schom,  zur  Gesch.  der  Bildschnitzerei  in  Deutschland,  Kunstblatt, 
1836,  No.  2,  f.  —  Gruneisen  und  Manch,  ülm's  Kunstleben,  S.  61,  ff.  —  Grün- 
eisen's  Sendschreiben,  Kunstblatt,  1840,  No   96,  f. 
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den  Gekreuzigten  und  sechs  Heilige,  dariilier,  in  einem  geschnitzten 
Baldachin,  den  Eccehomo  dar;  an  künstlerischem  Verdienst  sind  sie 
den  Gemälden  Herlen's  beträchtlich  überlegen  und  gehören  sogar, 
was  den  Geist  der  Erfindung,  die  charaktervolle  und  edle  Haltung 
der  Gestalten,  die  correcte  und  grossartige  Behandlung  der  Formen, 
die  einfache  Schönheit  der  Gewandung  anbetrifft,  zu  dem  Aller- 
trefflichsten,  was  überhaupt  die  deutsche  Kunst  hervorgebracht  hat. 
(Ad  dem  Altar  des  Herlen  zu  Bopfingen,  in  der  St.  Blasiuskirche 
steht  umgekehrt  Schnitzwerk  den  Gemälden  nach).  Der  Altar 
des  h.  Blutes,  in  derselben  Kirche  zu  Rothenburg,  1478  gestiftet, 
mit  unhemaltem  Schnitzwerk  (in  der  Mitte  das  Abendmahl,  auf  den 
Flügeln  Christi  Einzug  in  Jerusalem  und  Leiden  am  Oelberg)  er- 
innert mehr  an  die  Weise  Schongauer's.  Ein  trefflicher  Altar  in 
der  Spitalkirche  ebendaselbst,  in  der  Mitte  die  Krönung  Maria, 
ebenf^ls  nnbemalt,  enthaltend,  wird  irrig  Veit  Stoss  zugeschrieben, 
zeigt  aber  mehr  eine  dem  Holhein  verwandte  Richtung.  Die  Scnlp- 
turen  des  Choraltares  in  der  Geoi^skirche  von  Nördlingen  (der 
Gekreuzigte  zwischen  Heiligen),  vom  J.  1462,  und  das  Sacrament- 
häuschen  ebenda,  1511  — 1525  von  dem  Baumeister  Stephan  Weyrer 
und  dem  Bildhauer  Ulrich  Creite  gefertigt,  sind  ebenfalls  tüchtige 
Arbeiten.  —  Die  Gruppe  der  Grablegung  Christi  in  der  Michaels- 
kirche  zu  Hall,  an  Trefflichkeit  dem  Kothenburger  Hochaltar  nahe 
stehend;  so  auch  das  Schnttzwerk  in  dem  Hochaltare  der  Kloster- 
kirche von  Blaubeuren,  (dessen  Gemälde  der  Schule  Zeitblom's 
angehören  und  dessen  dekorative  Theile  vielleicht  an  Reichthum, 
Adel  und  Schwung  unerreicht  sind),  Madonna  mit  Heiligen  und  den 
Scenen  der  Geburt  Christi  und  der  Anbetung  der  Könige;  —  manche 
andere  Sculpturen,  welche  sich  in  dem  neuen  Museum  zu  Ber- 
lin, in  den  Sammlungen  des  H.  v.  Hirscher  zu  Freiburg  und 
des  Prof.  Dusch  zu  Ehingen  an  der  Donau  befinden.  —  Als  ein 
späteres,  ebenfalls  nicht  unbedeutendes  Werk  oberdeutscher  Sculp- 
tur  ist  der  Bildschrein  im  Chore  des  Münsters  von  Ulm,  die  Ma- 
donna zwischen  vier  Heiligen  vorstellend,  dessen  Flügel  mit  M. 
Schaffner's  Gemälden  geschmückt  sind,  zu  nennen  (1521);  für  den 
Verfertiger  des  Schnitzwerkes  hält  man  Daniel  Mouch  von  Ulm, 
Femer  dürfte,  als  derselben  Kunstrichtung  angehörig,  noch  der 
grosse  Hochaltar  im  Münster  zu  Breisach,  die  Krönung  Maria 
und  verschiedene  Heilige  enthaltend,  dessen  zarte  und  vollendete 
Arbeit  sehr  gerühmt  wird,  anzuführen  sein ;  er  ist  mit  den  Buch- 
staben H.  L.  (Hans  Liefrink?)  und  der  Jahrzahl  1526  bezeichnet.' 
—  Ein  besonders  schöner,  unbemalter  Schnitzaltar  im  Chorumgang 
des  Münsters  zu  Freiburg  im  Breisgau  mit  Maria  als  Gnaden- 
mutter, Noch  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mag  ein  zierlich 
strenges  Relief  (der  Tod  der  Maria)  in  S.  Leodegar  zu  Luzern  als 
Theil  eines  grossen  Schnitzaltars  gearbeitet  sein.     Sonst  ist  in  der 


'  Qrieshaber,  im  Schom'Boheu  Koiutblatt,  1839.  Ha.  9. 
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Schweiz  vorzüglich  der  prachtvolle  Hochaltar  der  Kathedrale  von 
Chur  zu  erwähnen,  von  Jdköb  Rösch  oder  JRüsch  (um  1490),  eines 
der  reichsten  und  vollendetsten  Werke  des  edlern  oberdeutschen 
Styles. 

Andre  Altarschnitzwerke,  die  sich  in  den  Kirchen  des  nörd- 
lichen Schwabens, ' in uod  um  Hall,  Gmünd,  Nördlingen,  Heil- 
bronn u.  s.  w.  vorfinden,  deuten  dagegen  mehr  auf  einen  Einfluss 
von  Seiten  der  fränkischen  Kunst.  Hier,  besonders  in  Nüm= 
berg,  erscheint  zunächst  eine  bedeutende  Thätigkeit  im  Fache  der 
in  Re3e  stehenden  Sculpturgattung  an  denjenigen  Altarwerken,  die 
durch  Michael  Wohlgemuth  beschafft  wurden;  die  Mehrzahl  seiner 
bereits  oben  namhaft  gemachten  Altäre  enthält  solche  Arbeiten. 
Der  Styl  der  letzteren  lässt  mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen,  dass 
sie  unter  seiner  Leitung  gefertigt  wurden;  wo  der  Gegenstand  es 
erlaubte,  tritt  an  den  Sculpturen  ebenfalls  die  schönere  Seite  seiner 
Richtung  auf  anziehende  Weise  hervor,  so  namentlich  an  der  Ma- 
donna und  den  weiblichen  Heiligen,  welche  den  Hochaltar  der  Ma- 
rienkirche zu  Zwickau  (1479)  schmücken.  Als  tüchtige,  obschon 
im  Ganzen  nur  mehr  handwerksmässige  Arbeiten  seiner  Richtung 
erscheinen  die  Sculpturen  an  dem  Altar  der  Reglerkirche  zu  Er- 
furt. Verwandter  Richtung  gehören  sodann  die  Sculpturen  des  Al- 
tarwerkes in  der  Ulrichskirche  zu  Halle  an  der  Saale  an  (1488); 
diese  jedoch,  Christus  und  Maria,  nebst  zwei  männlichen  und  zwei 
weiblichen  Heiligen  darstellend,  erheben  sich  wiederum  zu  einer 
sehr  hohen  Bedeutung  (namentlich  die  Figuren  der  Heiligen),  wäh- 
rend die  Gemälde  der  Flügel  nur  einen  untergeordneten  Werth 
haben.  Dagegen  sind  an  dem  Altarschrein  Markgraf  Friedrich's  IV. 
in  der  Klosterkirche  zu  Heilsbronn  (gegen  1500)  sowohl  die 
Sculpturen  (die  Anbetung  der  Könige,  auf  den  Flügeln  vier  Heilige, 
auf  der  Altarstaflfel  die  Grablegung)  als  die  Gemälde  von  hohem 
Werth.  —  Bei  andern,  aus  Wohlgemuth's  Schule  hervorgegangenen 
Schnitzbildern  wird  aber  auch  nur  die  unschöne,  auf  das  Gemeine 
und  hässliche  gerichtete  Seite  seines  Strebens  festgehalten.  — 

Ein  Altarschrein  in  der  Kapelle  des  h.  Blutes  im  Dom  zu 
Bamberg,  den  Abschied  der  Apostel  in  fast  runden  Figuren  auf 
landschaftlich  behandeltem  Hintergrunde  darstellend,  ist  von  fleis- 
siger  Ausführung  und  edlem  Ausdruck  der  Köpfe. 

Als  ein  namhafter  Bildschnitzer  erscheint  in  Nürnberg,  nach 
Michael  Wohlgemuth,  Veit  Stoss  aus  Krakau  (c.  1440 — 1533).  Dieser 
Künstler  zeichnet  sich  durch  eine  eigenthümlich  zarte,  naive  An- 
muth  aus,  die  vornehmlich  seinen  weiblichen  Gestalten  ein  anzieh- 
endes Gepräge  giebt;  doch  ist  er  nicht  frei  von  Manier,  und  in 
dem  Streben,  die  alterthümlichen  Härten  des  Faltenbruches  zu  ver- 
meiden, verfallt  er  hier  zumeist  in  ein  seltsam  geknittertes  Wesen. 
Von  ihm  rührt  der  grosse  Rosenkranz  in  der  Lorenzkirche  zu  Nürn- 
berg her  (1518),  der  frei  schwebend  die  Gestalten  des  verkündi- 
genden Engels  und  der  Maria  und  in  besondern  Darstellungen  die 
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sog.  siebeu  Freuden  der  Maria  enthält.  Sodann  ein  grosses  Crucifix 
nebst  Maria  und  Jobannes  in  der  Sebalduskircbe  (1526);  die  Ta- 
feln des  ehemaligen  Hauptaltares  in  der  oberti  Pfarrkirche  zu  Bam- 
berg, Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  der  Maria  (1523),  jetzt 
unter  der  Orgel  derselben  Kirche  befindlich,  ein  Eccehomo  in  der 
Klosterkirche  zu  Heilsbronn;  u.  a,  m.  —  Veit  Stoas  tritt  übrigens 
erst  um  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  Nürnberg  auf,  ^  seine 
Bildung  und  die  blühendste  Zeit  seiner  künstlerischen  Thättgkeit 
dürften  seiner  Heimath  angehören,  wo  die  Pracht-  und  Kunstliebe 
der  Jagelloniden  eine  lebendige  Theilnahme  an  den  Werken  der 
Kunst  zu  erwecken  wohl  im  Stande  war.  In  diesem  Betracht  ist 
namentlich  der  grosse  Altar  in  der  Frauenkirche  in  Krakau  (1472 
bis  1484)  anzuführen,  dessen  Schnitzwerke  in  der  Mitte  die  Krönung 
Maria  (kolossal),  auf  den  Seiten  biblische  Scenen  darstellen,  sowie 
auch  das  Grabmal  König  Kasimirs  (1492)  in  der  dortigen  Kathe- 
drale, ein  reicher  Sarkophag  mit  der  Statue  desselben,  darüber  ein 
Tabernakel  auf  Säulen,  alles  von  robem  Granit;  endlich  die  Ratbs- 
herrnstühle  im  Chor  der  Frauenkirche  (1495).  Minder  beglaubigt 
ist  ein  Schnitzwerk,  Johannes  der  Täufer  nebst  Reliefscenen  aus 
dessen  Leben  in  der  Kathedrale,  und  ein  Steinrelief,  Christus  am 
Oelberg,  an  einem  Hause  in  Krakau.  Bei  diesem  Anlass  ist  zu  er- 
wähnen, dasB  die  oberungarisch>;n  Städte  am  Fusse  der  Karpathen 
(damals  unter  polnischer  Herrschaft),  namentlicb  die  Kirchen  St.  Ja- 
kob in  Leutschau  und  St.  Äegyd  in  Bartfeld,  einen  grossen 
Keichtbum  von  Schnitzaltären,  wie  die  oben  genannten  und  unter 
diesen  einzelne  Werke,  die  im  höchsten  Grade  gerühmt  werden, 
enthalten.^ 

Neben  Veit  Stoss  waren  in  Nürnberg   gleichzeitig    aber  auch 
noch  andre  Meister  im  Fache   der   Bildschnitzerei   thätig,   wie  dies 
ausser  einigen  Scbnitzaltären  in  der  Jakobskirche,  in  dem  nahen  Klo- 
ster Heilsbronn,  u.  a.  a.  0.,    np»" ""*!''■>>  "'""  >i"'>)'et  oadioffono 
durch  grossen  Adel  und  reine  Schi 
statue,    ohne  Zweifel  zu    der  Grup 
zeugt,  die  sich  in  der  städtischen  l 
hause)    befindet.     Ebenda   eine  H 
figuren  (Rosenkranz,    jüngstes    Gei 
etc.),  von  vorzüglichstem  Styl    der 

'  Mit  Ausnahme  einea  frühem,  arkiu 
1486— 148B  oder  1489.  Ein  vorzüglicher 
mit  dem  Datum  1488,  im  Besits  des  Pr 
„Omameatik  des  Mittelalter«"  mitgetbeilt. 
Veit  Stos8  beigelegt;  vgl.  Schuohardt  im 
untere  Theil  ist  ähnlicb  angeordnet,  wi( 
führten  Werke;  oben  aber  ^Igt  eine  höh 
keit  wahrscheinlich  die  Anafiilmng  verhi 
im  Knnatbl.  1847,  So.  36.  (Anderes  18< 
Kunstblatt,  1837,  No.  100.  Abbildungen 
Commission  zn  Wien.  1860. 
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derts,  in  schönster  Anordnung  und  Durchführung.  —  Für  den  Ueber- 
gang  aus  der  Richtung  der  nürnbergischen  Schule  zu  der  italieni- 
schen Behandlungaweise,  wie  solcher  in  der  Malerei  bei  Georg  Pens 
stattfindet,  bietet  ein  Altarwerk  in  der  Spitalkirche  zu  Rothen- 
burg an  der  Tauber,  dessen  Hauptdaratellung  eine  Krönung  der 
Maria  ausmacht,  ein  trefflich  bezeichnendes  Beispiel  dar.     Dies  Werk 


hat  keine  Bemalung.  —  Hieher  gehört  auch  der  Altar  der  Berg- 
knappschaft (1521)  in  S,  Anna  zu  Annaberg,  dessen  bemalte 
Schnitzwerke  das  Leben  der  Maria  darstellen.  (Die  gemalten  Bil- 
der der  Ausaenflügel,  zum  Theil  nach  Dürer'schen  Motiven,  in  der 
Art  Grünewald's.)  Ebenda  ein  anderer  guter  Schnitzaltar  mit  Dar- 
stellungen ähnlichen  Inhaltes. 

Von  den  rheinischen  Arbeiten*  dieser  Gattung,    welche    an 


'  S.  F.  Kngler,  Eleine  Schriften,  n,  268  a.  ff.    Tgl.  3.  164,  181,  346, 
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innerem  Werthe  meist  erst  in  zweiter  Linie  stehen,  ist  der  Altar- 
schrein  der  Kirche  zu  Clausen,  unweit  Trier  {zweite  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts)  mit  seinen  glücklich  ulid  charakteristisch  beleb- 
ten Passionsdarsteliungen  eine  der  wichtigsten;  später  und  von  ver- 
wandtem, obschou  bei  weitem  geringerem  Styl :  die  Altarschreine  in 
der  Kirche  zu  Merl  und  in  S.  Martin  zu  Münsterraayfeld.  Vom 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  stammen  u.  a.  die  jetzt  verstellten 
und  weiss  übermalten  Sculpturen  des  Hochaltars  in  der  Kirche  zu 
Adenau  her,  worunter  die  Statuetten  der  Apostel  zwar  nur  wenig 
ausgeführt,  aber  von  den  grossartigsten  und  edelsten  Motiven  in 
Stellung,  Geberden  und  Gewandung  sind.  An  dem  St.  Evergisil- 
Altar  in  S.  Peter  zu  Köln  sind  die  fast  frei  gearbeiteten,  über 
einander  geschichteten  Gruppen  einer  Passion  im  Einzelnen  mit 
vieler  realistischer  Lebendigkeit  ausgeführt.  Ein  grosser  Schnitz- 
altar im  nördlichen  Seitenschiff  der  Kirche  zu  Euskirchen  ent- 
hält ebenfalls  biblische  und  legendarische  Scenen  von  vielen  kleinen 
Figuren,  mehr  in  spielender  Weise.  Eine  schwere,  überfüllte,  derb 
naturalistische  Darstellung  zeigt  sich  in  den  Schnitzwerken  eines 
grossen,  aus  S.  Maria  ad  gradus  stammenden  Altars  im  Dom' zu 
Köln  (um  15.80;  die  Geschichte  Christi,  in  den  Hauptniächen  die 
Passion);  von  den  beiden  Altarschreinen  in  der  Kirche  zu  Zülpich 
zeigt  der  eine  schon  die  Anfänge  der  modernen  Manier.  —  Andere 
geschnitzte  Altäre,  Tabernakel  u.  dei^i.  in  der  Kirche  von  Pfalzel 
(bei  Trier),  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  im  Dom  und  in 
der  Marienkirche  zu  Frankfurt  a.  M. 

In  den  deutsch-Österreichischen  Landen  ist  eine  grosse 
Anzahl  von  ausgezeichneten  Werken  dieser  Art  vorhanden:  zunächst 
in  Tjrol  in  den  Kirchen  zu  Lana,  unweit  Meran,  zu  Ridnaun 
(1509),  zu  Weissenbach  (wahrscheinlich  yoT\  Michael  Fächer  von 
Bninecken,  sodann  in  Oberösterreich  zu  St.  Wolfgang  (von  dem- 
selben, 1481),*  zu  Hallstadt  von  Leonhardt  Astl,  beide  mit  ge- 
malten Flügeln,  von  denen  oben  S.  470  die  Rede  war;  in  Nieder- 
österreich zu  Maria  Laach  und  Heilig enhlut,  auch  in  der 
Kirche  zu  Mauer.  —  Ausserdem  erwähnen  wir  hier  ein  sehr 
umfassendes  Werk,  das  man  in  der  Stadtkirche  zu  Graupen  (im 
nördlichen  Böhmen)  sieht.  Auf  drei  Baikonen  über  einer  Scala 
Santa  stellt  dasselbe,  in  lebensgrossen  Figuren,  die  Ausstellung 
Christi  vor  dem  Volke  dar;  die  hohe  Würde  des  Erlösers  steht  im 
lebhaftesten  Gegensatz  gegen  den  wilden,  in  charaktervoller  Mannig- 
faltigkeit und  mit  grosser  Meisterhaftigkeit  ausgedrückten  Ilnee- 
etüm  der  Volksgruppen.  Die  ganze  Weise  der  Da 
die  Farbe,  erinnert  hier  vorzugsweise  an  den  HoUäi 
Leyden  und   an   dessen  Nachfolger.  *    —    Schnitzall 

471   u.   f.   —  Zaiilreiclie    atylgetreua  Abbildungen    bei  E. 
a.  a.  0. 

'  Mittelalterl.  EnnatdenkmEila  d.  österr.  KaiserataataB,  Ta 
*  Wach,  im  Scfaom'Bchen  EnnstbL,  1S3S,  No.  2. 
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Meister  finden  sich  u.  a.  zu  Zbraslav  und  in  Mähreii  zu  Adams- 
tbal  (1515),  letzterer  von  Andreas  Morgenstern  aus  Böhmen. 

In  Niederdeutschland  erscheint  die  Kunst  der  Schnitzaltäre 
nicht  minder  verbreitet.  Die  Schnitzwerke  des  schon  erwähnten, 
höchst  wahrscheinlich  aus  Cajcar  stammenden  Altarschreins  der 
Ferber'schen  Kapelle  in  der  Marienkirche  izu  Dan  zig  (eine  Kreu- 
zigung und  acht  kleinere  Passionsscenen)  sollen  mit  den  Schnitze- 
reien in  den  Kirchen  von  Calcar  und  Xanten  nahe  übereinstim- 
men.^ Aus  der  spätem  Zeit  der  Schule  von  Calcar  rühren  die 
Schnitzwerke  des  Altars  der   dortigen  Reinholdskapelle  (1516)  her. 

—  Sodann  besitzt  Westphalen  einen  grossen  Reich thum  an  sol- 
chen Werken,  und  unter  ihnen  im  Einzelnen  höchst  vollendete;  zu 
den  bedeutenderen  gehören  ein  Altar  in  der  Kirche  zu  Hemmerde, 
inschriftlich  1483  durch  einen  Braunschweiger  Meister  Conrckd  Bor- 
getrik  angefertigt;  zwei  der  kolossalsten  doppelflügeligen  Altarwerke 
in  der  Petrikirche  zu  Dortmund  und  der  Kirche  des  benachbar- 
ten Schwerte  (1523);  eine  tüchtige  Arbeit  in  der  Kirche  zu  Rhy- 
nern,  eine  andre  vom  J.  1509  in  der  Nikolaikirche  zu  Bielefeld, 
und  eine  dritte  von  1525  durch  Hinrik  Stanvoer  vollendete  in  der 
Kirche  zu  Enger;  die  Krone  von  allen  der  reiche,  grosse  Haupt- 
altar der  Pfarrkirche  zu  Vre  den,  obendrein  durch  vollkommen 
erhaltene  Vergoldung  und  Bemalung  beachtenswerth.  ^  —  Andere 
wichtige  Werke  finden  sich  in  Pommern.^  Charakteristisch  ist 
bei  diesen,  dass  das  Schnitzwerk  an  ihnen  fast  durchweg  in  un- 
gleich grösserer  künstlerischer  Bedeutung  erscheint,  als  die  Gtemälde, 
dass  hier  somit  augenscheinlich  die  Leitung  nicht  von  den  Malern 
erfolgt  sein  konnte,  obgleich  die  Bemalung  der  Sculpturen  wieder- 
um mit  feinem  stylistischem  Sinne  durchgeführt  ist.  Nächst  jenen 
vorzüglichen  Arbeiten  gothischen  Styles,  die  in  Pommern  bereits  an- 
geführt wurden,  finden  sich  hier  zahlreiche  Arbeiten,  die  das  Ge- 
präge der  modernen  Zeitrichtung  tragen.  Zunächst  ein  jenem  Mei- 
sterwerk von  Tribsees  (S.  161)  noch  nahe  verwandter  Altar,  in 
dem  benachbarten  Deyelsdorf  (jetzt  getrennt  aufgestellt).  Eben- 
falls zu  den  älteren  gehören  solche,  die  der  Darstellungsweise  der 
westphälischen  Malerschule,  wie  sich  diese  vornehmlich  in  den  Bil- 
dern des  Jarenus  zeigt,  entsprechen;  so  namentlich  der  grosse 
Hochaltar  in  der  Nikolaikirche  zu  Stralsund,  die  Kreuzigung, 
andre  Scenen  der  Passion  u.  dgl.  enthaltend,  nur  dass  hier  die  Dar- 
stellung doch  etwas  gemessener  und  gehaltener  ist  als  bei  Jarenus. 

—  Andere  dürften  den  Arbeiten  des  Nürnbergers  Adam  Ejraft  pa- 
rallel zu  stellen  sein,    wie  ein  Altarschrein  mit  der  Grablegung  in 


^  Vgl.  Passavant,  Nachrichten  über  Danzie's  Kunstwerke,  Kunstblatt  1847, 
Nro.  33,  35.  —  lieber  die  Altare  in  Calcar  selbst  vorzüglich  E.  aus'm  Weerth, 
a.  a.  0.,  und  Köhier  Domblatt  I,  No.  37  u.  f.  —  *  Lübke,  a.  a.  O.,  S.  388, 
397  etc.  —  '  Vgl.  die  ausführlichen  Notizen  m  meiner  Pommer'schen  Kunst- 
geschichte, S.  206—221.  (Kugler,  Kl.  Schriften,  I,  796  u.  flf.).  Weitere  Mitthei- 
lungen von  Hasselberg,  deutsches  Kunstbl.  1866,  S.  65. 
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der  Marienkirche  zu  Greifswald,  und  die  sehr  vorzüglichen  (aber 
leider  etwas  beschädigten)  Relieftafeln  eines  grossen  Altars,  die 
Passionsgeschichte  enthaltend,  in  der  Vorhalle  der  Kirche  von 
Ueckermünde.  " —  Dem  Stylß  Üea  Wohlgemuth  sind  die  Sculp- 
turen,  Madonna  und  Heilige,  in  dem  Hochaltar  der  Marienkirche 
zu  Cöslin  zu  vei^leichen ;  die  Arbeit  ist  im  Allgemeinen  band- 
werksmässig,  die  Bildung  der  Gesichter  jedoch  von  höchst  grossar- 
tiger, wahrhaft  klassischer  Hoheit  und  Reinheit.  —  Die  grössere 
Mehrzahl    der   pommer'scben  Schnitzaltäre   entspricht   dem  Streben 


rj(.  SOI.    Am  Brnggemum's  AItu  Im  Dam  «i  aeblciwlg.    Steh  »Sfandcl. 

des  Veit  Stoss,  doch  sind  dabei  mancherlei  Unterschiede  zu  bemerken. 
Hiehcr  gehören  die  Altäre  der  Jakobikirche  zu  Stralsund;  der 
eehr  naiv  und  spielend  behandelte  Hochaltar  der  Nikolaikirche  zu 
Anclam  (Kreuzigung  Christi,  u.  s.  w.);  die  Altäre  der  Marien- 
kirche zu  Anclam,  unter  denen  besonders  einer,  die  heilige  Sipp- 
schaft enthaltend,  theils  durch  Zartheit  und  Würde,  theils  durch 
phantastischen   Humor  anzieht;  die  der  Marienkirche  zu  Colberg, 

KD(l«r,  Hudbneti  darKuuCgucblcbt*.    V.  Ann.«..    II.  32 
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u.  s.  w.  In  der  letztgenannten  Kirche  befindet  sich  ein  grosser, 
ganz  in  derselben  Art  gefertigter  Kronleuchter  (1523),  dessen  Sculp- 
turen,  namentlich  die  beiden  Hauptfiguren  der  Madonna  und  des 
Täufers ,  den  Stossischen  Styl  in  schöner  Würde  wiedergeben.  (Diese 
Vergleichungen  mit  nürnbergischen  Künstlern  sollen  jedoch  keines- 
weges  einen  unmittelbaren  Einfluss  von  Seiten  Nürnbergs  bezeichnen.) 
Ebenfalls  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  stammen  die  höchst 
vorzüglichen  Altäre  der  Kirchen  von  Waase  (auf  Ummanz,  einer 
Nebeninsel  von  Rügen)  und  von  Bredwisch  bei  Grimme,  sowie 
der -noch  sehr  gute  in  der  Kirche  von  Eixen  (unfern  Triebsees). 

Als  ein  sehr  bedeutendes  Werk  ist  endlich  das  grosse  Altar- 
schnitzwerk im  Chore  des  Domes  von  Schleswig  anzuführen, 
welches  durch  Hans  Brüggemann  (1515~152i)  gefertigt  wurde.* 
Der  Inhalt  der  zahlreichen  Darstellungen  desselben  bezieht  sich 
vornehmlich  auf  die  Passionsgeschichte;  Bemalung  und  Vergoldung 
sind  bei  ihnen  nicht  angewandt.  Die  Auffassung  ist  derb  natura- 
listisch, aber  ungemein  lebenvoll;  die  Volksscenen  sind  mit  hu- 
moristischer Laune  durchgebildet,  die  idealeren  Gestalten  von  solcher 
Richtung  aus  zu  einer  charaktervollen,  selbst  grossartigen  Kraft 
gesteigert.  Die  Compositionen  sind  malerisch  angelegt,  die  Ge- 
stalten  im  Einzelnen  jedoch  zugleich  mit  glücklichem  plastischem 
Sinne  behandelt.  Ausserdem  schreibt  man  dem  H.  Brüggemann 
noch  die  Reste  eines  Tabernakels  aus  der  Kirche  von  Husum,  so- 
wie einen  Altar  in  der  Pfarrkirche  von  Segeberg  zu;  letzterer, 
wiederum  bemalt  und  vergoldet,  erscheint  als  eine  Jugendarbeit 
des  Meisters.  —  In  der  Lausitz  besitzt  die  Kirche  von  Tammen- 
dorf  (Kreis  Crossen)  eine  treflfliche  in  Holz  geschnitzte  Gruppe 
der  Grablegung.  —  In  Mecklenburg  enthalten  die  Kirche  *zu  Do- 
heran   und  die  Nikolaikirche  zu  Rostock  Schnitzaltäre. 

§.  8.    Die  Bronzearbeit.  * 

In  einer,   zum  Theil  wesentlichen  Verschiedenheit  von  den  sty- 
listischen Eigenthümlichkeiten   der  übrigen  deutschen  Bildnerei  er- 
scheint  die  Mehrzahl  der  deutschen  Bronzearbeiten  dieser  Periode, 
\  namentlich  derjenigen,    welche  durch  die  Famüie  Vischer  in  Nürn- 

berg geliefert  wurden.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  das» 
sich  an  den  deutschen  Bronzen  bis  tief  in's  15.  Jahrhundert  hinein 
die  Typen  des  gothischen  Styles,  obschon  nur  in  handwerksmässiger 
Wiederholung,  erhalten  hatten.  Diese  Typen  werden  jetzt  mit  er- 
neutem Bewusstsein  aufgenommen,  im  Einzelnen  dem  Sinne  der  Zeit 
gemäss  modificirt.    sodann  aber,    durch  eine  mehr  und  mehr  ge- 


} 


^  Höchst  meisterhafte,  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnete  Abbüdungen  in 
dem  Werke:  Altarschrein  in  der  Schleswiger  Domkirche  von  H.  Br&ggemaon^ 
gea.  von  G.  Chr.  A.  Böhndel.  Neuerdings  trefS.  photogr.  Aufnahmen  v6n  F.  Brandt. 
—  '  Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 
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steigerte  Aufnahme  der  antiken  Bildungsweise,  zu  neuer  und  eigen- 
thümlicher  Ausbildung  gefordert.  Einige  Meisterarbeiten,  die  unter 
solchen  Verhältnissen  hervorgebracht  wurden,  bezeugen  es,  wie  auch 
der  deutschen  Kunst,  wären^  anders  die  Zeitumstände  einer  unmit- 
telbar fortgesetzten  Entwickelung  günstig  gewesen,  die  Bahn  zur 
höchsten   Vollendung  offen  gestanden  hätte. 

Sehr  bezeichnend  für  den  eben  angedeuteten  Uebergang  aus 
der  gothischen  Bildungsweise  ist  ein  bronzenes  Taufbecken  in  der 
Stadtkirche  zu  Wittenberg,  gef.  im  J.  1457  durch  Hermann 
Vischer  (den  älteren)  von  Nürnberg!^  Es  ist  mit  den  Figuren  der 
Apostel  geschmückt.  Diese  Figuren  haben  gerade  keinen  höheren 
Kunstwerth,  doch  erkennt  man  in  ihnen  deutlich  das  Bestreben, 
die  altüberlieferten  Typen  neu  zu  beleben ;  bei  einzelnen  sieht  man 
sogar  schon  hier  (in  der  Gewandung)  Motive,  die  an  die  Antike 
erinnern,  —  gewissermassen  als  ein  Rückschritt  in  jene  fernere 
Vergangenheit,  welche  die  gothischen  Formen  mit  denen  der  An- 
tike verbindet. 

Ungleich  wichtiger  sind  die  Bronzewerke,  welche  der  Sohn  des 
ebengenannten,  Peter  Vischer y^  geliefert  hat.  (Er  wurde  Meister 
im  Jahr  1489  und  starb  1529.)  Die  bedeutendste  unter  seinen 
früheren  Arbeiten,  von  denen  wir  eine  Kunde  haben,  ist  das  Grab- 
monument des  Erzbischofes  Ernst  von  Magdeburg,  im  Dome  von 
Magdeburg  (vollendet  1495,  nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben 
vnrd,  1497).^  Es  ist  ein  grosser  Sarkophag,  auf  dessen  Deckel 
die  Gestalt  des  Erzbischofes  ruht,  an  den  Seiten  die  Figuren  der 
Apostel,  zweier  Heiligen  und  mannigfaches  Zierwerk.  In  diesem 
Werk  erscheint  der  bildnerische  Styl  jedoch  abweichend  von  der 
Arbeit  des  Vaters  und  abweichend  von  den  späteren  des  Peter 
Vischer  selbst;  es  ist  in  Einzelnem,  namentlich  der  grossartig  be- 
handelten Figur  des  Entschlafenen,  das  scharfe,  eckige  Wesen, 
welches  zu  jener  Zeit  in  Nürnberg,  vornehmlich  durch  Adam  Kraft, 
eingeführt  war,  während  die  Apostelfigürchen  schon  einen  Keim 
jener  idealeren  Auffassung  verrathen,  welcher  später  bei  Vischer 
den  Sieg  davontragen  sollte.  In  ähnlicher  Weise  soll  auch  eine 
zweite  Arbeit  von  P.  Vischer,  die  Grabplatte  des  Bischofes  Johann 


»  Schadow,  Wittenbergs  Denkmaler,  Taf.  A.  —  Vergl.  Kugler's  Notizen  im 
Museum,  Bl.  f.  bild.  Kunst,  1837 ,  No.  5,  S.  87.  Kugler,  Kl.  Schriften  I,  S.  454 
u.  ff.  —  üeber  die  in  der  Kirche  zu  Römhild  (Sachsen-Meiningen)  befindlichcoi 
Bronzedenkmale  der  hennebergischen  Grafen  Heinrich's  YIII.  (gefertigt  1507  bis 
1510)  und  Otto's  IV.  (gefertigt  vor  1500)  s.  Kugler,  Kleine  Schriften  U,  S.  648 
n.  ff.,  wo  dieselben  nur  als  Arbeiten  der  Vischer*8chen  Giesswerkstätte,  nicht  als 
Gompositionen  Peter  Vischer's  dargestellt  werden.  —  S.  659  ebenda  wird  ein 
ähnliches  Verhältmiss  für  das  Denkmal  des  Kurfarsten  Johann  Cicero  im  Dom  zu 
Berlin  (1530,  mit  dem  Namen  Johann  Vischer's)  angenommen.  —  '  DieNüm- 
ber^er  Künstler,  geschildert  nach  ihrem  Leben  und  nach  ihren  Werken,  Heft  IV. 

Vergl.  M.  M.  Mayer,  des  alten  Nürnbergs  Sitten  und  Gebrauche,  IL  8.  29  ff. 

—  Schadow,  Wittenbej^  Denkm&ler.  —  '  Gantian,  Ehernes  Grabmal  des  Erzb. 
Ernst  y.  M.  eto. 
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von  Breslau,  in  der  Pegarellenkapelle  des  dortigen  Domes,  (vom 
J.  1496)  behandelt  sein.  Es  darf  uns  nicht  befremden,  wenn  wir 
in  solcher  Art  einen  begabten  Meister  die  Richtung,  die  ihm  ur- 
sprünglich vorgezeichnet  war,  auf  einige  Zeit  verlassen  und  dem 
allgemeinen  Geschmacke  seiner  Umgebungen  huldigen  sehen.  Das 
erstgenannte  Monument  fällt  jedenfalls  schon  in  sein  kräftiges 
Mannesalter;  wir  dürfen  nicht  ohne  Grund  vermuthen,  dass  er 
früher  sich  mehr  dem  Style  seines  Vaters  werde  angeschlossen 
haben;  und  wenn  eine,  in  den  Jahren  1492 — 1493  gefertigte  Grab- 
platte des  Bischofes  Heinrich  III.  von  Bamberg,  im  dortigen  Dome 
wirklich,  wie  man  annimmt,  von  ihm  herrührt,  so  sieht  man  auch 
hier  noch  eine  Behandlungs weise,  die  mehr  dem  gothischen  Style, 
als  jener  eckigen  Nürnberger  Manier  verwandt  ist;  (dabei  bleibt 
freilich  der  Umstand  auffallend,  dass  die  Anfertigung  dieser  Platte 
in  die  Zeit  fallt,  in  welcher  P.  Vischer  bereits  mit  dem  Magdeburger 
Monument  beschäftigt  sein  musste).  Eine  sehr  ähnliche  Behand- 
lungsweise  sieht  man  sodann  noch  an  zwei  andern  Grabplatten  des 
Bamberg  er  Domes:  an  der  des  Bischofes  Veit  I.  (gest.  1503), 
die  man  dem  P.  Vischer  ebenfalls  zuschreibt,  und  an  der,  bestimmt 
von  ihm  (1505  bis  1506)  gefertigten  des  Bischofes  Georg  11.^  — 
Der  letztgenannten  Platte  folgt  nunmehr  eine  grosse  Arbeit,  die- 
jenige, die  vor  allen  den  Ruhm  des  Künstlers  begründet  hat:  das 
sogen.  Sebaldusgrab  in  der  Sebalduskirche  zu  Nürnberg  (1506 
bis  1519).  Hier  sehen  wir  ihn  mit  völliger  Entschiedenheit  wie- 
derum, frei  von  jener  eckigen  Manier,  der  gothischen  Bildungsweise 
zugewandt,  und  zugleich  in  dem  Bestreben,  die  letztere  durch  die 
Aufnahme  antiker  Elemente  weiter  zu  entwickeln.  Das  Sebaldus- 
grab besteht  seinen  Haupttheilen  nach  aus  dem  bereits  im  14.  Jahr- 
hundert gefertigten  Sarkophage  des  Heiligen;  aus  dem  Untersatze, 
der  mit  einer  überaus  grossen  Menge  von  Bildwerk,  namentlich 
mit  Reliefdarstellungen  aus  der  Legende  des  Heiligen  geschmückt 
ist,  und  aus  einem  grossen,  auf  acht  Pfeilern  ruhenden,  fünfzehn 
Fuss  hohen  Tabernakelbau,  der  das  Ganze  umgiebt;  an  den  Pfei- 
lern die  Gestalten  der  zwölf  Apostel  und  über  diesen  die  etwas 
kleineren  Figuren  von  zwölf  Propheten.  Schon  an  den  architek- 
tonischen Theilen  des  Monumentes,  besonders  an  den  pyramidalen 
Tabernakeln,  welche  die  Bekrönung  desselben  ausmachen,  ist  ein 
bestimmtes  Zurückgehen  auf  eine  frühere  Zeit,  und  zwar  auf  die 
des  gothischen  Baustyles  in  seiner  ersten  (noch  nicht  völlig  ent- 
wickelten) Erscheinung,  zu  bemerken;  die  Behandlung  ist  freilich 
ganz  frei,  und  im  Einzelnen  finden  sich  hiemit  viele  geistvoll  an- 
gewandte Elemente  der  antikisirend  italienischen  Architektur  ver- 
bunden. Unter  den  Sculpturen  kommen  zunächst  die  Statuen  der 
Apostel  in  Betracht;  diese  sind  durchaus  in  der  Weise  der  deutsch- 


'  Die  drei  Platten  bei  Heller,  BesohreibuDg  der  bischöfl.  Grabdenkmäler  in 
der  Domkirohe  zu  Bamberg. 
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gothischen  Sculptur  behandelt,  so  dass  im  Einzelnen  selbst  die 
Män(fel  derselben,  in  mehrfach  gezwungenen  Stellungen,  in  einer 
gewissen  Trockenheit  des  Gefältes ,  sichtbar  werden ;  dabei  aber 
sind  sie  voll  Charakter,  voll  Grosslieit  und  idealer  Würde.  In  den 
Reliefs  aus  der  Legende  des  h.  Sebaldus  verschmilzt  sich  dies 
gothische  Formenprinzip  sehr  glücklich  mit  antiken  Motiven,  und 
zugleich  sind  sie  durch  die  frischeste,  reine  und  naive  Lebendigkeit 
ausgezeichnet.  In  andern  Figuren,  theils  solchen  von  symbolischer 
Bedeutung  (von  denen  mehrere  unmittelbar  Personen  der  antiken 
Mythe  vorführen),  tbeils  in  den  Genien,  die  das  Ganze  beleben, 
theils  in  solchen,  die  nur  dekorative  Zwecke  haben,  tritt  der  auf 
die  Antike  gerichtete  Sinn  noch  deutlicher  hervor,  ohschon  mit 
verschiedenem  Erfolge  und  obschon  nie  in  der  Form  einer  bloss 
äusserlichen  Nachahmung.  An  der  Ausführung  des  Werkes  hatten 
die  fünf  Sohne  des  Meisters  l'heil ;  eine  genauei-e  Durchforschung 
desselben,  als  bis  jetzt  mitgetheilt  ist,  dürfte  vielleicht  die  ver- 
schiedenen Hände,   die  daran  gearbeitet,  unterscheiden  lehren.' 

Als  spätere,  zum  Theil  noch  vollendetere  Werke  des  Peter 
Vischer  sind  sodann  anzuführen:  ein  sehr  treffliches  Relief,  Christus 
bei  den  Schwestern  des  Lazarus,  ehemals  in  der  alten  Pfarrkirche, 
jetxt  im  Dom  zu  Regensburg,  von  einer  Architektur  des  modern 
florentinischen  Styles  umfasst,  in  der  Anordnung  an  L.  Ghiberti 
erinnernd  (1521);  —  ein  Relief  der  Kreuzabnahme  in  der  Aegi- 
dienkirche  zu  Nürnberg,  von  untergeordnetem  Werth,  wohl  nui 
mehr  eine  Arbeit  der  Werkstätte  als  des  Meisters  selbst  (1522) 
ein  Relief  der  Krönung  Maria,  als  Gedächtnisstafel  des  H.  Goden 
(gest.  1521),  in  zwei  Exemplaren  vorhanden,  in  der  Schlosskirche 
zu  Wittenberg  und  im  Dome  von  Erfurt,  eine  fast  in  allen 
Theilen  höchst  vollendete  Arbeit,  in  der  sich  der  gothische  For- 
mensinn aufs  Grossartigste  nachdem  Maassstabe  der  Antike  ent- 
wickelt zeigt;  das  Denkmal  des  Kardinals  Albrecht  von  Branden- 
burg, in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg,  (1525,  also  noch 
bei  dessen  Lebzeiten);  —  das  Denkmal  des  Kurfürsten  Friedrich 
des  Weisen,  in  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  (1527),  die  Ge- 
stalt des  Kurfürsten  voll  erhabenen  Lebens  und  im  edelsten  Style, 
die  Nische,  in  welcher  dieselbe  steht,  in  der  schönsten,  dabei  künst- 

'  Von  Abbildungen  de«  Sebaldnsgrabes  sind  hier  nur  anzuiuhren :  eine  An- 
sicht des  Ganzen,  gest.  von  ßeindpl;  eine  Reihenfolge  kleiner  Blätter,  ebenfalls 
von  Keindel.  vornehmlich  die  Apostel  und  die  genannten  Reliefs  enthaltend; 
und  ein  Blatt  mit  dekorativen  Figuren  in  dem  genannten  Werk  über  die  Nürn- 
berger Künstler.  —  Die  Kunat " 

worden,  ein  umfaaaendes  Werl 
t«n  Umriflsen,  herauszugeben, 
Stellungen,  auch  die  schönen 
vergegenwärtigen  könnte.  In  1 
gewidmeten  Unternehmungen  l 
ist  freilich  auch  einer  der  wi 
Kunst  schier  überall   so  viel  b 
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lerisch  dreien  Behandlung  antiker  Architekturformen :  eine  kleine 
Statue  des  Apollo,  in  der  Sammlung  der  Nürnberger  Kunst- 
schule, etwas  herb  in  den  nackten  Formen,  aber  voll  leichter 
jugendlicher  Kraft  und  völlig  frei  in  der  Bewegung  (an  dem  Fuss- 
gestell  die  Jahrzahl  1532,  dies  jedoch  erst  nach  dem  Tode  des 
Meisters  hinzugefügt);  —  endlich  eine  kleine,  nicht  minder  ver- 
dienstliche Bronzetafel  mit  dem  Orpheus  und  der  Eurydice,  in  der 
Kunstkammer  von  Berlin.^  Dass  an  dem  Grabmal  Kaiser  Maxi- 
milians in  der  Hofkirche  zu  Innsbruck  die  beiden  Statuen  König 
Arthurs  und  Theodorichs  ebenfalls  von  Peter  Vischer  herrühren, 
ist  neuerdings  auf  Grund  urkundlicher  Zeugnisse   erwiesen  worden. 

Zur  Erklärung  der  antikisirenden  Elemente,  die  in  Peter  Vi- 
scher's  späteren  Werken  hervortreten,  hat  man  geglaubt,  mehrfach 
wiederholte  Reisen  des  Meisters  nach  Italien  annehmen  zu  müssen. 
Wir  lassen  diese  dahin  gestellt.  Aus  guter  Quelle^  wird  jedoch 
berichtet,  dass  sein  ältester  Sohn  Hermann  Vischer  (der  jüngere, 
zum  Unterschiede  vom  Grossvater)  eine  Reise  nach  Italien  gemacht 
und  viele  Studien  heimgebracht  habe,  die  dem  Vater  Wohlgefallen 
und  den  Brüdern  zur  üebung  gedient  hätten.  Diese  dürften  zur 
Erklärung  jener  Erscheinungen,  abgesehen  von  anderweitig  vermit- 
telten Einflüssen,  bereits  zur  Genüge  hinreichen.  Von  Hermann 
Vischer  d.  j.  ist  das  treflfliche  Denkmal  des  Kurfürsten  Johann  in 
der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  gefertigt  (1534);  dem  des  Va- 
ters in  der  Anordnung  ähnlich,  steht  es  demselben  doch  in  der 
Gediegenheit  des  Styles  nach.  Von  Johann  Vischer^  einem  jüngeren 
Bruder,  findet  sich  in  der  Stiftskirche  zu  Asch  äff enburg  das 
grosse  Bronzerelief  einer  Madonna  (1530).  —  Als  ein  trefflicher 
Schüler  und  Nachfolger  des  Peter  Vischer  wird,  ausser  seinen  An- 
gehörigen, noch  Pancrae  Labenwolf  gerühmt;  ihm  schreibt  man 
das  sog.  Gänseniäunchen  auf  einem  Brunnen  hinter  der  Frauen- 
kirche in  Nürnberg  zu,  eine  mit  humoristischer  Natur  Wahrheit 
gearbeitete  Bronzefigur  eines  Bauern,  der  unter  den  Armen  ein 
Paar  Gänse  trägt.  —  Von  einem  guten  Zeitgenossen  des  P.  Vi- 
scher rührt  das  bronzene  Epitaphium  des  Anton  Kress  in  der  Lo- 
renzkirche von  Nürnberg  her  (1513). 

Noch  sind  schliesslich  die  Reihenfolgen  von  ehernen  Stand- 
bildern zu  erwähnen,  welche  in  der  Hofkirche  von  Innsbruck, 
als  Umgebung  des  Grabmales  Kaiser  Maximilian  I.  aufgestellt  sind.* 
Sie    wurden    wie    es   scheint    sämmtlich   in  der   ersten  Hälfte    des 


*  Bei  diesem  Anlass  machen  wir  auf  ein  schönes  Bronze-Relief  uher  dem 
Grabe  des  Jacopo  Suriani  in  S.  Stefano  zu  Venedig  (links  vom  Hauptportal) 
aufmerksam,  welches  die  Madonna  zwischen  Heiligen  und  Donatoren  darstellt 
and  im  Styl  auf  ganz  eigenthümliche  Weise  zwischen  den  Lombardi  und  P.  Vischer 
die  Mitte  hält.  Eine  vorzügliche,  jedenfalls  deutsche  Arbeit  ist  das  Bronzerelief 
einer  Madonna  mit  Heiligen  und  Donator  über  dem  Grabe  des  Cardinais  Fried- 
rich in  der  Kathedrale  zu  Krakau,  vom  J.  1510.  —  *  In  J.  Neudörffer's  Nach- 
richten von  den  vornehmsten  Künstlern  und  Werkleuten  in  Nürnberg.  —  *  Li- 
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16.  Jahi*hunderts  gegossen;  als  erster  üebernebmer  des  Werkes 
wird  urkundlich  Gilg  SesslschreHfer  genannt,  als  die  Meister,  die 
an  ihrer  Ausführung  vorzüglich  Theil  haben,  werden  Stephan  und 
Melchior  Goal  (1535)  und  jEfan^  Lendenstrauch  erwähnt;  über  den 
Gregor  Löflfler,  dem  man  dieselbe  gewöhnlich  zuschreibt,  ist  kein 
näherer  Nachweis  vorhanden.  In  der  silbernen  Kapelle  finden 
sich  dreiundzwanzig  Statuen  von  etwa  halber  Lebensgrösse,  Heilige 
und  Anverwandte  des  Hauses  Habsburg  vorstellend,  die  wahrschein- 
lich ursprünglich  bestimmt  waren  den  Sarkophag  zu  umgeben; 
bei  eigenthümlich  kurzen  Körperverhältnissen  zeichnen  sie  sich 
durch  die  Schlichtheit  des  Styles  und  würdige  Fassung  vortheilhaft 
aus.  Zwischen  den  Pfeilern  der  Kirche  sind  achtundzwanzig  Colos- 
salstatuen ,  mittelalterliche  Heroen  und  ebenfalls  Vorfahren  des  habs- 
burgischen  Geschlechtes,  aufgestellt.  An  diesen  findet  man  Bezeich- 
nungen vom  Jahr  1513  bis  1535;  die  früheren  dieser  Arbeiten, 
mit  Ausnahme  jener  zwei  oben  erwähnten  von  Peter  Vischer  her- 
rührenden grösstentheils  von  Sesslschreiber  angefertigt,  wenigstens 
visirt,  sind  von  einfacher,  ruhiger  Schönheit,*  andre  wenigstens  recht 
tüchtig,  die  meisten  aber,  und  zwar  die  späteren,  manierirt  bis  in's 
Unleidliche.  Ungemeiner  Fleiss  aber  und  mannigfaltige  Phantasie 
sind  auf  die  Dekoration  des  Kostüms  verwandt,  besonders  auf  die 
bunten  Turnierrüstungen  der  Männer.  —  Zwischen  den  beiden 
Keihen  der  zuletzt  genannten  Statuen  steht  das  Denkmal  selbst, 
auf  welches  sie  sich  beziehen.  Dasselbe  wurde,  in  seinen  wesent- 
lichen Theilen,  durch  den  Bildhauer  Alexander  Colin  von  Mecheln 
(1526  bis  1612)  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
fertigt. Es  ist  ein  mächtiger  Sarkophag,  auf  dem  Deckel,  knieend, 
die  Bronzestatue  des  Kaisers,  an  den  Seiten  vierundzwanzig  Mar- 
morreliefs mit  Scenen  seiner  Geschichte.  Man  rühmt  in  diesen 
Arbeiten  die  vorzügliche  Sorgfalt  der  Ausführung,  ihrem  geistigen 
Gehalte  nach  sind  sie  jedoch  ziemlich  unbedeutend,  dazu  flach  und  wir- 
kungslos in  malerischer  Anordnung  und  unbildnerischer  Durch- 
führung. —  Endlich  wird  das  etwa  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhun- 
derts gegossene  Taufbecken  des  Münsters  zu  Emmerich  (eine 
Schale  auf  drei  Sirenen,  die  Figuren  des  Deckels  moderner)  sehr 
gerühmt.  ^ 

Bei  diesem  Anlass  ist  auch  der  Fortdauer  jener  gravirten 
bronzenen  Grabplatten  zu  gedenken,  deren  auch  aus  dieser 
Periode  in  Deutschland,  Frankreich,  England  etc.  eine  ziemliche 
Zahl  erhalten  sind,  doch  kaum  irgend  welche  von  dem  Werthe 
jener  strengen  und  schönen  Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts;  der 
eingedrungene  Realismus  musste  auf  diese  Gattung  ungefähr  wirken 
wie  auf  die  Glasmalerei^     Die  treflflichste  vielleicht  die    des  Bür- 

thogr.  V.  Schedler.    lieber  das  Geschiohtliche  vgl.  W.  Lübke,  Gesch.  der  Plastik 
und  Dr.  Schönherr  im  Archiv  für  Gesch.  Tyrols  I.  1.  1864. 
*  Kinkel,  im  Kunstblatt  1864,  No.  39. 
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germeisters  Berk  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck  (1521),  einfach 
gut  die  des  Cardinais  Cusanus  (4488  gesetzt)  in  der  Kapelle  des 
Hospitals  zn  Cues  a.  d.  Mosel;  geringer  die  aus  12  Stücken  zu- 
sammengenietete  des  Herzogs  Gerhard  von  Jülich  (1475)  in  der 
Kirche  von  Altenberg  bei  Köln;  andere  in  den  Domen  von  Naum*- 
burg,  Freiberg,   Meissen,  Bamberg  u.  a.  a.  0.^ 

§.  4.    Kleineres  Schnitz  werk,  yomehmlich  Portraitmedaillons. 

An  kleinem  Schnitzwerk  in  Holz,  Speckstein  und  feinem  Mar- 
mor wurde  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  mancher- 
lei Anmuthiges  gearbeitet ;  ^  in  den  Kunstsammlungen  finden  sich 
nicht  selten  Stücke  dieser  Art,  die  theils  diu'ch  die  Zierlichkeit 
der  Technik,  theils  durch  die  geistvolle  Auffassung  anziehend  sind. 
In  Nürnberg  waren  in  dieser  Kunstgattung  besonders  ausgezeichnet : 
Ludwig  Krug  (gest.  1535),  Peter  Flötner  (gest.  1546),  Johann 
Teschler  (gest.  1546)  u.  a.  m.  Von  den  beiden  erstgenannten  be- 
wahrt die  Berliner  Kunstkammer  ein  paar  saubere  Arbeiten. 
Auch  Maler  lieferten  Manches  der  Art,  namentlich  Albrecht  Dürer ; 
doch  wird  dem  Letzteren  Unzähliges  von  solchen  Werken  mit 
grossem  Unrecht  zugeschrieben.  Als  sichere  Schnitzwerke  von 
Dürers  Hand  dürften  für  jetzt  nur  anzuführen  sein:  ein  in  Speck- 
stein geschnitztes  Hochrelief  mit  der  Geburt  Johannis,  in  der 
Kupferstichsammlung  des  britischen  Museums  zu  London  (1510); 
ein  diesem  ähnliches  Werk  mit  der  Predigt  Johannis,  in  der  Samm- 
lung zu  Braunschweig;  zwei  Holztäfelchen  mit  Madonnen,  bei 
H.  Boisseree  in  München  (das  eine  vom  J.  1513,  das  andere  von 
1516,  dies  jedoch  eine  Wiederholung  der  Dürer' sehen,  in  Kupfer 
gestochenen  Madonna  von  demselben  Jahre!)  und  das  kleine  Re- 
lief einer  nackten  Frau,  davon  ein  Gypsabguss  in  der  Berliner 
Kunstkammer.  In  der  Sammlung  von  Gotha,  im  Vorzimmer  des 
Naturalienkabinets,  finden  sich  zwei  kleine  in  Holz  geschnitzte 
Statuen,  Adam  und  Eva,  die  mit  der  grössten  Feinheit  und  Zart- 
heit, durchaus  frei  von  aller  Manier,  im  edelsten  Dürer'schen  Geiste 
ausgeführt  sind  und  die  als  eins  der  trefflichsten  Beispiele  dieser 
Kunstgattung  gelten  dürfen.' 

Vorzüglich  bedeutend  zeigt  sich  die  Schnitzkunst  des  kleinen 
Maassstabes  in  der  Fertigung  von  Bildniss-Medaillons,  die  in  der 
Regel  in  Speckstein  oder  Holz  geschnitten,  häufig  auch  geformt  und 


»  üeber  die  Technik  s.  Hertel,  im  Kunstblatt  1853,  S.  361.  Vgl.  F.  Kugler, 
Kleine  Schriften  I,  160.  H,  327.  433.  601.  —  *  Vgl.  Kugler's  Beschreibung  der 
in  der  königl.  Eunstkammer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  65 — 116. 
—  •  Ich  meine  die  beiden  Figuren,  welche  von  Rathgeber  (Beschreibung  der 
herzogl.  Gemälde-Galerie  zu  Gotha,  S.  119,  unten)  äusserst  geringschätzig  beur- 
theilt  werden.  Das  angebliche  Dürer'sche  Relief  des  Sündenfalles,  in  derselben 
Sammlung,  welches  Rathgeber  (S.  116,  ff.)  höchlichst  rühmt,  ist  dagegen  eine 
Arbeit  von  sehr  untergeordnetem  Kunstwerth. 
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in  Metall  al^egos&en  wurden.  Es  Hegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  sich  Ton  solchen  Metallabgüsaen ,  da  sie  mehrfach  gefertigt 
wurden,  eine  ungleich  grössere  Anzahl  erbalten  hat,  als  von  den 
Originalen;  von  eigentlichen  Originalwerken  besitzt  die  königl. 
Runstlcammer  zu  Berlin  eine  namhafte  Anzahl  äusserst  werth- 
voller  Arbeiten.  In  der  That  entfaltet  sich  in  diesen  kleinen  Wer- 
ken, indem  sie  von  der  einfachen  Naturanschauung  ausgehen,  nicht 
selten  eine  so  hohe  Schönheit,  ein  so  reiner  und  geläuteter  Styl. 
dass  sie  wiederum  zu  den  edelsten  Erzeugnissen  der  gesammten 
deutschen  Kunst  gerechnet  werden  müssen,  und  dass  sie  den  ita- 
lienischen Porträtmedailien  der  besten  Zeit  als  durchaus  ebenbürtig 
zur  Seite  stehen.  Vorzüglich  unterscheiden  wir  in  diesen  Arbeiten 
zwei  Hauptschulen,  die  von  Nürnberg  und  die  von  Augsburg.  Jene, 
deren  Originale  zumeist  aus  Speckstein  geschnitzt  sind,  lassen,  mehr 
oder  weniger  deutlich,  das  nümbergische  Bestreben  nach  einer  ge- 
wissen entschiedenen  Stilistik  erkennen.  Einige  wenige  Arbeiten 
der  Nürnberger  Schule  aus  der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
sind  von  Albrecht  Dürer  gefertigt;  sie  zeichnen  sich  durch  eine 
geistreiche  Leichtigkeit  der  Behandlung  aus.  Andre  schreibt  man 
mehreren  seiner  Schüler  zu.  Für  die  vorzüglichsten  Werke  jedoch, 
die  dem  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts  angehören ,  und  die  mit 
jenem  Bestreben  eine  ungemein  feine  Durchbildung  verbinden,  fehlen 
die  Namen  der  Meister;  wir  werden  dieselben  unter  den  oben  an- 
geführten Künstlern  und  anderweitigen  Zeitgenossen  zu  suchen 
haben.  Die  augsburgischen  Medaillons,  deren  Originale  vorherr- 
schend aus  Holz  geschnitzt  sind,  zeigen  grösstentheils  eine  naivere, 
aber  mit  der  höchsten  Zartheit  und  Anmuth  durchgeführte  Beob- 
achtung des  Lebens;  die  vorzüglichsten  dieser  Art  darf  man  nicht 
ohne  Grund  dem  Hans  Schwarta  von  Augsburg  zuschreiben,  der 
gerade  in  solchen  Arbeiten  vor  allen  Zeitgenossen  gerühmt  wird. 
Einige  wenige  augsburgische  Arbeiten  zeigen  dagegen,  abweichend, 
eine  eigenthümlich  breite  und  nicht  ganz  günstig  durchgeführte 
Stylistik,  die  man  wohl  durch  den  Einöues  itatienisch-antikisirender 
Kunst  erklären  darf.  —  Andere  treffliche  Portraitmedaillen ,  wie- 
derum von  abweichender  Eigenthümlichkeit,  gehören  Niederdeutsch- 
land   au.      Als    ein    Paar 1--"-    m.;.i...    j; n j    .:^j 

Hieronymus  Magdeburger  i 
rieh  Heite  von  Leipzig  ai 
sind  insgemein  von  sehr  g 
grosser,  sog.  Moritzthaler 
Vorderseite  und  dem  atht 
Rückseite)  hat  jedoch  schoi 
etwa  zwischen  Cranachisct 
Elementen  in  der  Mitte  e 
Medaille  mit  dem  Bildniss 
bürg;  wenn  ihm  zugleich 
scher'scben  Schule)  das  grc 
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fallende  Prachtsi^el  dieses  Kardinals  zuzuschreiben  sein  sollte, 
so  würde  er  allerdings  den  Meistern  ersten  Ranges  gleich  stehen.^ 
Von  Goldschmiedarbeiten  dieser  Zeit  erwähnen  wir  nur  das 
kurfürstliche  Schwert  im  Domschatze  zu  Köln  (zwischen  1515  und 
1547),  dessen  Griff  und  Scheide,  letztere  mit  durchbrochenem  Laub- 
geflecht auf  rothsammtnem  Grunde,  ein  Meisterwerk  stylgemässer 
Behandlung  sind.  (Zahlreiche  geringere  Werke  ebenda.)*  —  Mon- 
stranzen und  Reliquiarien  des  vorhergehenden  Jahrhunderts  zeigen 
meist  dieselbe  glänzend  architektonische  Ausbildung  wie  in  der 
Zeit  des  gothischen  Styles;  das  Figürliche  ist  meist  minder  bedeu- 
tend. Hie  und  da  sind  Silbemiellen  dabei  angewandt.  £ine  in 
dekorativer  und  figürlicher  Beziehung  höcht  ausgezeichnete  silber- 
vergoldete  Monstranz  befindet  sich  in  der  Sakristei  der  Kathedrale 
von  Chur  (um  1490).  Andere  treffliche  Arbeiten  dieser  Art  mehr- 
fach am  Niederrhein  ^  und  in  den  Stiftern  und  Abteien  der  öster- 
reichischen Lande;  so  die  prächtige  Monstranz  des  15.  Jahrhunderts 
in  der  Kirche  zu  Sedletz  in  Böhmen,  und  die  nicht  minder  statt- 
liche des  Doms  zu  Pressburg,  vom  Jahr  1517.* 


Ueber  die  Sculptur  anderer  Länder  im  15.  Jahrhundert  liegen 
zwar  mancherlei  zerstreute  Nachrichten  und  Abbildungen  vor,  doch 
aber  nicht  in  genügendem  Maasse,  um  daraus  ein  Bild  des  Ent- 
wickelungsganges  dieser  Kunst  entnehmen  zu  können.  Nur  so  viel 
lässt  sich  ersehen,  dass  überall  die  realistische  Auffassungsweise, 
hie  und  da  in  sehr  kenntlicher  flandrischer  Färbung,  allmählich 
die  Plastik  durchdringt. 

Für  Frankreich^  kommen  zunächst  in  einigen  Kirchen  die 
Sculpturen  der  Aussenseite  der  Chorwände  gegen  den  Umgang  hin 
in  Betracht.  Im  Dom  von  Chartres  sind  es  fast  freistehende 
Gruppen,  im  Dom  von  Amiens  Hochreliefs,  bunt  überfüllt  und  in 
der  Regel  nicht  vom  Besten  des  fünfzehnten  und  beginnenden  sechs- 
zehnten Jahrhunderts,  doch  als  kolossale  Unternehmungen  und  durch 
einzelne  interessante  Züge  wichtig.  In  der  Kathedrale  von  Albj 
sind  es  blos  einzelne  Statuen,  von  untersetzter,  dabei  lebendig  in- 
dividueller Bildung.  —  Drei  Reliefs  aus  Alabaster  in  der  Kirche 
zu  Roseoff  (Bretagne),  Verkündigung,  Anbetung  der  Könige  und 
Geisselung,  halten  die  frühgothische  Compositionsweise  in  dieser 
späten  Zeit  (um  1500)  in  eigenthümlich  anziehender  Weise  fest.  — 
An  den  dekorativ  äusserst   prächtigen  Chorstühlen   des  Domes  von 

*  Vgl.  Kugler'B  Beschreibung  der  k.  Kunetk.  zu  Berlin,  S.  113.  —  *  Einige 
rheinische  Arbeiten  s.  Eugler,  Kleine  Schriften,  II,  S.  333.  —  •  Zahlreiche  Ab- 
l)ildungen  bei  E.  aus^m  Weerth,  a.  a.  0.  —  *  Abgebildet  in  den  .,Mittheüun- 
gen  der  Central-Commission"  und  in  den  österr,  Denkmälern  von  Hei  der  etc. 
—  *  S.  Du  Sommerard,  les  arts  au  moyen-äge,  und  Gailhabaud,  Denkm.  d.  Bauk., 
Bd.  IV.     Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 


,— J 
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Amiens  (1508 — 1521)  ist  das  Figürliche  von  Äntoine  Avernier 
ebenfalls  nicht  gering;  etwas  später  (1535)  sind  die  von  S.  Ber- 
trand zu  Comminges,  ebenfalls  voll  phantastischer  Pracht.  Von 
den  Grabdenkmälern  jener  Epoche  befindet  sich  eine  Anzahl,  meist 
von  derb  individuellem  Charakter,  im  Museum  von  Versailles. 
Von  den  noch  in  den  Kirchen  befindlichen  sind  vorzüglich  wichtig: 
das  der  beiden  hintereinander  knieenden  Kardinäle  von  Amboise 
im  Dom  von  Rouen  (seit  1513)  von  Roullant  de  Roux  und  meh- 
reren Gehülfen,  in  einer  der  damaligen  französischen  Kirnst  eigen- 
thümlichen  weichen  und  individuellen  Formenbildung ,  eingefasst 
von  einer  höchst  prachtvollen,  dem  Sinn  nach  gothischen,  dem  De- 
tail nach  der  Renaissance  angehörenden  Einfassung  (Marmor,  Ala- 
bjtster,  Vergoldung  und  Farben) ;  —  femer  diejenigen  in  der  Kirche 
von  Brou,  nämlich  das  der  Stifterin  Margaretha  von  Oesterreich, 
ihres  Gemahls  Philibert  von  Savoyen  und  ihrer  Schwiegermutter 
Margaretha  von  Bourbon,  ebenso  bewundernswürdig  durch  die  edle 
und  stille  Auffassung  als  durch  die  gediegenste  Pracht  und  Zart- 
heit der  Ausführung  (um  1500,  von  mehrern  sonst  unbekannten 
italienischen,  französischen  und  schweizerischen  Bildhauern  —  letz- 
tere Conrad  und  Thomas  Meyr  —  vollendet);  endlich  das  Grabmal 
Ludwigs  XU.  in  S.  Denis,  dessen  ältere,  bessere  und  realistische 
Theile  (die  Portraitstatuen)  wahrscheinlich  um  1517  von  Jea/n  Juste 
gearbeitet  sind;  von  demselben  auch  die  Grabmäler  zweier  könig- 
lichen Kinder  in  der  Kathedrale  von  Tours.  —  Eine  naive  und 
gutgearbeitete,  friesartig  fortlaufende  Darstellung  der  Zusammen- 
kunft Heinrichs  VIII.  und  Franz'  I.  findet  sich  im  Hof  des  Hotel  de 
Bourgtheroulde  zu  Rouen.  —  In  S.  Jakob  zu  Brügge  befindet 
sich  in  einer  ehemaligen  Seitenkapelle  ein  herrliches  Grabdenkmal 
eines  Ritters  von  Oyeghem,  vom  Jahr  1544,  aus  weissem  Marmor, 
oben  Vater  und  Mutter  liegend,  unten  ein  Töchterlein,  besonders 
reizend,  das  Ganze  toU  Adel,  schlichter  Empfindung  und  feinen 
Naturgefühls. 

Aucli  in  der  spanischen  Sculptur^  deutet  schon  manches 
Aeusserlichste,*  z.B.:  im  Kostüm,  auf  niederländischen  Einfluss  hin. 
Die  Anlässe  zu  machtvoller  Entwickelung  in  der  Plastik  gaben  auch 
hier  die  Grabmäler  (meist  freistehende  Sarkophage  von  reichster 
Bildung),  vorzüglich  aber  die  zuweilen  riesenhaften  Altaraufsätze, 
welche  in  einer  Menge  von  Abtheilungen,  —  ein  Mittelfeld  umgeben 
von  zahlreichen  Nebennischen  und  Feldern  —  Freisculpturen  in 
bemalter  Holzschnitzerei,  Reliefs  oder  Malereien  unter  den  reichsten 
Baldachinen  .enthalten.  —  Die  Künstler  sind  zum  Theil  Ausländer; 
Manches   von   den  spätem  Arbeiten  ist  auch  fertig  aus  Italien  be- 


*  S.  Espafla  artistica  y  monamental,  von  Villa- Amil  und  Escosura.  —  La- 
borde,  voyage  en  Espagne.  —  Waring,  architectural  etc.  Studies  in  Burgos  and 
its  neighbourhoud ,  London  1852.  —  Du  Sommerard,  les  arts  au  moyen-age.  — 
Caveda,  Gesch.  der  Bank,  in  Spanien.  —  Denkmaler  der  Kunst,  T.  86. 
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zogen,  oder  stammt  tod  spanischen  Meistern  aas  itaüenisdier 
Schale.  Das  Dekorative  gehört  theils  dem  Gothischen,  theils  der 
Renaissance  an. 

Die  bedeatendsten  Meister  and  Werke,  vom  Aosgange  des  15. 
Jahrhunderts  an,  sind  folgende:  Nufro  Scmches,  Ton  welchem  sich 
Arbeiten  am  Chor  des  Domes  von  Sevilla  finden.  —  Gü  de  SHoe 
arbeitete  1486 — 1493  die  unendlich  prachtvollen  fein  aasgearbeite- 
ten ttrabmäler  Jaan's  11.  und  seiner  Gemahlin  nebst  dem  des  In- 
fanten Don  AJonso  in  der  Karthause  von  Miraflores  unweit  Bur- 
gos;  (auch  am  dortigen  Hochaltar  hatte  er  Theil).  —  Pablo  (n.  a- 
Blas)  Ortiz  schuf  seit  1489  in  der  Kathedrale  von  Toledo  die 
Gräber  des  Alvaro  de  Luna  und  seiner  Gemahlin,  mit  trefflich  rea- 
listischen Porträtstatuen  sowohl  als  Seitensculpturen.  —  In  der 
Kirche  S.  Salvador  zu  Ona  am  Ebro  vier  fürstliche  Sarkophage, 
je  zu  zweien  unter  hohen  und  stattlichen  gothischen  Tabernakeln, 
aus  derselben  Zeit.  —  Der  Hochaltar  des  Domes  von  Sevilla  ist 
1482 — 1497  von  Danchart  und  Bemardo  Ortega  gearbeitet;  der  des 
Domes  von  Toledo,  ein  bemaltes  und  vergoldetes  Riesenwerk  aus 
Holz,  um  1500  von  Peti  Juan  und  Maestro  Copin,  was  das  Figür- 
liche betrifft.  —  Von  Juan  de  Olatzaga  stammen  die  14  kolossalen 
Statuen  an  der  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Huesca.  —  Von  Do- 
menico  Alejandro  Floreniin  das  prachtvolle  Grab  des  Infanten  Don 
Juan  in  S.  Tomas  zu  Avila;  nach  seinen  Zeichnungen  in  Italien 
ausgeführt:  die  Tumba  des  Kardinals  Ximenes  in  S.  Ildefonso  zu 
Alcala  de  Henares.  —  Alvaro  Monegro  arbeitete  1531 — 1533 
unter  Leitung  des  Alonso  de  Covarrubias  (Schülers  des  Enrique  de 
Egas,  vgl.  S.  316)  das  Grabmal  des  (1379  gestorbenen)  Königs 
Enrique  II.  im  Dom  von  Toledo,  ein  besonders  geschmackvolles 
Werk.  Das  Grabmal  des  Duque  de  Cardona  (gest.  1532)  in  der 
Franziskanerkirche  zu  Belpuch  in  Arragonien,  ist  von  Giovanni 
da  Nola  (S.  398)  in  Neapel  gearbeitet.  —  Hinter  dem  Hochaltar 
des  Domes  von  Burgos  enthalten  reichsculptirte  Nischen  die  Pas- 
sionsgeschichte, in  kräftig  realistischem  Styl  um  1540  angeblich 
von  Felipe  de  Borgogna  verfertigt.  —  Auf  die  Fortsetzung  dieses 
Prachtstyles  werden  wir  bei  der  Periode  von  1550  bis  1600  wieder 
zurückkommen. 


FÜNFTES  KAPITEL. 

Dil  BIIDIÜDI  um  IN  DK  IWmiN  HUITI 
iMmDHDim 


§.  1.    Allgfemeine  Bemerkunge 

Die  hohe  Ausbildung  dea  künstlerischen  I 
leriBclien  Darstellungsweise,  welche  durch  di« 
Meister  der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhundert 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  im  w( 
getragen,  den  verschiedenen,  der  künstleriscl 
Nationen  mitgetheilt,  bei  den  mannigfaltigsten 
Gestaltung  fähigen  Gegenständen  zur  Anwenc 
gleich  massige  Verbreitung  eines  bochentwicke 
det  den  Charakter  des  genannten  Zeitabschi 
und  Ende  jedoch,  wie  überall  bei  den  Moi 
liehen  Entwickelungsganges ,  nicht  durch  bes 
bezeichnen  ist).  Dabei  ist  aber  zu  bemerken, 
liehen  nur  die  äusseren  Elemente  von  dem,  wa 
begründet  hatten,  aufzufassen  vermochte,  da 
folge  der  letzteren  wesentlich  nur  auf  eine 
bedacht  war,  dass  man  die  Darstellungen  glei 
mehr  oder  weniger  auf  die  Schaustellung  her 
Folge  solcher  Sinnesrichtung  der  Styl ,  dei 
Schwünge  des  Geistes  sein  Dasein  verdankte,  g 
handwerksmässigen  Manier  umgewandelt  werc 

Beides,  die  Verbreitung  des  hohen  Stjl 
desselben  zu  einer  äusserlicben  Manier,  beruh 
cu  l  tu  rge  Schicht  liehen  Verhältnissen,  Der  Zwi 
und  neuer  Geistearichtung  war  jetzt  offenkund 
Katholicismus  und  Protestantismus  standen  si 
Mächte  gegenüber.  Jener  war  gewaltigen  ^ 
binübergetreten,  wo  ihm  die  schönsten  Blüthei 
Ben  mussten ;  aber  er  hatte  dadurch  seine  ei^ 
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läge  seines  Daseins  verloren,  und  die  innere  Hohlheit  musste  sich 
bald  oflfenbaren ;  dies  ist  zunächst  als  der  Grund  der  manierisüschen 
Erscheinungen  in  der  italienischen  Kunstgeschichte  zu  betrachlen. 
Der  Protestantismus  aber  war,  im  Allgemeinen,  noch  nicht  zur 
äusseren  Form  entwickelt,  hatte  noch  nicht  das  Leben  gestaltungs- 
kräftig durchdrungen;  auch  er  vermochte  somit,  wo  es  sich  um 
künstlerische  Interessen  handelte,  nur  erst  eine  äusserlich  bedingte 
Form,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  sie  ihm  eben  dargeboten  ward, 
entgegenzunehmen.  Die  in  Rede  stehende  Zeit  ist  für  die  knnst- 
historische  Entwickelung  nur  als  eine  Zwischenperiode  zu  betrach- 
ten, die  im  Ganzen  weniger  au  sich,  denn  als  eine  Verbindung 
zwischen  Vergangenem  und  Künftigem  ein  Interesse  hat. 

Die  Mehrzahl  der  künstlerischen  Arbeiten  dieser  Zeit  ist  nach 
alledem  nur  wenig  erfreulich,  zumal  wo  es  sich  um  Werke  von 
höherer  geistiger  Bedeutung  handelt ;  hier  erweckt  der  Widerspruch 
zwischen  der  Leere  des  Inhalts  und  der  Anmassung  in  der  äusseren 
Darstellung  zumeist  ein  sehr  unbehagliches  Gefühl.  Wir  werden 
uns  somit  über  diese  Zeit  im  Allgemeinen  mit  kurzen  Andeutungen 
befriedigen  können.  Wo  indess  in  den  Werken  dieser  Zeit  die 
eigentliche  Absicht  des  künstlerischen  Betriebes  mehr  nur  auf  De-  • 
koration  gerichtet  ist,  da  verschwindet  auch  jener  Widerspruch 
und  es  wirken  somit  solche  Arbeiten  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung zumeist  ungleich  erfreulicher,  als  die  Mehrzahl  der  Werke  des 
höheren  Ranges.  Zugleich  aber  ist  zu  bemerken,  dass  in  einzelnen 
glücklichen  Fällen  auch  in  dieser  Zeit  künstlerische  Kräfte  auf- 
treten, die,  von  dem  allgemeinen  manieristischen  Streben  weniger 
berührt,  sich  unbefangenen  Sinnes  und  ausgerüstet  mit  all  den- 
jenigen Mitteln,  welche  ihnen  die  nächste  Vergangenheit  darbot, 
nur  an  das  reine  Vorbild  der  Natur  hielten.  Ihre  Leistungen  er- 
scheinen als  helle  Glanzpunkte  in  dieser  Periode  der  allgemeinen 
Verflachung,  und  sie  bilden  eine  zwar  minder  umfassende,  aber  um 
so  bedeutsamere  üebergangslinie  zu  den  Bestrebungen  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

§.  2.    Italien. 

In  der  italienischen  bildenden  Kunst  sehen  wir  den  Styl  des 
Michelangelo  von  vorzüglichem  Einfluss,  theils  so,  dass  man  dem- 
selben ganz  in  der  Weise  zu  folgen  sich  bestrebte,  wie  er  durch 
den  Meister  selbst  vorgebildet  war,  theils  so,  dass  man  andere 
Schulrichtungen  nach  den  Eigenthümlichkeiten  dieses  Styles  zu  mo- 
dificiren  suchte.  Michelangelo's  hohe  Lebensdauer,  die  beträchtlich 
in  diese  Zeit  hinüberreicht,  und  seine  mächtige  Persönlichkeit 
dienten  wesentlich  zur  Begründung  eines  solchen  Einflusses;  mehr 
aber  noch  der  Umstand,  dass  in  der  unabhängigen  Weise  seiner 
Gestaltung,  die  nur  in  sich  ihre  Bedeutung  haben  will,  Etwas 
li^t,  das,  einseitig  aufgefasst,  dem  Streben  nach  äusserlicher  Schau- 
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Stellung  unmittelbar  entgegenkommen  musste.  Dergleichen  findet 
sich  schon  in  manchen  seiner  späteren  Werke,  mehr  noch  bei  sei- 
nen Nachfolgern,  die  zum  Theil,  aofeni  sie  ihm  näher  angehöreo, 
bereits  schon  besprochen  sind. 

In  der  Sculptur*  bleibt  dies  Verhältniss  zunächst  mit  Ent- 
schiedenheit ersichtlich.  Als  einer  der  bedeutendsten  Bildhauer, 
die  sich  dem  Michelangelo  in  dieser  Periode  des  manieristischeu 
Strebens  anschlössen,  ist  der  mit  bedeutendem  Schönheitssinn  be- 
gabte Guglielmo  della  Porta  (bis  1577)  voranzustellen;  sein  Haupt- 
werk, das  Grabmonument  des  Papstes  Paul  III.  iu  der  Peterskirche 
Ton  Rom,  hat,  obgleich  es  ?ou  manchem  Gezierten  und  Gesuchten 
nicht  frei  ist,  noch  immer  viel  Grossartiges.  —  Dann  mag  Vicen- 
eio  Danti  (1530 — 1567)  genannt  werden;  das  bedeutendste  Werk 
dieses  Künstlers  ist  die  Gruppe  der  Enthauptung  Johaanis  über  der 
südlichen  Thür  des  Baptisteriums  von  Florenz.  —  Bartolommeo 
Atnmanati  (1511 — 1592),  in  der  Sculptur  ein  Schüler  des  B.  Ban- 
diuelU  und  des  Jac.  Sansovino,  hat  eine  ansehnliche  Anzahl  von 
Werken  geliefert,  die,  zum  Theil  wenigstens,  noch  an  die  ansprechen- 
dere Weise  des  letztgenannten  Meisters  erinnern  (so  namentlich 
die  Statuen  der  Religio  und  Justitia  in  S.  Pietro  in  Montorio  zu 
Rom);  eines  seiner  Hauptwerke  ist  der  grosse,  reich  geschmückte 
Brunnen  auf  der  Piazza  del  Granduca  zu  Florenz.  —  Giovanni 
Bandini,  genannt  Gio.  daW  Opera  (Statue  der  Architektur  an  dem 
Grabmale  Michelangelo's  in  S.  Croce  zu  Florenz,  u.  A.  m.),  und 
Leone  Leoni  (Grabmal  des  Giacomo  de'Medici  im  Dome  von  Mai- 
land) haben  eine  mehr  zierliche  Richtung,  die  sich  besonders  bei 
dem  letzteren  zu  einer  überaus  feinen,  obschon  ebenfalls  in  dem 
allgemeinen  Zeitgeschmack  befangenen  Anmuth  entwickelt.  Andere 
Arbeiten  Leoni's  besonders  an  der  Favade  von  S.  Maria  presso 
S.  Celso  zu  Mailand;  Bedeutendes  in  Spanien.  —  Giovanni  da 
Bologna  (1524 — 1608),  ein  Niederländer,  aus  Douay  in  Flandern) 
erscheint  als  ein  talentvoller  und  werkthätiger ,  aber  nicht  sonder- 
lich geistreicher  Nachfolger  des  Michelangelo.  Unter  seinen  zahl- 
reichen Werken  mögen,  als  in  Florenz  befindlich,  genannt  werden: 
die  Reiterstatue  Cosmus  1.  auf  der  Piazza  del  Granduca,  der  Raub 
der  Sabinerin  in  der  Loggia  de'  Lanzi,  und  der  berühmte  fliegende, 
von  einem  Windstrahl  getragene  Merkur,  in  den  Uffizien. 

Im  Fache  der  Medaillen-  und  der  Steinschneidekunst 
begegnen  wir   wiederum    einer    bedeutenden  Anzahl   von   Arbeiten, 
die  sich  zum  Theil   auch  in  dieser  Zeit  noch  durch  ein  beachtens- 
werthes  Eunstverdienst  auszeichnen.     Als   besonders  namhafte  Mei- 
ster in   beiden  Fächern    sind   zun" 
geführte  Leone  Leoni,  dem  sein  Sc 
da  Tree'eo  und  Gio.  Antonio  i^ 
Pado  und  Domenico  Poggini,  beidi 

>  Denkmäler  der  Enait,  T.  90. 
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derico  Bonjsagna,  durch  Medaillen  von  vorzüglich  reinem  Style  aus- 
gezeichnet; Paolo  Selvatico^  u.  A.  m. 


In  der  italienischen  Malerei^  findet  sich,  was  die  Mehrzahl 
ihrer  Leistungen  anhetriflft,  eine  eben  so  bewusste  Aufnahme  der 
Richtung  des  Michelangelo.  Doch  erscheint  dieselbe  in  diesem 
Fache  der  Kunst  grossen  Theils  noch  viel  weniger  glücklich,  als 
in  der  Sculptur,  wohl  aus  dem  einfachen  Grunde,  dass  hier  die 
leichtere  Praktik  der  manieristischen  Uebertreibung  ein  ungleich 
bequemeres  Feld  eröffnen  musste.  Es  ist  eine  Menge  grossräumiger 
Wandmalereien  in  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  in  Italien 
ausgeführt  worden;  aber  es  wird  der  Kunstgeschichte  vergönnt 
sein,  über  diese  mit  flüchtiger  Handwerklichkeit  prahlenden  Werke, 
über  diese-  grossartig  scheinenden  und  doch  nur  aflfektirten  und 
innerlich  nüchternen  Gebilde  schnell  hinwegzugehen.  Die  Staflfelei- 
bilder  sind  zuweilen  sorgsamer  ausgeführt;  nichts  destoweniger  dient 
aber  auch  hier  die  äussere  Eleganz  nur  dazu,  die  innere  Hohlheit 
um  so  mehr  ersichtlich  zu  machen.  Nur  wo  das  schlichte  Vor- 
bild der  Natur  vorlag  (somit  vornehmlich  in  Bildnissen)  erscheinen 
zumeist  anziehendere  Leistungen. 

Es  möge  an  kurzer  Aufl*ührung  der  wichtigeren  Namen  der 
Maler  dieser  Richtung  genügen.  In  Florenz  sind  zu  nennen :  Giorgio 
Vasari  (1511 — 1574,  in  seinem  grossen  literarischen  Werk  der 
Künstler-Biographieen  ein  sehr  liebenswürdiger  Novellist,  als  Künst- 
ler selbst  einer  der  leichtsinnigsten);  Francesco  de'  Rossi,  gen. 
Fr.  de'  Salviati;  Angelo  Bronzino^  und  sein  NeflFe  Alessandro  Älloriy 
ersterer  besonders  in  Portraitbildern  tüchtig;  Santi  Titiy  Batista 
Naldiniy  Bernardino  Poccetti,  u.  A.  m.  —  In  Siena  Ärcangelo  Sa- 
Umbeniy  Franc.  Vanni,  Butilio  Manettiy  und  Marco  di  Pino,  gen. 
Marco  da  Siena  (zumeist  in  Neapel  thätig).  —  In  Rom:  Girolamo 
Sidolante  da  Sermoneta;  die  Brüder  Taddeo  und  Federigo  Zuccafo 
(nicht  unbedeutend  in  ihren  historischen  Gemälden  im  Schlosse 
Caprarola.  die  mehr  einen  Portrait-Charakter  haben;  Giuseppe 
Cesari^  genannt  il  Cavalier  d*  Arpino  (durch  frische  blühende 
Färbung  ausgezeichnet).  —  In  Bologna:  Prosp,  Fontana y  Lorenao 
Sabbatini  y  Or.  Sammachini  y  Bart,  Passer otti^  Lavinia  Fontana  (in 
kleinen  Bildnissen  vortrefflich),  Domenico  Cesi^  und  der  Nieder- 
länder Dionisio  Calvart^  gen.  D.  Fiammingo  (durch  warmen  Schmelz 
der  Färbung  ausgezeichnet).  —  In  Genua:  Andrea  und  Ottavio 
Semini  .^  und  Luca  Camhiaso  (ein  rüstiges  Talent,  mit  grossen  ma- 
lerischen Eigenschaften  begabt,  bei  dem  der  Sinn  für  schlichte 
Naturwahrheit  immer  wieder  durchbricht).    —   In   Neapel   endlich 


^  Denkmaler  der  Kunst,  T.  88. 
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ist  Simone  Papa,  il  giovane,   zu  nemieD,  der  sich  durch  edlere  Ein- 
falt Ton  den  meisten  Vorgenannten  vortheilbaft  unterscheidet. 

Wenn  so  eben  bereits  auf  einzelne  Künstler  hingedeutet  wurde, 
die  sich  durch  ein  aufrichtigeres  AnschliesEen  an  die  Natur  und 
reineren  Sinn  über  der  allgemeinen  Veräachung  zu  erhalten  suchten, 
80  ist  nunmehr  noch  eine  ganze  Schule  anzuführen,  die  in  ähnhcher 
Weise  und  mit  grossartigeren  Erfolgen  eine  höchst  erfreuliche  Aus- 
nahme von  der  allgemeinen  Zeitrichtung  macht.  Dies  ist  die 
Schule  von  Venedig,  wo  von  jenem  Zwiespalt  der  Zeit  für  jetzt 
fast  Nichts  ersichtlich  wird.  Hier  erhalten  sich  noch  gegenwärtig 
das  gesunde,  auf  der  begeisterten  Naturanschauung  henkende  Prin- 
cip  und  die  hochentwickelte  Technik,  die  der  Schule  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  so  glänzende  Erfolge  gesichert  hatten, 
und  siö  bethätigteu  sich  nicht  blos  in  einer  Wiederholung  dessen, 
was  von  den  früheren  Meistern  bereits  geleistet  war,  sondern  zu- 
gleich in  neuen  selbständigen  Schöpfungen.  Zunächst  tritt  uns  hier 
Jaeopo  Eobusti,  genannt  ü  Tintoretto  (1512  — 1594)  entgegen,  ein 
Künstler,  dessen  Darstellungen  von  einem  mächtigen,  leidenschaft- 
lich bewegten  Geiste  belebt  erscheinen.  Die  klare ,  in  ruhigem 
Genügen  gehaltene  Darstellungsweise  seiner  Vorgänger,  nament- 
lich des  Tizian,  befriedigte  ihn  nicht;  es  trieb  ihn  zu  einer  mehr 
energischen  Behandlung  der  Form  (im  Sinne  der  Florentiner)  und, 
hiemit  in  Uebereiustimmung ,  zu  einer  kräftigen,  wirkungsreichen 
Sctiattengehung.  Man  kann  gewissermassen  sagen,  dass  das  vene- 
tianische  Colorit,  wie  bei  Tizian  ins  Helle,  so  bei  Tintoretto  ins 
Dunkle  ausgebildet  sei.  Bei  seinen  bedeutenden  Verdiensten  ist 
Tintoretto  freilich  auch  von  erheblichen  Mängeln  nicht  frei;  bei 
seinen  grösseren  Compositionen  (unter  denen  seine  Darstellungen 
in  der  Schule  des  h.  Rochus,  seine  Wunder  des  h.  Marcus  in  der 
Akademie  und  seine  Hochzeit  zu  Cana  in  der  Sakristei  der  Salute 
zu  Venedig  zu  den  ausgezeichnetsten  gehören)  tritt  sogar  die 
manieristische  Richtung  der  Zeit ,  namentlich  jenes  absichtliche 
Streben  nach  Schaustellung,  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor. 
Dennoch  bleibt  er  in  vielen  Einzelheiten  auch  solcher  Gemälde 
stets  höchst  beachtenswerth;  und  vor  allen  gehören  seine  Bildnisse, 
dergleichen  sich  in  mehreren  Sammlungen  finden,  zu  den  gross- 
artigsten  Leistungen  dieses  Faches.  Als  Nachfolger  seiner  Rich- 
tung ist  sein  Sohn  Domenico  Tintoretto  hervorzuheben.  —  Noch 
höher  steht  Paolo  Caliari,  gen.  Paolo  Veronese  (1528 — 1588). 
Dieser  Meister  fasst  die  Natur  mit  voller,  freier  Unmittelbarkeit 
auf,  aber  getragen  und  gehoben  von  jener  klassischen  Grosse  des 
Sinnes,  welche  durch  die  früheren  Meister  der  Schule  bereits  be- 
gründet war.  Seine  Bilder  stellen  das  Leben  in  glänzendem,  fest- 
lichem Rausche  dar,  wie  es  bei  den  freudigsten  Anlässen  sich  ent- 
wickelt und  wie  es  zu  jener  Zeit  der  venetianischen  Blüthe  so 
leuchtend  erschien ;  der  volle  Genuss  des  Da 
des  Gefühles,  die  wie  auf  heiter  erregten  ^ 

Buflar.  Hndbncb  dar  KnaRgcachlchU.    V.  Annage.    II. 
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dahinflutet,  spricht  aus  ihnen  zu  uns.  Prächtige  Paläste  bauen 
sich  in  diesen  Bildern  empor,  von  Schaaren  festlich  Versammelter 
belebt;  funkelnde  Geräthe  und  Geschmeide,  schillernde  Gewänder, 
alle  bunte  Farbenlust  ist  in  ihnen  Tor  unsern  Augen  ausgebreitet, 
aber  ein  klarer  sonniger  Tag  umfangt  das  Ganze,  und  der  Erguss 
des  Lichtes  vereint  diesen  Wechsel  der  Formen  und  Farben  zur 
lautersten  Harmonie.  In  der  Meisterschaft  des  Colorits,  in  der 
geistreichen  Führung  des  Pinsels  steht  Paolo  Veronese  auf  der 
höchsten  Stufe.  Seine  bedeutendsten  Gemälde  stellen,  im  Ein- 
klänge mit  solcher  Sinnesrichtung,  festliche  Mahlzeiten  dar;  zu 
diesen  gehören:  die  grosse  Darstellung  der  Hochzeit  zu  Eana,  im 
Museum  von  Paris;  Christus  an  der  Tafel  des  Levi,  in  der  Aka- 
demie von  Venedig;  eine  zweite  Hochzeit  zu  Eana,  in  der  Ga- 
lerie von  Dresden;  Christus  an  der  Tafel  des  Simon,  in  der  Ga- 
lerie von  Turin,  u.  a.  m.  Auch  anderweitig  zieht  er  Gegenstände 
vor,  die  zu  der  Entwickelung  festlicher  Pracht  Gelegenheit  gaben, 
wie  die  Anbetung  der  Könige  und  Aehnliches.  Aber  auch  da  geht 
er  aus  solcher  Stimmung  nicht  heraus,  wo  sie  minder  passend  an 
ihrer  Stelle  war,  wie  z.  B.  in  einfachen  Altarbildern;  in  manchen 
von  diesen  Werken  erscheint  er,  was  sehr  natürlich  ist,  in  dem 
freien  Erguss  seines  Gefühles  beengt,  und  er  wirkt  hier  somit  aller- 
dings minder  erfreulich.  (Eine  ganze  Anzahl  von  Gemälden,  meist 
aus  seiner  früheren  Zeit,  in  S.  Sebastiano  zu  Venedig,  grosse 
Altarbilder  in  S.  Giustina  zu  Padua,  S.  Giorgio  zu  Verona 
u.  8.  w.).  Seine  Schüler,  unter  denen  Carlo  Ccdiari  (sein  Sohn) 
Batista  Zdotti  hervorzuheben  sind,  zeigen  meist  eine  mehr  äusser- 
liche  Nachahmung  seiner  edeln  Eigenthümlichkeit.  —  In  andrer 
Weise  zeichneten  sich  die  Künstler  der  Familie  da  Ponte,  gewöhn- 
lich Bassano  genannt,  aus,  vornehmlich  der  Vater  Jacopo  (1510 
bis  1592),  und  neben  ihm  seine  vier  Söhne,  unter  denen  Francesco 
und  Leandro  die  bedeutendsten  sind.  Jacopo  Bassano  war  der 
Sohn  eines  älteren  Francesco  Bassano  von  Vicenza,  der  seine  ersten 
künstlerischen  Anregungen  in  seiner  Vaterstadt  durch  Bartolommeo 
Montagna  erhielt,  wie  sein  Altarbild  v.  J.  1509  im  Museum  zu 
Bassano  beweist.  Jacopo  begab  sich  nach  Venedig  und  schloss 
sich  der  Schule  Tizians  an.  Bald  ging  er  jedoch,  gewissermassen 
der  Richtung  des  Paolo  Veronese  vergleichbar,  aber  ohne  dessen 
Grösse  und  in  mehr  unmittelbarer  Naivetät,  zu  einer  entschieden 
naturalistischen  Richtung  über.  In  solcher  Art  behandelte  er  man- 
cherlei heilige  und  mythische  Darstellungen,  die  durch  gesunden 
Sinn  und  schlichte  Treuherzigkeit  der  Beliundlung  anziehen.  Häufig 
aber  ward  der  eigentliche  Gegenstand  des  Bildes  zur  Nebensache 
gemacht  und  daj^egen  die  äussere  Umgebung,  das  Treiben  des 
Landbewohners  oder  des  städtischen  Verkehres,  das  häusliche  Ge- 
räth  oder  die  landschaftliche  Natur  als  Hauptsache  behandelt,  diese 
auch  wohl  ganz  für  sich,  ohne  jene  Andeutungen  eines  höheren 
Lebens,   zum  Gegenstande  der  Darstellung  gemacht.     Diese  Bilder 


§.  3.    ItoUen.  5I5 

sind  demnach  die  ersten,  mit  Absicht  durchgeführten  Werke  des 
sogenannten  Genre;  sie  zeichnen  sich,  ohne  zwar  auf  gemüthliche 
oder  humoristische  Wirkung  auszugehen,  durch  einfache  Natur- 
treue und  durch  den  heiteren  Glanz  der  venetiaoischen  Färbung 
aus.  In  den  italienischen,  wie  auswärtigen  Sammlungen,  sind  sie 
sehr  häufig.  —  Die  Erscheinungen,  die  in  der  venetianischen  Schule, 
neben  den  ebengenannteo ,  um  den  Schluss  des  16.  Jahrhunderts 
hervortreten,  zeigen  mehr  nur  eine  handwerksmässige  Wiederholung 
dessen,  was  durch  die  früheren  Meister  voi^earbeitet  war.  Der 
Repräsentant  dieser  hiemit  allerdings  auch  eintretenden  Verflachung 
i»t  Jaeopo  Fahna,  ü  giovane  (1544  bis  um  1628). 


Sodann  ist  hier  noch   eines  besonderen  Kunsthandwerkes  zu 
erwähnen,    dessen   Blüthe   vornehmlich    der  in  Kede  stehenden  Pe- 
riode angehört.     Dies  betrifft  die  Anfertigung  der  sogenannten  Ma- 
jolika-Arbeiten,   Geschirre,    Tafeln    und    mannigfache   Gefasse 
von  gebranntem  Thon,    die  mit  Schmelz-Malereien   und    mit  einer 
Glasur  versehen  sind.     Der  Betrieb  derselben,   namentlich   derjeni- 
gen, die  einige  künstlerische  Bedeutung  haben,  beschränkt  sich  fast 
ausschliesslich  auf  das  Herzogthum  Urbino.     Der  Beginn  dieser  Ar- 
beiten  fallt  allerdings   schon   in  eine  frühere  Zeit  und  hängt,    wie 
es  scheint,   mit  der  Anwendung  der  glacirten  und  zum  Theil  auch 
bemalten  Terracotten   des  Luca  della  Robbia  nahe  zusammen.     So 
finden  sich  mancherlei  Majoliken,    die   aus   dem  Ende  des  15,  und 
aus   dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  herrühren,   und  deren  Bil- 
der,   was  durch   die  höhere   Kunstrichtung   der  Malerei  in  Urbino 
erklärt   wird,    dem    Gepräge    der   umbrischen   Schule    entsprechen. 
Als  ein  namhafter   Meister  dieser  Zeit   ist  jener   Giorgio  Andreoli 
anzuführen,  dessen  bereits  (S,  338)  als  eines  Nachfolgers  der  della 
Robbia  gedacht  ist  und  der,  nebst  andern  Gliedern  seiner  Familie, 
'  als  Majolika- Maler  vom  Ende   des  15.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts erscheint.     Die    eigentliche    ßlüthe 
fällt  indess  in  die  Regierungszeit  des  Herzoges 
Urbino  (reg.  1538 — 1574),   der   es  sich   sehr 
diesen  Kunstzweig  zu  fördern.     Jetzt  nahm  mai 
nungen  Rafaels   und  seiner  Nachfolger,    wie  d: 
reichen,    aus  Kafaels   Sclmle   hervorgegangene! 
lagen,  zum  Gegenstande  der  bildlichen  Darste! 
namhafte   Künstler,    wie  Rafael  dal  Celle  (eil 
Romano)  Batista  Franco  u.  A.,  die  Vorbilder, 
Als  vorzügliche  Majoüka-Mjiler  dieser  Zeit  wei 
vigo,   Orassio  Fontana,  Girolamo   Lanfranco, 
Tereveo  di  Maestro  Matteo.    Uebrigens  tragen 
tentbeils    nur    ein   liandwerksmässiges   Gepräg 
Ouidobaldo's  II.    fand   dieser  Industriezweig 
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UnierstötzuDg,  und  obgleich  bis  ins  16.  Jahrimndert  Arbeiten  der 
Art  Torkommen.  so  stehen  sie  doch,  der  Mehrzahl  nach,  mnf  einer 
angleich  mehr  untergeordneten  Stufe,  als  die  der  genannten  Zeit. 
Sammlungen  ron  Majolika- Arbeiten  sind  nicht  selten ;  eine  zMmlidi 
bedeutende  der  Art  besitzt  das  Berliner  Museum:  eine  andre  iak 
Privatbesitz  des  Königs  Karl  von  Württemberg  in  Stuttgart:  eine 
noch  reichhaltigere  im  Museum  zu  Braunschweig.  Die  bo-nlmi' 
teste  Sammlung  ist  die  der  Herzoge  von  Urbino.  die  als  Vermacht- 
niss  an  das  heilige  Haus  von  Loreto  übergegangen  ist. 

§.  3.    Frankreich. 

In  Frankreich  war  man  schon  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahr- 
hunderts der  Aufnahme  italienischer  Kunstformen  geneigt  gewesen, 
wie  dies  vornehmlich  die  französischen  Miniaturmalereien  jener  Zeit 
erweisen.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erscheinen  die  letz- 
teren (namentlich  die  Arbeiten  jenes  Godefroy.  (S.  460)  in  Ter- 
wandter  Richtung  mit  der  ausgebildeten  italienischen  Kunst,  und 
sogar  bereits  in  dem  Streben  nach  besonderer  Eleganz  und  einer 
gewissen  gesuchten  Grazie.  Dies  Streben  bildet  den  charakteristi- 
schen Grundzug  in  der  weiteren  Entwickelung  der  französischen 
Kunst.  Wesentlich  wurde  dieselbe  gefördert  durch  die  grossen 
Unternehmungen,  welche  König  Franz  I.  (in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrb.)  und  sein  Nachfolger  Heinrich  H.  veranlassten,  und 
durch  die  grosse  Schaar  der  italienischen  Künstler,  welche  von 
diesen  Fürsten  ins  Land  gerufen  wurden ;  unter  den  letzteren  mögen 
hier,  als  vorzüglich  einflussreich,  die  Maler  JRosso  de'  Rossiy  Pri- 
maticcio  und  Niccoh  delV  Abbaten  sowie  der  Bildhauer  BenvemUo 
CelUni  hervorgehoben  werden.  Die  Sinnesweise  dieser  Künstler 
stimmte  sehr  wohl  mit  jener  Richtung  des  französischen  Geschmackes 
überein,  so  dass  dieselbe  nunmehr,  obgleich  allerdings  in  einer, 
zumeist  ziemlich  entschieden  manieristischen  Weise,  zur  vollen  Ent- 
faltung kommen  musste.  Verschiedene  französische  Künstler  schlös- 
sen sich  den  Italienern  an.  Da  die  Ausschmückung  des  Schlosses 
Fontainebleau  den  Mittelpunkt  der  Kunstbestrebungen  dieser 
Zeit  ausmachten,  so  begreift  man  den  gesammten  Kreis  der  Künst- 
ler, welche  damals  in  Frankreich  thätig  waren,  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  der  Schule  von  Fontainebleau.  Ihre  Blüthe  ge- 
hört der  Mitte  und  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an. 

Als  namhaft  bedeutende  Künstler  dieser  Schule  sind  zunächst 
einige  Bildhauer^  hervorzuheben,  deren  Werke,  bei  den  eben- 
genannten Eigenthümlichkeiten,  doch  zumeist  durch  edle  Anordnung, 
durch  feinen  Sinn  und  zarte,  verständige  Ausführung  anziehen; 
Jean  Ooujon   (gest.  1572),    der    bedeutendste  Meister    dieser  Zeit 


^  Denkmäler  der  Knnst,  T.  90. 
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Ton  ihm  namentlich  die  aDmuthToUen  Flachreliefe  am  Brunnen 
des  ifmocens  zu  Paris  und  ähnliche  im  dortigen  Museum,  wo  aus- 
serdem eine  etwas  übergchlanke  Diana  und  das  trefflich  angeordnete 
Relief  ausruhender  Bacchanteu,  etc.  (Auch  schreiht  man  ihm  das 
treffliche  Grabmal  in  der  Kathedrale  von  Ronen,  welches  Diana 
TOD  Poitiers  ihrem  Gemahl  setzen  liess,  zu).  —  Germain  Püon 
{gest.  1590);  sein  Hauptwerk  die  elegante,  in  den  Gewändern  über- 
zierliche Gruppe  der  drei  Grazien,  (oder  nach  Andern  der  drei 
göttlichen  Tugenden)  im  Museum  vou  Paris,  von  dem  Grabmale 
Heinrich's  IL  —  Jean  Coitsin  (gest.  1589);  einige  Portraitfiguren 
im  Museum  von  Paris.  —  BartheUmy  Prieur,  Pierre  Frandieville, 
Paul  Ponce  (ein  Italiener  von  Geburt),  u.  A.  m,  — 

In  der  Malerei  finden  wir   wenig  nationale  Talente  von  Be- 
deutung.    In    diesem  Kunstfache   ist   hier  besonders  nur  der  eben- 
genannte Jean  Cousin,  ein  sehr  vielseitiger  Künstler,  hervorzuheben. 
Ein  jüngstes  Gericht  von  seiner  Hand,    im  Pariser  Museum,   hat 
indesB,  obschon  es  zart  behandelt  ist,  ein  bedeutend  manieristisches 
Gepräge.     Vorzüglich  berühmt  ist  J.  Cousin  im  Fache  der  Glas- 
malerei; unter  den  Arbeiten  solcher  Art,  die  von  ihm  herrühren, 
werden    besonders    die    in    der   Kathedrale   zu    Sens    und    in    der 
Kirche    St.    Gervais    zu    Paris    hervoi^ehoben.     Ueberhannt    fand 
diese   Kunstgattung   in   Frankreich    in  der  genannten  Pei 
sehr  bedeutende  Theilnahme.     Im  Ganzen   ist   der  Styl  di 
ster,   das  Verhältniss  zur  Farbe   und  die  Technik   nicht 
vorzüglich.      Auch  finden   wir  hier,    neben   Cousin,    noch 
andre  EüDstlemamen  von  Bedeutung,   wie  Robert  Pinaigt 
narä  de  Palissp,  Henriet  Claude,  u.  s.  w. 

Mit  der  Glasmalerei  hängt  noch  ein  besonderes  Kunst 
zusammen,  das  in  dieser  Periode  in  Frankreich  zu  einer 
den  Blüthe  gedieh,  die  Emaille-Malerei,  als  Verziei 
schiedenartiger .  aus  Kupfer  gearbeiteter  Geschirre  und 
auch  in  ihrer  Anwendung  zu  selbständigen  Tafeln.  Der 
dieses  Industriezweiges  war  Liraoges;'  seine  Arbeiten  b 
Gegenstück  zu  den  italienischen  Majoliken,  und  auch  sie 
eine  frühere  Zeit  zurück.  Schon  im  12.  Jahrhundert  soll  i 
zweig  der  Emaille-Arbeit  in  Limoges  geblüht  haben.  N 
Treffliches  und  Geschmackvolles  findet  sich  sodann  am 
15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  gleichzeitig  a 
Aufschwünge  der  französischen  Miniaturmalerei  und  in 
Richtung.  Die  eigentliche  Blüthe  der  Emaille-Arbeit  ia 
mit  der  Blüthe  der  Schule  von  Fontainebleau  zusammen, 
beiten  erscheinen  theils  als  colorirte  Umrisszeichnungen , 
glasartigen  Transparenz  der  Farben,  theils  (doch  nur  si 
Nachahmungen  von  Majoliken,  theils  —  und  dies  bstrifft 
sere  Mehrzahl  —  grau-in-grau   gemalt,    wobei  jedoch   da 


'  Notice  dw  Enuiu  eta  du  Louvre,  par  M.  de  Laborde.  2  Yols 
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zuweilen  eine  röthliche  Färbung  hat.  Als  Vorbilder  nahm  man 
nicht  selten  Kupferstiche  aus  der  Schule  Rafaels,  die  insgemein 
mit  grosser  Zartheit  (besser  als  bei  den  Majoliken)  aufgefasst  wur- 
den; sehr  häufig  auch  lieferten  die  Künstler  der  Schule  von  Fon- 
tainebleau  das  nöthige  Vorbild.  Als  namhafte  Emaille-Maler  dieser 
Zeit  sind  anzuführen:  Leonard  Limosin  (auch  als  Glasmaler  ge- 
rühmt, doch  minder  bedeutend) ;  Jean  Court  (Courtois,  Courteys,  — 
neben  andern  Gliedern  seiner  Familie,  wie  P.  Courtays  und  Suaamne 
Courtays)\  Pierre  Rexmon  (ein  Deutscher,  eigentlich  Rexmann, 
auch  Raymond  geschrieben;  seine  Arbeiten  sind  am  meisten  ver- 
breitet); J,  Poncet j  ein  vorzüglich  ausgezeichneter  Künstler;  und, 
als  zu  den  jüngsten  gehörig,  Joseph  Laudin  und  Jean  Bapt.  Nou- 
aillier.  —  In  Deutschland  ist  die  Berliner  Kunstkammer  durch 
einen  bedeutenden  Schatz  solcher  Emaillen  ausgezeichnet;  in  Frank- 
reich war  die  Sammlung  des  Hrn.  Didier-Petit  zu  Lyon  die  um- 
fassendste; Manches  findet  sich  auch  im  Louvre  und  besonders  im 
Hotel  de  Cluny  zu  Paris.  ^ 

§.  4.    Die  Niederlande  und  Deutschland.  * 

In  der  niederländischen  Malerei  war  uns  im  zweiten  Vier- 
tel des  16.  Jahrhunderts  eine  Beihe  von  Künstlern  entgegengetreten, 
welche  die  heimische  Kunstrichtung  durch  das  Studium  der  Italiener, 
namentlich  derjenigen  Meister,  bei  denen  sie  eine  klassische  Aus- 
bildung der  Form  vorfanden,  zu  veredeln  strebten.  Einzelne  ihrer 
Leistungen  tragen  schon  sehr  entschieden  das  italienische  Gepräge. 
Durchgehend  ist  dies  der  Fall  bei  ihren  Nachfolgern,  von  der  Zeit 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ab.  Hier  erscheint  zunächst 
Lambert  Sutermann^  genannt  Lamh.  Lombard  (1506 — 1560),  ein 
Meister,  der  sich  vor  Allen  seiner  Richtung  durch  eine  schlichte 
und  edle  Sinnesweise  auszeichnet.  Auf  ihn  folgt  Franz  de  Vri&idtf 
genannt  Franz  Floris  (1520 — 1570),  der  gerühmteste  und  einfluss- 
reichste unter  den  niederländischen  Malern  der  Zeit,  durchgebildet 
auf  eine  höchst  elegante  Weise,  dabei  aber,  wie  die  meisten  seiner 
italienischen  Zeitgenossen,  ebenso  nüchtern  im  Gefühle,  wie  an- 
spruchsvoll in  der  Darstellung  (Hauptbilder  iin  Museum  zu  Ant- 
werpen); in  Bildnissen  jedoch  ganz  ausgezeichnet,  wie  u.  A.  drei 
Portraits  vom  J.  1558  in  den  Sammlungen  zu  Wien  und  zu  Braun- 
Bchweig  beweisen.  Mit  ihm  erhielt  Wilhelm  Key  aus  Breda  seine 
erste  Ausbildung  bei  Lambert  Lombard,  der  die  italienischen  Ein- 


'  Vgl.  über  diesen  Kunstzweig  Kugler's  Beschreibung  der  m  der  k.  Kunft- 
kammer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  182,  ff.  Die  im  Obigen 
enthaltenen  näheren  Namensbestimmungen  sind  nach  der  Mittheilung  des  Hin. 
Didier-Petit  gegeben.  —  Zahlreiche  Abbildungen  bei  Du  Sommerard.  —  Notioe 
des  emaux  exposes  dans  les  galeries  du  musee  du  Louvre,  par  M.  de  Laborde. 
Paris  1852.  (neue  Ausg.  1857.)  —  Auszüge  hieraus:  Kugler,  Kleine  Schriften  II, 
703  ff.   (Auch  im  Kunstbl.  1853,  No.  4,  f.)  —  «  Denkm.  d.  Kunst  T.  89,  90, 
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flüsse  mit  frischer  Empfindung  zu  verarbeiten  weiss.*  (Eine  Su- 
sanna im  Bade,  in  der  Galerie  zu  Pommersfelden;  ein  treffliches 
Bildniss  im  Belvedere  zu  Wien.)  Sein  Neffe  Adrian  Thomas  Key 
zeichnet  sich  besonders  im  Portrait  aus  (Akademie  zu  Antwer- 
pen, Museum  zu  Berlin).  Noch  andere  zahlreiche  Schüler  schlies- 
sen  sich  an  Franz  Floris  an:  Anton  Blockland ,  Lucas  de  Heere^ 
Martin  de  Vos,  der  später  nach  Venedig  ging  und  mit  Tintoretto 
arbeitete,  mehrere  Künstler  der  Familie  Franck  (von  ihnen  zumeist 
kleine  figurenreiche  Bilder)  u.  s.  w.,  Alle  jedoch  bald  leer  und  un- 
wahr, bald  hart  und  kleinlich.  Dagegen  ist  ein  anderer  Schüler 
des  F.  Floris,  Franz  Pourbus,  der  ältere,  und  ihm  ähnlich  sein 
Sohn  gleichen  Namens,  im  Fache  des  Portraits,  worin  er  unmittel- 
bar auf  die  Natur  hingewiesen  war  und  worin  er  die  Bestrebungen 
der  älteren  niederländischen  Portraitmaler  mit  Glück  aufnahm ,  un- 
gleich erfreulicher.  —  Peter  de  Witte y  gen.  Candido^  der  um  den 
Schluss  des  16.  und  im  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  am 
kurfürstlichen  Hofe  zu  München  thätig  war,  Carl  van  Mander, 
u.  A.,  erscheinen  wieder  in  einer  mehr  manieristischen  Richtung; 
so  auch  Octavius  van  Veen,  gen.  Otto  Venius  (1556—1634),  der 
dabei  jedoch  auf  eine  energische  Behandlung  Bedacht  nahm.  — 
Durch  frischeren  Naturalismus  zeichnen  sich  am  Schlüsse  des  Jahr- 
hunderts aus:  Cornelius  Comelissen^  genannt  C.  van  Haarlem,  und 
Abraham  Bloemaert.  Auch  gehört  hieher  Peter  Breughel  der  ältere 
(der  Bauernbreughel),  de^  die  zuerst  durch  Quintin  Messys  be- 
giündete  Richtung  auf  das  Volksthümliche,  Genrehafte  weiter  ver- 
folgte und  sich  in  derben  Darstellungen  des  Bauernlebens  wohl- 
gefiel. (Eine  merkwürdige  Kreuztragung  im  Museum  zu  Ant- 
werpen). Aehnlich  sein  Sohn  Peter  Breughel  der  jüngere  (der 
Höllenbreughel),  der  es  liebte,  nächtliche  Flammenbilder  zu  malen, 
besonders  gern  Scenen  der  Unterwelt,  in  denen  er  dem  tollen 
Wahnsinn  des  Hieronymus  Bosch  nachstrebte.  Beide  leiten  die 
niederländische  Genremalerei  ein,  wie  ein  weiter  unteii  zu  betrach- 
tender Bruder  des  letztgenannten,  Johann  Breughel,  die  Landschaft, 
und  Joachim  Beuckelaer  aus  Antwerpen  so  wie  sein  Oheim  Peter 
Aertsen,  genannt  Langenpier  aus  Amsterdam  als  erste  Maler  von 
Küchenstücken,  Märkten  u.  dgl.  zu  nennen  sind. 

Aehnliche,  obschon  minder  umfassende  Bestrebungen  zeigen 
sich  in  der  deutschen  Malerei.  Bartholomäus  Spranger  er- 
scheint als  ein  wenig  anziehender  Manierist  im  Sinne  der  römi- 
schen Schule;  so  auch  Johann  von  Aachen  und  andere  rheinische 
Meister  dieser  Zeit.  *  Christoph  Schwäre  und  Johann  Rottenhammer 
gehen  dagegen  mehr  der  Richtung  der  venetianischen  Schule  nach, 
und  namentlich  der  letztere ,   ein,  Schüler  Tintoretto's ,   hat   in  sol- 


^  Als  ein  Meisterwerk  desselben  bezeichnet  0.  Mündler  das  vielbesprochene, 
viel  hin  und  hergeworfene  Bild  des  h.  Hieronymns  in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen.—  *  Ueber  diese  vgl.  Kngler,  Kleine  Schriften,  II,  S.  317. 
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eher  Art  so  tüchtige  Arbeiten  geliefert,    dass   man  sie  für  Werke 
aus  der  besten  Zeit  der  venetianischen  Schule  halten  könnte.  — 

Im  Fache  der  Glasmalerei  begegnen  wir  in  dieser  Periode 
sehr  bedeutenden  Bestrebungen  in  Holland.  Als  ein  höchlichst  ge- 
rühmtes Werk  dieser  Kunstgattung  sind  besonders  die  vierund- 
vierzig Fenster  der  Johanneskirche  von  Gouda  anzuführen,  die 
nach  einem,  seit  1552  erfolgten  Neubau  der  Kirche  bis  gegen  das 
Ende  des  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden.  Die  vorzüglichsten 
Meister  dieser  Fenstergemälde  sind  die  Brüder  Walther  und  Theo- 
dor Crabeth;  neben  und  unter  ihnen  arbeiteten  dort  Wilhelm  Thi- 
baut,  Adrian  Vrije,  Theodor  van  Zyl^  u.  A.  m.  —  Andere  vorzüg- 
liche Leistungen  im  Fache  der  Glasmalerei  finden  sich  in.  der 
Schweiz.  Hier  gefiel  man  sich  wie  früher  (vergl.  S.  482)  darin, 
die  Fenster  der  Rathhäuser,  Gildehäuser,  auch  der  Wohngebäude, 
mit  zierlichen  Wappen,  die  zumeist  von  stattlichen  Bannerträgern 
gehalten  werden,  oder  mit  sorglich  ausgeführten  Bildern  kleineren 
Maassstabes  zu  schmücken.  Als  bedeutende  Meister  sind  hier  die 
Gebrüder  Stimmer  (um  1570)  und  besonders  Christoph  Maurer 
(geb.  1564)  hervorzuheben. 


In  den  deutschen  Steinsculpturen^  dieser  Zeit  findet  sich 
neben  der  italienischen  Manier  und  der  völlig  malerischen  Auffas- 
sung des  Reliefs  oft  eine  grosse  Zierlichkeit,  selbst  Tüchtigkeit  der 
Behandlung,  namentlich  in  den  Bildnissen.  Zunächst  sind  in  die- 
sem Betracht  die  reichen,  zwar  mehr  in  einem  dekorativem  Style 
gehaltenen  Bildwerke  zu  erwähnen,  welche  die  beiden,  oben  ge- 
nannten Fagaden  des  Heidelberger  Schlosses  schmücken,  die 
am  Otto-Heinrichsbau,  ein  Werk  des  Alexander  Colin  von  Mecheln, 
der  auch  die  Reliefs  am  Monumente  des  Kaisers  Max  in  Innsbruck 
fertigte.  —  Sodann  eine  Reihe  von  Grabmonumenten:  die  beiden 
eleganten  Denkmäler  der  Erzbischöfe  Adolph  und  Anton  von-Schauen- 
burg  (errichtet  1561),  im  Chore  des  Domes  von  Köln;  das  höchst 
treffliche  Denkmal  des  Johann  von  Neuburg  (v.  J.  1569)  in  der 
Kapelle  des  Hospitals  von  Cues,  an  der  Mosel;  die  stattlichen, 
doch  freilich  nur  mehr  in  einem  dekorativen  Style  gehaltenen  Denk- 
mäler von  Gliedern  des  Pfalzgräflich  Simmern'schen  Hauses,  in 
der  Pfarrkirche  zu  Simmern  (etwa  seit  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts bis  1598  ausgeführt;  das  bedeutendste  und  letzte  davon, 
dasjenige  des  Pfalzgrafen  Richard  und  seiner  Gemahlin,  vielleicht 
von  dem  Bildhauer  Johann  von  Trarbach)^  u.  A.  m.  Von  einem 
diesen  Denkmälern  zu  Simmern  entsprechenden  Styl  sind  die 
Grabmäler  des   Landgrafen  Philipp  d.  Jüngern  von   Hessen  (gest. 


*  S.  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  277  u.  347  die  rheinischen  Arbeiten, 
üeber  die  Denkmäler  in  Würzburg  s.  deutsches  Kunstblatt  1851,   S.  405  ff. 
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1583)  und  seiner  Gemahlin,  in  der  Stiftskirche  zu  S.  Goar,  sauber, 
aber  etwas  leblos.  Zwei  tüchtige  ritterliche  Grabdenkmäler  vom 
J.  1588,  —  der  Verstorbene  vor  dem  Gekreuzigten  knieend,  von 
seinem  Schutzheiligen  begleitet  —  finden  sich  in  der  Minoriten- 
kircfae  zu  Köln,  das  sehr  naive  kleine  Denkmal  eines  Eindes 
(1580)  in  der  Kirche  zu  Namedy.  Von  grosser  dekorativer  Pracht 
sind  auch  die  bereits  oben  erwähnten  elf  Fürsten-Standbilder,  die 
seit  1574  für  den  Chor  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  ausgeführt 
wurden.^  —  Vom  Jahr  1571  ist  das  grosse  Epitaphium  des  Matlh. 
V.  Schulenburg  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg,  von  Georg 
Schrote  aus  Torgau,  die  knieende  Hauptfigur  von  steifer  Sauber- 
keit, die  Reliefs  zierlich,  die  Einfassung  barock-prachtvoll.  Von 
einem  Elias  Gottfro  oder  Godefroy  aus  Emmerich  (gest.  1 568)  sind, 
ausser  einem  fürstlichen  Grabmal  in  S.  Martin  zu  CaB&el,  drei 
grosse,  bereits  italisirende  Hochreliefs  biblischen  Inhaltes  im  dor- 
tigen Museum  vorhanden.  —  Endlich  enthält  der  Dom  zu  Mainz 
in  seinen  Denkmälern  fortlaufende  Belege  zur  Geschichte  der  da- 
maligen Bildnerei.  Es  sind  meist  Statuen  in  barocken  Nischen 
stehend;  dasjenige  Erzbiechof  Älbrechts  (1546)  ist  mehr  durch  den 
trefilichen  Kopf  und  das  Material ,  als  durch  die  GesammtfassuRg 
ausgezeichnet;  minder  bedeutend  sind  diejenigen  des  Erzb.  Daniels 
(1582) ;  zwei  Familien  denk  male,  Brendel  (1562)  und  Gabienz  (1592), 
stellen  jedes  die  Familie  in  guter  Bildnissauffassung  vor  dem  Cru- 
cifix  knieend  dar;  zum  Vorzüglichsten  dieser  Richtung  gehört  so- 
dann die  ausdrucksvolle  Grabstatue  Erzb.  Wolfgangs  (1606).  — 
Auch  der  Dom  von  Würzburg  besitzt,  ausser  den  bereits  ge- 
nannten u.  a.  frühern  Werken,  mehrere  Monumente,  welche  zwar 
nicht  so  sehr  durch  reinen  plastischen  Styl  und  höheres  Lebens- 
gefüh),  als  durch  stattliche  dekorative  Wirkung  ausgezeichnet  sind. 
Abgesehen  von  mehrern  Bronzetafeln  mit  Reliefs,  worunter  die- 
jenige des  Bischofes  Conrad  (gest.  1540)  die  trefflichste  ist,  er- 
wähnen wir  die  Grabmäler  der  Bischöfe  Melchior  (gest.  1558)  und 
Friedrich  (gest.  1573).  sowie  dasjenige  des  Sebastian  Echter  (gest. 
1575),  letzteres  bereits  mit  einer  auf  den  Arm  gestützt  liegenden 
Statue  dieses  Ritters,  nach  der  Weise  jener  Grabmäler  Andrea 
Sansovino'ä  in  S.  Maria  del  popolo.  Ueberhaupt  machen  sich  jetzt 
auch  in  der  Anordnung  der  Grabdenkmale  die  italienischen  Motive 
(z.  B.  eben  diese  schlummernde  Stellung  der  Hauptfigur,  die  Bei- 
gabe zweier  trauernden  weiblichen  Gestalten,  n,  dgl.)  in  bedeuten- 
dem Maasse  geltend. 

In  Bezug  auf  die  Erz-Sculptur  diesei 
besonders  verschiedene  Bronzearbeiten  anzui 
von  Deutschen  und  von  Niederländern  gearl 
vorfinden.  Als  ein  tüchtiger  Bronzegiesser 
Wolf  Hüger  von  Freiherg,  der  u.  a.  das  C 

■  Heideloff,  Schwäbische  Denkmäler.  3.  Lief.  ! 
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Iiilipps  I.  TOn  Pommern  (gest,  1560)  in  der  Petrikirche  zu  Wol- 
is  t  (zwar  nur  ein  dekoratives  Werk)  fertigte.  Etwas  spater  sind 
e  Grabdenkmale  der  Bächsischen  Kurfürsten  im  Dome  von  Frei- 
erg,' als  deren  Verfertiger  jedoch  ein  in  Sachsen  ansässiger  Ita- 
juer,  Gio.  Maria  Nosseni  (bis  1593)  genannt  wird;  die  Fürsten- 
atuen  selbst  sind  von  dem  Venezianer  Pietro  Boselli.  (Von  einem 
was  altern  niederländischen  Meister  ist  das  pomphafte,  im  Ein- 
ilnen  wohl  gelungene  Manuordenkmal  des  Kurfürsten  Moritz,  eben- 
iselbat.  —  In  Nürnberg  wurde  der  zierliche,  mit  Bronzefiguren 
schmückte  Brunnen ,  neben  der  Loreazkirche  durch  Benedict 
^ureeJbaucr,  1589,  gefertigt. — Die  prächtigen,  mit  vielen  Bronze- 
erken  versehenen  Brunnen  zu  Augsburg  rühren  zumeist  von 
iederländem  her;  so  der  Augustusbrunnen  von  Hubert  Gerhard 
im  1590)  und  der  Herkulesbrunnen  von  Adrian  de  Vries  (1599); 
ährend  die,  freilich  beträchtlich  manieristische  Bronzegruppe  über 
im  Portal  des  Zeughauses  durch  einen  Deutschen,  Johann  Itetdtel 
607)  gefertigt  ist.  —  Einige  Bronzewerke  in  München  wurden 
iter  Leitung  des  obengenannten  Malers  Peter  de  Witte  gearbeitet; 
I  die  in  ihrer  Art  tüchtigen  Sculpturen  an  dem  Brunnen  eines 
ofes  in  der  Residenz;  und  die  an  dem  Grabmal  Kaiser  Ludwigs 
Ja  Baiern,  in  der  Frauenkirche;  als  den  Verfertiger  der  letzteren 
jnnt  man  Hans  Krumper. 

An  Portraitmedaillen  ist  die  in  Rede  stehende  Periode 
Deutschland  noch  ziemlich  reich,  und  es  zeigt  sich  in  dieseD 
rheiten  zum  Theil  noch  eine  gute  Nachfolge  der  früheren  Lei- 
ungen  derselben  Gattung,  obschon  die  Reinheit  des  Stjles  und 
ie  Zartheit  der  Durchbildung  mehr  und  mehr  verschwinden.  Als 
imhafte  Künstler  dieses  Faches  mögen  angeführt  werden:  Mat- 
ias  Karl  und  Valentin  Maler  in  Nürnberg,  Constantin  Müller  in 
ugsburg,  Jac.  Gladehals  in  Berlin  u.  s.  v.  —  Auch  Niederländer 
eten  nunmehr  mit  Erfolg  als  Medaillenarbeiter  auf,  wie  PonAis 
m  Vianen,  Steven  van  Holland,  Conrad  Bloc,  u.  A.  m.  — 


Dann  ist  zu  bemerken ,  dass  auch  in  Deutschland  zu  dieser 
eit  mancherlei  Kunsthandwerk  blühte.  So  erscheinen  zu  Nürnberg 
ichtige  Goldarbeiter,  wie  Weneel  Jamnitser  (1508 — 1585), 
mas  Silber,  u.  A,,  welche  sich  zum  Theil  mit  gediegenem  Ge- 
:hmack  in  den  italienisch  dekorativen  Formen  zu  bewegen  wusaten. 
on  Jamnitzer  ein  in  dekorativer  Beziehung  vorzüglicher  Tafelanf- 
itz  bei  Herrn  Merkel  in  Nürnberg.)  —  Besonders  aber  finden 
ir  Schrein  erarbeiten  verschiedener  Art,  die  sich  zu  einer 
instleriseh  wohlgefälligen  Dekoration  entwickeln.  In  solchem  Be- 
acht  mag  als  ein  sehr  gediegenes  Meisterwerk  die  ans  Holz  ge- 

'  Waagen,  Knnstw.  and  Eanstler  in  Denticbland,  I,  S.  17. 
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ßchnitzte  Kanzel  dor  Ulrichskirche  zu  Halle  a.  d.  S.  (1588)  an- 
geführt werden.  Vornehmlich  war  Augsburg  durch  einen  Betrieb 
dieser  Art  ausgezeichnet;  hier  trat  die  Schreinerkunst  in  Verbin- 
dung mit  der  Goldschmiedekunst,  der  Malerei,  der  Kupferstecher- 
kunst (als  Metallgravirung),  u.  s.  w.,  und  lieferte  in  solcher  Art 
Dekorationsstücke,  Kasten,  Laden,  Schränke  u.  dgl.,  die  häufig 
einen  sehr  gefälligen  Eindruck  hervorbringen.  Die  glänzendsten 
Werke  gehören  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  an,  diese  zeigen 
jedoch  nicht  mehr  den  reinen  Styl  der  früheren  und  einfacher  ge- 
haltenen. Das  berühmteste  Stück,  das  in  dieser  Weise  zu  Augs- 
burg gefertigt  ward,  ist  der  sogen.  Pommer'sche  Kunstschrank  (für 
Herzog  Philipp  H.  von  Pommern  gearbeitet  und  1617  vollendet) 
in  der  Berliner  Kunstkammer,  ein  Werk,  an  und  in  welchem 
eine  ganze  Welt  von  Kunst  und  Künstelei  enthalten  ist.*  —  Noch 
muss  als  eines  besonderen  Kunsthandwerkes,  das  ebenfalls  in  Augs- 
burg blühte,  die  Bildnerei  in  Eisen  (deren  Meister  den  Namen 
der  Plattner  führten)  genannt  werden.  Ein  ausgezeichneter  Ar- 
beiter in  diesem  Fache  war  Thomas  Euker.  Von  ihm  wurde  (1 574) 
in  solcher  Art  u.  a.  ein,  mit  vielen  historischen  Darstellungen  ge- 
schmückter, eiserner  Lehnsessel  gefertigt,  welchen  die  Stadt  Augs- 
burg dem  Kaiser  Rudolph  H.  verehrte;  derselbe  befindet  sich  ge- 
genwärtig zu  Longfordcastle  in  England. 

§.  5.    Spanien. 

Endlich  tritt  uns  eine  namhafte  künstlerische  Thätigkeit,  dem 
Fache  der  Malerei  angehörig,  in  Spanien  entgegen.  *  Wir  können 
zwar,  aus  mehreren  Andeutungen,  die  uns  in  den  Berichten  über 
spanische  Kunst  vorliegen,  vermuthen,  dass  auch  hier  sich  bereits 
früher,  wohl  schon  in  der  Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  eine  selbstän- 
dig nationale  Schule  entwickelt  habe  (man  vergleicht  die  älteren 
spanischen  Bilder  besonders  mit  Albr.  Dürer  —  ob  richtig,  ob  nicht 
eher  mit  den  Niederländern,  das  mag  dahingestellt  bleiben  — );  es 
fehlt  uns  indess  hiefür  gegenwärtig  noch  an  der  genügenden  näheren 
Kunde.  Nur  bei  einzelnen  Meistern  des  16ten  Jahrhunderts  sehen 
wir,  ähnlich  wie  bei  den  Niederländern  Mabuse,  Bernardin  van 
Orley  und  ihren  Zeitgenossen,  eine  alterthümlich  einheimische  Rich- 
tung im  Kampf  mit  der  ausgebildeten  italienischen  Darstellungsweise, 
bis  diese  auch  hier  allmählich  das  üebergewicht  erhält.' 

Einer  der  Meister  dieser  Zeit,  Luis  de  Morales,  mit  dem  Bei- 
namen el  Divino  (der  Göttliche,  1579 — 1590),  der  weit  überschätzt 
worden  ist,    genügt  zwar  in  seinen  früheren  Bildern,    wo  ihm  na- 


'  Vgl.  Kugler's  Beschr.  der  Berliner  Eonstkammer,  S.  178—201.  —  *  Eine 
Anschauung  spanischer  Darstellungsweise  giebt  vornehmlich  das  Werk:  Gel- 
leccion  lithographica  de  cuadros  del  rey  de  Espaüa  Don  Fernando  VII.  — 
Vgl.  Passavant,  die  christl.  Kunst  in  Spanien  und  Waagen's  Reiseberichte  in 
V.  Zahn's  Jahrb.  II.  —  •  Denkm.  der  Kunst,  T.  84,  A. 
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meutlich  der  Ausdrack  des  Schmerzes  wohl  gelingt  und  seine  Farbe 
einen  zarten  Schmelz  erreicht;  später  aber  sinkt  er  zu  einem  der 
unleidlichsten  Manieristen  herab,  und  entfernt  sich  iu  Zeichnung, 
Ausdruck  und  Farbe  immer  weiter  von  der  Natur.  —  Den  üeber- 
gang  zur  italienischen  Kunstrichtung,  und  zwar  zu  einer  manieristi- 
schen  Nachahmung  des  Michelangelo  bezeichnet  Yornehmlich  Vicente 
Joanes  von  Valencia  (1523—1579).  So  auch  Pedro  Campana  von 
Sevilla  (von  Geburt  ein  Niederländer,  1503 — 1580),  ein  Künstler, 
der  indess  in  Bezug  auf  die  grossartige  Einfalt  der  Composition  und 
auf  die  lebhafte  Energie  der  Darstellung  sehr  gerühmt  vrird;  so 
besonders  in  seiner  Kreuzabnahme,  in  der  Kathedrale  von  Sevilla. 

Doch  zeigt  sich  schon  früher  eine  entschiednere  Abneigung  der 
italienischen  Darstellungsweise.  So  bereits  im  Anfange  des  Jahr- 
hunderts bei  Pablo  de  Äregio  und  Francisco  NeapoU,  die  als  Nach- 
folger des  Leonardo  da  Vinci  erscheinen,  namentlich  in  ihrem 
Hauptwerk,  den  Tafeln  des  Hochaltares  in  der  Kathedrale  von  Va- 
lencia (1506).  Aehnlich  auch  bei  Heman  Yanea  (um  1530).  — 
Andre  schliessen  sich  sodann  der  Richtung  Rafaels  und  Michelan- 
gelo's  an:  AUnso  Berruguete  (1480 — 15G2);  Luis  de  Vargas  (1502 
bis  1568),  den  man  als  einen  vorzüglich  talentvollen  Nachfolger 
Rafaels  rühmt,  besonders  in  seinen  zahlreichen  Bildern,  die  sich  in 
den  Kirchen  von  Sevilla  vorfinden;  Pedro  de  Villegas  Marmol^o, 
und  Mateo  Perez  de  Alesio^  beide  Nachfolger  des  Luis  de  Vargas, 
der  letztere  von  Geburt  ein  Römer;  Gaspar  Becerra,  u.  A.  m. 

Verschiedene  von  den  späteren  Malern  des  16.  Jahrhunderts 
hielten  sich  dagegen  mehr  zu  den  Venetianern  und  brachten  es  in 
der  Beobachtung  des  venetianischen  Colorits  zu  sehr  glücklichen 
Erfolgen.  Zu  diesen  gehören  namentlich,  als  ausgezeichnete  Bild- 
nissmaler: Alonzo  Sanchee  Coello^  ein  Schüler  des  Antonis  Moro; 
Juan  Pantoja  de  la  Cruz,  Schüler  des  Coello;  und  Juan  Fernanden 
Navarrete,  genannt  el  Mudo  (der  Stumme,  1526 — 79). 

Es  scheint,  dass  die  Mehrzahl  der  spanischen  Maler  dieser  Pe- 
riode, von  einem  reineren  Kunstgefühl  getragen,  nicht  in  gleichem 
Maasse  von  jenem  manieristischen  Bestreben  heimgesucht  ward,  dem 
bei  weitem  die  meisten  ihrer  Zeitgenossen  erlagen,  und  dass  sich 
schon  gegenwärtig  der  hohe  Beruf  ankündigt,  der  der  spanischen 
Kunst  im  folgenden  Jahrhundert  zu  Theil  werden  sollte.  Nament- 
lich ist  es  auch  hier  die  Bildnissmalerei,  die  einen  feineren  Sinn 
für  Naturwahrheit  rege  erhält  und  den  bedeutenden  Aufschwung  der 
späteren  Zeit  vorbereitet. 

Von  der  spanischen  Bildhauerei  dieser  Zeit  ^  sind  uns  bei- 
nahe blos  Grabmonumente  bekannt,  an  welchen  das  Ornamentistische 
meist  im  schönsten  Styl  der  Renaissance  gehalten  ist,  in  einer  Zeit, 
da  derselbe  überall  sonst  schon  abgeblüht  hatte.  Mehrfach  kom- 
men reichgeschmückte  Sarkophage  vor,  die  sich  nach  unten  zu  er- 
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weitern,  so  z.  B.  im  Dom  von  Burgos.  Zwei  prächtige  Königs- 
gräber in  der  Kathedrale  von  Granada  sind  uns  durch  die  Ab- 
güsse im  Louvre  bekannt;  es  sind  diejenigen  Ferdinands  und  Isa- 
bellens  der  katholischen  und  Philipps  von  Oesterreich  nebst  seiner 
Gemahlin,  der  wahnsinnigen  Johanna;  das  Dekorative  ist  höchst 
prachtvolle,  schwungreiche  Benaissance;  von  dem  Figürlichen  sind 
nur  die  einfach  strengen,  naturwahren  Portraitstatuen  und  einzelne 
Eckstatuetten  von  höherem  Werthe.  —  Von  Älonso  Berruguete, 
welcher,  wie  so  manche  dieser  spanischen  Künstler,  Architekt,  Bild- 
hauer und  Maler  zugleich  war,  ist  in  S.  Juan  Bautista  extra- 
muros  bei  Toledo  der  Sarkophag  des  Erzbischofs  Tavera,  von 
gutem,  michelangeleskem  Styl  vorhanden. 


SECHSTES  KAmEL. 

Dil  BIIDIHP»  IDSST  DI8  SIIBINIIHNTIII  UND  ACHTIEHRTIH 

JAHRHDNPIRT8. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Mit  der  Zeit  um  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  entwickelte 
sich  eine  neue,  kühne  Lebensthätigkeit  im  Bereiche  der  Kunst,  als 
der  Ausdruck  der  erhöhten  und  bis  zum  gewaltigen  Sturme  hinaus- 
brausenden Bewegungen,  die  sich  gleichzeitig  im  Bereiche  des  Geistes 
kund  gaben.  Der  Katholicismus  hatte  die  Gefahr  erkannt,  die  er 
sich  selbst  durch  Vernachlässigung  der  geistigen  Entwickelungen  be- 
reitet, er  rüstete  sich  aufs  Neue  mit  allen  Kräften  und  Mitteln,  die 
ihm  zu  Gebote  standen;  er  schuf  sich  ein  neues,  begeistertes  Ritter* 
thum  (den  Orden  der  Jesuiten)  und  begann  den  Kampf,  der  dem 
Verderben  des  Gegners  gewidmet  sein  sollte.  Aber  der  Protestan- 
tismus begegnete  ihm  mit  gleicher  Kraftanstrengung;  er  trat  auf 
gleiche  Weise  gerüstet  in  das  äussere  Leben  hinaus,  und  beide 
Parteien  mochten  sich,  als  sie  endlich,  ermattet,  vom  Kampfe  ab- 
liessen,  den  Sieg  zuschreiben.  Heftige  und  ungestüme  Leidenschaften 
waren  durch  den  Kampf  entfesselt  worden;  sie  sind  es,  die  uns  in 
den  neuen  Kunstleistungen  als  zunächst  charakteristisch  entgegen- 
treten. Sie  mussten  wiederum  eine  entschiedener  naturalistische 
Behandlung  der  Form  bedingen;  aber  sie  veranlassten  dabei  zugleich 
eine  eigen thümliche  Steigerung  der  geistigen  Auflfassung,  und  zwar 
eine  solche,  in  welcher  sich  der  Fanatismus  der  Zeit,  der  das  Himm- 
lische ungestüm  mit  weltlichen  Waffen  verfocht,  widerspiegelt.  Doch 
ist  diese  leidenschaftliche,  zum  Fanatismus,  zur  begeisterten  Ekstase 
.sich  mehr  oder  weniger  hinneigende  Richtung  nicht  als  das  einzige 
Moment,  welches  die  neuen  künstlerischen  Bestrebungen  begründet, 
zu  betrachten.  Auf  der  Seite,  die  an  den  alten  Lebensinteressen 
vorzugsweise  festhielt,  d.  h.  in  den  katholischen  Landen,  ging  man 
zugleich  mit  Sorgfalt  und  mit  bewusster  Absicht  auf  diejenigen 
Schöpfungen  zurück,    in  denen  die  alte  Zeit  sich  am  glänzendsten 
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offenbart  hatte :  man  studirte  die  grossen  Meister  d^r  früheren 
Zeit  des  16,  Jahrhunderts,  man  Buchte  es  ihnen  wiederum  gleich  zu 
thun.  man  war  auch  in  solchem  Streben  nicht  geradezu  unglück- 
lich; aber  man  veniiochte  sich  dennoch  von  einem  blos  verständigen 
Studium  zu  freier,  lichter  Entfaltung  des  Geistes  nicht  zu  erheben; 
die  Bestrebungen  dieser  Art  lassen  uns  mehr  oder  weniger  kalt. 
Auf  der  andern  Seite,  doch  Tornehmüch  in  protestantischen  Landen, 
gab  man  sich,  im  Gegensatz  gegen  solche  Bichtung,  zugleich  einer 
anbefangenen ,  freien  Auffassung  der  Natur  hin;  man  folgte  ihren 
bunten  und  heiteren  Spielen;  und  indem  man  den  Sinn  für  die 
Sprache  des  Geistes,  der  in  der  Natur  waltet,  Öffnete,  wusste  man 
seine  Geheimnisse  in  beredten  Bildern  offenbar  zu  machen.  Es  ist 
aber  hiebei  zu  bemerken,  dass  die  Kunst,  in  ihrer  höheren  Bedeu- 
tung, überdenZwiespaltender  Meinung  erhaben  ist,  dass  somit  Einflüsse 
von  beiden  Seiten  sehr  vohl  auf  einander  wirken  konnten,  und  dass 
gerade  aus  solcher  Wechselwirkung  einzelne  der  schönsten  und  edel- 
sten Leistungen  dieser  Zeit  entstehen  mussten. 

In  der  Kunst  von  Italien  treten  uns  zunächst  jene  katholischen 
Elemente  der  Zeit  entgegen;  ebenso,  aber  zu  einer  höheren  Be- 
geisterung entflammt,  in  der  Kunst  von  Spanien,  jenem  Lande, 
welches  dem  Katholicismns  durch  Lojola's  Stiftung  die  gewaltigste 
Schutzwehr  gründete.  In  den  Niederlanden  sehen  wir,  in  den  süd- 
westlichen Theilen  (in  Brabant)  wiederum  das  katholische  Element, 
in  den  nordöstlichen  Theilen  (in  Holland)  das  protestantische  zum 
lebendigen  und  kräftigen  Ausdrucke  kommen,  in  beiden  nicht  ohne 
wolilthätige  Wechselwirkung  auf  einander.  Frankreich  sendet  für 
die  frühere  Zeit  des  Jahrhunderts  nur  einzelne  Talente  zur  Tlieil- 
nabme  an  diesem  neuen  Aufschwünge  der  Kunst;  so  auch  Deutsch- 
land, das.  von  dem  dreissigjährigen  Kriege  und  seinen  Folgen  aufs 
Fürchterlichste  zerrissen,  für  die  ganze  in  Rede  stehende  Periode 
der  Kunst  ohne  erhebliche  Bedeutung  bleibt.  —  Was  sodann  das 
Verhältniss  der  Kunstgattungen  iüi  die  Zeit  dieses  neuen  Auf- 
schwunges betrifft,  so  erscheint  uns  die  Scnlptur,  zum  Ausdruck 
jener  ungestümen  geistigen  Bewegungen  weniger  geeignet,  im  Allge- 
meinen von  geringerer  Bedeutung.  Die  wichtigsten  Kräfte  conccn- 
triren  sich  jetzt  völlig  in  der  Malerei;  aber  jene  sinnige  Natnran- 
schauung,  die  dem  germanischen  Volksgeiste  von  Hause  aus  eigen 
war,  und  die  durch  die  freien  Elemente  der  jetzigen  Zeit  ihre  vor- 
züglichste Nahrung  fand,  veranlasste  es,  dass  nunmehr  diejenigen 
Gattungen,  die  man  gewohnlich  als  untergeordnet  bezeichnet,  Genre, 
Landäcliaft,  Still-Lcben  u.  s.  w.,  in  einem  ofl  gleichen  Rang  neben 
die  ursprünglich  vorherrschende  Historienmalerei  treten. 

Die  vorzüglichste  Blüthe  dieses  neuen  Aufschwunges  der  Kunst 
nillt  in  die  erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts;  nur  die  ehenbezetch- 
neten  Nebengattungen  der  Malerei  erscheinen  auch  in  der  zweiten 
Hälfte,  zum  Tlieil  selbst  noch  im  Anfange  des  folgenden  Jalirhun- 
derts  in  anziehender  Frische  und  Anmuth.    Im  Uehrigen  wird  die 
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Ermattung  der  Geister,  die  auf  jenen  gewaltigen  Kampf  folgen 
musste,  auch  in  der  Kunst  bald  genug  fühlbar.  In  den  Zeiten 
dieser  geistigen  Ermattung  aber  tritt  die  weltliche  Despotie  mächtig 
hervor,  die  in  Frankreich,  unter  Ludwig  XIV.,  ihren  glänzendsten 
Triumph  feiert;  sie  begründet,  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts, eine  neue  Thätigkeit  in  den  höheren  Fächern  der  Kunst, 
aber  eine  solche,  die  dem  Geiste  und  seinen  Formen  ihre  Gesetze 
mit  despotischer  Willkür  vorschreibt,  und  die  somit  natürlich,  ohne 
eine  selbständig  neue  Richtung  zu  bezeichnen,  nur  ein  äusserlich 
conventionelles  Wesen  zur  Folge  hat.  Auch  sie  dauert  bis  in  das 
18.  Jahrhundert  hinüber;  aber  auch  sie  erlischt  bald,  und  fast 
Nichts  bleibt  übrig  als  eine  allgemeine  Schwäche,  aus  der  nur  hier 
und  dort  sich  einzelne  Erscheinungen,  zum  Theil  nur  durch  einen 
krankhaften  Reiz  erweckt,  emporzuheben  versuchen.  Die  Kunst, 
die  aus  den  alten  Lebensinteressen  in  ihrer  letzten  Umgestaltung 
hervorgegangen  war,  und  diejenige,  welche  vornehmlich  der  Oppo- 
sition ihr  Dasein  verdankt,  beide  werden  im  18.  Jahrhundert  zu 
Grabe  getragen.  Und  um  es  mit  schneidender  Bestimmtheit  aus- 
zusprechen, dass  hier  wieder  ein  grosser  Abschnitt  der  Zeit  sei,  so 
beginnt  man  —  nicht  im  Fanatismus  religiöser  Begeisterung,  nicht 
geleitet  von  dem  Dämon  des  Krieges,  und  sogar  nur  selten  für  die 
Zwecke  des  sogenannten  allgemeinen  Nutzens,  —  in  ekelhaft  kin- 
dischem Irrsinn  die  herrlichsten  Schöpfungen  zu  vertilgen,  welche 
aus  den  grossen  Tagen  der  Vergangenheit  dastanden. 

Da  die  künstlerischen  Bildungsverhältnisse  dieser  Zeit,  d.  h.  des 
17.  Jahrhunderts,  vielfach  durch  einander  laufen,  so  ist  es,  um 
eine  klare  Anschauung  des  Einzelnen  zu  gewinnen,  vortheilhaft, 
wenn  wir  die  folgende  Uebersicht  zunächst  nicht  nach  den  Na- 
tionalitäten, sondern  nach  den  Gattungen  der  Kunst  im  Allgemei- 
nen sondern. 

A.   Sculptur. 

§.  1.    Die  höhere  Sculptur. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Sculptur  für  die  in 
Rede  stehende  Periode  eine  minder  ansgezeichnete  Bedeutung  hat; 
die  neuen  Geistesrichtungen  der  Zeit  konnten  auf  sie,  im  Allge- 
meinen wenigstens,  keinen  sonderlich  günstigen  Einfluss  ausüben. 
Doch  giebt  es  einzelne  erfreuliche  Ausnahmen  von  der  allgemeinen 
Regel.  So  treten  uns  in  Italien  '  bereits  im  Beginn  dieser  Pe- 
riode, d.  h.  um  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  einige  wenige 
Erscheinungen  entgegen,  die  allerdings  anziehend  wirken  und  die 
eine,  obgleich  nicht  von  weiter  umfassenden  Erfolgen  begleitete 
Rückkehr   von  jenen   manieristischen    Bestrebungen    der    jüngsten 

'  Denkmäler  der  Kunst,  T.  92. 
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Vergangenheit  zu  bezeichnen  scheinen.  Zu  diesen  gehört  nament- 
lich ein  Jugendwerk  des  lombardiBchen  Bildhauers  Stefano  M<t- 
äemo  (1571  —  1636),  die  Statue  der  h.  Cäcüia,  in  der  Kirche  St. 
Gecilia  in  Kom;  die  Heilige  ist  liegend,  wie  eine  Verstorbene  dar- 
gestellt und  durch  reine  Naivetät  und  züchtige  Anmuth  ausgezeich- 
net. Sodann  die  Arbeiten  des  Toskaners  Pietro  Bemim  (1562  bis 
1629),  die  sich  in  einigen  Kirchen  von  Neapel  vorfinden  und  die, 
dem  ebengenannten  Werke  zwar  nicht  vei^Ieichbar ,  doch  durch 
ernste  Einfalt  anziehen. 

Der  Sohn  dieses  Pietro,  Lorerno  Semini  (1598 — 1680),  ward 
der  berühmteste  Meister  seiner  Zeit  im  Fache  der  Sculptnr,  wie 
wir  seiner  schon  früher  als  eines  namhaften  Architekten  gedacht 
haben.  Ein  rüstiges,  leicht  und  viel  bew^liches  Talent  befähigte 
ihn  zu  so  ausgezeichneter  Bedeutung,  mehr  aber  noch  der  Umstand, 
dass  er  mit  diesem  Talent  sich  der  Strebungeo  der  Zeit  zu  be- 
mächtigen und  sie  in  Marmor  auszudrücken  wusste.  Es  ist  etwas 
Rauschendes,  ekstatisch  Bewegtes  in  seinen  Gestalten,  und  .zugleich, 
im  Einzelnen  der  Behandlung,  eine  Naturwahrheit,  durch  welche 
diese  Gluth  des  Gefühles  dem  Beschauer  unmittelbar  nahe  gerückt 
wird.  Aber  die  Begeisterung  ist  bei  ihm  kein  freier  Erguss  des 
Inneren,  sie  erscheint  wesentlich  nur  als  eine  Erhitzung  des  nüch- 
ternen Verstandes,  und  darum  haben  seine  Darstellungen  durchweg 
ein  mehr  oder  weniger  affektirtes  Gepräge;  zugleich  treibt  ihn  sein 
Streben  nach  Naturwahrheit  zu  einer  malerischen  Behandlungsweise, 
in  welcher  sich  die  Gesetze  des  plastischen  Styles  völlig  auflösen. 
Dies  zeigt  sich,  um  nur  ein  paar  der  zahlreichen  Schöpfungen,  mit 
denen  er  Tornehmlich  Rom  geschmückt  hat,  anzuführen,  ebenso  an 
seinen  mächtigen  Gestalten  des  Constantin  (zu  Pferde)  im  Vatikan 
und  des  LoQginus  in  der  Peterskirche,  wie  an  den  zarteren  der 
h..  Therese,  die  ohnmächtig  vor  dem  göttlichen  Strahle  niedersinkt, 
in  S.  Maria  della  Vittoria,  und  der  heil.  Bibiana  in  der  dieser 
Heiligen  gewidmeten  Kirche.  In  andern  Werken,  wie  z.  B.  in  der 
Kathedra  des  hl.  Petrus  in  der  Peterskirche,  steigert  sich  sein  Be- 
streben sogar  bis  zum  barbarischen  Ungeschmack. 

Lorenzo  Bemini  übte  einen  höchst  bedeutenden  Einäuss  auf 
seine  Zeitgenossen  und  Nachfolger  aus.  Unter  jenen  ist  TomehmÜch 
Alesscmdro  Alffordi  (1598 — 1654)  hervorzuheben,  der  in  der  Be- 
handlung der  Form  zwar  mehr  an  dem  Vorbilde  der  Antike  feetzu- 
balten  suchte,  der  aber  nicht  minder  in  Affektation  und  unpasslicb 
malerische  Compositionsweise  gerieth;  so  namentlich  in  seinem  be- 
rühmtesten Werke,  dem  grossen  Relief  des  Attila  in  der  Peters- 
kirche  zu  Rom.  Nor  seine  Kinderfiguren  sind  insgemein  naiv  und 
anmuthig.  ■^-  Neben  ihm  sind  Francesco  Mocchi  (ursprünglich  ein 
Schüler  des  Giovanni  da  Bologna,  gest.  1646)  und  Andrea  Bolgi 
(gest.  1656)  anzuführen.  Unter  den  Nachfolgern  Bemini's  mögen, 
neben  unzähligen  anderen,  Ercole  Ferrata  und  Antonio  Sc^gi  ge- 
nannt  werden.  —    Der  Einfluss   des  Bemini   erstreckt  sich  aocli 
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noch  auf  die  italienische  Sculptur  des  18.  Jahrhunderts;  doch  kehrt 
man  in  dieser  Zeit  allmählig  von  jener  mehr  bewegten  Darstellungs- 
weise zu  einer  solchen  zurück,  in  welcher  mehr  nüchterne  Ruhe 
vorherrscht.  Einige  merkwürdige,  obschon  zumeist  nur  durch  son- 
derbare Künstelei  ausgezeichnete  Arbeiten  finden  sich  in  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  zu  Neapel;  es  sind  einige  Statuen  in  der 
Kirche  S.  Severe,  von  den  Bildhauern  Corradini^  Queirolo  und  Samr 
martino  gefertigt.  Von  letzterem  sieht  man  dort  einen,  mit  dem 
Grabtuche  bedeckten  todten  Christus,  eine  Arbeit,  die  jedoch  zu- 
gleich ein,  für  diese  Zeit  seltnes  ernstes  Gefühl  verräth.  —  Von  den 
in  Rom  thätigen  Bildhauern  erscheint  Camülo  Eusconi  bei  aller  Be- 
fangenheit im  malerischen  Styl  und  in  der  Manier  Bemini's  doch 
mit  einem  edlem  Geschmack  in  der  Art  der  bolognesischen  Maler- 
schule b^abt  (Grabmal  Gregor's  XIII.  in  S.  Peter,  1723),  Pietny 
Bracd  dagegen  als  ein  blos  handfester  Manierist  (Grabmäler  Bene- 
dictes XIV.  und  der  Maria  Sobieska,  ebendaselbst). 

Einige  niederländische  Bildhauer  des  17.  Jahrhunderts 
erscheinen  in  reinerer  Würde,  in  edlerer  Naivetät,  auch  glücklicher 
in  der  Behandlung  des  plastischen  Styles,  als  die  vorgenannten 
Italiener.  So  zunächst  Franz  du  Quesnoy^  genannt  ü  FiammingO' 
(1594 — 1644)  von  Brüssel,  der  Nebenbuhler  des  Bernini.  Seine 
vorzüglichste  Thätigkeit  gehört  Rom  an;  hier  sind  namentlich  die 
Statue  des  heil.  Andreas  in  der  Peterskirche,  und  die  der  h.  Su- 
sanna in  S.  M.  di  Loreto  als  sehr  beachtenswerthe  Werke  namhaft 
zu  machen.  Ein  eigenthümliches  Verdienst  dieses  Künstlers  besteht 
in  der  Darstellung  von  Kinder-Genien,  in  denen  er  eine  frische 
Natur  glücklich  auszudrücken  wusste;  dergleichen  finden  sich  an 
den  Dekorationen  verschiedener,  von  ihm  ausgeführten  Grabmonu- 
mente und  an  dem  bekannten  Brunnen  des  Manneken-Pis  zu  BrüsseL 
Im  Berliner  Museum  ein  trefilich  naiver  Amor,  welcher  sich  den 
Bogen  schnitzt.  —  Nicht  minder  bedeutend  erscheint  der  Schüler 
des  ebengenannten,  Arthur  QuelUnus.  Von  ihm  und  unter  seiner 
Leitung  wurden  die  zahlreichen  Sculpturen  gearbeitet,  welche  das- 
von  Jacob  van  Campen  erbaute  Rathhaus  von  Amsterdam 
schmücken  und  welche,  ungleich  mehr  als  die  Architektur  selbst, 
diesem  Gebäude  eine  grossartige  Wirkung  sichern.  Eine  volle, 
energische  Behandlung  der  körperlichen  Form,  im  Geschmacke  der 
niederländischen  Nationalität,  ein  in  günstigen  Grenzen  gehaltenes 
malerisches  Bestreben,  Beides  mit  sehr  glücklichem  Sinne  nach  den 
Anforderungen  des  plastischen  Styles  modifidrt,  geben  diesen  Werken 
ein  ganz  eigenthümliches  Gepräge.  Vorzüglich  bedeutend  sind  die 
beiden  grossen  Reliefs,  welche  die  Hauptgiebel  des  Gebäudes  aus- 
füllen und  deren  Inhalt  der  Glanz  der  mächtigen  Seestadt  verherr- 
lichet. A.  QuellinuB  arbeitete  u.  a.  auch  für  den  brandenburgischen' 
Hof;  in  Berlin  schreibt  man  ihm,  nicht  ganz  ohne  Grund,  das 
tüchtig  gearbeitete  Grabmonument  des  Grafen  £.  G.  von  Sparr 
(gest.    1666)  in  der  Marienkirdie   zu.   —  Es  scheint,   dass   dieser 
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Meister  nicht  ohne  erhebliche  Einflüsse  auf  seine  nähere  Umgebung 
und  auch  auf  das  Eunststreben  anderer  Gegenden  (namentlich  Nord- 
deutschlands) geblieben  ist,  denen  näher  nachzuforschen  yielleicht 
;  nicht  überflüssig  sein  dürfte.  Doch  ist ,  in  Bezug  auf  die  nieder- 
ländische Sculptur,  zu  bemerken,  dass  sich  in  der  späteren  Zeit  des 
17.  Jahrhunderts  gleichwohl  auch  Einflüsse  des  Bemini^schen  Styles 
erkennen  lassen,  wie  z.  B.  in  den  Arbeiten  des  Bartholomäus 
Eggers. 

Anders  erscheint  die  Bichtung  der  Sculptur,  welche  in  Frank- 
reich durch  die  künstlerischen  Unternehmungen  Ludwigs  XIV.  in 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  heryorgerufen  ward.  Es 
zeigt  sich  hier  eine  Nachwirkung  jener  älteren  französischen  Kunst- 
richtung (der  Schule  von  Fontainebleau),  verbunden  mit  einem,  dem 
Bemini  verwandten,  auch  wohl  durch  seinen  Einfluss  veranlassten 
Bestreben,  Beides  aber  aiif  eigenthümliche  Weise  und  bei  zum 
Theil  grosser  Meisterschaft  in  der  Technik,  entschieden  auf  eine 
theatralische,  bewusst  repräsentirende  Darstellungsweise  hingewandt. 
Nicht  ohne  anerkennungswerthe  Energie  zeigt  sich  diese  Richtung 
zunächst  in  der  berühmten  Marmorgruppe  des  Pierre  Pujet  (1622 
bis  1694),  dem  Milo  von  Kroton,  der  von  einem  Löwen  zerrissen 
wird  (im  Pariser  Museum),  auch  in  mehreren  seiner  Sculpturen 
zu  Genua)  in  S.  Maria  di  Carignano  u.  a.  0.);  mehr  manieristisch 
in  den  Sculpturen  des  Fran^ois  Änguier  (1.604 — 1669);  am  Um- 
fassendsten jedoch  bei  denjenigen  Meistern,  welche  die  grösste  Mehr- 
zahl der  Werke  jener  Zeit  auszuführen  hatten :  bei  Frangois  Oirardon 
(1630—1715)  und  bei  AtUoine  Coysevox  (1640—1720).  Mehr  in 
der  niederländischen  Bichtung  hält  sich  dagegen,  seiner  ursprüpg- 
lichen  Heimath  nicht  ganz  ungetreu,  Martm  van  den  JBogaert,  gen. 
Desjardins  (1640—1694).  —  Ln  18.  Jahrhundert  geht  dies  Streben 
in  eine  elegante,  zumeist  sehr  inhaltslose  Zierlichkeit  über.  Zu  den 
bedeutendsten  Talenten  dieser  Zeit  gehören:  Edme  Bouchardon 
(1698—1762)  und  Jean  Baptiste  PigaUe  (1714—1785);  von  dem 
letztem  das  bekannte  Grabmal  des  Marschalls  von  Sachsen  in  St. 
Thomas  zu  Strassburg  eins  der  glänzendsten  Werke  dieser  Zeit, 
freilich  nicht  frei  von  theatralischem  Effekt,  aber  wegen  seiner 
feinen,  naturwahren  Durchbildung  doch  höchst  beachtenswerth. 

In  Deutschland  entstanden  während  des  17.  Jahrhunderts 
ausser  den  schon  erwähnten  manche  im  Einzelnen  erfreuliche  Sculp- 
'turwerke,  wenn  sich  auch  keine  eigenthümlich  deutsche  Schule  mehr 
darin  zu  erkennen  giebt.  Von  einem  Joh.  T.  W.  Lentis  (1685) 
rührt  die  lieblich  schlummernde  Marmorgestalt  auf  dem  Grabe  der 
h.  Ursula  in  der  gleichnamigen  Kirche  zu  Köln  her.  Mehrere 
gute  Altäre  und  Grabmäler  im  Dom  von  Mainz  stammen  aus 
dieser  Zeit,  unter  den  letzteren  das  zwar  völlig  unplastisch  ge- 
dachte, aber  in  seiner  Weise  trefilich  ausgeführte  des  Generals 
Lamberg  (gest.  1689),  welcher  trotzig  den  Sargdeckel  aufstösst, 
aber  vom  Tode  zurückgedrängt  wird.    Ein  Broncecrucifix  auf  dem 
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Hochaltar  von  S.  Castor  in  Coblenz,  erfunden  von  Georg  Schwei- 
ger von  Nürnberg,  gegossen  von  Wolf  Hieronymus  Herold  ebenda- 
selbst (1685)  ist  als  Beleg  für  die  damalige  nürnbergische  Kunst- 
übung nicht  ohne  Werth.  —  Endlich  erfreute  sich  Deutschland; 
tun  den  Beginn  des  18.  Jahrhunderts,  eines  ausgezeichneten  Meisters 
im  Fache  der  Bildhauerei,  der,  obschon  von  den  Schranken  seiner 
Zeit  befangen,  dennoch  eine  hohe  und  grossartige  Genialität  zu 
entwickeln  vermochte.  Dies  ist  Andreas  Schlüter  (geb.  um  1662, 
gest.  1714).  Die  Elemente  seiner  künstlerischen  Bildung  deuten 
theils  auf  die  niederländische  Richtung,  wie  dieselbe  bei  Arthur 
Quellinus  erscheint,  theils  auf  Einflüsse  des  Bernini,  theils  hat  er 
auch  manches  Verwandte  mit  den  vorgenannten  französischen 
Meistern;  eigenthümlich  aber  ist  ihm  ein  tiefes  Lebensgefühl,  ein 
stolzer,  kräftiger  Adel  und  ein  sehr  glücklicher  Sinn  für  räumliches 
Verhältniss  und  räumliche  Wirkung.  Seine  Hauptthätigkeit  gehört 
Berlin  an;  die  Schlösser  von  Berlin  und  Potsdam  sind  reich 
an  bildnerischer  Dekoration,  die  von  ihm  und  unter  seiner  Leitung 
gefertigt  wurde;  als  seine  Hauptwerke  im  Fache  der  Sculptur  sind 
anzuführen:  die  Masken  sterbender  Krieger  über  den  Fenstern  im 
Hofe  des  2ieughauses  von  Berlin,  und  die  Reiterstatue  des  grossen 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  auf  der  dortigen  Langenbrücke.  — 
Von  Nachfolgern  dieses  Meisters  ist  nichts  zu  melden. 

§.  2.    Die  kleinere  Sculptur. 

Mancherlei  anziehende  und  tüchtige  Arbeiten  begegnen  uns, 
im  Verlauf  der  in  Rede  stehenden  Periode,  namentlich  des  17.  Jahr- 
hunderts, im  Fache  der  kleineren  Sculptur  und  in  der  An- 
wendungderselbenfür dekorative  Zwecke;^  hier  zeigt  sich  jenes 
eigentlich  dekorative  Element,  welches  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  f6.  Jahrhunderts  vorzüglich  geltend  gemacht  hatte,  mit  Sinn 
aufgenommen  und,  den  naturalistischen  Bestrebungen  der  g^en- 
wärtigen  Zeit  gemäss,  nicht  ohne  Glück  weiter  ausgebildet. 

Die  vorherrschende  Liebhaberei  wendet  sich  in  solchen  Ar- 
beiten dem  Elfenbein  zu,  einem  Materiale,  das  seit  den  Zeiten 
des  Mittelalters  nur  wenig  in  Anwendung  gekommen  war.  Eine 
Hauptgattung  der  Elfenbeinarbeiten  dieser  Zeit,  die  sehr  zahlreiche 
künstlerische  Kräfte  in  Anspruch  nehmen  musste,  besteht  in  den 
Grudfixen;  bei  einer  würdigen  und  bedeutsamen  Gesammtfassung' 
bestrebt  man  sich,  in  ihnen  zugleich  die  volle  anatomische  Meister- 
schaft und  den  Krampf  des  auf  entsetzliche  Weise  Gefesselten  zum 
Ausdrucke  zu  bringen.  Die  häufige  Ausführung  dieser  Bilder  darf 
als  ein  sehr  charaktenstisches  Merkmal  der  allgemeinen  Zeit- 
richtung gelten.     Doch  kommen    auch   zahlreiche    figürliche  Dar- 


^  Ausfuhrlicheres  in  Kugler's  Beschreibung  der  in  der  königl.  Eunstkammer 
zu  Berlin  vorh.  Eunstsamml.,  S.  205—269. 
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Stellungen  andrer  Art  vor,  obschon  man  bei  ihnen  nicht  selten  eine 
anatomisirende  Behandlungsweise  bemerkt,  welche  auf  die  Haupt- 
beschäftigung der  Verfertiger  (auf  die  Crucifix- Arbeit)  zurückdeütet. 
Dann  wurden  grosse  Prachtge^sse ,  namentlich  Krüge  und  Pokale, 
aus  Elfenbein  gefertigt  und  im  Aeusseren  aufs  Reichste  mit  Relief- 
Bculpturen  geschmückt;  in  den  letzteren  findet  man  zuweilen  eine 
Reinheit  und  Anmüth  des  Styles,  die  in  der  That  höchlichst  über- 
raschen. Als  namhafte  Künstler  dieses  Faches  werden  angeführt: 
Franz  du  Quesnoy,  der  schon  genannte  Bildhauer,  und  noch  ein 
kälterer  Niederländer,  der  ebenfalls  in  Rom  arbeitete;  Cope  Fiam- 
mingo  (gest.  1610);  Leo  Pronner  (gest.  1630);  Leonhard  Kern 
(gest.  1663);  Gerhard  van  Opstal  (gest.  1668;  sein  Opfer  des 
Abraham,  lediglich  durch  die  Grösse  bedeutend,  bisher  in  Casa  Volpi 
zu  Venedig,  jetzt  im  städtischen  Museum  zu  Brescia);  Franz  van 
Bossiut  (gest.  1692);  Balthasar  Tetmoser  (gest.  1732);  Melchior 
Paulus^  (zehn  saubere  Reliefs  der  Passion,  1703  bis  1733,  im  Dom- 
schatz zu  Köln),  u.  a.  m. 

In  der  späteren  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  und  im  18.  wandte 
man  sich,  für  solche  Arbeiten,  häufig  auch  andern  Stoffen  zu,  na- 
mentlich dem  Bernstein,  doch  ist  das  darin  Gefertigte  meist  ohne 
künstlerischen  Werth.  In  musivischen,  aus  farbigen  Hölzern  ge- 
bildeten Reliefs  hat  Johann  Georg  Fischer  von  Eger  (1661)  einige 
Bedeutung.  In  Eisenarbeiten,  doch  mehr  in  deren  künstlerischer 
Behandlung  als  in  eigentlich  künstlerischer  Ausbildung,  zeichnete 
sich  Gottfried  Leygebe  (1630  bis  1683)  zumeist  in  Berlin  thätig, 
aus.     U.  s.  w. 

An  den  Werken  aus  edlen  Metallen  steht  insgemein  das 
Figürliche  sehr  zurück  neben  den  Elfenbeinsachen;  dafür  ist  das' 
Dekorative  im  Barockstyl  und  im  Rococco  oft  voller  Schwung  und 
Leben.  (Eines  der  seltenen  Werke  aus  der  Zeit  des  dreissigjäh- 
rigen  Krieges:  der  silberne  Schrein  des  hl.  Engelbert,  im  Dom- 
schatz zu  Köln;  von  Conrad  Duisberger  1633 — 35  verfertigt. 
Ebenda  eine  Monstranz  fast  aus  lauter  Juwelen  und  Email  be- 
stehend, mehrere  Evangeliarien  mit  Silberdeckeln  in  getriebener 
Arbeit  etc. 

Das  Fach  der  Medaillenarbeit  zählt  für  die  in  Rede 
stehende  Periode  zahlreiche  Namen  und  einzelne  Leistungen,  die 
allerdings  nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Es  mag  genügen  hier,  als 
einige  der  vorzüglichsten  Künstler  dieses  Faches  anzufiihren  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  den  Deutschen  Hans 
Pezold  (gest.  1633)  und  die  Franzosen  George  und  Guillaume 
DuprSy  in  der  zweiten  Hälfte  den  Niederländer  Peter  van  Abeele, 
der,  sowie  andere  dortige  Medailleure,  den  günstigen  Einfluss  des 
Arthur  Quellinus  erkennen  lässt;  den  Schweden  Baimund  FaXtz 
(gest.  1703),  und  den  italienisirten  Deutschen  Giovanni  Ham&rani 
(eig.  Hamer,  gest.  1705);  für  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
(die  Söhne   des  ebengenannten,   Ermenegildo  und  Otione  Hamerani 
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(gest.  1744  und  1768),  u.  a.  m.  Sie  alle  übertraf  Joh.  Carl  Hed- 
Unger  von  Schwyz  (1691 — 1771)  durch  edle  Auffassung  und  freie, 
vollendete  Ausführung  der  Köpfe  und  durch  gut  gedachte,  aller- 
dings ofb  in  einem  malerischen  Styl  befangene  Reverse.  Seine  Thä- 
tigkeit  gehörte  vorzüglich  dem  schwedischen  Hofe  an. 

Im  18.  Jahrhundert  erscheinen  endlich  einige  ausgezeichnete 
Steinschneider,  namentlich  die  beiden  Deutschen :  Lorenz  NaMer 
Tgest.  1763),  der  bei  sehr  sauberer  Arbeit  doch  dem  damaligen 
minzösischen  Kunstgeschmack  folgt;  und  Joseph  FicJder  {ge^i,  1790), 
der  sich  der  antiken  Gemmenarbeit  in  einer  Weise  anzunähern 
wusste,  dass  seine  Steine  nicht  selten  als  wirkliche  antike  galten. 
£r  gehört  somit  eigentlich  schon  zu  denjenigen  Meistern,  mit  denen 
ein  strenger  Classicismus,  und  damit  die  völlige  Umgestaltung  der 
modernen  Kunst  anhebt. 


B.   lislorienrnftlerei. 

§.  1.    Die  italienisehe  Historienmalerei. 

In  der  italienischen  Historienmalerei  des  17.  Jahrhunderts 
unterscheidet  man  insgemein  zwei  Richtungen,  deren  innere  Be- 
dingung in  dem,  oben  näher  angedeuteten  allgemeinen  Streben  der 
Zeit  enthalten  war.  Die  eine  dieser  Richtungen  geht  auf  die  Werke 
der  grossen  Meister,  welche  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
blüht hatten,  zurück,  sucht  sich  an  dem  Vorbilde  derselben  aus 
'der  manieristischen  Verderbniss  wiederum  aufzurichten,  und  bestrebt 
sich,  im  Gegensatz  gegen  das  Treiben  der  Manieristen,  die  verschie- 
denartigen Vorzüge  derselben  mit  deutlichem  Bewusstsein  aufzu- 
fassen und  zu  einem  um  so  vollendeteren  Ganzen  zu  vereinen.  Es 
ist  diejenige  Richtung,  welche  die  Würde  der  alten  Zeit  wieder  her- 
zustellen bemüht  war;  aber  sie  kommt,  wo  sie  in  ihrer  Einseitigkeit 
auftritt,  nicht  über  die  Absicht  und  über  die  Nachahmung  der  Vor- 
bilder hinaus,  und  die  letztere  musste  um  so  ungünstiger  wirken, 
als  die  Eigenthümlichkeit  eines  jeden  von  diesen  Vorbildern,  sofern 
sie  aus  einer  vollen  Innerlichkeit  hervorgegangen  war,  mit  den 
andern  uothwendig  in  mehr  oder  weniger  bestimmtem  Widerspruche 
stand.  Man  benennt  die  Meister  dieser  Richtung  gewöhnlich  mit 
dem  Namen  der  Eklektiker.  Die  der  zweiten  bezeichnet  man 
als  Naturalisten,  indem  sie,  unbekümmert  um  das,  was  früher 
gethan  war,  sich  einer  derben  und  rücksichtslosen  Auffassung  der 
gemeinen  Natur  hingaben;  sie  sind  diejenigen,  in  welchen  jenes 
leidenschaftliche  Wesen  der  Zeit  nackt  und  unmittelbar  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Doch  stehen  diese  beiden  Richtungen  keinesw^s 
schroff  und  unvermittelt  nebeneinander ;  vielmehr  machen  sich  in 
den  eklektischen  Schulen  der  Zeit  häufig  naturalistische  Bestrebungen 
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bemerklich,  welche  die  individuelleD  Aolctgen  der  einzelnen  Eäustler 
auf  eine  wohlthatige  Weise  stärken  und  zu  einer  frischeren  Ent- 
vickluDg  fördern ;  und  ebenso  wird  der  Ungestüm  der  Naturalisten 
durch  lue  Annahme  einer  feineren  eklektischen  Bildung  zuweilen 
erfreulich  gemildert. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dase  jener  Eklekticismus  in 
seiner  besonnenen  Ruhe,  mit  seinem  ernsten  und  gründlichen  Stu- 
dium der  grossen  Meister,  vorzugsweise  dazu  diente,  der  Kunst,  die 
unter  den  Händen  der  Manieristen  des  16.  Jahrhunderts  arg  Ter- 
wildert  war,  wieder  einen  festen  und  sichern  Boden  zu  bereiteA. 
Auch  treten  uns  zunächst  verschiedene,  dieser  Sichtung  ausschliese- 
lich  angebörige  Schulen  entg^en,  zum  Tbeil  schon  in  der  späteren 
Zeit  des  16.  Jahrhunderts.  Vornehmlich  sind  in  diesem  Betracht 
einige  oberitalienische  Schulen  anzuführen.  Als  die  frühste  er- 
scheint die  Schule  der  Campi  zu  Cremona.  Der  Gründer  und 
weitaus  das  grösste  Talent  dieser  Schule  ist  Giulio  Campi  (1500 
bis  1Ö72);  von  ihm  ein  herrliches  Altarbild  vom  J,  1527  in  S. 
Abondio  zu  Cremona;  ihm  verdanken  sein  jüngerer  Bruder  An- 
tmio  und  ein  anderer  Künstler  aus  derselben  Familie,  Bemardino 
Campi  ihre  Bildung.  Als  Schülerin  des  Bemardino  zeichnete  sich 
besonders  im  Bildniss  die  edle  und  liebenswürdige  Sofonisba  An- 
guiseiola  aus.  —  Eine  zweite  Schule  ist  die  der  Frocaccini  zu  Mai- 
tand,  gegründet  durch  Ercde  Frocaccini  (1520  bis  nach  1591), 
dessen  beide  Söhne  GamiUo  und  Oiulio  Cesare,  im  Anfange  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  blühend,  als  tüchtige  Meister  erscheinen ; 
neben  andern  Vorbildern  zeigt  sich  bei  ihnen  besonders  eine  Auf- 
nahme der  Bestrebungen  des  Correggio.  Andere  namhafte  Zöglinge 
dieser  Schule  waren:  Giovanni  Baiista  Cre^.,  gen.  ü  Cerano 
(1557 — 1633),  Benedetto  Crespi,  gen.  il  Bustino,  hauptsächlich  aber 
jDaniele  Crespi,  ein  Künstler,  bei  dem  zunächst  eine  gewisse  gross- 
artigere Kraft  im  Sinne  der  Naturalisten  hervortritt,  verbunden 
mit  edle»  Formen  und  grossem  Schmelz  der  ModelUrung.  Aus 
beiden  genannten  Schulen  geht  Snea  Stümeggia,  gen.  ü  Talpino  aus 
Bergamo  (gest.  1626)  hervor,  einer  der  liebenswürdigsten  Nach- 
folger der  rafaeliscben  Kunst,  gemüthvoll,  rein  und  voll  milden 
Ernstes,  selten  freilich  zu  kräftigeren  Schöpfungen  sich  erhebend. 
Neben  ihm  wirkte  in  Bergamo  der  ebenso  fruchtbare,  wenngleich 
minder  bedeutende  Gicv.  Faolo  Cavagna. 

Wichtiger  als  beide  war  die  Schule   der  Caracci  zu  Bologna. 
In  ihr  gelangte  der  Eklekticismus  zu  seiner  vollkommenen  Ausbil- 
dung ;  er  ward  förmlich  in  systematische  Kegeln  gefasst,  indem  man 
genau   bestimmte,    welche   Eigenschaften   man   von    den    einzelnen 
grossen  Meistern  der  Vorzeit  zu  entlehnen   habe:    ein   wohltbätiees 
Gegengewicht  aber  fügte  man  solcb 
tiges  Naturstadium,  das  zunächst  zw 
Naturalismus  führen  sollte,  hinzu. 
Lodovico  Caracci  (1555—1619),   de 
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Werth  seiner  künstlerischen  Schöpfungen  wenigstens  aufwiegt.  Als 
ein  Hauptwerk,  das  durch  ihn  und  unter  seiner  Leitung  ausgeführt 
ward,  sind  die  Fresken  in  S.  Micchele  in  Bosco  zu  Bologna  zu 
nennen.  —  Ihm  schlössen  sich  vorerst  zwei  Künstler  seiner  Familie 
an,  seine  beiden  Neffen  Agostino  Caracci  (1558 — 1601)  und  Anni- 
hale  Caracci  (1560 — 1609).  Auch  Agostino  ist  als  Maler  nicht  von 
namhafter  Bedeutung;  als  sein  bedeutendstes  Bild  gilt  die  Com- 
munion  des  h.  Hieronymus  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.  Bei 
weitem  das  vorzüglichste  und  werkthätigste  Talent  der  Familie  ist 
Annibale;  mit  frischem  Sinn  und  berührigem  Geiste  weiss  er  die 
Vorzüge  der  verschiedenen  grossen  Meister,  des  Correggio,  Tizian, 
Paolo  Veronese,  Rafael  u.  s.  w.  sich  anzueignen  und  dieselben  bald 
(was  sich  freilich  befremdlich  genug  ausnimmt)  in  Einem  Bilde 
nebeneinander  zu  entwickeln ,  bald  naiver  nur  dem  einen  oder  dem 
andern  zu  folgen.  Dabei  wird  er  durch  eine  lebendige  und  sichere 
Auffassung  der  Natur  getragen;  aber  auch  ihm  gelingt  es  nur  selten, 
von  dem  Studium  der  Antike  und  der  älteren  Meister  und  von  dem 
Studium  der  Natur  zu  der  freien  Entfaltung  des  eignen  selbstän- 
digen Geistes  zu  gelangen.  Bilder  von  ihm  sind  sehr  häufig,  als 
eins  seiner  wichtigsten  Werke  sind  seine,  der  antiken  Mythe  ent- 
glommenen Fresken  im  Palast  Farnese  zu  Rom  zu  nennen.  Ausser- 
dem Hauptwerke  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  im  Louvre  zu 
Paris,  dem  Museum  zu  Dresden  und  der  Nationalgalerie  zu 
London. 

Aus  der  Schule  der  Caracci  ging  eine  namhafte  Reihe  von  aus- 
gezeichneten Malern  hervor,  von  denen  die  bedeutenderen  sich  zum 
Theil  zu  einer  höheren  Freiheit,  als  bei  jenen  ersichtlich  wird,  zu 
entwickeln  vermochten.  Vornehmlich  sind  unter  ihnen  die  folgen- 
den hervorzuheben:  Domenico  Zampieri,  gen.  Domenichino  (1581  bis 
1641),  ein  Künstler  von  allerdings  sehr  beschränkter  Phantasie, 
daher  in  dem  Ganzen  seiner  Composition  zumeist  voll  nüchterner 
Berechnung,  zugleich  aber  mit  einem  gewissen  naiven  Sinji  für  das 
^  sittlich  Schöne  begabt,  der  in  einzelnen  Theilen  seiner  Bilder  oft, 
wie  bei  keinem  seiner  Zeitgenossen,  an  die  glückliche  Epoche  Ra- 
faels  gemahnt.  Zu  seinen  vorzüglichsten  und  edelsten  Werken  ge- 
hören die  Fresken  aus  der  Geschichte  des  heil.  Nilus  in  der  Kirche 
zu  Grotta  ferrata;  die  Marter  Jes  hl.  Andreas  inS.  Gregorio  zu 
Rom  und  die  vier  Evangelisten  in  S.  Andrea  della  Valle  daselbst. 
Von  seinen  zahlreichen  Oelbildern  nennen  wir  die  allzu  berühmte 
Communion  des  heil.  Hieronymus  in  der  Galerie  des  Vatikan, 
Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Pal.  Borghese  zu  Rom  und  die  h. 
Cäcilia  im  Louvre.  —  Guido  Reni  (1575 — 1642),  eine  der  glän- 
zendsten Künstlerpersönlichkeiten  der  Zeit,  geistreich,  elegant,  voll 
lebendiger  Phantasie  und  äusserst  fruchtbar.  In  seinen  frühern 
Arbeiten  tritt  ein  mehr  naturalistisches  Element  hervor,  das  bei 
ihm  zuweilen,  seiner  Eigenthümlichkeit  gemäss,  in  einer  besonderen 
Grossartigkeit  und  Würde  erscheint,  so  z.  B.  in  dem  Bilde  des  Ge- 
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kreuzigten  mit  Maria  und  Johannes,  in  der  Pinakothek  von  Bo- 
logna. Dann  mildert  sich -dies  Bestreben,  und  einige  seiner  Bilder, 
die  seiner  mittleren  Epoche  angehören,  entfalten  einen  ungemein 
schönen  und  hohen  Adel,  wie  namentlich  das  Deckenbild  des  Phö- 
bus  mit  den  Hören  in  einem  Gartenhause  des  Palastes  Rospigliosi 
zu  Rom >  das  Oelgemälde  Nessus  und  Dejanira  im  Louvre  zu  Paris 
u.  a.  m.  Bald  aber  geht  er  zu  einem  abstracteren ,  minder  leben- 
YoUen  Schönheitsideal  über  und  verliert  sich  zuletzt  in  eine  leere, 
abgeschwächte  Manier.  An  Guido  ^  Reni  schliesst  sich  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Schülern  und  Nachfolgern  an;  zu  den  besseren 
unter  diesen  gehören:  Simone  CarUarini,  gen.  da  Pesaro,  Gio, 
Andrea  Sirani  und  dessen  Tochter  ElisabeUa;  dann  Semenjsia,  Gressi, 
Domenico  Canuti,  Cruido  Cagnacd  u.  A.,  welche  theilweise  seiner 
späteren,  minder  erfreulichen  Manier  folgen.  —  Ein  dritter  bedeu- 
tender Anhänger  der  Garacci  ist  Gio,  Francesco  Barhieri,  gen. 
'  Guercino  aus  Cento  (1590 — 1666).  Bei  ihm  zeigt  sich  ein  lebhsrfter 
Sinn  für  grosse,  breite  Massen  und  warme,  kräftige  Färbung;  sein 
Entwickelungsgang  ist  im  Uebrigen  dem  des  Guido  Reni  ähnlich. 
In  seiner  früheren  Zeit  erscheint  er  in  einer  tüchtigen  naturalisti- 
schen Richtung  (mehrere  Bilder  der  Art  in  der  Pinakothek  von 
Bologna,  treffliche  Fresken  in  der  Villa  Ludovisi  zu  Rom); 
später  geht  er  mehr  auf  das  Zarte  und  Anmuthige  über,  bis  er 
sich  am  Schlüsse  einer  schwächlichen  Sentimentalität  hingiebt.  Unter  * 
seinen  Schülern  ist  Benedetto  Gennari,  neben  andern  Künstlern 
derselben  Familie,  hervorzuheben.  —  Dann  ist  Francesco  Älbani 
(1578 — 1660)  zu  nennen,  der  mit  einem  lebendigen  Sinn  für  An- 
muth  begabt,  sich  besonders  in  idyllischen,  halb  der  Landschaft 
angehörigen  Darstellungen  wohlgefiel,  hierin  mit  der  italienischen 
Schäferpoesie  seiner  Zeit  wetteifernd;  gleich  der  letzteren  erheben 
sich  aber  auch  seine  Bilder  selten  über  den  Kreis  einer  nur  con- 
ventioneilen Empfindungsweise.  (Fresken  im  Palast  Verospi  .zu 
Rom).  In  kirchlichen  Bildern  schliesst  er  sich  unmittelbar  den 
Caracci  an.  Unter  Albani's  Schülern  zeichneten  sich  aus:  Gio. 
Batista  Mola,  Carlo  dgnani  und  besonders  Andrea  Sacchi,  Ein 
Schüler  des  letzteren,  Carlo  Maratta,  erscheint  als  ein  nicht  sehr 
kraftvoller  Nachahmer  des  Guido  Reni.  —  Als  tüchtige  Talente, 
doch  von  einer  mehr  handwerklichen  Richtung,  sind  unter  den 
Schülern  der  Caracci  ausserdem  noch  namhaft  zu  machen:  Gio- 
vanni Lanfranco  (1581 — 1647),  Sisio  Badalocchi,  Giacomo  Cave- 
done,  lAoneUo  Spada  (dieser  wiederum  mehr  Naturalist),  u.  a.  m. 
Edler  ist  Alessandro  Tiarini,  dessen  anziehendes  Hauptwerk, 
die  Jungfrau  Maria  dem  h.  Joseph  erscheinend,  im  Louvre  zu 
Paris. 

Unter  Einwirkung  der  Schule  der  Caracci  bildeten  sich  femer : 
Bartolommeo  Schedone  (gest.  1615),  in  früheren  Bildern,  nicht  mit 
grossem  Glück,  dem  Correggio  nachstrebend,  später  ein  kräftiger, 
derb    lebenvoller  Naturalist;  —  und  Crio.  Batista  Sälvi,  genannt 
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Sassoferrato  (1605 — 85),  ein  Künstler,  der,  obgleich  ohne  sonder- 
liche Energie  des  Gefühles  und  Ton  beschränktem  Gesichtskreis, 
doch  mit  liebenswürdigem  Sinne  auf  die  Bestrebungen,  die  um  den 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  sichtbar  wurden,  namentlich  gern  auf 
die  BÜder  aus  Bafaels  Jugendzeit,  zurückging.  — 

Eine  besondere  Richtung  der  Malerei  b^ründete  Federigo  Ba- 
roccio  von  ürbino  (1528 — 1612).  Zwar  nicht  frei  von  den  manie- 
ristischen  Elementen  der  Zeit,  der  seine  Bildung  noch  angehört,  be- 
strebte er  sich  doch,  eine  grössere  Tiefe  der  Empfindung,  sowohl 
in  zarteren,  als  in  effektvoll  bewegten  Darstellungen  zum  Ausdrucke 
zu  bringen,  indem  er  sich  zugleich  jenem  weichen  und  warmen 
Schmelz  der  Farbe,  wie  derselbe  in  den  Werken  des  Correggio 
und  Andrea  del  Sarto  vorgebildet  war,  zuwandte,  der  freilich  bei 
ihm  meist  unwahr  und  geschminkt  erscheint.  Sein  Hauptbild 
ist  eine  Kreuzabnahme  im  Dome  von  Perugia.  —  Seine  Richtung 
fand  einen  Nachahmer  an  dem  bereits  oben  S.  512  genannten 
Sieneser  Francesco  Vanni ,  sodann  eine  sehr  umfassende  Nachfolge 
in  Florenz,  nachdem  man  hier  der  flachen  Nachahmung  des  Michel- 
angelo müde  geworden  war.  Zunächst  schloss  sich  ihm  Lodovico 
da  Gigoli  (1559 — 1663)  nebst  vielen  Schülern  an;  sodann,  mit 
vorzüglichem  Glück,  Oristofano  Alori  (1577 — 1621),  der  in  seinem 
Bilde  der  Judith  (in  der  Gal.  Pitti)  eins  der  bedeutsamsten  und 
geistvollsten  Werke  des  17.  Jahrhunderts  lieferte.  —  Abweichend 
und  mehr  dem  Domenichino  verwandt,  erscheint  der  Florentiner 
Matteo  Bosselli  (1578 — 1650),  dessen  Triumph  des  David  (Gal. 
Pitti)  ebenfalls  zu  den  anziehendsten  Leistungen  der  Zeit  gehört. 
Unter  den  zahlreichen  Schülern  dieses  Künstlers  folgten  jedoch 
viele  jener  weicheren  Richtung,  namentlich  Carlo  Ddhi  (1616  bis 
1686),  der  dieselbe  bis  zur  grössten  Zartheit  und  höchstem  Schmelz 
der  Farbenbehandlung,  zum  Theil  aber  auch  bis  auf  die  äusserste 
Spitze  der  Sentimentalität  zu  steigern  wusste.  —  Hieher  gehört  end- 
lich noch  der  fisaner  Orazio  Lomi,  gen.  Centileschi  (1563 — 1646) 
und  seine  ihm  gleichkommende  Tochter  Artetnisiaj  welche  vor  den 
krassesten  Gegenständen,  einer  Judith,  die  dem  Holofemes  das 
Haupt  abschneidet  (Uffizien  zu  Florenz)  nicht  zurückschreckt. 
Beiden  ist,  bei  geringer  Wahl  in  den  Formen  und  unedler  Zeich- 
nung, eine  ungewöhnlich  blühende  und  schmelzende  Färbung  eigen. 


In  der  .einseitig  naturalistischen  Richtung  trat  zuerst  Michelangelo 
Ämerighi  da  Caravaggio  (1569 — 1609)  dem  Streben  der  Eklektiker 
entgegen.  Er  bildete  sich  zunächst  nach  den  Venetianerny  beson- 
ders nach  dem  Vorbilde  Giorgione's,  und  in  seinen  früheren 
Werken,  wie  in  der  köstlichen  Lautenspielerin  der  Galerie  Liechten- 
stein zu  Wien,  und  selbst  noch  in  dem  berühmten  Bilde  der 
falschen  Spieler  im  Pal.  Sciarra  zu  Rom  (eine  andre  Composition 


1 


§.1.    Die  italienische  Historienmalerei.  539 

desselben  Gegenstandes  in  der  Gttlerie  zu  Dresden)  erreicht  er 
die  besten  Venetianer  in  goldener  Wärme  und  Klarheit  des  Tons. 
In  seinen  spätem  Bildern  waltet  durchaus  jener  Ungestüm  der 
Leidenschaft,  die  sich  unter  den  geistigen  Kämpfen  der  Zeit  ent- 
fesselt hatte.  Solcher  Stimmung  des  Gemüths  konnte  nur  die  ge- 
meine Natur  zum  Ausdrucke  dienen;  Garayaggio  fasst  dieselbe  wie 
in  einem  glänzenden  Spiegelbilde  auf;  mit  einer  kräftigen  Färbung, 
mit  scharfen,  grellen  Lichtem  und  dunkeln  Schatten  giebt  er  seinen 
Gebilden  eine  ergreifende,  niederschmetternde  Existenz ;  damit  aber 
weiss  er  eine  gewisse  Gemessenheit  der  Bewegungen,  ein  fast  tra- 
gisches Pathos  zu  verbinden,  dass  sie  dennoch,  bei  aller  Unmittel- 
barkeit der  Auffassung,  über  den  Gebilden  des  Lebens  erhoben 
scheinen.  Von  der  idealeren  Sinnesweise  seiner  eklektischen  Zeit- 
genossen ist  Nichts  in  seinen  Bildern,  zugleich  aber  auch,  da  er 
stets  nur  dem  individuellen  Gefühle  folgt,  nichts  von  deren  nüch- 
terner Absichtlichkeit.  Werke  seiner  Hand  sieht  man  in  vielen 
Galerien  (Hauptbild  die  Grablegung  in  der  vaticanischen  Samm- 
lung zu  Rom).  Unter  seinen  Nachfolgern  sind  zunächst  die  Fran- 
zosen M.  Valentin  und  Simon  Vouet,  der  Venetianer  Carlo  Sara- 
ceno  und  der  Mantuaner  Bart.  Manfredi  zu  nennen. 

Ein  bedeutender  Einfluss  des  Garavaggio  zeigt  sich  bei  den 
Künstlern  von  Neapel.  Hier  erscheint  zunächst  der  Spanier  Giu- 
8^pe  Ribera,  gen.  lo  Spagnoletto  (1593 — 1656).  Die  ursprüngliche 
Bildung  dieses  Künstlers  gehört  seiner  Heimath  an,  von  wo  er  den 
Sinn  für  Helldunkel  und  Farbe,  der  ihn  auszeichnet,  bereits  nach 
Italien  mitbrachte.  Hier  förderte  ihn  das  Studium  des  Correggio 
und  der  Venetianer  auf  erfreuliche  Weise,  wie  einzelne  seiner 
früheren  Werke,  namentlich  eine  Kreuzabnahme  in  der  Sakristei 
von  S.  Martine  bei  Neapel  beweisen.  Bald  aber  gab  er  sich  in 
völliger  Rücksichtslosigkeit  der  naturalistischen  Richtung  hin.  Die 
bei  weitem  grössere  Mehrzahl  seiner  Gemälde  gehört  solcher  Rich- 
tung an;  die  ausserordentliche  Entschiedenheit  seines  Wesens,  die 
Sicherheit  der  Zeichnung  und  die  erstaunliche  Festigkeit  der  Pinsel- 
führung, überhaupt  die  Kraft  seiner  Technik,  besonders  der  däm- 
mernde, an's  Unheimliche  streifende  Schimmer  seines  Helldunkels, 
giebt  den  bedeutenderen  Werken  (denn  manche  sind  auch  nur  mehr 
handwerksmässig  gearbeitet)  eine  sehr  ergreifende  Wirkung.  Man 
findet  dergleichen  fast  in  allen  Galerien,  dreiundfünfzig  Bilder  allein 
im  Museum  von  Madrid.  —  Aus  der  Schule  des  Spagnoletto  ging 
u.  a.  Salvator  Rosa  (f615— 73)  hervor;  er  hat  einzelne  historische 
Bilder  von  verwandter  Art  (z.  B.  seine  Verschwörung  des  Catilina 
im  Hause  Martelli  zu  Florenz;  Wiederholung  von  der  Hand  des 
Nie.  Cassana  in  der  Gal.  Pitti  daselbst)  geliefert,  bedeutender 
jedoch  ist  er  in  den  Fächern  der  Landschaft  und  des  Genre;  hie- 
ven wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  —  Einige  unter  den  neapo- 
litanischen Zeitgenossen  des  Spagnoletto  lassen  dagegen  zugleich 
eine  Aufnahme   der  Bestrebungen   der  Caracci  erkennen;   so  JBeli- 


540     VI.  Kap.    Die  bild.  Kunst  d.  17.  u.  18.  Jahrh.  —  B.  Historienmalerei. 

sario  Carrenjsio,  Giambatista  Caracciolo  und  Tornehmlich  Massifno 
Stanjmni  (1585 — 1656);  der  letztere  als  ein  Künstler,  der  sich 
zum  Theil  durch  einen  einfachen  Schönheitssinn  zu  den  edelsten 
Meistern  jener  Periode  erhebt.  Seine  Hauptwerke  sind  in  S.  Martino 
bei  Neapel.  Mass.  Stanzioni  hatte  eine  zahlreiche  Schule;  die 
meisten  seiner  Schüler,  unter  denen  hier  Damen,  Finoglia  und 
Grius.  Marülh  genannt  werden  mögen,  folgten  jedoch  ebenso,  wie 
andere  neapolitanische  Maler  der  Zeit,  entschieden  der  naturalisti- 
schen Richtung.  —  Noch  gehören  hieher,  als  ein  Paar  namhafte 
Künstler,  Mattia  Preti,  genannt  ü  Cavcdier  Calabrese,  und  der  Ge- 
nueser  Bernardo  Strozzi^  gen.  il  Trete  Genovese.  Letzterer,  der 
mit  gewaltiger  Kraft  der  Farbe  eine  weiche  Behandlung  verbindet, 
erscheint  zuweilen  als  glücklicher  Nachahmer  Murillo's. 


Von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ab  beginnt  der  Auf- 
schwung, den  die  vorgenannten  Bestrebungen  in  der  italienischen 
Kunst  veranlasst  hatten,  nachzulassen.  Dies  macht  sich  schon  bei 
vielen  derjenigen  Künstler,  die  als  Nachfolger  der  vorzüglichsten 
Meister  genannt  sind,  bemerklich.  Von  namhaft  bedeutendem  Ein- 
fluss  auf  ein  mehr  handwerksmässiges  Streben  war  Pietro  Berettiniy 
gen.  Cortona  (1596 — 1669),  der  in  grossräumigen  Wandmalereien 
mehr  nur  auf  eine  dekorative,  im  allgemeinen  Zusammenklang  der 
Farbe  wohlgefällige  Wirkung,  nicht  aber  auf  eine  gründliche  und 
lebenvolle  Durchbildung  des  Einzelnen  ausging.  Seine  Thätigkeit 
gehört  besonders  Florenz  und  Rom  an.  Noch  mehr  zeigt  sich  die- 
selbe Richtung  bei  seinen  Nachfolgern,  wie  Ciro  Ferri,  Gio.  Fran- 
cesco Romanelli,  u,  a.  m. ;  auch  bei  mehreren  Neapolitanern,  unter 
denen  der  meist  unleidliche  iwca  Giordano  {\^%2 — 1705),  mit  dem, 
für  solche  Weise  der  Thätigkeit  sehr  charakteristischen  Beinamen 
Fa  Presto  (Mach  rasch!)  der  bedeutendste  ist.  — 

Bei  den  Venetianem  erscheint  noch  in  dieser  Periode  das  ihrer 
Schule  eigenthümliche  Element  vorherrschend,  ohne  jedoch  neue 
Erscheinungen  von  höherer  Bedeutung  hervorzubringen.  Einer  der 
wichtigsten  Künstler  ist  hier  der  Paduaner  Alessandro  VarotaH, 
gen.  ü  Padovanino  (1590 — 1650),  der  den  früheren  grossen  Meistern 
der  Schule  zum  Theil  nicht  ohne  Glück  nachzustreben  sucht.  Sein 
Schüler  Pietro  Liberi  ist  manchmal  bis  zur  Verblasenheit  weich; 
dagegen  nimmt  sich  der  Veroneser  Alessandro  Turchi,  genannt 
VOrbetto^  mit  Erfolg  in  seinen  grösseren  Werken  den  Domenichino 
zum  Vorbilde^  welchem  seine  Büder  oft  beigelegt  werden.  —  Der 
höchst  geistreiche  und  lebensvolle  Gio.  Batt.  Tiepolo  (1692 — 1769) 
dessen  Darstellungsweise  nur  manchmal  ins  Abenteuerliche  streift, 
zeichnet  sich  durch  grösste  Bestimmtheit  der  Formenangabe, 
imd  durch  eine  ungemeine  Frische  der  silberhellen  Färbung  aus, 
wodurch  er  in  seiner  besten  Zeit  dem  Paolo  Veronese  ausserordent- 
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lieh  nahe  kommt.     Sein  Sohn  Bomemco  schloss  sich  mit  Glück  der 
Richtung  des  Vaters  an. 

Im  16.  Jahrhundert  bestrebt  sich  Rtmpeo  Battoni  (1708  bis 
1787),  gegen  den  allgemeinen  Verfall  der  Malerei  anzukämpfen', 
indem  er  sich  aufs  Neue  den  Hülfsmitteln  der  Eklektiker  zuwendet. 
Seiner  Eigenthiimlichkeit  nach  ist  er  zumeist  dem  Barocdo  ver- 
gleichbar. Allein  die  Zeitrichtung  riss  ihn  mit  sich  fort,  wie  sei- 
nen Nebenbuhler  Bafael  Mei^s.  Dabei  ist  aber,  namentlich  in 
Bildnissen,'  sein  Pinsel  weich,  seine  Färbung  blühend  frisch.  (Por- 
trait das  Kurfürsten  Karl  Theodor  im  Saal  der  Stiftung  in  der 
Münchener  Pinakothek.) 

§.  2.    Die  niederländiache  und  deutsche  Historienroalerei. ' 

In  den  Niederlanden  tritt  uns,  ebenso  wie  in  Italien,  mit  dem 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ein  belebter  und  glänzender  Auf- 
schwang der  Kunst  entgegen.  Die  politischen  und  religiösen 
Kämpfe,  welche  hier  in  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
stattgefunden,  hatten  auf  der  einen  Seite  eine  erneute,  zum  leben- 
digen BewuBBteein  durchgedrungene  Rückkehr  zu  der  alten  Ordnung 
der  Dinge,  auf  der  andern  Seite  die  Begründung  eines  völlig  neuen 
und  unabhängigen  Daseins  zur  Folge  gehabt.  Diesen  beiden  Ver- 
hältnissen gemäss  bildet  sich  die'  niederländische  Kunst  in  zwei 
besonderen  und  unterschiedenen  Richtungen  aus,  die  sich  hier  be- 
stimmter wie  in  Italien,  da  sie  auf  der  verschiedenartigen  Entwicke* 
luug  der  nationalen  Eigentbümlichkeit  beruhen  und  da  sie  zugleich 
eine  jede  in  einem  einzelnen  Meister  ihren  CulminatioDspunkt  fin- 
den, als  Schulen  bezeichnen  lassen.  Die  eine  ist  die  Schule  von 
Brabant,  demjenigen  Theile  der  Niederlande,  wo  Katholicismns  und 
monarchische  Herrschaft  aufs  Neue  festgestellt  waren;  die  andere 
ist  die  Schule  von  Holland,  wo  man  die  Freiheit  des  protestanti- 
schen Glaubens  und  der  Volksverfassung  errungen  hatte.  Jene 
schliesst  sich  unmittelbar,  den  eklektischen  Richtungen  der  Italiener 
vergleichbar,  an  die  Vorbilder  der  grossen  Meister  an,  diese  be- 
folgt einen  freien  und  unabhängigen  Naturalismus.  Dabei  ist  jedoch 
ein  sehr  bedeutender  Unterschied  von  den  Richtungen  der  gleich- 
zeitigen  italienischen  Malerei  wahrzunehmen,  indem  volksthüm- 
liebes  Element  und  volksthümliche  Gesinnung  hier  auf  beiden 
Seiten  als  charakteristisch  entscheidende  Factoren  in  den  Voi^rund 
treten. 

Dies  letztere  Verhältniss  ist  namentlich  bei  der  Schule  von 
Brabant  um  so  bestimmter  ins  Auge  zu  fassen,  als  sie  in  anderer 
Beziehung,  wie  eben  bemerkt,  den  Elektischen  Richtungen  der  Ita- 
liener parallel  steht.  Der  Gründer  und  das  eigentliche  Haupt  die- 
ser Schule  ist  Peter  Faid  Rubens  (157 
lieh  ein  Schüler  des  Adam  van  Noori 
viuB  van  Veen,  hatte  sich  sodann  in  ] 
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Werken  der  Venetianer,  gebildet.  Paolo  Veronese  ist  hier  als  sein 
vorzüglichstes  Vorbild  zu  nennen.  In  dem  Glanz  und  der  Pracht 
der  Farbe  hat  er  Vieles  mit  diesem  Meister  gemein,  doch  ist  sein 
Golorit  und  mit  diesem  die  ganze  Körperlichkeit  seiner  Gestalten, 
mehr  massenhaft,  aus  einem  derberen  Stoffe  gebildet,  als  bei  Paolo 
Veronese.  Diese  Verschiedenheit  aber  war  ein  nothwendiges  £i*- 
gebniss  seiner  gesammten  Auffassungsweise.  Glanz  und  Pracht  des 
Daseins  zu  entwickeln,  lag  allerdings  auch  in  seiner  künstleri- 
sdien  Absicht;  aber  er  verband  damit  zugleich  die  Darstellung 
mächtiger  Thatkraft,  eines  grossartig  bewegten  körperlichen  Han- 
delns ;  das  volle  Gefühl  der  Existenz  tritt  bei  ihm  nicht  in  der  be- 
haglichen Ruhe  des  Genusses,  sondern  rege  und  fast  leidenschaft- 
lich nach  aussen  gewandt,  hervor;  und  wo  er  sich  des  Genusses  zu 
erfreuen  scheint,  da  erkennt  man  doch  in  seinen  Gestalten  die 
vollste  Befähigung  zur  That.  Es  liegt  in  alledem  zugleich  ein  sehr 
entschiedenes  naturalistisches  Element ;  aber  er  weiss  sich,  bei  aller 
Derbheit  in  den  äusseren  Motiven  seiner  Darstellung,  auf  einer 
freudigen  Höhe  über  der  gemeinen  Naturwahrheit  zu  erhalten.  Sein 
Drang  und  Streben  zur  That  führt  ihn  sodann  überall  zu  einer 
energisch  dramatischen  Durchbildung  seiner  Compositionen,  sowohl 
der  einfachen  Altarblätter ;  in  denen  die  Heiligen  insgemein  sich 
dem  Throne  der  Himmelskönigin  lebhaft  bewegt  entgegendrängen, 
als  der  verschiedenartigen  historischen  Darstellungen,  welche  theils 
der  heiligen  Geschichte  und  der  Mythe  des  Alterthums,  theils  der 
Geschichte  der  Gegenwart  angehören.  Unter  den  gewaltigsten 
Werken  dieser  Art  sind  verschiedene  Eampfbilder  anzuführen,  na- 
mentlich Darstellungen  von  Kämpfen  zwischen  Menschen  und  Thieren. 
Seine  zahlreichen  Bildnisse  athmen  nicht  minder  die  volle  Kraft 
der  Existenz.  Seine  schönsten  Werke  sind  diejenigen,  die  bald 
nach  seinem  Aufenthalt  in  Italien  gefertigt  sind;  in  diesen  wirkt 
ein  edles  Maasshalten  der  Kräfte  nicht  minder  erfreulich,  wie  die 
liebevoll  durchgebildete  Ausführung.  Später  geht  er  freilich  oft 
über  die  noth wendigen  künstlerischen  Schranken  hinaus,  auch  ge- 
stattet er  in  den  Werken  seiner  späteren  Zeit  den  Schülern,  die 
sich  um  ihn  versammelt  hatten,  häufig  eine  zu  umfassende  Theil- 
nahme  an  der  eigenen  Arbeit.  Seine  Werke  sind  in  den  Gemälde- 
sammlungen (der  Pinakothek  von  München,  in  den  Galerien  zu 
Wien,  Madrid,  Paris,  Dresden  und  London,  u.  s.  w.)  nicht 
selten;  ein  grosser  Theil  seiner  vorzüglichsten  Arbeiten  findet  sich 
noch  immer  in  seiner  Heimath,  zu  Antwerpen:  besonders  in  der 
Akademie,  in  der  Kathedrale,  der  Jakobs-  und  der  Augustiner- 
kirche. 

Eubens  zählt  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schülern  und  Nach- 
folgern, die  sich  mit  grösserem  oder  geringerem  Glück  in  den  For- 
men seiner  Darstellungsweise  zu  bewegen  suchten.  Eins  der  be- 
deutenderen Talente  unter  diesen  ist  Jacob  Jordaens^  der  in  bes- 
seren Darstellungen  dem  Meister  nahe  steht,   insgemein  jedoch  des 
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höheren  begeistenmgBToUeii  Znges,  der  jenen  auszeichnet,  entbehrt. 
Caspar  de  Crayer,  Nikokms  de  Liemaekem,  Gerhard  Seghers  neh- 
men Rubens  Richtung  auf  und  suchen  dieselbe,  obschon  mit  rer- 
hältniasmässig  geringerem  Talent,  mehr  etylgemäss  (zum  Theil  im 
italienischen  Sinne)  zu  fassen.  Dasselbe  Ütaten  die  taleutToIlen 
Abraham  Janssens  und  sein  Schüler  Theodor  Bombouts,  welche  zu- 
letzt aus  Nebenbuhlern  des  Rubens  seine  erklärten  Gegner  wurden. 
—  Unter  den  eigentlichen  Schülern  sind  sodann  noch,  als  ihm  nach- 
strebend, Ahraham  van  Diepenieck,  Peter  van  Mol,  Erasmus  Qt4d- 
hnus,  Theodor  van  Thulden,  Joh.  van  Hoech,  Com.  Schut  u.  A.  m. 
hervorzuheben,  doch  verbinden  auch  von  ihnen  einige,  namentlich 
van  Thulden  mit  setner  Richtung  das  Streben  nach  feinerer  Formen- 
bildung. 

Bei  weitem  der  vorzüglichste  und  selbständigste  unter  Rubens 
Schülern  ist  Anion  van  Dyck  (1599 — 1*41),  der  seine  erste  künst- 
lerische Bildung  durch  den  tüchtigen  Henrik  van  Baien  empfing. 
Auch  er  strebt  in  früheren  Werken  der  kräftigen  Fülle  des  Mei- 
sters nach  und  sucht  ihn  zum  Theil  sogar  in  solcher  Darstellungs- 
weise  noch  zu  überbieten.  Eins  der  grossartigsten  Werke  seiner 
früheren  Zeit,  eine  Domenkrönung  Christi,  im  Berliner  Museum 
und  mehr  noch  eine  Gefai^ennehmung  Christi  bei  nächtlicher  Be- 
leuchtung, im  Museum  zu  Madrid,  sind  von  gewaltig  ergreifendei- 
Wirkung  und  vollendeter  Schönheit  und  -Kraft  der  malerischen  Be- 
handlung. Nachmals  jedoch,  durch  einen  Aufenthalt  in  Italien  (be- 
sonders in  Genua,  wo  noch  viele  ausgezeichnete  Bildnisse  von  sei- 
ner Hand)  und  durch  Studien  nach  den  italienischen  Meistern,  na- 
mentlich nach-  Tizian,  zunächst  weiter  gefördert,  verändert  sich 
seine  künstlerische  Riditung;  er  bemüht  sich,  weniger  ein  äusseres 
Handeln,  als  mehr  die  feineren,  inneren  Zustände  der  Empfindung 
zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Es  wird  in  solchen  Werken  seiner 
Hand  ein  sentimentales  Element  ersichtlich,  das  nicht  minder,  wie 
die  thatkräftige  Begeisterung  des  Rubens,  der  aUgemeinen  Zeit- 
richtung entspricht,  nur  dass  dieselbe  hier  eben  mehr  auf  das  Innere 
gerichtet  erscheint!  Van  Dyck  ist  in  diesem  Bezüge  seinen  floren- 
tinischen  Zeitgenossen  vergleichbar.  Solcher  Eigenthümlichkeit  ge- 
mäss werden  die  Formen  seiner  Gestalten  zu  einem  zarteren  Adel, 
sein  Colorit  zu  einem  weicheren  Schmelz  umgebildet;  doch  ver- 
läugnet  auch  er  nie  die  Grundlage  seiner  nationalen  Auffassungs- 
weise.  Zugleich  ist  ran  Dyck  im  Fache  der  Portraitdarstellung 
von  höchster  Bedeutung,  namentlich  wo  es  sich  um  Bildnisse  von 
Personen  der  höheren  Stände  handelt;  die  Feinheit  und  Eleganz 
seiner  Behandlungsweise,  das  ruhig  Gehaltene  in  dem  Aeusseren 
seiner  Darstellung,  zugleich  aber  der  Scharfblick,  mit  welchem  er 
die  unter  der  äusseren  glatten  Hülle  verborgenen  Gemüthszustände 
aufzufassen  vermochte,  mussten  ihn  zu  den  meis 
solcher  Art  befähigen.  Werke  aus  den  Zeiten  d 
luug  seiner  Kraft  &tdet  man  in  den  meisten  bed< 
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besonders  aber  in  England,  wo  er  Jahrelang  als  fast  ausschliess- 
licher Maler  der  Tomehmen  Welt  eine  an's  Unglaubliche  gränzende 
Thätigkeit  entfaltete.  —  Cornelius  de  Fos,  TheifMS  WiU^orts,  gen. 
Boschaert,  Martin  Pepyn  ahmten  mit  vielem  Glück  bald  Rubens, 
bald  Dyck  nach,  während  Theodor  Boyermans,  Johann  Bockhorst^ 
gen.  Loftgen  Jan  u.  a.  sich  vorwiegend  an  Letzteren  anschlössen. 


|.-^  •  In  der  holländischen  Schule^  tritt  uns  zunächst  eine  Reihe 

Uii.^  ausgezeichneter  Bildnissmaler   entgegen.     Die  ausschliessliche  Rich- 

^'^-    f  tung   auf  das   Portraitfach  ist  als  ein    charakteristisches  Zeugniss 

Vir  '  der  dortigen  Lebenszustände   zu   betrachten;    die  kirchlichen  und 

?'*'  die  feudalen  Traditionen  waren  zerrissen,    und  nur  die  Gegenwart 

und  die  Freiheit  des  Individuums  hatten  ihren  gültigen  Werth. 
Selbst  die  Art  und  Weise  der  Auffassung  im  Portrait  ist  bezeich- 
nend für  die  holländischen  Verhältnisse,  besonders  wenn  man  sie 
mit  den  von  Rubens  und  von  van  Dyck  gemalten  Bildnissen  ver- 
gleicht. Bei  einer  mehrfach  verschiedenen  Weise  der  äusseren  Be- 
handlung erstreben  die  holländischen  Maler  vor  Allem  nur  eine 
vollkommene,  naiv  unmittelbare  Lebenswahrheit;  ihre  Gestalten 
haben  ein  gewisses,  fast  bescheidenes  Genügen,  was  mit  Rubens^  zur 
'  That   hinausdrängender  Lebenslust,  —  eine  Offenheit   und  Treu- 

herzigkeit, die  mit  dem  vornehm  Zurückgehaltenen  und  doch  inner- 
M-;"  V  lieh  Bewegten  in  van  Dycks  Bildern  in  sehr  entschiedenem  Wider- 

spruche steht.     Als  vorzügliche  Meister  dieses  Faches  sind  hier  an- 
'  zuführen:    Michael  Mierevdt  (1567 — 1641)   und  seilt  Schüler  PqmI 

MoreelzCf  Cornelius  Janson  van  Ketden,  Theodor  de  Keyser,  Jan 
V.  Ravestyn,  besonders  aber  die  beiden  Hauptmeister  Franz  Hals 
(1584  —  1666)«  und  Bartholomäus  van  der  Helst  (1613—1670); 
einzelne  Bilder  des  letzteren  (namentlich  einige  im  Museum  von 
Amsterdam  und  im  Louvre  zu  Paris)  gestalten  sich  zur  Dar- 
stellung figurenreicher  Portraitgruppen,  in  denen  besondere  Mo- 
mente der  vaterländischen  Geschichte  festgehalten  werden;  sie  bil- 
den somit  einen  unmittelbaren  Uebergang  zur  eigentlich  histori- 
schen Darstellung. 

In  ähnlicher  Richtung  bildete  sich  der  gross te  und  einfluss- 
reichste Maler  dieser  Schule,  Bemhrandt  van  Ryn,^  1606 — 1669^ 
aus.  Die  Bilder  seiner  früheren  Zeit,  unter  denen  sich  das  des 
Anatomen  N.  Tulp  mit  seinen  Zuhörern  (1632,  Haag  er  Mus.)  be- 
sonders auszeichnet,  reihen  sich  im  Wesentlichen  denen  der  vor- 
genannten Künstler  an.  Doch  genügte  dem  Rembrandt  diese  schlichte 
Darstellungsweise  nicht;  die  leidenschaftliche  Erregung  der  Zeit 
fand  in  ihm  einen  ihrer  entschiedensten  Vertreter,    und  auch   er 


*  A.  van  der  Willigen,  les  artistes  de  Harlem.  —  *  W.  Bode,  Fr.  Hals  und 
seine  Schale.  —  '  C.  Yosmaer,  Rembrandt  Harmens  van  Rijn,  sa  vie  et  ses  oeuvres. 
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wusste  solche  Sinnesriclitung  alsbald  in  gewaltig  ergreifenden  Bil- 
dern ausznd  rück  eil.  Er  erscheint  in  diesen  völlig  als  Naturalist,  in 
jener  aussehliesKlichen  Bedeutung  des  Wortes,  welche  man  für  die 
in  Rede  stehende  Periode  damit  verbindet.  Es  ist  die  gemeine, 
niedrige  Natur,  die  er  zum  Mittel  seiner  Darstellung  wählt,  sogar 
enthlösst  von  jenem  Pathos,  welches  die  hedeutenderen  der  italie- 
nischen Naturalisten  auszeichnet,  und  weit  entfernt  von  jenem  be- 
geisterten Schwünge  des  Lebens,  wodurch  Rubens  von  so  glänzen- 
der Wirkung  ist.  Dabei  aber  ist  ihm  ein  sehr  tief  poetisches  Ele- 
ment eigen,  welches  ihn  dennoch  bedeutend  über  den  gemeinen  Na- 
turalismus eniporhebt;  jene  Formen  sind  ihm  gewigsermassan  nur 
die  äusserlichen  Mittel  tür  die  Darstellung,  als  deren  eigentlicher 
Inhalt  eine  düster  trotzige  Stimmung,  —  der  Ausdruck  eines  von 
geheimer  Leidenschaft  bewegten,  aber  nicht  zur  That  hinausringen- 
den, sondern  in  seine  eigenen  schweigsamen  Tiefen  versenkten  Ge- 
müthes  zu  bezeichnen  ist.  Mit  solcher  Richtung  würden  eine  be- 
stimmt plastische  Gestaltung  und  der  freudige  Glanz  der  Farbe 
im  Widerspruche  gestanden  haben;  Rembrandt  wendet  sich  statt 
dessen  entschieden  den  dämmernden  Reizen  des  Helldunkels  za, 
■  und  er  erreicht  hierin  eine  Meisterschaft,  dass  man  ihn  in  seiner 
Technik  allein  mit  Correggio  vergleichen  kann;  nur,  auch  im  Aeus- 
seten  der  Behandlung,  mit  dem  sehr  erheblichen  Unterschiede,  dass 
Correggio  das  Licht  in  den  Schatten,  Rembrandt  dagegen  den  Schat- 
ten in  das  Licht  hineinspielen  lässt.  Jenes  Geheimnissvolle  in  Rem- 
brandt's  Auflassungs-  und  Behandlungsweise  steht  sodann  im  un- 
mittelbaren Einklänge  mit  einer  gewissen  Neigung  zum  Phantasti- 
schen, das  sich  zuweilen  in  einer  fast  märchenhaften  Anmuth,  oft 
in  wilder,  dämonischer  Gewalt,  mehrfach  aber  auch,  wo  solcher 
Richtung  ganz  widersprechende  Gegenstände  (z.  B.  Scenen  der  hei- 
ligen Geschichte)  zum  Gegenstande  gewählt  waren,  in  einer  nicht 
eben  erfreulichen  Manier  ankündigt.  In  den  zahlreichen  Bildnissen, 
die  man  von  seiner  Hand  besitzt,  lässt  sich  der  Fortschritt  von 
einer  schlichteren  Naturauft'assung  zu  einer  mehr  phantastischen, 
auf  einen  bestimmten  ßeleuchtungseffekt  ausgehenden  Behandlung 
deutlich  verfolgen.  Das  früheste  unter  allen  seinen  "bekannten  Bil- 
dern ist  ein  Apostel  Paulus  im  Gefangniss,  v.  J.  1627,  ehemals  in 
der  Galerie  zu  Pommersfelden ,  jetzt  im  Museum  zu  Stuttgart.'  In 
Pommersfelden  ein  andres  Jugendbild,  die  Prophetin  Hanna,  bez. 


'  Das  Bild  ist  auf  Holz  gemalt,  2'  ö"  faocb,  2'  breit,  und  trügt  eine  doppelte 

Bezeichnung,  welche  unbezweifett  «cht  int.  erstens  in  eini^r  Kcke  anf  dem  Grund 
das   nebenstehende   Monogramm   und   ausserdem   auf  dem_^Buche: 
„Rembrand  fecit".     Dieses  Uild  —  nm  von   de 
anzufangen,  —  befindet  sich  schon  aufgeführt  ii 
der  SchildcreioD  in  der  Galerie  des  hoch| 

SchloBseB  zu  Pommersfelden.     Antiiach'-  (1774),    weld 

Abdruck  ist   von   dem  Itnd.  Byss'schen  ,,fürtjef flieh 

Schatz,  so  in  denen  Gellerie  und  Zimmern  des  hoohfüre 

Kngler,  llnndbuch  dor  Kumtg.'MWchle.    V,  AoflB«e,    II. 
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1631.  Zu  den  berühmtesten  Werken  des  Meisters  gehört  die  Nacht- 
wache und  die  Versammlung  der  Vorsteher  der  Tuchtnachergilde, 
beide  im  Museum  zu  Amsterdam.  Als  ein  vorzügliches  Meister- 
werk, in  welchem  Inhalt,  Auffassung  und  Darstellung  im  vollkom- 
mensten Einklänge  stehen,  mag  hier  das  Bild  des  tyrannischen  Prin- 
zen Adolph  von  Geldern  mit  seinem  gefangenen  Vater  (richtiger, 
nach  E.  Kolloff,  Simson  vor  dem  Hause  seines  Schwiegervaters), 
im  Berliner  Museum,  genannt  werden.  An  Portraits  aus  den  ver- 
schiedenen Epochen  des  Meisters  ist  namentlich  die  Galerie  von 
Gas  sei  sehr  reich;  ^  sodann  die  Sammlung  der  Eremitage  in 
St.  P.etersburg,  die  Nationalgalerie  in  London,  sowie  die 
Galerien  von  Paris,  Wien,  München.  Mehrere  ausgezeich- 
nete Bilder  mit  bedeutsamen  Compositionen  in  der  Galerie  zu 
Dresden. 

Auch  an  Rembrandt  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Schülern  und  Nachfolgern  an.  Wo  diese  die  subjective  Richtung 
des  Meisters  zu  befolgen  suchten,  verfielen  sie  freilich,  was  sehr 
nahe  liegen  musste,  oft  in  eine  nicht  behagliche  Manier;  gleichwohl 
vermochten  Einzelne  von  ihnen  auch  in  derselben  Richtung  sich 
frei  und  mit  selbständiger  Kraft  zu  bewegen.  So  unter  seinen  Schü- 
lern vornehmlich  Gerbrmid  van  den  Eckhout,  sodann  J.  Lievms, 
der  Bildnissmaler  Salomon  Goningh  u.  A. ;  ferner  als  Nachfolger, 
zum  Theil  in  jener  minder  erfreulichen  Weise,  sind  zu  nennen: 
Oovart  Flinck,  Joris  van  Vliet  (hauptsächlich  durch  Radirungen  be- 
kannt), Jan  Victor  oder  Fictoor,  Arent  de  Gelder,  Leonard  JBramer 
u.  A.  Einzelne  Schüler,  wie  namentlich  Ferdinand  Bol^  zeichneten 
sich  durch  eine  schlichtere  Behandlung  im  Fache  des  Portraits  aus, 
indem  sie  mehr  zu  der  Weise  jener  obengenannten  holländischen 
Bildnissmaler  zurückkehrten,  diese  aber  durch  das  Rembrandt'sche 
Helldunkel  vortheilhaft  zu  steigern  wussten. 

Einen  sehr  wesentlichen  Theil  der  niederländischen,  und  ins- 
besondere der  holländischen  Kunstbestrebungen  macht  sodann  die 
Thätigkeit  im  Fache  der  Kabinetmalerei  (um  diesen  Ausdruck  für 


neuerbauten  fürtrefflichen  Privatechlosses  zu  finden  ist ... .  Bamberg  etc.  1719." 
S.  Heller,  die  gräflich  Schönbornische  Gemäldesammlung  zu  Pommersfelden  etc. 
Bamberg  1845  S.  11.  —  An  eine  Fälschung  ist  also  im  Entferntesten  nicht  zu 
denken.  Zudem  sehen  die  Bezeichnungen  ganz  und  gar  unverdächtig  aus.  Die 
doppelte  Bezeichnung  erklärt  sich  überdies  aufs  natürlichste  aus  der  begreif- 
lichen und  verzeihlichen  Freude  des  21jährigen  Künstlers  an  seinem  wahrschein- 
lich ersten  grossem  Werk,  in  welchem  ihm  schon  gelungen  war,  die  malerischen 
Gedanken  und  Anschauungen,  die  seine  Seele  bewegten,  nach  mühevollem  Ringen 
und  noch  unvollkommen  zwar,  doch  deutlich  und  fasslich  zur  Erscheinung  zu 
bringen.  Färbung  wie  Behandlung  des  Bildes  sind  noch  grau  und  trocken,  der 
Ton  ist  schwer  und  undurchsichtig,  die  Pinselfuhrung  unsicher,  rund,  das  gelbe 
Licht  an  der  Wand  ist  dick  aufgetragen  und  wie  aufgeklebt,  dennoch  lässt 
die  Lichtwirkung  schon  den  künftigen  Meister  des  Helldunkels  errathen.  — 
0.  M. 

»  S.  F.  Kugler,  Kleine  Schriften,  11,  S.  425. 
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Landschaft,  Genre,  Stillleben  u.  s.  w.  zu  gebrauchen)  aus;  hi 
kehren  wir  weiter  unten  zurück. 


Einige  wenige  unter  den  niederländischen  Historienmalern  des 
17.  Jahrhunderts  stehen .  den  heimischen  Kunstbestrebungen  fremd 
gegenüber,  indem  sie  sich  ausschliesslich  den  italienischen  Rich- 
tungen zuwandten.  So  namentlich  Gerhard  Honthorst^  gen.  Ghe- 
rardo  dalle  Notti  (1592—1662),  der  sich  vornehmlich  nach  der 
Weise  des  Caravaggio  bildete  und  diese  gern  mit  den  Effekten 
einer  nächtlichen  Beleuchtung  verband.  So  auch  Jtistas  Smter- 
mans^  der  als  Bildnissmaler  hauptsächlich  dem  Velazquez  nach- 
eiferte. —  Gerhard  Lairesse  (1640 — 1711),  einer  det  spätesten  Hi- 
storienmaler in  den  Niederlanden,  folgt '  dagegen  mehr  der  Richtung 
des  N.  Poussin,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Hieher  gehören  auch  die  wenigen  deutschen  Historienmaler,*  die 
für  diese  Periode  auf  eine  nähere  Beachtung  Anspruch  haben.  Ihre 
Studien  deuten  ebenfalls  vornehmlich  auf  Italien,  indem  sie,  mit 
mehr  oder  weniger  Erfolg ,  eklektische  und  naturalistische  Elemente 
zu  verbinden  streben»  Zu  nennen  sind:  Joachim  von  Sandrart 
(1606—1688),  Schüler  des  G.  Honthorst,  Carl  Screta  (1604  bis 
1674).  Johann  Kupetjsky  (1666 — 1740),  u.  a.  m.  Gleichzeitig  mit 
dem  letzteren  macht  sich  aber  auch  eine  sehr  unerfreuliche  Auf- 
nahme der  handwerksmässig  dekorativen  Bestrebungen  der  Corto- 
nisten  bemerklich,  bei  Joseph  Werner,  Peter  Brandel,  Feter  von 
Strudel,  u.  s.  w.  —  Einige  bedeutendere  Erscheinungen,  die  sich 
im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  in  Deutschland  finden,  waren 
gleichwohl  nicht  geeignet,  ein  eigen thümliches  Leben  zu  erwecken. 
In  diesem  Betracht  sind  namentlich  hervorzuheben:  Balthasar 
Denner  (1 685-— 1749),  der  charakterlose  Charakterköpfe  im  Styl 
des  Rembrandt  mit  peinlichster  Sorgfalt  auszuführen  liebte;  Chr, 
W.  E.  Dietrich  (17V2- — 1774),  ein  handfertiger,  aber  im  Grunde 
ziemlich  geistloser  Nachahmer  des  Rembrandt  und  andrer  Hollän- 
der sowie  der  Franzosen  und  der  Italiener;  und  Äntan  Bafael 
'  Mengs  (1728 — 1779),  ein  vielfach  thätiger  und  vielfach  gefeierter 
Künstler,  Deutschland,  Italien  und  Spanien  auf  gleiche  Weise  an- 
gehörig, der  aber  nicht  über  das  Streben  eines  neuen  einseitigen 
und  lahmen  Eklekticismus  hinauskam. 

§.  3.    Die  spanische  Malerei. 

Als  ein  höchst  bedeutendes  Glied  in  der  Historienmalerei  des 
17.  Jahrhunderts  erscheint  die  Kunst  von  Spanien.  Hier  war  es, 
wo  die  neukatholische  Malerei  (wenn  ich  mich  dieses  Wortes  be- 
dienen darf)  ihren  glänzendsten  Triumph  feierte,  ebenso,  wie  jener 
neue  Aufschwung  des  Katholicismus  selbst  an  Spanien  seine  sicherste 
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und  bedeutsamste  Grundlage  fand.  Das  leidenschaftliche  Element 
der  Zeit  verlor  hier  jenen  trüben  Zusatz,  der  sich  anderweitig  aus 
der  Opposition  und  dem  feindlichen  Widerspruche  entwickelt  hatte. 
Wie  bei  Rubens,  aber  ungleich  mehr  den  spiritualistischen  Interes- 
sen zugewandt,  ward  es  zu  einer  glühenden  Begeisterung,  welche 
das  Leben  in  seiner  unmittelbaren  realen  Gegenwart  gewaltig  er- 
fasste  und  demselben  dennoch  das  Gepräge  einer,  bis  zur  Ver- 
zückung sich  steigernden  Schwärmerei  zu  geben  wusste.  Diese 
kühne  Verbindung  der  vollen  Sinnlichkeit  mit  dem,  aus  demselben 
sich  hinausflüchtenden  unsinnlichen  Gefühle,  dieses,  mehr  Zusam- 
menfassen als  Lösung  der  grössten  Widersprüche  des  Lebens,  dieses 
gleichmässige  Zusammenwirken  des  Realisihus  und  Spiritualismus, 
die  ein  jeder  in  seiner  ganzen  Einseitigkeit  hervortreten ,  dies  ist 
es,  was  man  als  den  Grundzug  der  spanischen  Kunst  bezeichnen 
muss.  Die  italienischen  Studien  des  vorigen  Jahrhunderts  hatten 
für  die  dazu  nöthige  künstlerische  Kraft  eine  sichere  Grundlage 
gegeben;  auch  jetzt  werden  dieselben,  zugleich  mit  Studien  nach 
Bubens  und  van  Dyck,  noch  weiter  fortgesetzt;  dabei  aber  macht 
sich  eine  ausgedehnte  und  freie  Auffassung  der  heimischen  Natur, 
die  den  spanischen  Werken  dieser  Zeit  (gleich  denen  der  Nieder- 
länder) ein  so  bezeichnendes  nationales  Gepräge  giebt,  mit  Ent- 
schiedenheit bemerklich. 

Man*  unterscheidet  in  der  spanischen  Malerei  des  17.  Jahdiun- 
derts  vornehmlich  drei  Schulen;  die  bedeutendste  derselben  ist  die 
Schule  von  Sevilla.  Die  Künstler  der  letzteren,  deren  Blüthe 
in  die  frühere  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  fällt,  schliessen  sich  zu- 
nächst noch  den  älteren  Meistern,  und  mit  diesen  den  Italienern 
an.  unter  ihnen  sind  hervorzuheben:  Francisco  PacJwco  (1571  bis 
1654),  etwa  dem  Annibale  Caracci  vergleichbar:  Juan  de  las  Roe- 
las  (1558 — 1625),  und  Francisco  de  Herrera  el  vicjo  (1576 — 1656), 
beide  durch  treffliche  Behandlung  des  Colorits,  nach  dem  Vorbilde 
der  Venetianer,  ausgezeichnet;  sodann  Älonso  VasqueZy  die  Brüder 
Augustin  und  JWn  del  CastiUo  und  der  Sohn  des  Augustin,  An- 
tonio del  CastiUo. 

Weiter  und  eigenthümlicher  entfaltet  sich  die  Sevillaner  Schule 
in  der  Zeit  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Zunächst  in  den 
Werken  des  Francisco  Zurharan  (1598 — 1662),  den  man  den  spa- 
nischen Caravaggio  genannt  hat,  der  diesem  Meister  in  der  ergrei- 
fenden Gewalt  der  Darstellung  allerdings  nahe  steht,  sich  aber  von 
ihm  durch  einfachere,  naturgetreuere  Färbung  und  durch  bedeut- 
sameren Ernst  und  Würde,  besonders  in  seinen  zahlreichen  Mönchs- 
bildern, vortheilhaft  unterscheidet  (Bilder  in  den  Museen  zu  Se- 
villa, Madrid  und  Berlin).  —  Sodann  bei  Bon  Diego  de  Ve- 
lajs^quez  de  Silva  (1599 — 1660).*  Aus  einer  entschieden  naturali- 
stischen Eichtung  wusste  sich  dieser  grosse  Künstler   zu  einer  so 

^  Velazquez  und  seine  Werke,  von  William  Stirling,  Berlin  1856. 
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hohen,  energischen  Anmuth  und  zu  einem  so  grossartigen^  Adel  zu 
entwickeln,  wie  er  von  keinem  anderen  Künstler  der  verwandten 
naturalistischen  Richtung  je  erreicht  worden  ist.  In  staunenswer- 
ther  Sicherheit  der  Hand,  in  breiter  markiger  Farbenbehandlung, 
in  wunderbarer  Entwickelung  der  Luftperspective  und-  des  Hell- 
dunkels weiss,  er  die  einfachste  Natur  mit  überwältigender  Wahr- 
heit hinzustellen.  Obwohl  als  Bildnissmaler  vorwiegend  beschäftigt, 
ist  er  nicht  minder  frei  und  gross  in  humoristischer  Schilderung 
des  Lebens  wie  in  ergreifenden  religiösen  Darstellungen.  Seit  dem 
Jahr  1622  hatte  er,  als  Hofmaler  Philipp's  IV,,  seinen  Aufenthalt 
in  Madrid  genommen,  wo  das  königl.  Museum  sehr  ausgezeichnete 
Hauptwerke  seiner  Hand  aufbewahrt.  Darunter  namentlich  dÄ 
grosse  Meisterwerk  der  üebergabe  von  Breda;  das  nicht  minder 
bewunderungswürdige  Bild  der  „Meninas"  u.  a.  m.  Andere  be- 
deutende Werke  in  der  Sammlung  des  Belvedere  zu  Wien.  Unter 
seinen  Schülern  sind  Jua%  de  Pareja,  gen.  el  Esdavo,  Nicolas  de 
Vülads  und  Jtian  Batista  de  Mazo  Martinen  hervorzuheben.  — 
Andere  ausgezeichnete  Meister  der  Schule  von  Sevilla  sind:  Alonso 
Cano  (1601 — 1667),  der  Stifter  der  sogenannten  Schule  von  Gra- 
nada, der  sich  aus  einer  ebenfalls  entschieden  naturalistischen  Rich- 
tung zu  grösserer  Wahl  der  Form  en^orzuheben  strebte,  womit  er 
eine  blühende  Färbung  und  treffliche  Modellirung  zu  verbinden 
weiss;  und  Pedro  de  Moja  (1610 — 1666),  der  etwa,  wie  auch  sein 
Schüler  Juan  de  Sevilla,  der  Richtung  des  van  Dyck  (nach  wel- 
chem er  sich  in  der  That  gebildet)  vergleichbar  ist;  —  vor  Allem 
aber  Bartolome  Estelan  Murillo  (1618—1682),  derjei^ige  Meister, 
in  welchem  das  Streben  der  gesammten  spanischen  Kunst  seinen 
höchsten  Gipfelpunkt  erreicht.  *  Was  oben  von  der  spanischen  Kunst 
überhaupt  gesagt  ist,  gilt  im  vollsten  Maasse  von  Murillo,  so  je- 
doch, dass  seine  früheren  Bilder  eine  derbere  und  schlichtere  Rich- 
tung, die  späteren  eine  grössere  Zartheit  und  Milde  erkennen  lassen. 
Er  ist  ebenso  ausgezeichnet  in  der  Darstellung  der  niedrigen  und 
gemeinen  Erscheinungen  des  Lebens,  wie  in  der  süssesten  Hold- 
seligkeit und  Anmuth  und  wie  in  dem  Ausdrucke  der  begeisterten, 
sich  völlig  hingebenden  religiösen  Schwärmerei ;  oft  vereint  er  diese 
Elemente  der  Darstellung  auf  eine  kühne  Weise  in  den  verschie- 
denen Theilen  eines  und  desselben  Bildes;  unerreichbar  ist  die 
Feinheit  seiner  Lufttöne,  unbeschreiblich  der  Zauber  seiner  Fär- 
bung. (Hauptwerke  im  Dom  und  im  Hospital  de  la  caridad  zu 
Sevilla,  im  Museum  zu  Madrid,  imLouvre,  u.  s.  w.;  vortreff- 
liche Genrebilder  meist  aus  früherer  Zeit  in  der  Münchener  Pi- 
nakothek und  in  Dulwich  bei  London.  —  Seine  besten  Nach- 
ahmer sind:  Pedro  Nunez  de  Villavicencio,  Meneses  Osorio,  Alonso 
de   Tobar  und   Sebastian  Gomez^   der  „Mulatte  des   Murillo."  — . 


^  Don  Francisco  M.   Tubmo,   Murillo,   su   epoca,   8u  vida,   aus  cnadroi. 
Sevüla  1864. 
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Neben   ihm    blühten    noch,    als   minder   bedeutende   Künstler   der 
Schule,  Juan  de  Valdejsf  und  Josef  Antolinez,  — 

Eine  zweite  Schule  ist  die  von  Madrid.  Hier  war  besonders 
die  Richtung  auf  zarte  Ausbildung  des  Colorits,  im  Sinne  der  Ve- 
netianer,  vorheri-schend,  und  schon  früher,  durch  J.  P.  de  la  Cruz, 
J.  F.  Navarete  u.  A.,  der  Grund  dazu  gelegt.  Solcher  Richtung 
angemessen,  und  als  die  eigentliche  Hofschule  von  Spanien,  ist  die- 
selbe besonders  reich  an  ausgezeichneten  Portraitmalern.  Zunächst 
treten  hier  einige  aus  Italien  (und  zwar  aus  Toscana)  gebürtige 
Maler  auf,  die,  wie  es  scheint,  jene,  durch  Cigoli  und  dessen  Zeit- 
g^ossen  vertretene  Richtung  auf  weiche  Durchbildung  der  Farbe, 
somit  die  Interessen  der  Madrider  Schule  nicht  unwesentlich  för- 
dernd, herübertragen:  Bartolome  Carducho  (eigentlich  CarducdOj 
(1560 — 1608)  und  dessen  Bruder  Vincente  Carducho,  Pafricio  Caxes 
und  dessen  Sohn  Eugenio  Caxes.  Als  Schüler  des  V.  Carducho  war 
Felix  Castello  und  der  kräftige  Landschafter  Francisco  Cdlantes^ 
als  Schüler  des  P.  Caxes  Antonio  Lanchares  ausgezeichnet.  Neben 
ihnen  erfreute  sich  Luis  Tristan  (1586—1649)  hohen  Ruhmes.  — 
Bedeutender  entfaltete  sich  die  Schule,  nachdem  Don  Diego  Velaz- 
quez  aus  Sevilla  dorthin  gekommen  war.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Schülern  dieses  Meisters  sind  als  Nachfolger  seiner  Rich- 
tung hervorzuheben:  Antonio  Pereda  (1590 — 1669),  Francisco  Ca- 
milo,  Josef  Leonardo,  Antonio  Arias  Fernandez  und  vornehmlich 
Juan  Careno  de  Miranda  (1614 — 1685);  Schüler  des  letzteren  "war 
Mateo  Cerezo,  —  Ausserdem  sind  als  namhafte  Künstler  der  Schule 
noch  zu  nennen:  Francisco  Bizi,  Juan  Antonio  Escalante  (1630 
bis  1670),  ein  gerühmter  Schüler  des  Ebengenannten,  und  Claudio 
Coello  (gest.  1693),  der  schon  als  blosser  Nachahmer  der  früheren 
grossen  Meister  Spaniens  erscheint. 

Als  dritte  Hauptschule  bezeichnet  man  die  von  Valencia,  ob- 
gleich für  dieselbe  hier  nicht  sonderlich  zahlreiche  Künstlernamen 
anzuführen  sind.  An  der  Spitze  dieser  Schule  steht,  nächst  ver- 
schiedenen Meistern  des  16.  Jahrhunderts,  Francisco  Bihalta  (1551 
bis  162.8).  Ribalta  hatte  in  Italien,  vornehmlich  nach  Fra  Sebastiane 
del  Piombo,  seine  Studien  gemacht;  auch  zeigen  seine  Gemälde 
zum  Theil,  wie  die  jenes  Meisters,  florentinische  Formengebung, 
verbunden  mit  venetianischem  Colorit.  Unter  seinen  Schülern  ver- 
dient eine  rühmliche  Erwähnung  Jacinto  Geronimo  de  Espinosa  und 
Josef  de  Biiera,  welcher  *  letztere  bereits  unter  den  Italienern  als 
Spagnoletto  angeführt  ward;  sodann  Pedro  Orrente  (1550 — 1640). 
Der  letztere  zeigt  in  der  Mehrzahl  seiner  Werke  eine  Nachahmung 
der  Bassani  und  ihrer  genreartigen  Darstellungsweise. 

Vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ab  gewinnen  auch  die  Bestre- 
bungen der  spanischen  Kunst  ein  unerfreuliches  Gepräge.  Hand- 
werksmässige  Schnellmalerei,  besonders  genährt  durch  das  Beispiel 
des  Neapolitaners  Luca  Giordano,  der  viel  in  Spanien  beschäftigt 
war,  erscheint  fortan  als  das  vorherrschende  Bestreben.     Als  nam- 
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hafte  Künstler  dieser  späteren  Zeit  sind  zu  nennen:  Antonio  Palo- 
mino y  Velasco  (1653—1726)  und  Antonio  Villadomat  (1678 — 1755). 
Dann  tritt  Mengs  mit  seiner  eklektischen  Richtung,  die  Oberfläch- 
lichkeit hemmend,  aber  auch  kein  neues  Leben  begründend,  in  die 
spanische  Kunst  ein ;  als  sein  Schüler  wird  Francisco  Bayeu  y  Sur 
hias  gerühmt. 

Unsere  nähere  Anschauung  von  spanischer  Kunst  ist  übrigens 
noch  immer  sehr  beschränkt,  indem  man  zumeist  nur  vereinzelte 
Bilder  in  den  Sammlungen  diesseits  der  Pyrenäen  findet;  am  mei- 
sten sind  unter  diesen  Werke  des  Murillo  verbreitet.  Das  unter 
Ludwig  Philipp  gegründete  spanische  Museum  des  Louvre  ist  wie- 
der aufgelöst  (1853  in  London  öflFentlich  versteigert)  worden. 

§.  4.    Die  französische  Historienmalerei. 

In  der  französischen  Historienmalerei  des  17.  Jahrhunderts 
treten  uns  zunächst  ein  Paar  Künstler  von  eigenthümlicher  Rich- 
tung, fast  eine  Ausnahme  in  dem  allgemeinen  Streben  der  Zeit 
bezeichnend,  entgegen.  Der  eine  von  diesen  ist  Nicolas  Poussin 
(1594 — 1665),  der,  in  Itom  ansässig,  sich  hier  einem  fast  aus- 
schliesslichen Studium  des  classischen  Alterthums  hingab.  Von 
seinen  Zeitgenossen,  namentlich  von  den  italienischen  Eklektikern, 
wurde  allerdings  das  Studium  der  Antike  ebenfalls  nicht  vernach- 
lässigt, doch  betrachtete  man  dasselbe  insgemein  nur  als  eins  der 
verschiedenartigen  Mittel  zur  freieren  künstlerischen  Ausbildung. 
Poussin  dagegen  strebte,  sich  völlig  in  den  Sinn  des  Alterthums 
zu  versenken  und  von  solcher  Anschauung  aus  seine  Compositionen 
zu  gestalten.  So  eignete  er  sich  eine  Durchbildung  des  Styles  an, 
die  sich  in  grossartigem  Aufbau  der  Composition,  edlem  Rhythmus 
der  Linienführung,  harmonischer  Farbenbehandlung  und  glücklicher 
Abwägung  der  Massen  geltend  macht.  Ueberhaupt  war  er  mit 
einem  sorgsam  prüfenden  Geiste  begabt,  der  den  Gegenstand  nach 
allen  Seiten  zu  durchdringen  und  die  Darstellung  mit  vollständiger 
Consequenz  aus  den  inneren  Bedingnissen  der  Aufgabe  zu  ent- 
wickeln strebte.  Dazu  kommt  ein  wahrhaft  unerschöpflicher  Reich- 
thum  der  Phantasie,  eine  bewundernswürdige  Vielseitigkeit  der  Ge- 
staltungskraft,  ein  Adel  der  Zeichnung  und  der  Formentwicklung, 
die  sich  meist  mit  einer  dem  Gegenstande  enfsprechenden  lebens- 
wahren Farbengebung  verbindet.  Diese  bedeutenden  Vorzüge  ver- 
leihen den  historischen  Gemälden  des  tiefsinnigen  Meisters  einen 
hohen,  bleibenden  Werth,  wenn  auch  manchmal  in  ihnen  das 
warme,  frische  Lebensgefühl  vermischt  wird,  welches  den  Beschauer 
unbedingt  zum  Mitgefühl  hinzureissen  pflegt.  (Eine  grosse  Zahl 
bedeutender  Werke  im  Louvre  zu  Paris  und  in  England.)  Un- 
mittelbarer wirkt  er  in  seinen  Landschaften,  von  denen  später  die 
Rede  sein  wird.  —  Nachahmer  Poussin's  waren  Jacques  Stella  und 
Charles  Alphons  Dufresnoy,  beide  von  geringer  Begabung.     Höher 
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und  selbständiger  zeigt  sich  der  Brüsseler  Philippe  de  Champaigtie 
(1602 — 1674),  in  grossen  Kirchenbildern  zwar  ziemlich  beschränkt 
und  lahm,  in  Bildnissen  dagegen  gediegen  und  anziehend  durch 
schlichte  Wahrheit  und  klare  Färbung.  Der  zweite  Meister  ist 
Eustache  Lesueur  (1617 — 1655).  Auf  ihn  hatte  der  edlere  Schön- 
heitssinn, der  Rafaels  Compositionen  durchdringt,  lebhaft  gewirkt; 
er  wusste  sich  demselben,  nicht  ohne  Glück,  anzunähern,  und  diesen 
reineren  Adel  der  Form  zugleich  zum  Ausdruck  einer  milden  und 
gewissermaassen  elegischen,  liebenswürdigen  Gemüthsstimmung  zu 
Inachen.  Ohne  sich  durch  eine  sonderliche  Energie  der  Behand- 
lung auszuzeichnen,  ohne  jene  Tiefe  und  Kraft  des  Geistes,  die  bei 
Poussin  ersichtlich  wird,  gehören  seine  anziehenden  Bilder  neben 
den  Werken  des  letzteren  zu  den  würdigsten  Leistungen  der  fran- 
zösischen Schule.  Sein  Hauptwerk  sind  die  freilich  jetzt  sehr  ver- 
dorbenen Gemälde  aus  dem  Leben  des  heil.  Bruno,  im  Louvre  zu 
Paris;  *  ebendort  die  h.  Scholastika,  der  kreuztragende  Christus 
und  das  poetische  Deckengemälde  des  Phaeton. 

Die  vorherrschende  Richtung  der  französischen  Schule  wird 
durch  die  Werke  de^  Charles  Lebrun  (1619 — 1690)  der  unter  Lud- 
wig XIV.  vorzugsweise  die  künstlerischen  Unternehmungen  zu  leiten 
hatte,  bezeichnet.  Lebrun  ist  ein  Mann  von  bedeutendem  und  an 
sich  sehr  achtbarem  Talente;  aber  er  wandte  dasselbe  wesentlich 
niu  dazu  an,  jene  theatralische  Scheingrösse,  welche  für  diese 
Epoche  der  französischen  Geschichte  so  charakteristisch  ist,  zur 
künstlerischen  Ausbildung  zu  bringen.  Seine  grossen  und  um- 
fassenden Darstellungen  haben  ein  pomphaft  dekoratives  Gepräge, 
in  welchem  er  seinem  Zeitgenossen  Cortona  fast  ebenbürtig  zur 
Seite  steht;  inneres  Gefühl,  individualisirende  Gestaltung,  Klarheit 
und  Gemessenheit  in  Auffassung  und  Anordnung  werden  in  ihnen 
mehr  oder  weniger  vermisst.  —  Wie  er  sich  zum  Herrscher  über 
die  Kunst  seiner  Heimath  aufschwang,  so  folgt  dieselbe  auch  willig 
seinen  Schritten,  nur  dass  sich  im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts 
statt  jener  affektirten  Grossartigkeit  mehr  und  mehr  ein  süsslich 
fades  Element  einmischt.  Es  mag  genügen,  hier  einige  der  nam- 
haftesten unter  seinen  Mitstrebenden  und  Nachfolgern  anzuführen: 
Pierre  Mignar d  (\ßlO — 1695,  besonders  als  Portraitmaler  berühmt), 
Noel  Cot/i^eZ  (1628  — 1697),  Charles  de  la  Fasse  (1640—1710),  Jean 
Jouvenet  (1644 — 17l7),  ein  Maler,  bei  dem  ein  Streben  nach  ern- 
sterer Würde  ersichtlich  wird),  Hyazinthe  Rigaud  (1659 — 1743) 
und  Nicolas  Largilliere  (1656—1746),  beide  in  Bildnissen  ausge- 
zeichnet), Pierre  Subleyras  (1699 — 1749),  Frangois  Boucher  (1704 
bis  1770,  der  damals  sogenannte  Maler  der  Grazien*')  u.  A.  m. 


*  La  vie  de  S.  Bruno,  publ.  par  Prosper  Laurent.    Paris  1822. 
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In  England  treten  zuerst  im  17.  Jahrhundert  einheimische 
^ünstler  von  namhafter  Bedeutung  auf,  deren  Thätigkeit  jedoch 
ziemlich  ausschliesslich  auf  das  Portraitfach,  nach  dem  Vorbilde 
des  Holbein,  des  van  Dyck  und  vieler  anderer  Maler  des  Auslandes, 
die  in  England  gearbeitet  hatten,  beschränkt  bleibt.  Als  tüchtige 
Meister  dieser  Art  sind  zu  nennen:  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts William  Dobson  und  der  Schotte  George  Jatnesone,  in  der 
zweiten  Hälfte  Bichard  Gihson  und  der  Miniaturmaler  Samuel 
Cooper.  Ihnen  schliesst  sich,  als  der  berühmteste,  wiederum  ein 
Ausländer  an:  Peter  van  der  Faes,  genannt  P.  Lely  aus  West- 
phalen  (1618—1680).  Dann  folgt  Gottfried  Kneller  (1648—1723), 
von  dem  die  Portraitdarstellung  im  Sinne  seiner  Zeit,  mehr  nach 
der  Weise  eines  theatralischen  Effektes  behandelt  ward.  Als  Hi- 
storienmaler blühte  neben  diesem  James  Thomhill  (li>77 — 1734), 
ein  entschiedener  Anhänger  der  damaligen  französischen  Schule. 

Eigen  thümliche  Elemente   machen  sich   in   der  englischen  Ma- 
lerei des  18.  Jahrhunderts  bemerklich,  die,  obschon  zunächst  ohne 
bedeutenden  Erfolg  und   obschon  im  Ganzen    keineswegs  frei   von 
der   allgemeinen   Schwäche    der  Zeit,    dennoch    in    Bezug    auf  das 
Streben  Beachtung  verdienen  und  die  uns  als   die  Vorboten  eines 
neuen    und    inniger  belebten  Zustandes  der  Kunst  gelten  dürfen. 
Diese  betreffen  insbesondere   eine  neu   eröffnete  Thätigkeit  im  Ge- 
biete einer  romantisch -historischen  Malerei,  und  zwar  vornehmlich 
einen    ausgedehnten    (gegenwärtig    zerstreuten)    Cyclus    von    Dar- 
stellungen, welche  den  Gedichten  des  Shakespeare  gewidmet  waren 
und  die  den  speziellen  Namen  der  Shakespeare-Galerie  führen.    Hie- 
durch  war  der  freieren  Bewegung  der  Kunst  und  dem  Zurückgehen 
auf  einfach  natürliche  und  ergreifende  Gefühle  wenigstens  die  Bahn 
geöffnet;    zugleich    schlössen   sich    den   Darstellungen    dieser    Art, 
nicht   unvortheilhaft,    auch    manche,    die    unmittelbar    der  Zeitge- 
schichte   entnommen  waren,  an.     Zu  den  bedeutendsten  Künstlern 
bei  denen    sich    dieses   Streben    zeigt,    gehören:    Joshua  Reynolds 
(1723—1792),    ein  energischer  Eklektiker,  ausgezeichnet  besonders 
in  Bildnissen;   ihm  verwandt   und    im  Portraitfach    nicht  minder 
vortrefflich,  ja "  durch  hellere  Färbung  und  feinen  Silberton  bisweilen 
an  van  Dyck  erinnernd,  dabei  jedoch  durchaus  selbständig  und  äcbt 
englisch,   Thomas  Gainshorough  (1727 — 1788),  George  Romney,  der 
Amerikaner    Benjamin    West,   James   Barry,    John    Opie,   James 
Northcote,   Thomas  Stothard   (der  bedeutendste    in    Rücksicht   aut 
Strenge  des  Styles,  zugleich  geistreich   und  voll   Annauth  der  Er- 
findung), Richard  Westall,  u.   s.   w.     Obgleich,  wie   bemerkt,    a^ 
sich  nicht  eben   von  selbständig  höherer  Bedeutung,    leiten    docn. 
diese  Künstler,   mehr  als  andere,  zu  der  Kunstepoche  der  Gegen- 
wart herüber. 
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t   KabinetiDtlerei. 

Diejenigen  Gattungen  der  Malerei,  welche  der  Historienmalerei 

iir  gewöhnlich  als  untergeordnete  gegenübergestellt  werden,  Genre, 
jandschaft,  Stillleben  u.  s.  w.,  fassen  wir  unter  dem  Namen  der 
labinetmalerei  zusammen.  (Das  Portrait  schlieft  sich,  seiner 
;anzen  Behandlung  nach,  unmittelbar  der  Historienmalerei  an; 
nr  haben  demnach  auf  die  grosse  Reihe  der  Portraitmaler,  die  in 
ler  Periode  des  17.  Jahrhunderts  auftreten,  im  Vorigen  hinge- 
lentct.)  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  diese  Gattungen  der 
Cabinetmalerei ,  in  ihrer  selbständigeren  Bedeutuug.  vorzugsweise 
rst  dem  1 7.  Jahrhundert  angehören  nnd  dass  sie  zumeist  von 
liederländischen,  insbesondere  von  holländischen  Künstlern  in  Aus- 
ibung  gebracht  wurden.  Die  Trennung  der  Kunst  aus  dem  kirch- 
ichen  Verbände,  welche  durch  den  Protestantismus  verui-saclit 
irard,  ist  als  einer  der  vorzüglichsten  Gründe  für  diese  Erschei- 
lung  anzuführen;  doch  ist  dies  Verhältniss  nicht  einseitig  so  auf- 
ufassen,  als  ob  die  Kabinetmalerei  ausschliesslich  nur  den  hollän- 
lischen  Protestanten  angehöre;  auch  anderweitig  musste  das  freie, 
laturalis tische  Element,  das  für  diese  Zeit  im  Allgemeinen  so  cha- 
akteristiscb  ist,  zu  ähnlichen  Erscheinungen  führen  und  als  einen 
on  den  frühesten  und  entschiedensten  Genremalern  haben  wir  oben 
Juintin  Messys  bereits  kennen  gelernt.  In  solchem  Betracht  unter- 
cheiden  wir  vornehmlich  auf  der  einen  Seite  die  niederländiächen 
lichtungen  in  den  Gattungen  der  Kabinetmalerei,  auf  der  andern 
lie  italienischen;  die  letzteren  werden  zum  Theil  durch  Italiener 
elbst,  zum  Theil  aber  (und  mehr  als  durch  diese)  durch  Nord- 
ander,  welche  sich  in  Italien  und  nach  den  Formen  der  italieni- 
eben  Natur  bildeten,  vertreten. 

§,  1.    Die  Genrematerei 

Wir  betrachten  zunächst  das  Fach  des  Genre  in  seiner  abge- 
chlosaenen  Bedeutung,  sofern  dasselbe  die  Zustände  des  gewöbn- 
ichen  Verkehres  der  Menschen  zum  Gegenstande  der  Darstellung 
nacht  und  ihnen  durch  zierliche  Beschränkung  im  kleinen  Räume, 
lurch  harmonische  Gemessenheit  in  Form,  Farbe  und  Licht  ein 
:ünstlerisches,  zum  Theil  auch  durch  sinnige  Auflfassung  ein  poeti- 
ches  Gepräge  giebt. 

Die  vorzüglichsten  Leistungen  dieses  Faches  gehören  den  Nie- 
lerlanden  an.  Hier  untei-scheiden  wir  zwei  Hauptrichtungen  der 
ienremalerei.  Die  eine  fasst  die  Zustände  des  gemeinen  Lebens  in 
hrer  derben  Ungebundenheit  auf,  behandelt  dieselben  znmeist  mit 
;eistreich  keckem  Pinselspiele  und  neigt  sich,  wo  eigentlich  poetische 
'Ilemente  in  ihr  hervortreten,  zum  Komischen,  Die  andere  Rich- 
ung  hat  es  mit    denjenigen  Zuständen  zu  thun,   in  denen  das  Ge- 
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setz  der  Sitte  waltet;  die  Bilder  werden  hier  mit  liebevoller  Sorg- 
falt und  Genauigkeit  ausgeführt;  als  poetisches  Element  tritt  hier 
daa  GemüthHche  hervor.  Wir  bezeichnen  die  erste  Richtung  mit 
dem  Namen  des  niedern,  die  zweite  mit  dem  Namen  des  höheren 
Genre. 

Das  niedere  Genre  wird  zunächst  durch  jene  Bestrebungen 
des  16.  Jahrhunderts  eingeleitet,  die  als  Nachfolge  der  Genre-Dar- 
stellungen des  Lucas  von  Leyden,  noch  entschiedener  und  unmittel- 
barer aber  des  Quintin  Messys  erscheinen  und  die  besonders  in  den 
Arbeiten  der  Breughel  ihre  Vertreter  finden.  Neben  den  Breughel 
waren  noch  andere,  minder  namhafte  Künstler  in  ähnlicher  Rich- 
tung thätig.  In  ungleich  grossartigerer  Energie  jedoch  erscheinen 
einige  wenige  Genrebilder,  welche  von  Ruhens'  Hand  gemalt  sind 
und  dieselbe  Glut  des  Lebens,  die  in  den  historischen  Darstellungen 
dieses  Meisters  waltet ,  auch  in  dem  wilden  Jubel  der  Bauernwelt 
zur  Erscheinung  bringen  (Hauptwerk  die  Bauernhochzeit  im  Louvre 
zu  Paris).  Nach  solchen  Erscheinungen  treten  sodann  diejenigen 
Meister  auf,  die  als  die  eigentlich  selbständigen  dieses  Faches  zu 
bezeichnen  sind:  David  Teniers  (1610 — 1690),  in  Rubens  Schule 
gebildet,  Scenen  eines  unbehülflich  bäuerischen  Verkehres  mit 
leichtem  und  keckem  Pinsel  und  mit  lebendig  malerischem  Sinne, 
obschon  nicht  eben  mit  sonderlichem  Aufwand  an  Geist  vorführend, 
zugleich  auch  solche  Darstellungen,  in  denen  sich,  wie  iil  Wacht- 
stuben,  alchymistischen  Laboratorien,  Küchen  und  dergl.,  allerlei 
buntes  Geräth  zusammenhäuft.  Adrian  Brouwer  (1608 — 1640), 
ein  Holländer,  doch  auch  in  einem  Verhältniss  zu  Rubens;  dem 
Teniers  verwandt,  noch  breiter,  aber  weniger  scharf  und  zierlich 
im  Vortrag,  weniger  klar  in  der  Färbung,  aber  bewegliche  und 
mannigfaltiger,  mehr  von  Lust  und  Laune  erfüllt.  —  Adrian  van 
Ostade  (J610 — 1685)  \  ein  Deutscher,  in  der  holländischen  Schule 
gebildet;  ebenfalls  im  Bauernleben  sich  bewegend,  aber  mehr  auf 
die  Zustände  ruhigen,  ob  auch  wiederum  unbehülflichen  Behagens 
gerichtet,  sorgUch  ausgebildet,  besonders  in  Bezug  auf  warme  Har- 
monie der  Farben  und  auf  die  Wirkungen  des  Helldunkels  ein 
Meister  ersten  Ranges.  Isaac  van  Ostade,  der  Bruder  des  Adrian, 
fast  ebenso  ausgezeichnet,  besonders  in  Bildern,  welche  das  Treiben 
auf  den  Strassen  der  Dörfer  vorstellen.  —  An  diese  vorzüglichsten 
Meister  reiht  sich  eine  grosse  Schaar  von  Nachfolgern  an,  von 
denen  einige  den  Teniers,  die  meisten  den  A.  van  Ostade  sich  zum 
Vorbilde  wählen:  H,  RoJces,  gen.  Zorg;  31.  van  Hehnont,  Gillis 
van  Tilburgh;  D.  Bychaert;  C.  Dusart,  Egbert  van  der  Poel;  Com, 
JBega;  Willem  Kalf;  A.  Diepram;  J.  Molenaer;  Th.  v,  Apshoven; 
Q.  van  BrecTcelencamp,  u.  A.  m.  —  Eigenthümlich  zeichnet  sich 
unter  den  späteren   Meistern  dieser   Richtung   der  Holländer  Jan 


»  Dr.  Th.  Gaedertz,  Adrian  van  Ostade.   Lübeck  1869.    Vgl.  dazu  den  Auf- 
satz von  W.  Bode  in  der  Zeitschr.  f..b.  K.  V. 
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Steen  (163G — 1689)  aus.  In  den  fleissigen  und  gelungenen  unter 
seinen  Bildern  dem  Teniers  und  dem  A.  van  Ostade  in  der  male- 
rischen Wirkung  gleichstehend,  erscheint  er  im  Besitz  eines  höchst 
originellen  und  charaktervollen  Humors,  der  seinen  Bildern  die  ge- 
diegenste komische  Wirkung  giebt.  In  Bezug  auf  die  Poesie  der 
Auffassung  ist  er  bei  weitem  der  bedeutendste  unter  allen  Malern. 
Seine  Nachahmer  Jac,  Toorenvliet,  hauptsächlich  aber  Regtier 
Brahenhurg. 

Das  höhere  Genre  trägt  durchweg  das  Gepräge  der  hollän- 
dischen Schule;  die  feine  Durchbildung  des  Helldunkels  giebt  diesen 
Bildern    insgemein    einen   Reiz,    der    dem   Ausdruck    gemüthlicher 
Stimmung  vorzüglich  angemessen  ist.    Die  Gegenstände  sind  theils 
den  Verhältnissen  der  höheren  Classe  der  Gesellschaft,  theils  dem 
Treiben  der  häuslichen  Wirthschaft  entnommen,   doch. auch  in  den 
letzteren  stets  fern  von  jenen  Ausbrüchen   eines  ungebundenen  Le- 
bensgefühles, dem  man  in  dem  niedern  Genre  gerne  nachgeht.     Zu 
den  vorzüglichsten  Meistern   gehören:    Gerhard  Terhurg  (1608  bis 
1681),  ebenso  ausgezeichnet  in  der  Poesie  der  Auffassung,  die  seinen 
Darstellungen  aus  dem  Leben  der  vornehmeren  Stände  oft  ein  un- 
gemein anziehendes,  novellistisches  Gepräge  giebt,  wie  in  der  zarten 
und  gediegenen  Ausführung,  die  sich  gleichwohl  bei  ihm  nicht,  wie 
bei  manchen  andern  Künstlern  derselben  Richtung,  als  etwas  selb- 
ständig Gültiges  vordrängt.  —  Gabriel  Metsu  (1615  bis  nach  1664) 
ist  dem  Terburg- innerlich  verwandt,  ja  an  Eleganz  und  Vornehm- 
heit noch  überlegen,  sowie  seine  malerische  Behandlung  noch  mehr 
Fluss   und  Schmelz,    auch  mehr  Weichheit  und   Freiheit    hat.  — 
Gerhard  Doutv  (1613 — 1680),  Schüler  des  Rembrandt,  von  grösstem 
Reiz  und  unsäglicher  Vollendung  in  der  Technik,  doch  mit  Meister- 
schaft den  Stoff  beherrschend,  und  vornehmlich  in  denjenigen  Dar- 
stellungen, welche  die  gemüthliche  Enge  des  häuslichen  Verkehres 
mit  allem  freundlichen  Gerath   des  Lebens  vorstellen,    überaus  an- 
ziehend; dies  weniger,  wo  er  vornehmere  Situationen,  und  nament- 
lich wo  er,  was  auch  vorkommt,  ideale  Gestalten  vorzuführen  sucht. 
—  Diesen  Meistern   zunächst  stehen,    als   ausgezeichnete  Künstler 
derselben   Richtung:    Caspar   Netscher   (1639 — 1684)    und  Franz 
van  Mieris  (1635 — 1681).     Doch  macht  sich  bei  ihnen,  namentlich 
bei  dem  letzteren,  mehrfach  schon  eine  Bevorzugung  der    eleganten 
Technik,  auf  Kosten  des  geistigen  Gehaltes  bemerklich.     Mehr  noch 
ist  dies  der  Fall  bei  einer  grossen  Reihe  anderer,  zumeist  späterer 
Künstler,   namentlich   wo  dieselben  sich  in  den  glänzenden  Stoffen 
und   Geräthen   der  vornehmeren  Welt  ergehen,   oder  wo  sie  etwa 
ideale   Darstellungen   zu  geben   suchen.     Unter   den  bedeutenderen 
von  diesen  sind  zu  nennen:  Peter  van  SUngelandt,  Ary   de    Voys, 
Dominicus  van  Toi,  Jan  und  Nicolas  Verkolje,  Gottfried  Schalken, 
Eglon  van  der  Neer  ^    Willem  van  Mieris  u.  s.  w.     Zum  höchsten 
Gipfel  steigert  sich  die  kalte  Eleganz   der  Behandlung  bei  Adrian 
van  der  Werff  (1659 — 1722),    seinem  Sohne  Feter  van  der  Werff, 
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Philipp  van  Dyck  u.  A.,  die  sich  vorzugsweise  wieder  den  heiligen 
oder  mythischen  Darstellungen  zuwenden,  in  solchen  Bildern  aber 
den  Mangel  an  geistigem  Gehalte  um  so  empfindlicher  bemerken 
lassen.  —  Ihnen  steht,  als  eine  erfreulich  anziehende  Erscheinung, 
Teter  de  Hooghe  (c.  1628  bis  nach  1670)  gegenüber,  in  dessen  Bil- 
dern all  jene  Gemüthlichkeit  des  häuslichen  Daseins  aufs  Neue 
zurückkehrt;  vorzüglich  ausgezeichnet  ist  er,  wo  er  das  heitere 
Spiel  des  Sonnenlichtes  im  engen  Eaume  des  Zimmers  darstellt. 
Verwandt  mit  ihm  und  oft  bis  zur  Verwechslung  ähnlich  ist  Jan 
van  der  Meer  aus  Delft,  geb.  1632,  dessen  fein  gestimmten  Bildern 
man  in  deutschen  und  holländischen  Galerien  begegnet.  Etwas 
früher  ist  Gonzales  Coques  aus  Antwerpen  (1618 — 1684)  thätig, 
welcher  im  Anschluss  an  van  Dyck  und  in  einem  dem  Teniers  ver- 
wandten Geiste  kleine  Familienbildnisse  in  landschaftlicher  Umge- 
bung auffasst.  —  Als  Nachahmer  des  Gabriel  Metsu  ist  endlich 
Barent  Graet  zu  nennen. 

Eine  andere  Richtung  des  Genre  mag  als  das  italienische 
bezeichnet  werden.  Dasselbe  entwickelt  sich  aus  der  naturalisti- 
schen Richtung  der  italienischen  Historienmalerei,  die,  indem  sie 
ihre  Formen  unmittelbar  aus  dem  gemeinen  Leben  entnahm,  von 
selbst  dazu  führen  musste,  auch  wirkliche  Zustände  und  Verhält- 
nisse des  gemeinen  Lebens  zum  Gegenstande  der  Darstellung  zu 
wählen.  Dies  italienische  Genre  steht  somit  der  erstgenannten 
Gattung  des  niederländischen  Genre  parallel,  nur  dass  hier  zugleich 
jenes  leidenschaftliche  Element  der  italienischen  Naturalisten  her- 
vortritt, dass  somit  die  Richtung  auf  das  Komische  nicht  eigentlich 
bemerklich  wird.  Als  namhafte  Meister  dieses  Faches  sind  zunächst 
einige  Italiener,  der  Mehrzahl  nach  in  Schlachtenbildern  sich  aus- 
zeichnend, zu  nennen.  So  zwei,  mit  der  neapolitanischen  Schule 
des  Spagnoletto  in  Verbindung  stehende  -Künstler ,  Aniello  Falcone 
und  der  schon  genannte  Salvator  Rosa,  der  letztere  zugleich  in 
anderweitigen  Soldatengruppen,  in  Räuberscenen  u.  dergl.  bedeutend 
(von  seiner  landschaftlichen  Thätigkeit  wird  weiter  unten  die  Rede 
sein).  l£,hBXi%o  Michelangelo  Cerquojsm  (1602 — 1660),  der  von  seinen 
Schlachtenbildern  den  Beinamen  M,  delle  hattaglie  führt,  der  aber 
auch  in  figurenreichen  Volksscenen  Treffliches  geleistet  hat.  Sein 
Schüler  war  der  französische  Schlachtenmaler  Jacques  Courtois, 
gen.  Bourgnignon  (1621  — 1671). —  Als  niederländische  Maler,  die 
sich  in  der  Darstellung  italienischer  Volksscenen,  bei  ähnlicher 
Behandlung  ausgezeichnet,  sind  zu  nennen:  Jan  Miel  (1599  bis 
1664),  Beter  van  Laar,  gen.  Bamhoccio  (1613 — 1674)  und  An- 
dreas Both,  Ihnen  schliessen  sich  noch  mehrere  andere  an,  die 
aber,  da  in  ihren  Bildern  die  Landschaft  zumeist  ebenso  bedeutend 
ist,  wie  die  Darstellung  der  Figuren,  erst  weiter  unten  zu  erwäh- 
nen sind. 

Sodann  ist  an  dieser  Stelle  noch  eine  Reihe  niederländischer 
Maler  anzuführen,  die  vorzüglich,  gleich  den  ebengenannten  Italic- 
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nern,  Scenen  des  Kriegslebens,  namentlich  Schlachten,  zum  Gegen- 
stande ihrer  Darstellung  wählen,  im  Allgemeinen  aber  nicht  speziell 
jeuer  italienisch  naturalistischen  Behandlungsweise  folgen.  Zu 
ihnen  gehören:  Anton  Falamedes,  gen,  Stevens  (1604 — 1680),  JTean 
le  Duc  (1636—1671),  A.  Verschuring  (1627—1690),  A,  F.  van 
der  Meuten  (1634 — 1690),  J.  F.  van  Bloenien,  gen.  Standaart 
(1649—1719),  J.  van  Hxightey^hurg  (1616—1738),  und  der  Deutsche 
Georg  Philipp  Hugendas  (1666—1742.) 


Einige  eigenthümliche  Erscheinungen  im  Fache  des  Genre,  be- 
sonders charakteristisch  für  die  Zeit  des  18.  Jahrhunderts,  treten 
uns  in  der  französischen  und  in  der  englischen  Kunst  ent- 
gegen-. In  der  französischen  Kunst  macht  sich  zunächst,  noch  der 
früheren  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  angehörig,  ein  seltsam  an- 
ziehender Meister  bemerklich.  Dies  ist  Jacques  Callot  (1594  bis 
1635),  dessen  zahlreiche  Compositionen,  zumeist  zwar  nur  mit  dem 
Grabstichel  und  nicht  mit  dem  Pinsel  ausgeführt,  einen  unerschöpf- 
lichen phantastischen  Humor  entfalten.  —  Gleichzeitig  lebten  die 
Brüder  Louis  und  Antoine  Lenqin  aus  Laon,  welche  ganz  selbstän- 
dig, von  einer  treuherzigen  und  schlichten  Beobachtung  des  Lebens 
ausgehend,  häusliche  Auftritte  aus  ihrer  nächsten  Umgebung  mit 
wahrer  Empfindung  und  gediegener,  wirkungsvoller  malerischer  Be- 
handlung schildern.  —  Die  eigentlichen  französischen  Genremaler 
folgen  erst  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts.  Diese  Meister  wenden 
sich  vorzugsweise  jenen  affektirt  poetischen  und  idyllischen  Lebens- 
verhältnissen zu,  welche  die  damalige  Bühne  und  die  Gesellschaft 
selbst  —  wo  Cavaliere  und  Damen  in  Haarbeuteln  und  Reifröcken 
sich  in  süsse  schäferliche  Zustände  zurückträumten,  —  zur  Schau 
gab.  Sie  wissen  solche  Scenen,  natürlich  zwar  nicht  mit  tiefem 
Gefühl  und  nicht  mit  energischer  Lebenswahrheit,  doch  mit  einer 
gewissen  graziösen  Anmuth  darzustellen;  und  sie  geben  in  ihnen, 
unbewusst,  ganz  artige,  parodische  Bildchen.  Das  Haupt  dieser 
Richtung  ist  Antoine  Watteau  (1684 — 1721),  ein  Meister  von 
ausserordentlicher  malerischer  Begabung,  der  die  Sitten  seiner  Zeit 
mit  grosser  Feinheit  und  voller  künstlerischer  Ueberzeugung  in 
seinen  zahlreichen  zierlich  durchgeführten,  und  zugleich  geistreich 
lebendigen  Bildern  zur  Anschauung  bringt.  Ihm  folgen  Fater, 
Lancret,  u.  A.  m.  —  In  mehr  gemüthlicher  Auffassung  strebten 
dagegen  J.  B.  S.  Chardin  (1699—1779)  und  J.  B,  Greuze  (1726 
bis  1805)  der  holländischen  Genremalerei  nach.  —  Den  Gegensatz 
gegen  jene  unbewussten  Parodien  bildet  die  sehr  bewusste  und  ent- 
schiedene Satire  in  den  Bildern  des  Engländers  William  Hogarth 
(1697 — 1764),  welche  die  Kehrseite  der  gesellschaftlichen  Zustände 
jener  Zeit  mit  scharfer  Charakteristik  hervorheben,  sich  jedoch  so 
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wenig  in  der  malerischen  Durchbildung,  wie  in  der  Unbefangenheit 
des  Humors  den  Bildern  eines  Jan  Steen  vergleichen  lassen. 

§.  2.    Die  Landschaftsmalerei. 

Das  Fach  der  Ländschaft  zeigt  sich  in  seiner  ersten  bedeut- 
sameren Entfaltung  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  16.  und  im 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts.  Hier  haben  wir  zunächst,  als  eine 
besondere  Schule,  die.  von  Brabant  zu  betrachten.  Das  üppige, 
glänzende  Leben  des  Pflanzen  Wuchses  ist  es  besonders,  zum 
Theil  auch  die  Verbindung  desselben  mit  den  bunten  Bildern  des 
thierischen  Lebens,  was  die  Sinne  der  Meister  dieser  Schule  zur 
bildlichen  Darstellung  reizt.  Es  klingt  durch  ihre  Bilder  etwas  von 
der  Freude  und  Wonne  der  ersten  Tage  der  Schöpfung,  daher  sie 
auch  gern  das  Paradies  selbst  zum  Gegenstande  der  Darstellung 
wählen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  Behandlungsweise  zu- 
meist noch  etwas  Conventionelles  hat,  was  theils  von  der  Befangen- 
heit des  künstlerischen  Versuches  herrühren  mag,  theils  aber  auch 
aus  ihrem,  noch  unmittelbaren  Verhältuiss  zu  den  Manieristen  des 
16.  Jahrhunderts  zu  entspringen  scheint.  Zu  den  vorziiglichsten 
Künstlern  dieser  Schule  gehört  zunächst  Johann  Breughel  (1569 
bis  1625),  Sohn  Peter  Breughels  des  älteren,  gewöhnlich  der 
SamnU'  oder  Blumenbreughel  genannt;  seine  Schüler  sind  Peter 
Gyzens  und  Jacob  Fouquiers.  Sodann  David  Vinckeboonis  und 
Roland  Savery  (1476 — 1639),  der  letztere  durch  eine  gewisse 
grossartigere  Fassung  ausgezeichnet.  Verschiedene  andere  schlössen 
sich  ihrer  Richtung  an.  Jodocus  de  Momper  unterscheidet  sich 
von  ihnen  durch  eine  phantastische  Bildung  des  Erdreichs.  — 
Dann  aber  tritt  Rubens  auch  in  dies  Fach  der  Kunst  mit  seiner 
gewaltigen  Naturkraft  hinein,  und  löst  jene  conventioneilen  Ele- 
mente zum  freien,  freudig  und  mächtig  bewegten  Leben.  Als  seine 
Nachfolger  im  Fache  der  Landschaft  sind  Ltica^  van  Uden  und 
Peter  Snayers  hervorzuheben,  besonders  aber  Jan  Wildens,  den 
Rubens  selbst  vielfach  beschäftigte. 

Anders  zeigt  sich  die  Schule  von  Holland,  deren  -Leistungen, 
erst  nach  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beginnend,  gleich  den 
Leistungen  der  holländischen  Portraitmalerei  vorerst  auf  eine 
durchaus  schlichte  und  unbefangene  Nachbildung  der  heimischen 
Umgebungen  gerichtet  sind,  hierin  aber  schon  ein  ansprechendes 
heimathliches  Gefühl  erkennen  lassen.  In  solcher  Weise  erscheinen 
die  Landschaftsbilder  des  J.  Gerrit  Ouyp,  des  Theodor  Camphuysen 
und  vornehmlich  die  des  Johann  van  Goyen  (1596 — 1656)  und  der 
ihm  verwandten  Salomon  Ruysdael  und  Peter  Molyn  des  Aelteren. 
Als  Schüler  van  Goyen's  ist  Adrian  van  der  Kabel  zu  nennen,  der 
jedoch  von  seinem  Mfeister  sehr  wenig  beibehalten  hat.  —  Zu  be- 
deutenderer Entwickelung  wird  die  holländische  Landschaftsmalerei 
durch  den  unmittelbaren  Einfluss  des  Rembrandt  gefördert,    der  in 


560     VI.  Kap.    Die  bild.  Kunst  d.  17.  u.  18.  Jahrh.  —  C.  Kabinetmalerei. 

einzelnen  landschaftlichen  Bildern  die  entschiedene  Gewalt  seiner 
subjektiven  Eigen thümlichkeit,  auch  hier  in  den  Effekten  des 
Lichtes  und  des  spielenden  Helldunkels  eine  besondere  Stimmung 
zum  Ausdruck  zu  bringen  wusste.  —  Unter  solchen  Verhältnissen 
bilden  sich  mannigfache  Erscheinungen  von  bedeutsamem  Gepräge 
aus;  weniger  auf  grossartige  Formen  und  Massen  gerichtet,  viel- 
mehr den  schlichten  Vorbildern  der  Heimath  getreu,  ist  in  diesen 
Landschaften  das  Weben  und  Schaffen  der  Natur  wundersam  auf- 
gefasst,  so  dass  uns  hier  die  Natur  geistig  belebt  und  dem  Ge- 
müthe  des  Menschen  verständlich  gegenübertritt.  So  zunächst  in 
morgenlicher  Frische  und  Heiterkeit,  davon  die  Bilder  des  Joh. 
Wynants  (1600 — 1677)  erfüllt  sind;  in  den  lieblich  dämmernden 
Mondbildem  des  Artus  van  der  Neer  (1619—1683);  in  dem  trau- 
lichen Behagen,  welches  durch  die  anmuthigen  Blätter  (mehr  Ra- 
dirungen, als  Gemälde)  des  Atiton  Waterloo  (1618 — 1660)  geht. 
Dann  Aldert  van  JEverdingen  (1621 — 1675),  dessen  Darstellungen 
zumeist  auf  Studien  der  norwegischen  Gebirgsnatur  beruhen,  und  der, 
solchem  Elemente  gemäss,  eine  ernste  Grossheit  des  Styles  ausgebildet 
hat.  Ihn  nahm  sich  der  tiefsinnig  poetische  Jal'ob  jRuysdael  (geb. 
gegen  1625,  gest.  1681)  zum  Vorbilde.  In  den  Werken  dieses 
Meisters  athmet,  tief  ergreifend,  jeuer  erhabene  Schauer,  den  die 
Natur  in  ihrer  Einsamkeit  auf  unser  Gemüth  ausübt,  sei  es,  dass 
er  uns  in  die  verlassene  Oede,  in  den  dunkelrauschenden  Wald,  zu 
den  überwucherten  Trümmern  eines  vergangenen  menschlichen 
Glanzes  führe,  oder  sei  es,  dass  er  den  Strom  vom  Felsen  brausen 
lasse  und  mit  zitterndem  Mondeslichte  das  geheimnissvolle  Dunkel 
erhelle.  Dem  Jacob  Ruysdael  schliessen  sich  sodann  zahlreiche 
Landschaftsmaler  an,  die  seine  Richtung  mit  mehr  oder  weniger 
Eigenthümlichkeit,  mit  mehr  oder  weniger  Poesie  zu  befolgen 
suchen.  Zu  diesen  gehören :  Minderhout  Hobbema,  durch  energische 
Naturwahrheit,  Klarheit  und  technische  Vollendung  höchst  ausge- 
zeichnet; J.  B.  de  Vries,  A.  van  Bersum,  Joh.  van  Hagen,  J. 
Montbout,  Js.  Koene,  u.  a.  m.  / 

Einen  besonderen  und  sehr  beachtenswerthen  Nebenzweig  der 
holländischen  Landschaftsmalerei  bildet,  den  äusseren  Lebensbe- 
dingnissen des  Volkes  entsprechend,  die  Seemalerei.  Die  Künstler 
dieses  Faches  wissen  auch  hier  den  elementarischen  Geist  ebenso 
lebenvpU,  wie  den  rüstigen  Verkehr  des  Menschen  auf  seinem  wo- 
genden Gebiete  zur  Darstellung  zu  bringen.  Der  Entwickelungs- 
gang  ist  derselbe  wie  in  der  eigentlichen  Landschaftsschule  der 
Holländer.  Die  Arbeiten  der  früheren  Zeit  des  17.  Jahrhunderts 
bilden  die  Erscheinungen  der  Natur  auch  hier  nur  schlicht  und 
einfach  nach;  so  die  Seebilder  des  Adam  Willaerts,  des  Joh,  Par- 
Celles,  des  Joh.  Peters:  belebter  und  bewegter  die  des  Bonaventura 
Peters,  Jan  Beerestraeten ,  Simon  de  Vlieger/A.  Smit,  u.  s.  w.  — 
Hochpoetisch  erscheinen  dagegen  auch  hier  einige  Werke  des 
Jacob  Ruysdael,    dem    sich  sodann   die  vorzüglichsten  Meister  des 
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Faches  anschliessen:  Ludolf  Backhuysen  (1631 — 1709),  besonders 
ausgezeichnet  in  Seestürmen,  und  Wilhem  van  de  Velde  (1633  bis 
1707),  dessen  Bilder  vorzugsweise  das  dem  holländischen  Seefahrer 
befreundete  Element  darstellen.  Treffliche  Meister  in  dieser  Gattung 
sind  noch:  Hendrik  DubbelSy  J.  van  der  Capelle,  Abraham  und 
Johann  Storch,  Regner  Nooms,  genannt  Zeeman,  L.'  Verschuir^  M. 
Maddersteg,  W.  Vitrmga,  u.  a.  m. 

Aehnlich  bildet  sich  auch  die  Architekturmalerei  zu  einer 
selbständigen  Gattung  aus.  Die  Künstler  dieses  Faches  streben  ins- 
gemein, und  oft  mit  Glück,  nach  der  Darstellung  zierlicher  Licht- 
und  Luftefifekte,  doch  haben  ihre  Bilder  grösseren  Theils  nur  ein 
dekoratives  Gepräge.  Als  einer  der  früheren  und  gerühm  testen 
Meister  dieses  Faches  ist  zunächst  Peter  Neefs  der  ältere  (geb. 
1570)  zu  nennen.  Ihm  folgen,  im  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts, 
Peter  Saenredam,  H.  van  Steenmh  der  jüngere,  B.  de  Blieh,  B. 
van  Bässen,  D.  van  Deelen,  E,  de  Witte,  J.  van  Nikhelen,  J,  Ghe- 
ring.  In  höherem  Range,  als  die  Leistungen  dieser  Künstler,  steht 
jedoch,  was  J.  Ruysdael  auch  im  Fache  der  Architekturmalerei  ge- 
liefert hat.  —  In  der  heiteren,  sonnigen  Darstellung  öflfentlicher 
Plätze  ist  Joh.  van  der  Heyden  (1637 — 1712)  vorzüglich  ausge- 
zeichnet. Ein  guter  Nachahmer  desselben  ist  Gerhard  BerJcheyden 
(1645—1698). 


Eine  dritte  Richtung  der  Landschaftsmalerei  ist  diejenige, 
welche  in  Bezug  auf  tlie  künstlerische  Behandlung  sowohl,  wie  auf 
die  Vorbilder  der  Natur,  Italien  angehört.  Wie  in  dem  Fache 
des  italienischen  Genre,  so  erscheinen  auch  hier  zunächst  einige 
einheimische  Meister.  Der  wichtigste  unter  diesen  ist  Ännibale 
Caracci^  der  bereits  in  der  italienischen  Historienmalerei,  und  zwar 
als  der  vorzüglichst  charakteristische  Vertreter  des  Eklekticismus, 
genannt  ist.  In  seinen  landschaftlichen  Bildern  giebt  sich  ein 
Nachklang  der  Darstellungsweise  Tizian's  kund;  er  weiss  die  pla- 
stischen Formen  der  Erdbildung  und  des  Baumwuchses  von  Italien 
mit  Sinn  aufzufassen,  dieselben,  dem  eklektisch  stylgemässen  Be- 
streben auch  hier  folgend,  in  grossen  Linien  und  einfachen  Massen 
anzuordnen  und  ihnen  durch  entschiedenen  Ton  der  Farbe  eine 
ernste  und  ruhige  Haltung  zu  geben.  Ihm  strebten  mit  Glück 
nach:  Gio.  Francesco  Grimaldi  (1606 — 1680),  der  eigentliche  Land- 
schaftsmaler der  Caracci'schen  Schule;  Domenichino,  Guercino  und 
Älban%  der  letztere,  seiner  Eigenthümlichkeit  gemäss,  mehr  zu  einer 
eleganten  Behandlungsweise  geneigt.  —  Dem  Ann.  Caracci  erscheint 
ferner  verwandt:  sein  Zeitgenoss,  eigentlich  sein  Vorbild,  der  Nie- 
derländer Paul  Bril  (1554 — 1626),  der,  aus  jener  älteren  Bra- 
banter  Landschaftsschule  hervorgegangen,  aber  bald  von  deren  con- 
ventioneller  Behandlungsweise  befreit,  für  eine  frischere,  mehr  zu- 
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gleich  die  Wirkungen  des  Lichtes  und  der  Luft  beobachtende 
Entfaltung  der  italienischen  Richtung  höchst  forderlich  war.  — 
Sodann  der  Franzose  Nicolas  Poussitif  der  schon  genannte  Histo- 
rienmaler. Auch  in  seinen  Landschaften  erscheint  jene  plastische 
Ruhe  und  Bestimmtheit,  aber  noch  entschiedener,  zu  noch  grösserer 
Ruhe,  zu  noch  höherem  Ernste  ausgebildet;  es  ist  daiin  etwas,  waa 
an  die  Einfalt  und  Bestimmtheit  der  Antike  erinnert  (wie  denn  in 
der  That  die  wenigen  landschaftlichen  Gemälde  des  classischen 
Alterthums,  ^ie  sich  auf  unsre  Zeit  erhalten  haben,  fast  genau 
dasselbe  Gepräge  tragen);  aber  diese  Erinnerung  fallt  hier  unmittel- 
barer aus.  als  in  seinen  historischen  Gemälden.  Häufig  wendet  er 
auch  stattliche  Architekturen  antiken  Styles  zur  entschiedeneren 
Charakteristik  in  seinen  Landschaften  an.  —  Ihm  zur  Seite  steht 
sein  Schwager  Caspar  Daghet,  gen.  Caspar  Poussin  (1613 — 1675), 
in  dessen  landschaftlichen  Bildern  sich  dieser  strengere  Ernst  er- 
freulich insofern  mildert,  als  er  den  schaffenden  und  belebenden 
Athem  der  Luft,  bald  in  heiterem  Wehen,  bald  in  sausendem 
Sturme  über  dieselben  hinführt.  —  Ihre  höchste  Vollendung  aber 
erhält  die  italienische  Richtung  in  den  Werken  eines  dritten  Mei- 
sters, des  Lothringers  Claude  GeUe,  gen.  Claude  Lorrain  (1600  bis 
1682).  In  seinen  Landschaften  löst  sich  die  plastische  Strenge  der 
Linienführung  zum  anmuthvollsten  Wohllaut  auf,  ein  weiches 
quellendes  Leben  entfaltet  sich  im  Helldunkel  des  Waldes  und  auf 
dem  schimmernden  Teppich  der  Wiese,  ein  ätherisches  Licht,  wun- 
dersam abgestuft,  erfüllt  beseligend  Nähe  und  Feme.  Wie  Ruys- 
dael,  tief  ergreifend,  in  die  geheimnissvollen  Tiefen  der  Natur  hi- 
nabsteigt, so  führt  uns  Claude  Lorrain  zu  ihren  klaren  sonnigen 
Höhen  empor. 

An  diese  grösseren  Meister  reiht  sich  sodann  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Nachfolgern,  zumeist  Niederländern  an.  Bei  den  meisten 
von  ihnen  verschmelzen  sich  die  grossartigeren  Poussinischen  Formeu 
mit  jenem  Glanz  der  Lüfte,  der  Claude  Lorrain  eigen  ist ;  doch  ist 
zu  bemerken,  dass  diese  glänzende  Behandlung  der  Luft  mehrfach, 
besonders  bei  denjenigen  Landschaftsmalern,  welche  dem  weiteren 
Verlauf  des  17.  Jahrhunderts  und  dem  Anfange  des  18.  angehören, 
zu  einer  Art  von  stehender  Manier  wird,  dass  ihre  Bilder  zwar 
auf  eine  ideale  Wirkung  hinstreben,  diese  aber  nur  durch  er- 
künstelte Mittel  erreichen.  Als  die  bedeutenderen  dieser  Künstler 
sind  zunächst  zu  nennen:  Hermann  Swanevelt,  Schüler  des  Claude 
Lorrain  (1620—1680),  Johann  Both  (1610—1751)  und  Adam  Py- 
nacJcer  (1621  —  1678).  Bei  diesen  wirkt  im  Ganzen  mehr  das  Ele- 
ment des  Claude  nach.  Anderen  Einflüssen  folgen:  Jacob  van 
Artois  und  dessen  ausgezeichneter  Schüler  Comelis  Huysman  von 
Mecheln,  Bartholomäus  Breenberg,  Peter  van  Asch,  Caspar  und 
Peter  de  Witte,  Joh.  Franz  Ermels  (ein  Deutscher),  Friedrich 
Moucheron  u.  s.  w.;  nicht  mehr  sonderlich  erfreulich,  um  'den 
Schluss  des  17.    Jahrhunderts,  bei  Albrecht  Meyering,  Isaac  Mou- 
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cKeron,  u.  a.  m.  Die  Mehrzahl  derjenigen  LandBchaftsmaler,  welche 
dem  SchluEs  des  17.  und  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  ange- 
hören, hält  sich  dagegen  mehr  zur  Poussinschen  Richtung,  so 
Frane  Müht,  gen.  Francisque,  Joh.  Glauber,  gen.  Polydor,  J.  F. 
van  Bloemen,  gen.  Orieonte,  P.  Eysbraeck,  der  Römer  Crescetmo 
di  Onofrio  u.  a.  m. 

Eine  durchaus  selbständige  Erscheinung  in  dem  Fache  der  land- 
schaftlichen Darstellung,  welches  die  Formen  der  italienischen  Ka- 
tur  zum  Vorbilde  nimmt,  bilden  die  Landschaften  des  Sahator 
Sosa.  Zuweilen  erinnern  zwar  auch  diese  an  jene  idealere  Behand- 
lungsweise  des  Claude;  insgemein  aber  erscheint  hier  die  Natur 
TOn  einer  düsteren  Seite ,  fast  mit  leidenschaftlichem  Ungestüm, 
aufgefasBt.  Wilde  Gebirgsschluchten ,  durch  welche  der  Zugwind 
des  Sturmes  hinzieht,  drohende  Gewitterlüfte,  die  Staffage  von  Räu- 
bern oder  einsamen  Eremiten,  geben  diesen  Bildern  oft  einen  eigen 
phantastischen  Reiz.  Schüler  des  Salvator  Rosa  im  Fache  der 
Landschaft  sind  Bartohmmeo  Torregiani  und  Domenieo  Gargaioli, 
gen.  Micco  Spaäaro.  In  verwandter  Richtung  macht  sich  der 
Niederländer  Peter  de  Molyn,  gen.  Tempesta  (1636—1704)  be- 
merklich. 

Fast  die  entgegengesetzte  Erscheinung  bildet  Semum  Sacht- 
leven  oder  Zafileven  (1609 — 16S5),  dessen  Bilder  der  nordischen 
Natur  angehören  (vornehmlich  den  romantischen  Ufern  des  Rheines, 
die  er  aber  meist  nur  als  Motive  frei  benützt  und  mit  Jahrmärkten 
u.  dgl.  staffirt.)  Als  ein  Nachfolger  dieses  Künstlers  ist  Johann 
Griffier  zu  nennen. 

Für  das  18.  Jahrhundert  kommen  schliesslich  noch  in  Be- 
tracht; Die  Venetianer  jlwtofiw)  Canale  (^1697 — 1768)  und  sein  Neffe 
und  Schüler  Semardo  Sellotto,  beide  gen.  Canaletto,  beide  in  Stadt- 
prospekten, namentlich  venetianischer  Kanäle,  ausgezeichnet,  die 
sie,  ersterer  einfach  und  schlicht,  mit  heller  Färbung  und  ausge- 
zeichneter malerischer  Behandlung ,  letzterer  in  etwas  dekorativer 
Weise,  darzustellen  pflegen;  (unter  den  Nachahmern  des  Antonio 
sind  Giac.  MariescM  und  der  geistreich  sprudelnde  Franc.  Gvardi 
zu  nennen);  —  sodann,  mehr  jener  idealistischen  Richtung  ange- 
hörig, der  Franzose  Joseph  Vemet  (1714 — 1789)  vorzüglich  gerühmt 
in  seinen  Seestürmen,  und  der  Engländer  Richard  Wilson,  der  fast 
nur  klassische  Gegenden  im  Geschmack  des  Caspar  Pouasin  malte, 
während  sein  Zeitgenosse  Thomas  Gainsborough,  oben  schon  unter 
den  Bildnissmalem  aufgeführt,  die  einfachsten  heimathlicben  Gegen- 
den in  kecker  malerischer  Behandlung  und  glänzender  Färbung 
schildert. 

§.  3.    Verbindung  von  Landschaft  nnd  Genre. 

Als  eine  besondere  Gattung  der  Kabinetmalerei  sind  diejenigen 
Darstellungen  zu  betrachten,  in  welchen  sich  Genre  und  Landschaft 
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ZU  einem  sich  gegenseitig  Bedingenden,  —  nicht  so.  dass  das  eine 
etwa  nur  die  Fassung  oder  die  Staflfage  des  andern  ausmacht,  ver- 
einigen. In  solcher  Weise  finden  wir  bereits  in  der  Zeit  um  den 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  einige  bezeichnende  Leistungen.  Ein- 
zelne davon  stehen  den  Arbeiten  jener  älteren  Brabanter  Schule 
der  Landschaftsmalerei  parallel;  in  ihnen  sieht  man  zumeist  bunte 
Festlichkeiten  dargestellt,  deren  Treiben  jenen  spielenden  farbigen 
Glanz  der  Natur  erfüllt.  Als  ein  namhafter  Meister  dieser  Richt- 
tung  ist  Adrian  van  der  Venne  (1589 — 1652)  anzuführen.  —  Andre 
gehen  aus  der  Weise  dieser  Schule,  ähnUch  wie  Paul  Bril,  zu  der 
italienischen  Richtung  über;  ihre  figürlichen  Darstellungen  gehören 
vorzugsweise  der  heiligen  Geschichte  oder  der  Mythe  des  klassischen 
Alterthums  an,  so  dass  sie  den  idealeren  Naturfbrmen  auch  ideale 
Gestalten  gegenüberstellen.  Vorzüglich  ausgezeichnet  ist  in  solcher 
Weise  ein  deutscher  Künstler,  Adam  Elzheim^  (1574 — 1620), 
dessen  Bilder  insgemein  mit  grosser  Zartheit  und  mit  ansprechend 
liebenswürdigem  Sinne  ausgeführt  sind.  Sein  Nachahmer,  Cornelius 
Poelenburg  (1586—1660)  zeichnet  sich  durch  seine  schönen  Lüfte 
und  feinen  Schmelz  der  Behandlung  aus.  Dessen  Schüler  Joh.  van 
der  Lys,  Bartol.  Breenberg,  J,  van  Haansbergen  und  A,  Cuylen- 
bürg,  sind  weniger  anziehend  und  erscheinen  bald  geistlos,  bald 
kalt  und  manierirt. 

Uire  bedeutsamste  Entfaltung  erhält  die  in  Rede  stehende 
Gattung  der  Malerei  in  denjenigen  Bildern,  welche  eigenthch  idylli- 
sche Zustände  des  Lebens,  ein  noch  ungetrübtes  Zusammenleben 
des  Menschen  mit  der  Natur,  zum  Gegenstande  der  Darstellung 
nehmen;  es  sind  besonders  Scenen  des  Hirtenlebens  und  ähnlicher 
Verhältnisse,  wobei  zugleich  eine  feinere  Beobachtung  der  verschie- 
denen Thiergestalten  und  ihres  natürlichen  Verkehres  hervortritt. 
Diese  idyllische,  mehr  oder  minder  dichterische  Richtung  führt  aber 
den  Blick  der  nordischen  Künstler  von  den  schlichteren  Erschei- 
nungen der  Heimath  hinweg;  durch  den  Glanz  und  Duft  der  süd- 
lichen Natur,  in  welche  sie  die  Scenen  derart  gern  hineinversetzen, 
suchen  sie  auch  im  Beschauer  eine  mehr  poetische  Stimmung  her- 
vorzurufen. In  Bezug  auf  den  landschaftlichen  Theil  schliessen 
sich  diese  Gemälde  somit  meist  der  italienischen  Richtung  der 
Landschaft  an  und  folgen  dem  Gange,  den  die  letztere  nimmt. 
Zum  Theil  enthalten  sie  auch,  wieder  abweichend  von  der  eigent- 
lichen Idylle,  Scenen  des  italienischen  Volkslebens,  deren  Behand- 
lung sodann  sich  der  naturalistischen  Richtung  der  italienischen 
Historienmalerei  annähert.  —  Die  schönste  und  edelste  Ausbildung 
dieser  idyllischen  Darstellungsweise  zeigt  sich  in  den  Bildern  von 
Albert  Cuyp  (geb.  1606),  dem  kein  Andrer  im  warmen  Licht  und 
im  kecken  Spiel  des  Pinsels  gleichkommt;  ferner  bei  dem  gemüth- 
lichen  Adrian  van  de  Velde  (1639 — 1672),  dem  zierlichen  Karel 
Dvjardin  (1635—1678)  und  Nicolaus  Berghem  (1624—1683),  ob- 
schon  der  letztere,  bei  grosser  Vielseitigkeit,  im  Gefühle  nicht  im- 
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mer  rein,  Tielmehr  etwas  prunkend  und  äusserlich  ist;  endlich  bei 
Joh.  Asselyn  (1610 — 1660).  Neben  ihnen  sind  Dirk  van  Bergen, 
P.  van  der  Leuw,  W.  v,  Eomeyn,  C.  Klomp ,  Abraham  Begyn  u. 
a.  m.  zu  nennen.  —  Zu  den  bedeutendsten  Meistern,  die  mehr 
Scenen  des  italienischen  Volkslebens  als  eine  Darstellung  idyllischer 
Zustände  vorführen,  gehören  Joh.  Miel  (1599 — 1664)  und  Joh.  • 
Lingelhach  (1625 — 1687),  der  letztere  ein  Frankfurter,  stellt  mit 
Vorliebe  italienische  Seehäfen  dar.  (So  auch  Berghem  und  Wee- 
nix.)  Bei  den  meisten  dieser  Maler  erscheint  die  Darstellung  von 
Viehheerden  als  der  vorzüglichste  Theil  des  Bildes;  unter  diesen 
zeichnen  sich  namentlich  ans:-  Johann  Heinrich  Boos  (1631 
bis  1685)  und  sein  Sohn  Philipp  Roos^  gen.  Bosa  di  Tivoli, 
sowie  die  Schaafmaler  Jacob  van  der  Does  und  Joh.  van  der 
Meer  d.  j. 

Bei  den  letztgenannten  tritt  zum  Theil  minder  die  Absicht 
auf  idyllische  Zustände  hervor,  demgemäss  auch  die  Landschaft 
mehr  die  einfachere  nordische  Stimmung  gewinnt.  Als  durchaus 
schlichte,  aber  mit  unübertreflflicher  Naturwahrheit  ausgeführte  Ab- 
bildungen eines  nordisch  prosaischen  Hirtenlebens  erfreuen  sich  die 
Gemälde  des  Paul  Potter^  (1625—1654)  des  höchsten  und  verdienten 
Ruhmes. 

Selbständig  steht  dem  Genannten  Philipp  Wouverman  (1620 
bis  1668)  gegenüber.  Er  liebt  es,  das  Leben  der  vornehmen  Stände 
im  Freien,  namentlich  Jagdzüge,  darzustellen  und  dabei  zugleich, 
wie  die  Maler  der  idyllischen  Richtung  das  weidende  Vieh ,  das 
Pferd  in  dem  Adel  seiner  Gestalt  und  in  der  Kühnheit  seiner  Be- 
wegungen vorzuführen.  Die  Zierlichkeit  seiner  Behandlung  ent- 
spricht der  Wahl  dieser  Gegenstände,  und  die  heitern,  von  lichtem 
Glänze  erfüllten  Lüfte  dienen  nicht  minder  dazu,  einen  poetischen 
Klang  über  dieselben  hinzuhauchen.  Er  hat  zahlreiche  Nach- 
ahmer gefunden,  darunter  sein  Bruder  Peter,  dann  Johann  von 
Breda  und  JT.  van  Falens. 

§.  4.    Thierstücke  und  StilUeben. 

Neben  der  Landschaft  und  dem  Genre  entwickeln  sich  gleich- 
zeitig noch  mannigfaltige  Darstellungen  andrer  Art,  und  zwar  solche, 
in  denen  das,  was  früher  in  den  historischen  Bildern  nur  als  ein- 
zelnes Beiwerk  oder  Schmuck  erschienen  war,  nicht  minder  selb- 
ständig, mit  hochausgebildetem  Sinne  für  eine  freudig  glänzende 
Dekoration,  behandelt  wird. 

Hieher»  gehört  zunächst  die  Thiermalerei.  In  ihrer  selb- 
ständigen Bedeutung  und  im  Gegensatz  gegen  die  ebenbesprochenen 
landschaftlich  idyllischen  Bilder,  hat  sie  es  besonders  mit  den  jagd- 


*  T.  van  Westrheene,  Paulus  Potter,  sa  vie  et  ses  oeuvres. 
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baren  Thieren  zu  thun,  die  meist,  zum  Schmucke  adeliger  Jagd- 
schlösser, in  grossem  Maassstabe  dargestellt  werden,  theils  in  den 
regen  Aeusserungen  ihres  Lebens,  theils  als  erlegte  Beute  zu  bunten 
Trophäen  aufgehäuft,  in  denen  der  geschmeidige  Glanz  des  Felles 
und  der  zierliche  Schiller  des  Federwildes  mancherlei  anmuthige 
Contraste  bilden.  Bedeutsam  erscheint  auch  hier  wieder  der  Ein- 
fluss  des  Rubens;  einzelne  Jagdbilder  von  seiner  Hand  führen  uns 
mächtig  in  das  thierische  Leben  ein.  Voll  ebenso  grossartiger 
Energie  sind  sodann  die  Thierstücke  seines  Freundes  Franjs  Snyders 
(1579 — 1657),  der  diesem  Fache  ausschliesslich,  als  dessen  vorzüg- 
lichster Meister  angehört.  Ihm  reihen  sich  der  treflfliche  Paul  de 
Vos,  Joh.  Fyt  (1625—1700),  Karl  Buthardts,  Abraham  Hondius, 
C.  Lelienberg  und  Joh.  Weenix  (164^ — 1719)  mit  seinem  Nach- 
ahmer Dirk  Valckenburgh  an,  die  letzteren  besonders  in  der  Dar- 
stellung des  Federwildes  ausgezeichnet.  Einer  der  spätesten  Maler 
von  Jagdthieren,  schon  minder  vollendet  in  der  künstlerischen  Be- 
handlung, ist  der  Deutsche  Joh.  Elias  Biedinger  (1695—1767).  — 
Einzelne  Künstler,  wie  Melchior  Hondekoeter  (1636 — 1695),  Adrian 
van  Utrecht  und  Peter  Caulite,  ein  Deutscher,  begnügten  sich,  min- 
der aristokratischen  Sinnes,  mit  den  Darstellungen  von  Hühner- 
höfen. 

Ein  zweites,  ebenfalls  sehr  wichtiges  Fach,  besteht  in  den 
Frühstücksbildern,  in  denen  auf  zierlichem  Tischchen  alles 
Behagen  eines  holländischen  Vormittages,  kunstreiche  Pokale  und 
Krüge,  funkelnde  Gläser,  Hummern,  Krabben,  Austern.  Früchte  der 
verschiedensten  Art  zur  Schau  gestellt  werden,  in  denen  aber  zu- 
gleich, bei  tiefer  Versenkung  des  Sinnes  in  den  Gegenstand,  die 
reizvollste  Harmonie  der  Farben  und  ein  lieblich  spielendes  Hell- 
dunkel sich  ausgebildet  zeigen.  Als  vorzügliche  Meister  dieses 
Faches  sind,  als  dem  Anfang  und  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
angehörig,  Joh,  David  de  Heem  (1600 — 1674)  und  sein  Sohn  Com. 
de  Heem,  Adriaenssen,  Heda,  Peter  Nason,  TK  Apshofen  (oben  be- 
reits unter  den  Nachahmern  des  Teniers  genannt),  u.  a.  m.  anzu- 
führen. —  In  ganz  besonderer  Richtung  bewegt  sich  Jan  van 
Kessel,  welcher  als  Nachahmer  Breughel's  Blumen,  Insekten,  Fische, 
ferner  leblose  Gegenstände,  besonders  Rüstungen,  auch  humoristische 
Affen- Vorstellungen  in  Tenier's  Weise  malte.  Evert  und  Willem 
van  Aelst,  die  auch  zu  den  Frühstücksmalern  gehören,  sind,  be- 
sonders der  letztere,  Meister  in  zierlich  vollendeten  Darstel- 
lungen von  Jagdzeug,  Flinten,  Jagdtaschen  u.  dgl.  mit  todtem 
Federvieh. 

Ein  drittes  Hauptfach  endlich  bildet  die  Blumenmalerei, 
deren  zierliche  Gebilde,  zum  Theil  in  Verbindung  mit  Früchten, 
sich  zu  den  anmuth vollsten  Schmuckstücken  zusammenordnen.  Hier 
findet  der  Sinn  für  die  Farbe,  für  deren  leise  Abstufungen  und 
Uebergänge,  für  ihren  harmonischen  Zusammenklang  im  Einzelnen 
und  in  dem  Ganzen  der  Darstellung,  das  angemessenste  Feld,   um 


§.  4.    Thierstücke  und  Stillleben.  567 

sich  völlig  frei  und  selbständig  entwickeln  zu  können.  Die  feine 
und  sinnvolle  Beobachtungsgabe  für  dieses  Farbenspiel  der  Blumen 
vergegenwärtigt  uns  jene,  zu  einer  fast  leidenschaftlichen  Poesie  ge- 
steigerten Zustände  des  holländischen  Handels,  da  von  der  Ent- 
faltung einzelner  Blumenzwiebel  oft  das  Glück  oder  Unglück  der 
reichsten  Häuser  abhängig  war.  —  Zu  den  früheren  Meistern,  die 
sich  in  selbständigen  Blumenbildern  versucht,  gehört  Johann  Breug- 
hel,  der  seinen  Beinamen  des  Blümenbreughels  solchen  Darstellungen 
verdankt  und  sein  Bruder  Abraham  Breughel,  Geschmackvoller  und 
weicher  war  sdin  Schüler  Daniel  Seghers  (1590 — 1660),  dem  sich 
van  der  Spelt  anschliesst :  dann  Abraham  Mignon  (ein  Deutscher), 
Maria  van  Osterivick,  Jakob  Walscappel  und  Jan  van  Son.  Die 
äusserste  Feinheit  und  Eleganz,  zuweilen  zwar  schon  auf  Kosten 
der  Gesammtharmonie ,  zeigt  sich  schliesslich  in  den  Arbeiten  der 
berühmten  Blumenmalerin  Ra^^hel  Buysch  (1664 — 1750)  und  des 
Johann  van  Huysum  (1682 — 1749). 

Die  Werke  der  beiden  letztgenannten  gehören  entschieden  zu 
den  bedeutendsten  Leistungen,  sofern  es  sich  um  einen  selbständig 
künstlerischen  Werth  handelt,  welche  uns  das  18.  Jahrhundert, 
bis  auf  die  neuen  Erscheinungen  am  Schlüsse  desselben,  darbietet. 
Sie  lassen  den  Scheidegruss  der  alten  Kunst  in  einem  lieblich 
heiteren  Spiele  verklingen. 

Endlich  sind  noch  der  verwandten  Bestrebungen  auf  diesen  Ge- 
bieten zu  gedenken,  welche  sich  in  Italien  und  Spanien  bieten. 
Es  fehlt  in  beiden  Ländern  nicht  an  einheimischen  Malern,  welche 
Frucht-  und  Blumenstücke,  Stillleben  u.  dgl.  darstellen,  obwohl  es 
ihnen  fast  ohne  Ausnahme  an  jener  den  Niederländern  eigenen 
Feinheit  und  Zierlichkeit,  an  jener  liebevollen  Ausführung  und  Vol- 
lendung gebricht,  die  den  Hauptreiz  dieser  Gattung  ausmacht  In 
Italien  sind  zu  nennen:  Mario  de'  Fiori  (eigentlich  Nuzisi)^  Mi- 
chelangelo di  Campidoglio  und  P.  P.  Bonsii,  gen.  il  Gobbo  de'  Ca- 
racci  oder  da'  Frutti,  aus  der  römischen  Schule;  Gio,  Battista  Cas- 
Sana  und  andre  seiner  Familie  aus  Genua;  Gasparo  Lopez  aus 
Neapel  u.  A.  Bart,  Bettera  und  Evaristo  de  Baschenis,  beide  aus 
Bergamo,  malten  mit  grosser  Sorgfalt  und  Wirkung  Teppiche,  mu- 
sikalische Instrumente  u.  dgl. 

In  Spanien  sieht  man  nicht  nur  Landschaften,  sondern  auch 
Frucht-  und  Blumenstücke  von  Meistern  wie  Velasquez  und  Mu- 
rillo.  Bei  dem  regen  Verkehr  mit  den  Niederlanden  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  auch  in  Spanien  lebhafte  Nachfrage  nach  Land- 
schaften und  Kabinetstücken  aller  Art  entstand,  und  die  einheimi- 
schen Künstler  zu  Versuchen  auf  diesen  Gebieten  aufgemuntert 
wurden.  So  malte  Esteban  March  Schlachtenbilder,  Jua/n  de  To- 
ledo Seeschlachten,  Henrique  de  las  Marinas  ist  geschätzt  als  See- 
maler, in  Landschaften  zeichnen  sich  besonders  aus  der  talentvolle 
schon  oben  erwähnte  Schüler  und  Schwiegersohn  des  Velasquez, 
Juan  BaU.  del  Maso  und  Igna^cio  Iriarte,    Ungemein  beliebt  aber 


$     Tl.  Kap.    Die  bild.  Knnat  d.  17.  u.  la  Jshrli.  —  C.  Kabinetmslerpi. 

rden  im  17.  Jahrhundert  die  eigentlichea  Stillleben,  namentlich 
Frucht-  und  Blumenstücke.  „bodegon,  bodegones"  genannt,  deren 
D  im  Museum  zu  Madrid  eine  grosse  Menge  findet.  Die  alte- 
Q  dieser  Maler  waren  Juan  van  der  Hamen  (geb.  um  1590),  und 
1  gleichnamiger  Vater,  der  aus  den  Niederlanden  stammte.  Haupt- 
hlich  zeichneten  sich  sodann  aus:  Juan  de  Arellano  aus  Madrid 
']4 — 1676)  und  sein  Schüler  Bartolome  Peree,  später  Geronimo 
Eeguerra  und  Luis  de  Menendee  (1716—1780). 


SIEBENTES  KAPITEL. 

HOLZSCHNITT  UND  KUPFERSTICH  BIS  IUI  ENDE  DES  ACHTIEHNTEN 

JAHBHUNDEBTS. 


§    1.     Vorbemerkung. 

Die  Erscheinung  des  Holzschnittes  und  Kupferstiches,  d.  h.  die 
Vervielfältigung  der  Zeichnung  durch  den  Druck,  bildet  ein  vorzüg- 
lichst charakteristisches  Merkmal  für  die  gesaramte  Kunstperiode 
des  modernen  Zeitalters*  Auf  die  Werke  dieses  Faches  ist  in  den 
vorangehenden  Kapiteln  bereits  mehrfach  hingedeutet  worden,  sofern 
ihre  Betrachtung  nöthig  war,  um  das  Streben  und  die  Richtung  ein- 
zelner Künstler  in  genügender  Ausdehnung  würdigen  zu  können; 
gegenwärtig  ist  es  unsere  Aufgabe,  den  Gang  der  technischen  Aus- 
bildung in  Hölzschnitt  und  Kupferstich,  von  seinem  Ursprung  an,  in 
einem  umfassenden  Ueberblicke  zu  verfolgen.  Denn  wenn  sich  beide 
auch,  was  den  geistigen  Gehalt  der  durch  sie  beschafften  Darstel- 
lungen anbetrifft,  den  im  Vorigen  besprochenen  Entwickelungsstadien 
anschliessen,  so  verfolgt  doch  ihre  technische  Ausbildung  (und  na- 
mentlich die  des  Kupferstiches)  einen  fast  unabhängigen,  einen  die- 
sen Entwickelungsstadien  häufig  entgegengesetzten  Weg;  sie  schreitet 
in  regelmässiger  Stufenfolge  vom  ersten  Versuch  zu  stets  erhöhter 
Vollendung  vor  und  erscheint  insgemein  in  denjenigen  Epochen,  in 
welchen  der  tiefere  künstlerische  Sinn  mehr  oder  weniger  mangelt, 
in  bedeutsamster  Entfaltung.  Es  ist  etwas  Selbständiges,  etwas 
eigenthümlich  Gültiges  in  dieser  Technik,  das  eine  besondere  Wür- 
digung in  Anspruch  ninmit;  namentlich  gilt  dies  von  denjenigen 
Werken,  welche  eine  Nachbildung  bereits  vorhandener  Kunstwerke 
zum  Zwecke  haben.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  diese 
vervielfältigenden  und  nachbildenden  Künste  den  Gegenpol  der  Ar- 
chitektur des  modernen  Zeitalters  ausmachen. 
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§.  2.    Der  Holzschnitt. 

Der  Holzschnitt,^  der  die  Zeichnung  erhaben  ausgeschnitten 
darstellt,  tritt  uns  von  beiden  Gattungen  der  Kunsttechiiik  zuerst 
entgegen;  sein  Ursprung  und  seine  vorzüglichste  Ausbildung  gehören 
Deutschland  an;  doch- erscheint  er,  was  seine  höhere  Bedeutung 
anbetrifift,  dem  jüngeren  Kupferstich  bald  untergeordnet.  Mehr  oder 
weniger  rohe  Stempel  von  verschiedener  Art,  wie  sie  seit  den  Zeiten 
des  grauen  Alterthums  für  mannigfaltige  Zwecke  gefertigt  waren, 
gaben  das  Vorbild  ^u  den  Holzschnitten.  Mit  dem  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts  begegnen  uns  die  ersten,  für  den  Abdruck  gear- 
beiteten Werke  dieser  Art,  rohe  Umrisszeichnungen  auf  Spielkarten 
und  Heiligenbildern.  Das  früheste  Datum,  welches  sich  auf  einem 
dieser  Blätter,  einer  Darstellung  des  h.  Christoph,  vorfindet,  ist  die 
Jahrzahl  1423;  (es  sind  zwei  Abdrücke  davon  bekannt:  einer,  aus 
der  Karthause  von  Buxheim,  in  der  Bibliothek  des  Lord  Spencer  zu 
Althorp,  ein  anderer  in  der  kais.  Bibliothek  zu  Paris).  Doch  ist 
neuerHch  in  Zweifel  gestellt  worden,  ob  sich  die  angegebene  Jahr- 
zahl auf  die  Entstehungszeit  des  Blattes  beziehe;  die  Darstellung 
selbst  hat  noch  das  Gepräge  des  gothischen  Styles.  *  Den  Blättern 
solcher  Art  schliessen  sich  sodann,  als  Hauptbeispiele,  verschiedene 
xylographische  Bilderbücher  an,  deren  Entstehung  um  die  Mitte  und 
in  das  dritte  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fallt,  Darstel- 
lungen der  Apokalypse,  des  hohen  Liedes,  die  sog.  Armenbibel,  den 
sog.  Heilspiegel  u.  dgl.  m.  enthaltend.  Auch  in  ihnen  ist  die  Be- 
handlung durchweg  noch  einfach  und  roh;  den  Umrisszeichnungen 
wird  nur  zum  Theil  eine  spärliche  Schattenangabe  beigefügt.  Von 
bedeutenderem  Einfluss  auf  die  Ausbildung  des  Holzschnittes  war, 
gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts,  Michael  Wohlgemuth;  die  unter 
seiner  Leitung  gefertigten  Blätter  zeigen  zuerst  das  Bestreben  nach 
einer  bestimmteren  Schattenwirkung. 

In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entwickelte  sich  eine 
so  bedeutende  wie  erfolgreiche  Thätigkeit  im  Fache  des  Holzschnit- 
tes. Vornehmlich  gehört  dieselbe  der  fränkischen  Schule  und  den 
Künstlern  verwandter  Richtung  an.  Fast  alle  namhaften  Meister 
dieser  Zeit  Hessen  ihre  Compositionen,  oft  in  blätterreichen  Reihen- 
folgen durch  das  Messer  des  Holzschneiders  vervielfältigen;  so  vor- 
nehmlich Älbrecht  Dürer,  so  Burghmeiry  Scheuffelin,  Lucas  Cranach 
u.  a.  m.  Dass  diese  Meister  selbst  in  Holz  geschnitten,  dürfte  nur 
für  den  seltensten  Fall  anzunehmen  sein ;  nur  Nidaus  Manuel  von 
Bern  erscheint  bestimmt  auch  als  selbstthätiger  Holzschneider.     Im 

*  Hauptwerk:  A  treatise  on  wood-engraving,  historical  and  practical.  With 
illustrations  by  John  Jackson.  —  '  Ein  seither  (1841)  zu  Mecheln  entdeckter 
Holzschnitt,  jetzt  im  Besitz  des  Barons  von  Reiffenberg  zu  Brüssel  (Madonna 
zwischen  vier  sitzenden  Heiligen  in  einem  Garten)  tragt  zwar  die  Jahrzahl  1418, 
scheint  aber  aus  Gründen  des  Styles  und  des  Costüm's  erst  einige  Jahrzehnte 
später  entstanden  zu  sein. 
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Allgemeinen  haben  die  Holzschnitte  dieser  Zeit  den  Charakter  freier 
Federzeichnungen,  die,  zum  Theil  wenigstens,  mit  grosser  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  ausgeschnitten,  zumeist  jedoch  nicht  eben  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Technik  des  Holzschnittes  angelegt  sind. 
Die  vorzüglichste  Ausnahme  hievon  machen  die  nach  HolbeirCs  Zeich- 
nungen gefertigten  Holzschnitte,  in  denen  die  eigenthümlichen  tech- 
nischen Bedingungen  beobachtet  und  zugleich  in  geistreich  künst- 
lerischer Weise  ausgebildet  sind;  als  den  Formschneider,  der  die 
bedeutendsten  Arbeiten  nach  Holbein  gefertigt,  nennt  man,  nicht 
ohne  grosse  Wahrscheinlichkeit,  Hans  lAUjselburger.  ^  —  Gleichzeitig 
erscheinen  ähnliche  Leistungen  auch  in  den  Niederlanden,  nament- 
lich Holzschnitte  nach  Zeichnungen  des  Lucas  von  Leyden. 

Die  italienischen  Holzschnitte  sind  im  Allgemeinen  weniger  be- 
deutend, auch  in  der  Zeit  jenes  hohen  Aufschwunges  der  Kunst  im 
16.  Jahrhundert,  indem  man  hier  auf  die  technische  Ausbildung  ge- 
ringere Sorgfalt  verwandte  und  die  Behandlung  mehr  skizzenartig 
erscheinen  Hess.  Doch  erfreute  sich  dort  eine  eigenthümliche  Gat- 
tung dieser  Technik,  deren  ursprüngliche  Erfindimg  zwar  ebenfalls 
Deutschland  angehört,  mannigfacher  Anwendung  und  Ausbildung. 
Dies  ist  die  Gattung  der  sogenannten  Helldunkel,  eine  Nachahmung 
von  Tuschzeichnungen,  in  welcher  die  Umrisslinien  und  die  verschie- 
denen Tuschlagen  der  Schatten  durch  verschiedene  Platten  überein- 
ander gedruckt  wurden.  In  der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
war  Ugo  da  Carpi^  später  Andrea  Ändreani  in  dieser  Gattung 
(der  letztere  auch  in  der  Fertigung  einfacher  Holzschnitte)  ausge- 
zeichnet. 

Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  tritt  der 
Holzschnitt  beträchtlich  gegen  den  Kupferstich  zurück.  Das  Be- 
streben der  ausgebildeteren  Behandlungsweise  des  letzteren  nachzu- 
kommen, verleitete  ihn  auf  eine  Bahn,  deren  Bedingnisse  ihm  bald 
zu  schwierig  wurden.  Die  vorzüglicheren  künstlerischen  Kräfte 
wahdten  sich  dem  glänzenden  Grabstichel  oder  der  leicht  beweglichen 
Radirnadel  zu.  —  Im  17.  Jahrhundert  sehen  wir  den  Holzschnitt 
fast  ohne  alle  künstlerische  Bedeutung  und  zumeist  nur  zu  rohen 
Bücherzierden  verwandt.  Eine  bedeutende  Ausnahme  machen  nur 
einige,  den  Niederlanden  angehörige  Bestrebungen,  wo  durch  Bubens 
eine  erneute  und  für  den  Augenblick  nicht  erfolglose  Thätigkeit 
auch  in  diesem  Fache  hervorgerufen  ward.  Als  ausgezeichnete 
Holzschneider  sind  in  diesem  Betracht  namentlich  (7.  van  Sichern 
und  C.  Regher,  der  letztere  mit  Glück  nach  Rubens  arbeitend,  her- 
vorzuheben. —  Das  18.  Jahrhundert  erscheint  für  den  Holzschnitt 
ebenso  ungünstig,  bis,  in  der  zweiten  Hälfte  desselben,  in  England 
ein  neuer  Aufschwung  beginnt.     Thomas  Bewick  (1753 — 1828)  grün- 


*  Die  grosse  Streitfrage  des  19.  Jahrhunderts,  ob  Holbein  seine  Holzschnitte 
selbst  geschnitten  habe  oder  nicht,  kann  hier  nicht  näher  berührt  werden.  Vgl. 
darüber  den  Artikel  Hans  Lützelburger  in  Nagler's  Künstlerlexicon. 
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dete  hier  eine  vorzügliche  Schule,   durch  welche  die  heutige   glän- 
zende Entwickelung  des  Holzschnittes  eingeleitet  ward. 

§.  3.    Der  Kupferstich. 

Der  Kupferstich^  hatte  bedeutende  Vorgänger  an  jenen,  in 
Metall  gravirten  Zeichnungen,  die  in  den  Zeiten  des  Alterthums  (be- 
sonders bei  den  Etruskern)  und  im  Mittelalter  häufig  zur  Ausftih- 
rung  gebracht  wurden.  Unter  den  letzteren  sind  vomemlich  die 
Ni eilen  wichtig,  Gravirungen,  in  welchen  die  vertieften  Striche  mit 
einer  dunkeln  Schmelzmasse  ausgefüllt  wurden,  und  die,  in  kleinem 
Maassstabe  sauber  ausgeführt,  zur  Dekoration  verschiedenen  Geräthes 
dienten.  So  häufig  indess  solche  Arbeiten  wstren,#so  scheint  man 
doch  nicht  viel  vor  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  den  Ge- 
danken, dass  dieselben  zum  Abdrucke  vorzüglich  geeignet  seien, 
aufgefasst  zu  haben.  Den  nächsten  Anlass  hiezu  gab  ohne  Zweifel 
der  Holzschnitt  und  das  ganze  Bestreben  jener  Zeit,  die  verviel- 
fältigenden Darstellungsmittel  auszubilden ;  die  Erfindung  selbst  mag 
an  verschiedenen  Orten  gemacht  sein.  Gewöhnlich  (aber  allem  An- 
scheine nach  mit  Unrecht)  schreibt  man  dieselbe  dem  Florentiner 
Goldschmied  Ma$o  Finiguerra  zu,  der  in  der  Anfertigung  von  Niellen 
besonders  gerühmt  wird;  er  soll  zuerst  darauf  gekommen  sein,  die 
Gravirung  derselben,  vor  dem  Einbrennen  jener  Schmelzmasse,  mit 
einer  flüssigen  Schwärze  ausgefüllt  auf  einem  Schwefelabguss  zu 
fixiren,  dann  auch  auf  Papier  abzudrucken.  Den  ersten  Druck  auf 
Papier  soll  er  von  einer  angeblich  im  J..  1452  gefertigten  sog.  Pax 
(einer  kleinen,  künstlerisch  geschmückten  Metallplatte,  die  man  den 
Gläubigen  zum  Küssen  hinreichte,  mit  den  Worten:  „Pax  tecum") 
—  sei  es  unmittelbar  von  der  Platte  oder  erst  von  einem  Schwefel- 
abdruck, —  gemacht  haben.  Diese  Pax,  im  Niello  die  Krönung 
Maria  enthaltend  und  für  die  Kirche  S.  Giovanni  in  Florenz  ge- 
fertigt, befindet  sich  gegenwärtig  im  dortigen  Museum;  ein  altes 
Blatt,  das  als  Abdruck  derselben  vor  der  Schmelzarbeit  gilt,  im  k. 
Kupferstichkabinet  zu  Paris.  Doch  sind  die  verschiedenen  Um- 
stände dieser  ganzen  Angelegenheit,  auch  das  Jahr  der  Anfertigimg 
der  genannten  Pax,  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bestimmt.  * 


*  Vgl.  besonders  J.  G.  v.  Quandt,  Entwurf  zu  einer  Geschichte  der  Kupfer- 
stecherkunst. —  *  So  behauptet  z.  B.  Rumohr  (Untersuchung^  der  Gründe  etc., 
Leipzig  1841),  die  fragliche  Pax  sei  nicht  die  bei  Maso  im  J.  1452  bestellte, 
sondern  vielmehr  ein  Werk  des  Matteo  Dei,  vom  J.  1455.  Femer  lasst  sich 
nicht  nachweisen,  dass  der  Papierabdruck,  auf  welchen  alles  ankömmt,  mit  der 
Platte  gleichzeitig  sei,  und  selbst  wenn  Vasari's  Jahrzahl  1460  für  denselben 
gültig  wäre,  so  lassen  doch  die  höchst  vollendeten  Stiche  deutscher  Meister  seit 
dem  Jahr  1446  auf  eine  schon  lange  vor  1460  begronnene  Ausübung  dieser  Kunst 
schliessen.  —  Vergl.  Schuchardt ,  im  Kunstbl.  1846 ,  No.  12,  17,  24.  Derselbe, 
in  Naumann's  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste.  IV.  Jahrgang.  —  Passavant, 
peintre-graveur. 
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Der  Styl  derselben  scheint  eher  auf  eine  etwas  spätere  Zeit  zu  deu- 
ten; und  es  dürfte  im  Gegentheil  wahrscheinlicher  sein,  dass  die 
Erfindung,  gleich  dem  Holzschnitt  und  dem  Buchdruck,  in  Deutsch- 
land gemacht  und  dort  zuerst  ausgebildet  sei.  In  Deutschland 
findet  sich  die  grössere  Mehrzahl  älterer  Kupferstiche,  die  zum  Theil 
noch  vor  die  Zeit  des  Jahres  1450  hinaufzureichen  scheinen  (wiez. 
B.  eine  Passion  vom  J.  1446,  von  der  sieben  Blätter  bekannt  sind); 
Äuch  zeigt  sich  die  äussere  Technik  hier  früher  durchgebildet,  wäh- 
rend sie  in  Italien  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hinein 
noch  durchweg  auf  einer  untergeordneten  Stufe  bleibt. 

Für  die  Uebersicht  ist  es  indess  vortheilhaft,  mit  den  italie- 
nischen Kupferstechern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zu  be- 
ginnen. Charakteristisch  ist  für  dieselben,  dass  ihr  vorzügliches 
Bestreben,  allerdings  in  Uebereinstimmung  mit  den  nächsten  Be- 
dingnissen der  Technik  des  Kupferstiches,  dahin  geht,  die  plastische 
Bezeichnung  der  Form  hervorzuheben,  die  grösste  Sorgfalt  der  Um- 
risslinie zuzuwenden  und  sodann  die  Rundung  der  Form  durch  eine 
mehr  oder  weniger  ausgeführte  Schattirung  mehr  nur  anzudeuten. 
Als  der  erste  namhafte  Meister  dieses  Faches  ist  der  Florentiner 
Baccio  Bdldini  hervorzuheben,  der  nach  Zeichnungen  des  Sandro 
Botticelli  arbeitete;  sein  erstes  zuverlässiges  Blatt  findet  sich  in 
einem  Druckwerk  vom  J.  1477.  Ungleich  bedeutender  als  dieser, 
war  der  Maler  Andrea  Mantegna;  er  förderte  die  Ausbildung  und 
^ie  Behandlung  des  Stiches  zu  einer  wesentlich  höheren  Stufe;  zu- 
gleich bot  seine  ganze,  plastisch-antikisirende  Darstellungsweise,  das 
Reliefartige  derselben,  der  eben  angedeuteten  Richtung  ein  vorzüg- 
lich angemessenes  Feld  dar.  Seiner  Weise  schlössen  sich  Giovanni 
Antonio  da  Brescia,  und  Robetta,  ein  Florentiner  an.  Andre,  wie 
MarceUo  Fogolino,  Giulio  Campagnola,  Gio,  Maria  da  Brescia,  Ni- 
coletto  da  Modena^  Girol.  Mocetto,  Benedetto  Montagna,  Domenico 
Campagnolüy  (zum  Theil  oben  schon  als  Maler  erwähnt),  verbanden 
damit  im  Einzelnen  zugleich  das  Bestreben  nach  malerischer  Wir- 
kung. 

Eine  neue  Förderung,  dem  hohen  Aufschwünge  der  italienischen 
.Kunst  zu  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  entsprechend,  brachte  Marc 
Antonio  Ravmondi  (geb.  um  1488)  der  italienischen  Kupferstecherei 
Anfangs  durch  Francesco  Francia  als  Goldschmied  gebildet,  zeigt  er 
sich  in  seinen  früheren  Stichen  diesem  Meister  verwandt,  dann  dem 
Andrea  Mantegna  nachstrebend.  Bald  jedoch  wandte  er  sich  zu 
Rafael  und  stach  vorzugsweise  nach  dessen  Zeichnungen,  sowie  auch 
nach  denen  einiger  Schüler  und  Zeitgenossen  Rafaels.  Raimondi's 
Grösse  besteht  in  der  Empfänglichkeit  für  den  Geist,  der  in  jenen 
Zeichnungen  niedergelegt  war,  und  in  dem  Vermögen,  denselben  mit 
freiem  Bewusstsein  wiederzuschaffen;  mit  feinem  Verständniss  giebt 
auch  er  die  Umrisslinien  wieder,  während  er  sich  in  der  Schatti- 
rung, auf  ein  einseitig  technisches  Verdienst  verzichtend,  mit  sehr 
einfacher  Strichlage  begnügt.     Seine  Blätter  sind  wesentlich  mit  in 


574     ^  I^-  ^^P-     Holzschnitt  und  Kupferstich  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrh. 

Betracht  zu  ziehen,  wenn  es  sich  um  eine  Würdigung  der  grossen 
Zeit  welcher  er  angehört,  handelt.  An  Marc  Antonio  reiht  sich 
eine  bedeutende  Zahl  von  Nachfolgern  an.  Zunächst  seine  beiden 
Schüler  Agostino  da  Veneria,  ein  Torzüglich  geistreicher  Zeichner, 
und  Marco  da  Eavenna.  Sodann  der  (dem  Namen  nach  unbekannte) 
Meister  mit  dem  Würfel,  der  dem  Marc  Antonio  sehr  nahe  steht; 
Beatrizet,  ein  mehr  mechanischer  Nachahmer;  Enea  Vico,  und  die 
Künstlerfamilie  Ghisi^  deren  Werke  zum  Theil  jedoch  schon  in  die 
spätere  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  hinabreichen.  Der  bedeutendste 
und  ausgebildetste  unter  den  Gliedern  dieser  Familie  ist  Giorgio 
Ghisi;  mehr  untergeordnet  sind  Adam  und  Diana  Ghisi.  Sodann 
gehört  noch  hieher  der  yenetianische  Maler  Batista  Franco,  ü  Se- 
molei,  dessen  künstlerische  Richtung  in  dem  Kupferstich  ein  ihr  an- 
gemessenes Element  finden  musste.  —  Giulio  Bonasone^  Schüler 
des  Lorenzo  Sabbatini,  geht  bereits  auf  einen  leichten  Vortrag  in 
.mehr  manieristischem  Sinne  aus.  Noch  ungleich  mehr  Giulio  Sa- 
nuti,  Ueberhaupt  verfällt  die  italienische  Kupferstecherei  in  der 
manieristischen  Periode  gegen  den  Schluss  des  16.  Jahrhunderts^ 
und  oberflächlich  radirte  (geätzte)  Blätter,  die  in  dieser  Zeit  beliebt 
werden,  sind  nicht  geeignet,  den  edlen  Ernst  der  früheren  zu  er- 
setzen. 

In  Deutschland  erscheint,  wie  bereits  bemerkt,  der  Kupfer- 
stich früher  verbreitet  und  ausgebildet  als  in  Italien.  Auch  zeigt 
derselbe  hier,  der  ganzen  nordischen  Kxmstrichtung  gemäss,  von 
vornherein  mehr  das  Bestreben  nach  malerischer  Wirkung,  indem 
das  Spiel  der  Lichter  und  Schatten,  durch  feine,  sich  zum  Theil 
mehrfach  durchschneidende  Strichlagen  hervorgebracht,  besonders 
beobachtet  wird.  Der  Stich  scheint  sich  hier  mehr  an  die  zierlich 
saubere  Behandlungsweise  der  Miniaturmaler,  als  an  die  Technik  der 
Goldschmiede  anzuschliessen;  die  Arbeiten  des  15.  Jahrhunderts 
zeigen,  was  den  inneren  Charakter  der  Darstellung  anbetrifit,  dieselben 
Einflüsse  der  Eyck'schen  Schule,  die  wir  bereits  in  der  deutschen 
Malerei  bemerkt  haben.  Zunächst  ist  hier  ein  unbekannter  Meister 
anzuführen,  dessen  Blätter  mit  den  Buchstaben  E.  S.  und  mit  den 
Jahrzahlen  1465  und  1467  versehen,  bereits  das  Gepräge  einer  vor- 
züglichen technischen  Ausbildung  tragen,  somit  eine  vieljährige, 
schon  vorausgegangene  Uebung  voraussetzen  lassen.  Seinen  Blättern 
reihen  sich  viele  andre  von  unbekannten  Stechern  derselben,  zum 
Theil  auch  wohl  einer  früheren  Zeit  an.  Als  namhafte  Stecher  der 
späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  sind  hervorzuheben:  Frans  von 
Bocholt^  dessen  Arbeiten  den  Eyck'schen  Schulcharakter  tragen*^ 
Israel  von  MecJcenen^  ein  handwerksmässiger  Nachfolger  des  eben- 
genannten; vor  Allen  aber  Martin  Schongauer^  dessen  Verdienste 
bereits  bei  Betrachtung  der  Malerei  gewürdigt  sind. 

Eine  höhere  Entfaltung  des  Stiches,  immer  jedoch  in  der  an- 
gedeuteten, eigenthümlich  deutschen  Richtung,  lassen  für  die  ersten 
Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  die  von  Albrecht  Dürer  gestochenen 
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Blätter  erkennen;  jenes  malerische  Princip  bildet  sich  hier  in  so 
meisterlicher  Freiheit,  wie  in  zartester  und  sorgfaltigster  Technik 
aus.  Die  zahlreichen  Kupferblätter  Albrecht  Dürer's  und  die  Masse 
der  nach  seinen  Zeichnungen  gefertigten  Holzschnitte  bekunden  vor- 
zugsweise den  unerschöpflichen  Reichthum  seines  Geistes.  Auch  ist 
zu  bemerken,  dass  ihm  die  Erfindung  der  Aetzkunst,  die  später  so 
interessante  Erscheinungen  hervorbringen  sollte,  angehört.  An  Dürer 
reiht  sich  eine  namhafte  Anzahl  von  Schülern  und  Nachfolgern  an 
die  theils,  wie  besonders  H.  Äldegrever  und  A,  Ältdorfer^  an  der 
eigenthümlich  deutschen  Behandlungsweise  festhielten,  theils  dieselbe 
mit  der  italienischen  des  Marc  Antonio  Raimondi,  und  zwar  meist 
nicht  ohne  Glück,  zu  verschmelzen  wussten;  im  letzteren  Betracht 
sind  namentlich  Gr.  Pens^  sodann  J.  Bink,  Bartel  und  Hans  Sebald 
Bekam  anzuführen.  Unter  den  Nümbergem  gehören  noch  hieher: 
der  bereits  als  Bildschnitzer  namhaft  gemachte  Ludwig  Krug  und 
der  Glasmaler  August  W/rschvogel^  der  vornehmlich  die  Aetzkunst 
weiter  ausbildete.  Neben  diesen  ist  Lucas  Cranachzn  nennen,  des- 
sen Kupferstiche  sich  durch  einen  freien  und  kühnen  Vortrag  aus- 
zeichnen. —  Andere  deutsche  Meister,  deren  Blüthe  ebenfalls  noch 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehört,  bezeichnen  ent- 
schiedener den  Uebergang  zur  italienischen  Kunstrichtung, '  aucli 
schon  zu  einer  manieristischen  Behandlungsweise;  so  der  Augsbur- 
ger Daniel  Hopfer  und  der  Nürnberger  Virgilius  Solis. 

Unter  den  Niederländern  jener  Zeit  zeichnet  sich  Lucas  von 
Leyden  durch  die  höchste  Feinheit  und  Gewandtheit  im  Mechani- 
schen des  Stiches,  JDirJc  van  Staren  (geßt.  1544)  durch  eine  edle 
Ausbildung  des  eigenthümlich  niederländischen  Charakters  aus.  — 


In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  welche  die  allge- 
meine Verbreitung  jener  reineren,  von  den  grossen  italienischen 
Meistern  ausgebildeten  Behandlung  der  Form,  ob  auch  in  äusser- 
lich  manieristischer  Auffassung,  zur  Folge  hatte,  gelangte  auch  der 
Kupferstich,  was  das  Formelle  seiner  Technik  anbetrifft,  zu  einer 
höheren  Stufe.  Dies  geschah  in  den  Niederlanden,  und  zwar  vor- 
nehmlich durch  den  UollsLiideT  Heinrich  GoltziuSy  (1588 — 1617).  Er 
forderte  jene  plastische  Behandlungsweise,  die  bei  den  älteren  Ita- 
lienern nur  mehr  in  Andeutungen  bestanden  hatte,  zu  einer  wunder- 
samen Ausbildung,  indem  er  durch  den  Schwung  und  die  Bewegung 
seiner  Schattenlinien,  durch  ihr  Anschwellen  und  Verschwinden, 
durch  die  verschiedene  Weise  ihrer  Durchschneidung  allen  Gesetzen 
*der  Modellirung  aufs  Genaueste  zu  folgen  wusste.  Der  geistige  Ge- 
halt seiner  Werke  ist  allerdings  gering;  aber  man  möchte  fast  sagen, 
es  sei  dieser  Mangel  nöthig  gewesen,  um  zu  einer  also  freien  Herr- 
schaft über  den  Stoff  gelangen  zu  können.  Ihm  schloss  sich  eine 
namhafte  Anzahl  von  Nachfolgern  an;  unter  seinen  Schülern  sind 
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besonders  hervorzuheben:  Jakob  Mafham,  Johcunn  MüUer  und  Joh, 
Sanredam.  Bei  Andern,  wie  bei  den  Gebrüdern  Sadeler^  unter 
denen  Johann  (geb.  1550)  der  bedeutendste  ist,  ging  indess  auch 
das  Aeussere  dieser  Behandlungsweise  in  Manier  über. 


Durch  Goltzius'  Bestrebungen  war  dem  Kupferstich  zuerst  das 
Feld  eröfiftiet  worden,  auf  welchem  seine  volle  Bedeutung  sich  ent- 
wickeln sollte,  erst  in  solcher  Behandlung  war  er  geeignet,  die  Lei- 
stungen der  höheren  Kunst  mit  selbständig  künstlerischer  Gültigkeit 
nachzubilden,  gleich  ihnen  die  volle  Durchbildung  der  Form,  alle 
Unterschiede  des  Stofflichen  in  der  Erscheinung  und  selbst  den  An- 
schein der  Farbe  wiederzugeben.  Dieser  Grad  der  technischen  Aus- 
bildung forderte  aber  auch  eine  ausschliessliche  Hingabe  von  Seite 
des  Künstlers,  der  sich  dem  Stiche  widmen  wollte;  für  den  Maler, 
der  darin  seine  Ideen  unmittelbar  auszudrücken  und  zu  verviel- 
fältigen gedachte,  war  er  nicht  füglich  mehr  geeignet.  Die  Maler 
wandten  sich  somit,  für  diese  Zwecke,  fortan  der  Aetzkunst  zu, 
in  welcher  die  leichten  Spiele  der  Radirnadel  dem  Gedankengange 
ungleich  bequemer  und  unmittelbarer  folgen  mussten.  So  haben  die 
niederländischen  und  vornehmlich  die  holländischen  Maler  des  17. 
Jahrhunderts  (auch  einzelne,  die  andern  Nationen  angehören)  eine 
ungemein  grosse  Anzahl  geistreich  hingeworfener,  mehr  oder  weniger 
durchgeführter  Radirungen  hinterlassen.  Es  mag  genügen  unter 
ihnen  einige  anzuführen,  die  sich  in  diesem  Fache  vorzüglich  aus- 
gezeichnet: Eembrandtj  auch  in  seinen  Radirungen  der  grosse  Mei- 
;  ster  des  Helldunkels;  Adrian  van  Ostade^  und  C  Dtisart;  ÄnL  Wa- 

terloo,  in  seinen  kleinen  landschaftlichen  Radirungen  von  höchster 
Meisterschaft;  JaJcob  Ruysdael  (nur  einzelne  Blätter);  Claude  Lor- 
rainy  dessen  Schöpfungen  auch  auf  diesem  Gebiete  das  tief  innigste 
Naturgefühl  verrathen;  H,  Swanefeldf  Johann  und  Andreas  Bothj 
N.  Berghem  (zumeist  Thierstücke),  Paul  Potter  u.  A.  m.  Einzelne, 
w^ie  P.  van  Laar  und  van  der  Kabel,  wurden  jedoch  durch  die 
leichte  Technik  auch  zu  einer  flüchtig  rohen  Behandlungsweise  ver- 
leitet, 
j  Als  eine   besondere  Erscheinung   mag   den   ebengenannten  ein 

etwas  älterer  Meister,  Heinrich  van  Goudt  (geb.  1585),  gegenüber 
gestellt  werden,  von  dem  eine  Reihe  von  Compositionen  des  Adam 
Elzheimer  mit  dem  Grabstichel  in  einer  zierUch  freien  Radirmanier 
gestochen  wurde. 

Der    eigentlich  ausgebildete    Kupferstich,  wie    derselbe    durch 
I  Goltzius  begründet  war,  erhielt  zunächst  durch  BubenSy  den  allseitig 

Wirkenden,  den  Anstoss  zu  neuer  Entwickelung.     Er  versammelte 
[  eine  Reihe  von  Kupferstechern  um  sich,    welche  mit  jener  Behand- 

■  lungsweise  eine  kräftige  Lebensfülle,  einen  freieren  und  wirksameren 

\  Vortrag,   beides  im  Sinne  des  Rubens,    zu    verbinden   wussten.     Zu 
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ihnen  gehören  namentlich:  Vostemian,  besonders  gerühmt  in  Bild- 
nissen; faul  PmiHus  Soutman,  durch  die  Feinheit  seiner  Zeichnung 
anziehend;  Sehelh  ä  Bolswert,  bedeutend  in  einer  mehr  malerischen 
Wirkung,  und  Hondms.  Als  tieffliche  Schüler  des  Soutnian  sind 
Jonas  Suyderhoef  und  Cornelius  Vischer,  der  letztere  besonders  im 
Helldunkel  ausgezeichnet,  anzuführen. 

Die  vollendete  Ausbildung  des  Kupferstiches  gehört  Frank- 
reich an.  Einzelne  Leistungen  waren  hier  bereits  in  der  späteren 
Zeit  des  16,  Jahrhunderts  hervorgetreten;  jener  Schule  von  Fon- 
tainebleau  hatten  sich  auch  Stecher  zugesellt,  die  indese  den  Ma- 
lern wesentlich  untergeordnet  bheben.  Als  eine  bedeutendere  Er- 
scheinung begegnet  uns,  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  zuerst 
Jacques  CaUot,  der  seine  phantastisch  htimoristischen  Corapositionen, 
■was  den  Stich  anbelangt,  in  einer  einfach  soliden  Technik  ausführte. 
Neben  ihm  Claude  Melati  (geh,  1601),  ein  Kupferstecher,  der  mit 
launenhafter  Beharrlichkeit  Alles  in  einer  gleichmässigen  Stricblage, 
in  den  Schatten  verstärkt  und  in  den  Lichtern  verdünnt,  darzu- 
stellen liebte ;  man  hat  sogar  einen  grossen  Christuskopf  V9n  seiner 
Hand,  der  aus  einer  einzigen,  auf  der  Nasenspitze  beginnenden  Spi- 
rallinie besteht.  So  wenig  Gültigkeit  eine  solche  Behandlungsweise 
an  sich  haben  kann,  so  musste  jedoch  auch  sie  zur  Förderung  der 
technischen  Entwickelung  beitragen.  ■ —  Die  vorzüglichen  französi- 
schen Meister  im  Fache  des  Kupferstiches  blühten,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  in  jener  Periode,  in  welcher  auch  die 
französische,  Malerei  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Hier  erscheint  zu- 
nächst Antoine  Masson  (geb.  1636),  in  dessen  Blättern  das  rein 
Plastische,  sowie  die  Licht-  und"  Schatten wirkung,  überhaupt  das 
Gesammte  des  Tones  sich  höchst  ausgebildet  zeigt.  Sodann  als  ähn- 
liche treffliche  Meister:  FrariQois  de  Foilly  (1623—1693),  Jean  Pesne 
(1623 — 1700)  un*d  Claudine  Bomonnet  Stella,  die  vorziTgliche  Blät- 
ter nach  N.  Poussin  stachen,  dann  Robert  Nanteuil  (1630 — 1678); 
und  als  die  ausgezeichnetsten:  Gerard  Audran  (1640 — 1703)  und 
Nicolas  Borigny  (1657 — 1746),  der  letztere  besonders  glücklich  in 
der  Wahl  seiner  Vorbilder,  wie  er  z,  B.  die  Cartons  von  Rafael 
auf  eine  vortrefTliche  Weise  gestochen  hat.  Jünger  ist  Pierre  Dre- 
vet  (1697 — 1739),  der,  im  Vortrage  höchst  elegant  und  ausdrucks- 
voll, in  der  Nachahmung  des  Stofflichen  bis  zu  einer  fast  tauschen- 
den Naturwahrheit  durchgebildet,  besonders  in  Bildnissen  ausge- 
zeichnet ist.  —  Die  verschiedenartigen  Vorzüge  der  französischen 
und  der  niederländischen  Stecherschnle  verband  Gerhard  Edelink 
(1649 — 1707),  der  in  Antwerpen  geboren  und  später  in  Paris  aus- 
gebildet, vorzugsweise  den  Franzosen  zuzuzählen  ist.  In  einzelnen 
Elementen  der  Technik  von  einzelnen  Meistern  allerdings  übertroffen, 
steht  er  doch,  was  das  Ganze  der  künstlerischen  Behandlung  anbe- 
trifft, hoch  über  allen  übrigen.  Von  ihm  ist  u.  a.  jenes  berühmte 
Reitergefecht  des  Leonardo   '     "■     '        '    ■"      ■*■     ^  '  "- 

heil.  Familie  Rafaels  gestoch 
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Stechern  bemerkt  man  schlieaslich  das  Streben,  nicht  bloss  die  Form, 
die  Spiele  von  Licht  und  Schatten,  auch  das  Colorit  an  sich,  und 
t&t  durch  den  mannigfaltigsten  Wechsel  der  Vortragsweise,  wieder- 
igeben.  Dies  konnte  jedoch  zu  keinen  sonderlich  günstigen  Re- 
iltaten  führen  und  musste  im  Gegentheil  nur  zur  Beeinträchtigung 
T  anderweitigen  Darstellungsmittel  dienen.  In  manieristischer  Ans- 
tung  zeigt  sich  ein  solches  Streben  besonders  bei  einigen  Meistern 
13  18.  Jahrhunderts,  wie  bei  Jacques  Beauvarlet  (geb.  1731)  und 
ii  Jacques  Balechou  (1715—1764). 

In  Deutschland  erscheint  im  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts 
e  Kupfers  techerei,  gleich  den  übrigen  Künsten,  ohne  namhafte 
Deutung.  Maäkäus  Merian  (1593 — 1650)  und  sein  Sohn  gleichen 
ämens  lieferten,  eine  bedeutende  Menge  von  Prospekten,  die  hald 
ae  in  Paul  Bril's  Art  gemüthlich  phantastische,  bald  aber  auch 
ir  eine  nUchteru  prosaische  Auffassung  zeigen.  Barthoiomäus  Ki- 
rn, neben  andern  Gliedern  derselben  Familie,  ist  als  Bildnissstecher 
i  nennen.  Der  einzig  ausgezeichnete  unter  den  deutschen  Kupfer- 
echern  dieser  Zeit  ist  Wemel  Hollar  (1607—1677),  der  zart  und 
äf  nachfühlend  das  Gegebene  aufzufassen  und  ebenso  leicht  wie 
Tgfältig  darzustellen  wusste.  —  Zu  bemerken  ist  ausserdem,  dass 
mnoch  auch  in  dieser  Zeit  eine  neue  Erfindung  im  Fache  des 
upferstiches  in  Deutschland  gemacht  wurde,  die  der  sog.  Schwarz- 
inst oder  der  geschabten  Manier,  in  welcher  aus  dem  Dunkeln  ins 
eile  gearbeitet  wird.  Der  Erfinder  ist  Ludwig  von  Siegen;  seine 
iihesten Blätter  sindvomj.  1642.  —  Dem  18.  Jahrhundert  gehört 
icob  Frey  (1682 — 1771)  an,  der  als  ein  handwerklich  tüchtiger 
achfolger  der  italienischen  Stecherschule  jener  Zeit  betrachtet 
erden  muss.  — ■  Ein  bedeutenderer  Aufschwung  ging  von  andern 
lutschen  Meistern  des  18.  Jahrhunderts  aus,  die  ihre  Studien  in 
iris  machten  und  die  Ergebnisse  des  französischen  Kupferstichs 
irtrefflich  zu  benutzen  wussten.  Zu  diesen  gehört  zunächst,  als 
T  bedeutendste,  Georg  Friedrich  Schmidt  von  Berlin  {1712 — 1765), 
ir  eine  lebendig  malerische  Wirkung,  bei  grosser  Sorgfalt  und  flein- 
it  der  Ausführung,  zu  erreichen  wusste;  ira  Stich  und  in  der  Ra- 
rung  gleich  gross,  steht  er  theils  dem  Edehnk,  theils  dem  Kern- 
■andt  würdig  zur  Seite.  Sodann  Joh.  Georg  Wille  (1717—1808), 
1  Meister,  der  besonders  in  der  technischen  Durchbildung  des 
icbes,  doch  nicht  ohne  einseitige  Bevorzugung  derselben,  ausge- 
:zeichnet  war.  Sein  Schüler  Johann  GoHhard  Müäer  (1747  bis 
130)  vereinte  mit  denselben  Vorzügen  eine  ungleich  geistreichere 
iffassung,  während  ein  zweiter  Schüler  Wille 's ,  Schmuser,' 
ssen  einseitige  Manier  allerdings  zur  Uebertreibung  führte. 
.  G.  Müller  war  der  Vater  des  Christ.  Friedrich  Midier,  (1783 
3  1816),  des  berühmten  Stechers  von  Bafaels  sixtinischer  Ma- 
nna. 

In  Italien  hatte,  wie  bereits  früher  bemerkt,  die  Aetzkunst 
1  Schlüsse  des  16.  Jahrhunderts .  bedeutenden  Beifall   gehinden. 
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Auch  im  17,  Jahrhundert  war  dies  der  Fall,  und  namentlich  wurde 
dieselbe  von  den  Caracci  und  ihren  Schülern  mannigfach  zur  An- 
wendung gebracht ;  im  Gegensatz  gegen  diese  leichte  Technik  grün- 
dete jedoch  gleichzeitig  AgosHno  Caracci  eine  eigentliche  Stecher- 
Bchule,  welche  sich  die  Kesultate  der  niederländischen  Schule  jener 
Zeit  anzueignen  und  für  eine  mergische  Formendarstellung  selb- 
ständig auszubilden  wueste.  Aufs  Entschiedenste,  doch  in  freierer 
Behandlung  wurde  dieselbe  Richtung  durch  Pietro  Sanii  Bartoli 
(1635 — 1700),  der  vornehmlich  die  plastischen  Denkmale  des  Älter- 
thums  zum  Gegenstande  seiner  Barstellung  nahm,  fortgesetzt.  Als 
Nachfolger  dieses  Künstlers  sind  besonders  die  Brüder  Pietro  und 
Färao  Aquila  anzuführen.  Geistreiche  Radirungen  hat  man  sodann 
namentlich  von  Guido  Bmi,  Simone  da  Fesaro  u.  A.,  sowie  den 
späteren  Venetianern,  besonders  Ant.Canale,  G.  B.  und  Dom.  Tie- 
polo  u.  8,  w.  —  Bedeutendere  Erscheinungen  im  Fache  des  ■  italie- 
nischen Kupferstiches  bietet  das  18.  Jahrhundert  dar.  Die  Stecher 
wandten  sich  jetzt  mit  Vorliebe  den  Meisterwerken  der  älteren  ita- 
lienischen Maler  zu.  und  erreichten  in  der  Nachbildung  derselben 
ähnliche  Vorzüge  auch  für  ihr  besonderes  Fach,  wie  in  jenen  Wer- 
ken niedergelegt  waren.  Das  Streben  nach  einer  grossartigen,  har- 
monisch malerischen  Wirkung  ward  zur  gediegensten  Vollendung 
durchgeführt.  Als  der  erste  bedeutendere  Meister,  der  ein  solches 
Streben  einleitete,  ist  Domen.  Cunego  (1727 — 1794)  zu  nennen.  Ihm 
schloss  sich,  mit  umfassenderem  Erfolge  Giovanni  Vdpato  (173S  bis 
1803)  an.  Dem  Schüler  des  letzteren,  Rafael  Morghen  (1758 — 1833) 
war  der  Gewinn  einer  vollkommen  durchgebildeten  Meisterschaft  vor- 
behaltea.  Neben  Morghen  entwickelten  sich  zahlreiche  Talente,  die 
ebenfalls  auf  die  grösste  Ächtung  Anspruch  haben:  Gio.  Folo,  Fiß' 
tro  Bettelini,  Fietro  Anderloni,  Giavüa  Garavaglia,  Fietro  FotüüTia, 
u.  A.  m. 

Endlich  macht  sich  auch  bei  den  Engländern,  im  Verlauf  des 
18.  Jahrhunderts  eine  lebhafte  Thätigkeit  im  Fache  des  Kupfer- 
stiches bemerklich;  doch  erscheint  hier  im  Allgemeinen  mehr  die 
Absicht,  eine  glänzende  Technik  herauszustellen,  als  das  Streben  nach 
geistvoller  Durchdringung  des  Gegenstandes  als  vorherrschend.  Der 
edelste  und  gehaltenste  unter  den  englischen  Kupferstechern  dieser 
Zeit  war  Bobert  Strange  (1723 — 1792)  dessen  zarte  Behandlungs- 
weise  ihn  vorzüglich  zur  Nachbildung  Tizianischer  Gompositionen 
geschickt  machte.  Ihm  zur  Seite  stand  Francesco  Bartohnzi  (1730 
bis  1813),  ein  Ausländer,  doch  vorzugsweise  in  England  thätig,  geist- 
reich in  geätzten  Blättern,  aber  durch  die  umfassendere  und  ein- 
seitige Einführung  der  weichlichen  Funktirmanier  von  verderblichem 
Einfluss.  Andere,  wie  Will.  Sharps  (geb.  1746),  suchten  die  Linien- 
manier auf  eine  effectvoll  kühne  Weise  zu  steigern;  noch  Andere, 
wie  Charles  Tomilei/   (geb.  1746)   und  besonders  Sichard  Earlom 

(1728— 1794)  bildeten  von  '    '■'    '' ^  ■'^■'-    ■- 

vorzügliches  Verdienst  der 


.    Holzschnitt  und  Kapfentich  bis  sum  Ende  des  18.  Jshrh. 

len  Behandlung    land&chaillicher  Darstellungen ;    einer 
chsten   Meister  dieseB  Faches  ist  Will.  Woollet  (geb. 

hausgebildete  Zustand,  in  welchem  uns  die  Kunst  des 
im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  erscheint,  leitet  zum 

älbar  zu  den   künstlerischen  Entwickelungsverhältnissen 

rt  herüber.  In  diesem  Betracht  sind  Toraehralich  die 
der  italienischen  Kupferstecher,  welche  die  grossen 
der  Malerei  des  16.  Jahrhunderte  neu  in  das  Leben 

on  entscheidender  Bedeutung. 


ACHTES  KAP 
BLICK  AUF  Dil!  KllSTBESTBEBUl 


(Denkmäler,  Tsf.  li 

Seit  dem  Ausgange  des  18.  Jahr 
Schwung  in  dem  gesammten  Bereiche 
leuchtender  Widerschein  derjenigen  Ben 
des  europäischen  Volkslebens  so  mächt 
ster  und  die  Gemüther  der  Menschen  t 
neues  Leben  der  Wissenschaft,  ein  ni 
der  persönlichen  Geltung  hervorgerufei 
hundert  begonnen  ward  und  im  16.  sc 
erreichte,  aber  bald  in  sich  zerfiel;  w 
mit  erneuten  Kräften  erfasste,  wiederui 
durchbildete  und  wiederum  dem  Verfa 
selbe  Streben,  doch  aufs  Neue  in  verä 
in  den  Kunstleistungen  unserer  Tage  ( 
derjenigen  Kunst,  die  wir  als  die  modei 
eine  unzählige  Menge  von  Werken,  die 
der  früheren  Zeit  charakteristisch  vers 
Anzahl  höchst  werthvoller  Leistungen 
diese  Epoche  auf  eigenthiimliche  Geltu 
Aber  —  ob  auch  bereits  fünfzig  Jahn 
ihrem  Beginn  verflossen  sind  —  ein  u 
Urtheil  über  das  künstlerische  Streben 
sprechen,  sind  wir  noch  nicht  im  Stani 
etwa  das  Ziel  desselben  bereits  erreicl 
weiter  Ferne  es  noch  vor  uns  liege;  m 
in  dem  rührigen  Treiben  der  mannig 
Blick  ebenso  verwirrt,  wie  es  unser  Gi 
nähme  anregt;  noch  fehlt  uns  der  frei« 
dem  aus  wir  dies  bunte  Getriebe  üben 
Bedeutsame  von  dem  Vereinzelten  und  i 
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als  ein  solches  und  das  Einzelne  in  seiner  Bedeutung   zum  Ganzen 

würdigen  mochten.     Wir  dürfen  es  somit   nicht  wagen,   die   Kunst- 

h^strehungen  der  Gegenwart  zu  einem  umfassenden  und  in  sich  ge- 

hlossenen  Bilde  nu  vereinigen;  anf  die  einzelnen  Leistungen   aber 

ilirer  Besonderheit  näher  einzugehen,  verbietet  schon  an  sich  der 

yeck  dieses  Handbuches. 

Dennoch  gibt  "uns  der  Zustand  der  heutigen  Kunst  wenigstens 
:  einigen  allgemeinop  Bemerkungen  Gelegenheit,  die  uns  auf  ein- 
Ine  charakteristische  Unterschie4e  von  den  Bestrebungen  der  friihe- 
n  Epochen  aufmerksam  machen. 

Fürs  erste  ist  der  Antheil,  den  gegenwärtig  die  europäischen 
älker  an  den  künstlerischen  Interessen  nehmen,  zum  Theil  wesent- 
ih  verschieden  von  den  früheren  Verhältnissen.  Italien,  Jahrhun- 
irte  hindurch  als  die  Herrin  und  Meisterin  im  Bereiche  des  künst- 
rischen  Schaffens  anerkannt,  erscheint  von  jener  beneidenswerthen 
öhe  tief  herabgesunken,  und  nur  vereinzelte  Erscheinungen  treten 
18  hier  noch  als  der  Nachhall  einer  glücklicheren  Vergangenheit 
itgegen.  Zuerst  von  jenem  Geiste  des  neuen  Zeitalters  freudig  an- 
thaucht,  dann  ihn  mit  Gewalt  vernichtend,  hatte  Italien  mit  ihm 
ich  den  Keim  eines  neuen  Lebens  von  sich  gestossen,  und  das  alte 
hien  ohnmächtig  und  keiner  Erneuung  mehr  fähig  dahinzuwelken, 
b  und  welche  Erneuung  im  Gefolge  der  jüngsten  gewaltigen  Er- 
:bnng  des  nationalen  Geistes  hier  stattfinden  wird,  wissen  wir  noch 
cht.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  Spanien;  doch  bietet  auch  hier 
e  jüngste  Zeit  das  Schauspiel  einer  stürmischen  Regeneration  dar, 
;ren  Früchte  aber  freilich  ebenfalls  erst  von  der  Zukunft  zu  er- 
arten  sind.  Frankreich  und  Deutschland  dagegen  erscheinen  als 
e  beiden  Mächte,  denen  vorzugsweise  das  neue  Kunstleben  ange- 
irt;  glänzender,  mehr  in  die  Sinne  fallend,  zum  Theil  auch  mehr 
nfassend,  hat  sich  dasselbe  in  Frankreich  entfaltet;  stiller  und 
ihlichter,  aber  auch  mit  tieferem  und  reinerem  Gefühle  erfasst,  in 
eutschland.  Belgien  schliesst  sich,  mit  offenem  Blick  für  die  ältere 
itionale  Kunstweise,  vorzugsweise  an  Frankreich  an;  Holland  hat 
e  Bahn  der  Vorfahren  nicht  ohne  Glück  aufs  Neue  eingeschlagen. 
1  England  sind  mancherlei  künstlerische  Kräfte,  zum  Theil  von 
imhafter  und  eigenthümlicher  Bedeutung  hervorgetreten,  ohne  dass 
te  dortige  Thätigkeit  im  Ganzen  jedoch  mit  der  von  Frankreich 
]d  Deutschland  zu  vergleichen  wäre.  Noch  weniger  gilt  dies  tob 
;m  Kunststreben,  welches  in  den  skandinavischen  und  slavischen 
lindern  erwacht  ist,  obgleich  auch  aus  ihnen  künstlerische  Er- 
heinungen,  einzelne  sogar  von  höchster  Bedeutung,  hervorge-  - 
mgen  sind. 

Sodann  sind  wir  wenigstens  soweit  von  dem  ersten  Beginn  des 
men  Aufschwungs  der  Kunst  entfernt,  dass  wir  auch  in  ihm  bereits 
nige  besondere  Stufen  der  Entwickelung  unterscheiden  können, 
^ir  finden  in  der  Aufeinanderfolge  dieser  Stufen  eine  gewisse  innere 
oth wendigkeit ,  die  uns  nicht  minder,  wie  die  einzelnen  Meister- 
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,  werke  in  ihrer  abgeschlossenen  Bedeutung,  zu  einer  Bürgschaft  für 
die  selbständige  Gültigkeit   der  gegenwärtigen  Epoche  dienen  dai-f. 

Als  die  erste  Stufe  dieses  Entwicklungsganges  haben  wir,  wie 
es  scheint,  gewisse,  ob  auch  zum  Theil  vereinzelte  Bestrebungen  zu 
betrachten,  die  vorzugsweise  noch  dem  18.  Jahrhundert,  etwa  schon 
der  Zeit  seit  der  Mitte  desselben,  angehören.  Es  sind  solche,  in 
denen  sich  das  Princip  einer  einfachen  und  völlig  unbefangenen  Na- 
türlichkeit,  und  hierin  eine  sehr  glückliche  Gegenwirkung  gegen 
das  manierirt  conventionelle  Wesen,  welches  bis  dahin  vorherrschend 
war,  ausspricht.  Diese  Bestrebungen  finden  sieh  vornehmlich  in 
Deutschland;  als  ihr  Hauptsitz  erscheint  Berlin.  Für  das  Fach  der 
Malerei  mögen  in  diesem  Betracht  die  kleinen  radirten  Blätter  von 
D.  Chodomiccki  (1726 — 1801),  deren  unübertreffliche  Naivetät  höchst 
anziehend  wirkt,  genannt  werden;  für  die  Sculptur  die  verschiedenen 
Bildnissstatuen  von  J.  G.  Schadow,  (geb.  1764).'  In  der  Architet- 
tur  zeigt  eich  dasselbe  Bestreben  in  einer  gewissen  Einfalt  der  An- 
lage, die  allen  unuöthigen  Schmuck  zu  vermeiden  trachtet,  mehr 
nur  die  nächsten  Bedingnisse  der  Construction  im  Auge  hat  und 
vornehmlich  auf  eine  ruhig  harmonische  Massenwirkung  ausgeht. 
Kleinere  Bauten  solcher  Art  findet  man  mehrfach  in  Berlin  und  der 
Umgegend;  als  ein  grösseres,  aber  schon  mehr  stattliches  Werk  ist 
das  Münzgebäuda  zu  Berlin,  von  H.  Gettls  um  den  Scbluss  des 
18.  Jahrhunderts  gebaut,  anzuführen. 

Gleichzeitig  werden  aber  auch  bereits  andere,  ungleich  mehr 
umfassende  Bestrebungen  sichtbar,  in  denen  wir  die  zweite  Stufeder 
Entwickelung  erkennen.  Dies  sind  diejenigen,  die  auf  einem  er- 
neuten und  tiefer  als  bisher  eindringenden  Studium  der  Antike 
beruhen,  und  durch  welche  der  Kunst  der  Gewinn  ein^  geläuterten 
und  gereinigten  Styles  zu  Theil  wurde.  Als  gewaltiger  Herold  ging 
diesen  Bestrebungen  Jbk.  Wiiickelmann  (17J7 — 1768)  voran,  dessen 
prophetisch  begeistertes  Wort  von  seinen  Zeitgenossen  bewundert, 
aber  erst  in  der  folgenden  Generation  in  lebendigem  Schaffen  wieder- 
geboren ward.  Seinen  wissenschaftlichen  Forschungen  folgten  die 
Untersuchungen  der  Monumente  des  griechischen  Landes  selbst;  wo 
er  zumeist  nur  ahnen  konnte,  ward  durch  diese  eine  unmittelbare 
Anschauung  dargeboten.  Seit  Stuart  und  Revdt  ward  die  Auf- 
nahme und  Vermessung  der  griechischen  Baudenkmäler  eifrig  be- 
trieben; dann  wurden  grosse  Schätze  der  griechischen  Sculpturen 
(besonders  durch  Lord  Elgin)  in  die  Museen  des  westlichen  Europa 
entführt  und  in  Gypsabgüssen  überallhin  verbreitet.  —  So  kehrte 
man,  was  zunächst  die  Architektur  anbetrifft,  von  dem  Schnörkel- 
wesen  des  Rococcostyles  zu  den  reinen  klassischen  Formen  zurück; 
theils  zwar  noch,  wie  besonders  von  Seiten  der  Franzosen,  in  der 
römischen  Auffassung  dieser  Formen;  theils,  wie  bei  einzelnen  eng- 
lischen Bauten,  in  unmittelbarer  Nachahmung  griechischer  Vorbilder; 

'  Denkm.  d.  Kunst.  T. 
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theils  in  einer  Weise,  dass  man  aus  dem  griechischen  Geiste  heraus 
Neues  zu  schaffen  sich  bestrebte.  In  dem  letzteren  Betracht  leistete 
besonders  Deutschland  Ausgezeichnetes,  und  vornehmlich  C.  Schinkd 
(1781 — 1841)  ist  es,  dessen  Bauwerke  (nanientlich  das  Schauspiel- 
haus, das  Museum,  die  Neue  Wache  zu  Berlin,  die  Entwürfe  zur 
Orianda  u.  a.)  zuerst  wieder  das  reine  Bewusstsein  der  klassischen 
Formenbildung,  wie  keine  andern  Denkmäler  des  gesammten  moder- 
nen Zeitalters,  erkennen  lassen.  ^  An  Schinkel  schliessen  sich,  über- 
wiegend in  seiner  Richtung,  Fersins,  StracJc,  Söller ,  Stüler,  im  Pri- 
vatbau mtzig  und  Knoblauch  und  der  Braunschweiger  Ottrner  an.* 
Mit  geringerer  Selbständigkeit,  mehr  als  klassischer  Eklektiker  hat 
Leo  V,  Kletize  an  seinen  Hauptbauten,  der  Walhalla  zu  Regens- 
burg, der  Glyptothek,  der  Ruhmeshalle,  dem  Siegesthor  und  den 
Propyläen  zu  München  den  antiken  Formen  sich  zugewandt,  in 
anderen  Werken  wie  der  Pinakothek  und  dem  königl.  Residenz- 
schlosse daselbst  die  Muster  der  besten  Renaissancezeit  nachgeahmt.^ 
Freier,  geistreicher,  mannigfaltiger  hat  Semper  am  Theater  und  dem 
Museum  in  Dresden  den  Styl  der  Renaissance  im  Sinne  unserer 
heutigen  Erkenntniss  der  antiken  Kunst  wieder  aufgenommen  und 
lebenskräftig  fortentwickelt.  *  In  ähnhchen  Tendenzen  bewegt  sich 
die  Stuttgarter  Architektur,  wo  der  klassisch  gebildete  v,  Za^dh 
thätig  war,  der  in  Leins  und  Egle  eine  freie  Nachfolge  gefunden 
hat.  Iii  Darmstadt  und  Mainz  hat  der  hochverdiente  G,  Moller  eine 
Anzahl  tüchtiger  Bauten  in  einem  schlichten  streng  klassischen  Style 
erbaut;^  in  Hannover  ist  Laves  ein  etwas  befangener  Klassiker.  In 
Wien  hat  nach  dem  etwas  trockenen  Klassicismus  P.  Nobile' s  (Burg- 
thor) erst  seit  1848  ein  Aufschwung  sich  vollzogen,  der  durch  die 
Stadterweiterung,  die  Niederlegung-  der  Basteien  und  die  Bebauung 
der  Glacis  freie  Bahn  gewonnen  hat.  Eine  freiere  Verwendung  der 
Formen  klassischer  Architektur  in  Verbindung  mit  den  lebensvollen 
Bildungen  der  Renaissance  beherrscht  den  Gesammtcharakter  dieser 
Entwickelung.  Die  edlen  klassischen  Bauten  von  Th.  Hansen^  Mu- 
sikgebäude, evangel.  Schulhaus,  Palast  des  Erzherzogs  Wilhelm, 
Heinrichshof,  Entwürfe  zur  Akademie  der  Künste,  zum  Parlaments- 
haus, zum  Neubau  der  Burg  und  der  Museen,  zum  Umbau  des  Burg- 
thores,  die  nicht  minder  geistvollen  Schöpfungen  JET.  FersteVs  (Bank- 
gebäude, österr.  Museum,  Palast  des  Erzherzogs  Ludwig  Victor, 
chemisches  Laboratorium,  Pläne  zur  neuen  Universität)  bilden  den 
Kern  des  neuen  Wien.  Das  Opernhaus  von  van  der  Null  und  Sic- 
Cardsburg ^  äusserlich  in  einer  spielenden  Nachahmung  französischer 
Renaissance  befangen,  ist  in  der  Anlage  und  Durchführung  des  In- 
nern musterhaft  zu  nennen.  In  Frankreich  hat  die  Schule  des  be- 
deutenden Percier  sich  durch  den  Anschluss  an  die  klassische  Ar- 
chitektur und   die   edelsten  Muster   der  Renaissance  hervorgethan. 

*    Denkmäler   der   Kunst,   Tafel   102    und    107.    —    *   Ebenda,    Tafel    107 
und  108.  —  «  Ebenda,  T.  109.  —  *  Ebenda,  T.  110.  —  *  Ebenda,  T.  110. 
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Diese  Richtung  wird  besonders  durch  Hittorff,  Duban,  Fontaine,  Nor- 
maiid  a.  A.  vertreten.' 

In  der  Sculptur  tritt  die  entschieden  klassische  Bebandlungs- 
weise  zuerst  bei  dem  Italiener  X.  Canova  (1757 — 1822)  hervor;  doch 
eteht  er  noch  auf  der  Grenzscheide  zwischen  dem  Manierismus  des 
18.  Jahrhunderts  und  dem  Streben  nach  einer  edleren  Gestaltung, 
Andere,  wie  insbesondere  die  französischen  Bildhauer  dieser  Rich- 
tung (z.  B.  Chaudet,  (1763—1812)  brachten  es,  zum  Theü  nicht 
ohne  bedeutenden  Einfluss  von  Seiten  Canova's,  nur  zu  einer  äusser- 
lichen  Aufnahme  der  antiken  DarBtellungsmotive.  *  Ein  zartes  Ge- 
fühl für  Naturwalirheit,  besonders  an  weiblichen  Formen  und  im 
Portrait,  entfaltete  Dannecier  in  Stuttgart  (geb.  1758).  In  ver- 
wandter Richtung  sind  die  schwedischen  Bildhauer  Sergcl  (1740  bis 
1814),  BystrÖm  und  Fogelberg  hervorzuheben.  Auch  der  Berliner 
Friedrich  Tieck  ist  als  Vertreter  der  klassischen  Auffassung  he- 
merkenswerth.  Hoch  über  allen  Zeitgenossen  steht  aber  der  Däne 
B.  Thorwaldsm  (1770 — 1844),  der  den  Adel  und  die  Keuschheit  der 
griecliischen  Meisterwerke  in  sich  aufzunehmen  und  mit  ebenso 
reichem  Geiste,  wie  mit  tiefem  und  innigem  Gefühle  zu  durchaus 
neuen  und  eigenthümüchen  Schöpfungen  zu  beleben  vermochte. 

In  der  Malerei  fand  der  antikisirende  Styl  zunächst  seinen 
glänzendsten  Vertreter  bei  dem  Franzosen'  J.  L.  David  (1748  bis 
1825),*  dem  eine  überaus  grosse  Menge  von  Schülern  und  Nach- 
folgern, namentlich  Gerard,  Gros,  Girodet,  Gtih-in  u.  a.,  sich  an- 
schloss;  aber  seine  und  seiner  Nachfolger  Werke  sind  von  einer 
manierirten,  äusserlich  theatralischen  Auffassung  nicht  frei.  Ein 
Verschmelzen  der  antiken  Form  mit  dem  Reiz  coloristischer  Beliand- 
lung  versuchte  der  anrauthig  weiche  P.  F.  Fruä'ho»  (1758 — 1823). 
Mehrere  der  bedeutendsten  unter  David's  Schülern  wendeten  sich 
einer  andern,  später  zu  betrachtenden  Auffassung  zu.  Minder  auf- 
fällig, aber  edler  und  mit  reinerem  Gefühle  durchgebildet,  sind  die 
Arbeiten  einiger  deutschen  Künstler,  vornehmlich  die  von  Ä.  J. 
Carstens  (1754 — 1798),  dem  sich  E.  Wächter,  G.  Schick  u.  A.  an- 
reihen. '  Auch  gehören  hieher,  als  poetisch  bedeutsame  Werke, 
SchinheTs  Entwürfe  im  Fache  der  historischen  Malerei. 

Eine  dritte  Stufe  entwickelt  sich  als  Opposition  gegen  die  ein- 
seitige und  in  dieser  Einseitigkeit  frostige  Auffassungsweise,  zu  der 
jene  antikisirende  Richtung  allerdings  häufig  genug  Veranlassung 
gab.  Im  Gegensatze  gegen  ein  formales  Streben  solcher  Art  wandte 
man  sich  der  Blüthenperiode  des  romantischen  Zeitalters  zu; 
man  strebte  sich  in  das  tiefere  Gemüthsleben  jener  Zeit  zu  versen- 
ken und  von  solchem 
samen  künstlerischen 

*  Denkmäler  der  Kni 
Tgl.  Denkm.  der  Kunat,  1 
Malerei.  —  *  Denkm.  d. 
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nicht  an  mancherlei  einseitigen  Leistungen;  zugleich  blieb  diese  Rich- 
tung auf  einen  engeren  Kreis  (zumeist  nur  auf  deutsche  Künstler) 
beschränkt,  auch  ging  sie  schneller,  im  Verlauf  des  zweiten  und 
dritten  Jahrzehnts  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  vorüber,  doch 
musste  nothwendig  ein  solches  Bestreben  die  wirksamsten  Folgen  zu- 
rücklassen. —  In  der  Architektur  ist  hier  vornehmlich  die  Wieder- 
aufnahme des  gothischen  Baustyles  anzuführen.  Vielfach  verbreitet 
zeigt  sich  dieselbe  zunächst  in  England,  wo  überhaupt  zwischen  dem 
Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  keine  so  scharfe  Grenze  gezogen 
war,  wie  in  andern  Ländern ;  bei  den  Gebäuden  für  weltliche  Zwecke 
(die  an  sich  freilich  ohnehin  eine  nur  bedingte  Anwendung  des  go- 
thischen Styles  gestatten)  ist  derselbe  hier  häufig  mit  Glück  zur 
Ausführung  gekommen.  *  In  Frankreich  sind  Lctösus  und  VioUet-le- 
Duc  begabte  Vertreter  dieser  Richtung,  die  dort  jedoch  nicht  ohne 
die  Beimischung  einer  mehr  polemischen,  auf  das  künstlerische  Ge- 
biet übertragenen  Tendenz  auftritt.  In  Deutschland  sind  verschie- 
dene, nicht  unbedeutende  Monumente  gothischen  Styls  ausgeführt 
worden,  in  denen  aber  anfanglich  auf  der  einen  Seite  mehr  nur  eine 
Aufnahme  der  Aeusserlichkeiten  dieses  Styles,  auf  der  andern  eine 
Umbildung  desselben  nach  einer  mehr  klassischen  Formenweise  (die 
seinem  Grund -Princip  widerspricht)  ersichtlich  wird.*  Einzelne 
deutsche  Baumeister  haben  neuerlich  statt  dessen  den  romanischen 
Baustyl  in  Anwendung  gebracht.  Am  geistvollsten  und  erfolgreichsten 
ist  dies  von  Eiserüohr  in  zahlreichen  öffentUchen  Bauten  des  Gross- 
herzogthums  Baden,  besonders  den  Hochbauten  der  Eisenbahn  ge- 
schehen. Nüchterner,  und  durch  ein  Streben  nach  neuen,  abweichen- 
den Formen  oft  in's  Unschöne  verfallend  zeigt  sich  Hübsch^  der  in 
Karlsruhe  und  an  andern  Orten  eine  umfangreiche  Bauthätigkeit 
entwickelt  hat.  ^  Am  meisten  Einfluss  hat  nach  dieser  Seite  Fr,  von 
Gärtner  mit  seinen  zahlreichen  Bauten  in  München  geübt,  in 
welchen  freilich  neben  einer  tüchtigen  Gesammtwirkung  ein  em- 
pfindlicher Mangel  an  feinerem  und  selbst  edlerem  Sinn  für  Aus- 
bildung des  Einzelnen  auffällt.*  Die  Richtung  der  Gärtner'schen 
Schule  hat  sich  neuerdings,  mit  manchen  erheblichen  Aende- 
rungen,  die  zum  Theil  sich  als  günstige  Momente  lebensfähiger 
Fortbildung  erweisen,  besonders  in  Wien  *  und  Hannover  ver- 
breitet. 

Was  in  der  Sculptur  in  solcher  Richtung  geleistet  worden,  hat 
im  Ganzen  eine  minder  hervorstechende  Bedeutung  erlangt.  Ungleich 
mehr  die  Arbeiten  im  Fache  der  Malerei,  und  vornehmlich  diejenigen, 
welche  auch  hier  die  Auffassungsweise  der  gothischen  Periode,  durch- 
gebildet nach  den  Bedürfnissen  einer  mehr  entwickelten  Kunst,  er- 
kennen lassen.     Als  der  bedeutendste  Meister,  der  an  solcher  Rich- 


*  Denkmäler  der  Kunst,  Tafel  112.  —  '  Ebenda,  Tafel  102.  107. 
109.  111.  —  »  Ebenda,  Tafel  110.  —  *  Ebenda,  Tafel  109.  —  *  Ebenda, 
Tafel  111. 
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tung  mit  Entschiedenheit  festgehalten,  ist  Overheck  zu  nennen.  * 
Neben  ihm  sind  als  Vertreter  dergelben  Auffassung,  zumeist  jedoch 
mit  dem  Streben  nach  reiferer  Durchbildung  und  kraftvollerer  Ent- 
wickelung  der  Formen  in  Deutschland  Philipp  Veit,  Joseph  Fük- 
rich,  Steinle,  Heinrich  Hess,  Bernhard  Neker  erwähnenswerth,  *  in 
Frankreich  der  edle  Hippolyt  Flandrin,  der  früh  verstorbene  V.  Orsel 
und  Merin.  Unter  denen,  welche  die  religiöse  Materei  mit  einer  natur- 
wahren  Durchbildung  der  Formen  zu  verbinden  suchen,  gehört  E. 
Deger, '  der  Meister  der  Apollinariskirche  bei  Remagen  zu  den  be- 
deutendsten. Auch  Schraudolph  (Malereien  im  Dom  zu  Speyer)  ist 
hier  hervorzuheben,  sodann  Jul.  Sch»&rr  von  Carolsfeld  wegen  seiner 
umfassenden  und  an  Schönheit  reichen  Compoaitio  nen  zur  Bibel. 

Endlich  ist  diesen  verschiedenen  Entwickelungsstufen  derjenige 
Zustand  der  Kunst  gefolgt,  der  vorzugsweise  dem  heutigen  Tage 
nah  steht,  dessen  Eigenthümlichkeit  zu  beurtheilen  für  uns  aber 
auch  die  grössten  Schwierigkeiten  hat.  Bei  einzelnen  Meistern  er- 
kennen wir  es,  wie  ihre  Richtung  ans  einer  oder  der  andern  der 
vorangegangenen  Stufen  sich  herausgebildet  hat;  andere  stehen  uns 
scheinbar  in  völliger  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gegenüber.  Im 
Allgemeinen  können  wir  sagen,  dass  ein  Anlehnen  an  die  Entwicke- 
lungsraomente  früherer  Epochen  nicht  mehr  als  gültig  anerkannt 
werde,  dass  die  Kunst  wiederum  frei  und  mündig  zu  sein  sich  be- 
strebe, —  In  bedeutender  Einschränkung  gilt  dies  zunächst  zwar 
von  der  Architektur;  hier  sehen  wir  nur  erst  sehr  vereinzelte  An- 
deutungen, welche  eine  bedeutsamere  Zukunft  verheissen.  Doch 
scheint  es,  dass  jene  Aufnahme  des  romanischen  Baustyles  (voraus- 
gesetzt, dass  sie  keine  Nachahmung  sei)  zu  weiteren  und  eigen- 
thümlichen,  dem  heutigen  Znstande  der  Cultur  nicht  unangemessenen 
Resultaten  fuhren  könne.  Dann  finde  ich  —  soweit  meine  Kunde 
von  den  heutigen  Leistungen  reicht  —  vornehmlich  in  einigen,  nicht 
zur  Ausführung  gekommenen  Kirchenplänen,  die  von  Schinhel  ent- 
worfen sind,*  eine  Ausbildung  des  Bogen-  und  Gewölbebaues,  die 
als  durchaus  eigenthümlich  und  der  heutigen  Gefühlsweise  vorzüg- 
lich zusagend  anerkannt  werden  muss.  Dasselbe  gilt  von  dem  so 
geistreichen  wie  anmuthvollen  architektonischen  System,  weiches  er 
an  der  Fagade  der  Bauschule  zu  Berlin^  zur  Anwendung  gebracht 
hat.  Ueberhaupt  ist  hier  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  naturge- 
mässe  Umgestaltung  der  Baukunst  durch  die  gesundere  construktive 
Richtung  angebahnt  wird,  w"'-*"»  "-^  ""'>••  '^-t""  -""t  ■■■"'  !"  ■<'" 
Verzichtleistung  auf  das  Flic 
in  der  Wiederbelebung  und  ch 
mischen  Backsteinmaterials  {i 
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endlich  in  der  künstlerischen  Ausprägung  der  neuen  structiven  Ele- 
mente, namentlich  des  in  umfassender  Weise  zur  Anwendung  kom- 
menden Eisens  (vorzüglich  und  mit  grossem  Erfolg  bei  den  Fran- 
zosen) sich  bewährt.  Diese  Umkehr  zu  einer  charaktervollen  monu- 
mentalen Baukunst  hat  sodann  auch  eine  erneute  Aufnahme  der 
mittelalterlichen  Architektur  zur  Folge  gehabt,  die  aus  den  anfäng- 
lichen, mehr  dilettantischen  Versuchen  zu  einer  freieren  Umbildung 
durchgedrungen  ist.  Dieser  Richtung  ist  namentlich  im  Kirchenbau 
die  Berechtigung  nicht  abzusprechen,  während  die  Bedürfnisse  des 
heutigen  profanen  Lebens  derselben  offenbar  ferner  liegen.  Für 
die  Neugestaltung  des  gothischen  Styles  haben  besonders  tjngewitter 
in  Kassel,  Haasc  in  Hannover  (Christuskirche  u,  A.),  vorzüglich  aber 
Fr,  Schmidt,  zuerst  in  Köln,  neuerdings  in  Wien,  (Lazzaristen, 
Weissgerber,  Fünfhäuser  Kirche,  diese  sehr  originell  als  centraler 
Kuppelbau  behandelt,  Pläne  zum  Rathhaus)  durchgreifend  gewirkt. 
Ein  feines  Werk  zierlich  durchgebildeter  Gothik  hat  Ferstet  in  der 
Votivkirche  hingestellt. 

In  der  Sculptur  hat  sich,  neben  jener  sinnvollen  klassischen 
Richtung,  welche  Thorwaldsen  in  hehrer  Grösse  vertritt  und  in 
welcher  eine  Reihe  von  begabten  Künstlern  sich  noch  immer  mit 
Vorliebe  oder  selbst  ausschliesslich  bewegt,  wie  der  Italiener  Tene- 
rani^  der  Engländer  Gibson,  der  Deutsche  Steinhäuser,  der  Hollän- 
der Kessels,  der  Nordamerikaner  Crawford  u.  a.,  vornehmlich  eine 
zweite  geltend  gemacht,  die  am  besten  als  die  historische  zu  be- 
zeichnen sein  dürfte,  die,  besonders  in  den  Denkmälern  gefeierter 
Männer,  das  individuelle  Leben  so  naturgemäss  frei  wie  in  edler, 
gemessener  Stylistik  darstellt.  Der  Hauptrepräsentant  dieser  Rich- 
tung ist  Chr,  Bauch,  der  Hauptmeister  der  neueren  Berliner  Schule 
(1777 — 1857),  der  zwar  bei  den  idealen  Richtungen  seiner  Victorien, 
seines  betenden  Moses  u.  a.  in  lauterster  Weise  auch  auf  die  klas- 
sische Behandlung  einzugehen  weiss,  hauptsächlich  aber  in  seinen  . 
Feldherrnstatuen,  im  Friedrichsdenkmal  und  dem  Thaerstandbilde, 
diese  neuere  Richtung  siegreich  durchgeführt  hat.  ^  Ihm  schliessen 
sich  vor  allen  der  geistvolle,  feinsinnige  Ernst  Rietschel  an  (1804 
bis  1861),^  der  in  seiner  Lessingstatue  für  Braunschweig,  seinem 
Schiller-Göthe-Denkmal  für  Weimar,  seinem  Carl  Maria  von  Weber 
für  Dresden  und  seinem  Luthermonument  für  Worms,  vorzüg- 
lich in  der  Gestalt  des  grossen  Reformators,  die  ihm  noch  selbst 
zu  vollenden  beschieden  war,  unübertrefflich  edle  Muster  lebens- 
voller, durchaus  charakteristischer  und  doch  stylistisch  abgerundeter, 
von  historischem  Geist  erfüllter  Porträtbilder  hingestellt  hat.  Mit 
nicht  minderem  Geschick  hat  er  ideale  Schöpfungen  in  klassisch 
reiner  Form  geschaffen,  wie  seine  zahlreichen  Werke  für  das  Thea- 
ter und  das  Museum  in  Dresden,  das  Opernhaus  zu  Berlin  be- 
weisen, und  endlich  gelang  es  ihm  in  seiner  Pietä  für   Sanssouci 


^  Denkm.  d.  K.,  T.  113,  Fig.  5—8.  —  '  Ebd.,  T.  114,  Fig.  3  u.  4  u.  T.  117,  Fig.  1- 


Vm.  Kap.    Die  KunstbeBtrehungen  der  Gegenwart.  589 

bei  Potsdam  den  Adel  hoher  FormvollenduDg  mit  der  Innigkeit 
christlicher  Empfindung  zu  vermählen.  Unter  den  übrigen  Schülern 
und  Nachfolgern  Rauchs  *  steht  in  erster  Linie  Fr.  Brake,  ein 
rüstiger  viel  begabter  Meister  (Denkmäler  Friedr.  Wilhelms  III.  im 
Thiergarten  bei  Berlin,  des  Fürsten  Putbus  für  Rügen,  des  Kur- 
fürsten Jobann  Friedrichs  des  Grossmüthigen  für  Jena,  Marraor- 
gruppe  auf  der  Sclilossbriicke  in  Berlin,  Reiterbild  König  Wilhelms 
auf  der  Eisenbahnbrücke  zu  Köln,  u.  a.),  femer  Sckievelbein,  Bläser, 
Albert  Wolf,  A.  Fischer,  Afitiger,  neuerdings  Siemering  und  in  einer 
mehr  malerischen  Behandlung  Eeink.  Begas;  sodann  als  Thierbildner 
W.  Wolff,  und  A.'^iss  {Ämazonengnippe  vor  dem  Berliner  Mu- 
seum und  verschiedene  Reiterstandbilder,  letztere  freilich  hei  aller 
naturalistischen  Feinheit  ohne  monumentale  Haltung).  Dieser  Rich- 
tung gegenüber  hat  sieb  in  München  durch  den  phantasiereichen 
L.  V.  Schwanthaier  (1802 — 1848)  *  eine  mehr  romantisch-idealistische 
Äuöassung  geltend  gemacht,  welche  in  der  kolossalen  Bavaria  zu 
München,  wie  in  den  Reliefs  für  die  Glyptothek  und  den  könig- 
lichen Residenzpalast  daselbst  und  die  Walhalla  hei  Begensburg 
mit  voller  schöpferischer  Kraft,  wenn  auch  zumeist  mit  einem  Man- 
gel an  feinerer,  lebensvoller  Durchbildung  hervortritt.  Dieser  Rich- 
tung Bchliesst  sich  in  Dresden  der  feurige,  energische  Ernst  Häknel, 
in  Berlin,  der  ebenfalls  reich  begabte  H.  Heidel,  in  München  selbst 
Widnmann  und  Brugger  und  in  Wien  Femkorn  an.  —  In  Frank- 
reich '  hat  die  klassische  Richtung  in  Bosio  ihren  Hauptvertreter  ge- 
funden, dem  sich  eine  Anzahl  talentvoller  Schüler  wie  Durei  u,  a. 
anschliesst.  Dieselbe  Richtung  vertrat  Rüde  mit  edlem  Naturgefüjil 
und  hoher  Begabung,  während  der  Genfer  James  Gradier  sie  nach 
der  Seite  einer  fast  raffinirt  eleganten  Behandlung  zur  Geltung 
brachte  und  Clesinger  damit  leidenschaftlichere  AfFecte  zu  verbinden 
sucht.  Der  Darstellung  individuellen  Lehens  in  ganzer  charakteri- 
stischer Schärfe  hat  sich  vornehmlich  der  energische  David  von  An- 
gers ergeben  und  in  monumentalen  Werken  (Giebelfeld  des  Pantheon) 
zwar  oft  sieb  in's  übertrieben  Naturalistische  verirrt,  in  zahlreichen 
Portraitgestalten  dagegen  eine  Fülle  von  Geist  und  Leben  entwickelt. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  für  die  Thierwelt  der  ausgezeichnete  Barye, 
an  Naturwahrheit,  Feinheit  und  Sicherheit  der  Darstellung  einer  der 
ersten  Meister  der  Gattung. 

Das  mannigfaltigste  Leben  erblicken  wir  im  Fache  der  Ma- 
lerei.* Wie  die  Historienmalerei,  und  diese  zum  Theil  in  den  um- 
fassendsten Werken,  so  erfreuen  sich  die  verschiedenen  Gattungen 
der  Kabinetmalerei,  verschiedenartiger  noch  abgestuft  als  bei  den 
niederländischen  K abinet i 
und  erfolgreichsten  Theili 
tungen  in  der  Auffassung 
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pien  des  gesammten  künstlerischen  Schaffens   so  weit   auseinander, 
dass  alle  erdenklichen,  zwischen  den  äussersten  Gegensätzen  liegen- 
den Abstufungen  ihre  Vertretung  finden.     Von  den  streng  religiösen 
Meistern,  die  im  Ai^chluss  an  die  mittelalterliche  Auffassung  das 
Heil  der  Kunst  erblicken,  war  oben  schon  die  Rede.     Ihnen  zunächst 
steht  eine  Gruppe  ernster  und  tiefer  Künstler,    die  sich  durch  das 
Streben  nach  grossartiger  stylistischer  Auffassung  auszeichnet.     Sie 
geht  auf  gedankenreiche,  tiefsinnige  Compositionen,   auf   edlen  Zug 
der  Linien  imd  feierlichen  Rhythmus  der  Gruppirung  aus,  womit  sie 
eine  entschieden  plastische  Formenbezeichnung  im  Sinne  der  Antike 
und  der  römischen  Schule  des   16.  Jahrhunderts  verbindet.     Dabei 
ist  freilich  nicht  zu  verkennen,  dass  selbst  die  bedeutendsten  dieser 
Meister   nicht  entfernt  so   gut  mit  den  Farben  umzugehen  wissen 
wie  Rafael,  selbst  wie  Michelangelo.     Der  bedeutendste  unter  diesen 
ist  Peter  von  Cornelius,  ^  nicht  der  erste  Maler,  wohl  aber  der  erste 
Künstler    unserer    Zeit.     Durch    König    Ludwig    von    Bayern  nach 
München    berufen,     schuf   er    daselbst    seit    1825    jene    ausge- 
dehnten  Freskencyklen   der    Glyptothek,   der   Pinakothek   und   der 
Ludwigskirche,  in  denen  er  eine  ebenso  freie  und  grossartige  Auf- 
fassung  des    antiken   wie   des   christlichen  Idealkreises    bekundete. 
Daran  schliessen  sich  in  noch  kühnerer  Gewalt  die  Entwürfe  für  die 
Wandgemälde   der   von   König   Friedrich  Wüh.  IV.   beabsichtigten 
Köuigsgräber  zu  Berlin.     Dem  grossen  Meister  am  nächsten  ver- 
wandt in  der  Tiefe  und  Kraft  gleichartigen  Strebens  ist  der  früh- 
verstorbene Ä,  Bethel^  (Fresken  im  Rathhause  zu  Aachen.    Com- 
positionen zum  Hannibalzuge  u.  A.).     In  München  war  neben  Cor- 
nelius (und  dem  schon  früher  unter  den  kirchlichen  Malern  aufge- 
führten H.  Hess)  besonders  J.  Schnorr  v,  Carolsfeld  *  thätig,  der  in 
seinen  ausgedehnten  Wandgemälden  im  königlichen  Residenzscblosse 
die  Geschichte  der  Nibelungen,   Karls  des  Grossen,   und  Friedrich 
Barbarossa's  schwungvoll  schilderte.     Zu  dieser  Münchener  Gruppe, 
bei   denen   übrigens   das    Streben   nach   Grösse    und   Leidenschaft 
manchmal  in^s  Aeusserliche  und  Leere  umschlägt,   gehört  auch  der 
Württemberger  v.  Gegenbaur^^  der  im  königlichen  Schlosse  zu  Stutt- 
gart eine  Reihe  von  Fresken  aus  der  württembergischen  Geschichte 
ausgeführt  und  dabei  einen  Glanz  und  eine  Kraft  des  Kolorits  ent- 
faltet hat,    wie  sie  kein  andrer  deutscher  Freskomaler  zu  erreichen 
vermochte.    Von  Cornelius  Schülern  hat  nur  W.  v,  Kaulbach  ^  eine 
selbständige  Bedeutung  erlangt  durch  seine  phantasievollen  und  ele- 
ganten Compositionen  im  Treppenhause  des  neuen  Museums  zu  Ber- 
lin und  mehr  noch  durch  seine  satyrischen  Illustrationen  zu  Goethe's 
Reineke  Fuchs.    Einer  streng   plastischen,   antikisu*enden  Richtung 
huldigt  Bonaventura  Genelli^  *  früher  in  München,  später  in  Weimar, 


*  Denkmaler  der  Kunst,  Taf.  106,  Fig.  2  und  Taf.  119,  Fig.  2.  —  «  Ebenda, 
Taf.  122,  Fig.  4.  —  «  Ebenda,  Taf.  106,  Fig.  4;  Taf.  119,  Fig.  4.  —  *  Ebenda, 
T.  128,  Fig.  3.  —  *  Ebenda,  T.  125,  Fig.  1  u.  2.  —  •  Ebenda,  T.  125,  Fig.  8. 
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während  Moritz  vo^i  Schwind '  mit  älmlicbem  Streben  nach  klassi- 
EcheiD  Formenadel  einen  romantischen  Inhalt  verhindet,  minder 
glücklich  in  grossen  monumentalen  Werken  (Kunsthalle  zu  Carls- 
ruhe  und  zum  Theil  Wandgemälde  auf  der  Wartburg)  als  in 
kleineren  Darstellungen  deutscher  Sagen  und  Legenden  (die  köst- 
liche Äquaiellzeichnung  vom  Märchen  der  sieben  Raben,  die  Dar- 
stellungen zur  schönen  Melusine,  die  Scenen  aus  "der  Zauberfiöte  im 
Opembause  zu  Wien,  und  die  Darstellungen  aus  dem  Leben  der 
hl,  Elisabeth  auf  der  Wartburg).  —  In  Frankreich*  steht  Ingres 
als  der  einzige  bedeutende  Vertreter  solcher  strengen  klassicistisclien 
Richtung  da,  die  dort  aber  mehr  auf  äussere  Repräsentation  (Apo- 
theose Homer's  u.  a.)  als  auf  gedankenvolle  Innerlichkeit  ausgeht. 
Allgemeiner  fand  auch  bei  den  Franzosen  ein  Umschwung  zur 
Romantik  statt,  der  dort  zugleich  mit  energischer  Aufnahme  colo- 
ristischer  Studien  sich  verband.  Als  einer  der  bedeutendsten  Künst- 
ler tritt  hier  Leopold  Robert  hervor,  dessen  Genrebilder  südlichen 
Volkslebens  sich  bis  zur  Erhabenheit  historischer  Auffassung  steigern. 
Neben  ihm  sind  Steuben,  Schneiz  und  besonders  der  edle,  ausdrucks- 
volle, wenn  gleich  etwas  stark  zum  Elegischen  und  Sentimentalen 
neigende  Ary  Scheffer  zu  nennen.  Mit  revolutionärer  Glut  stürmte 
aber  der  hochbegabte  frühverstorbene  TA.  Giricault  (das  Floss  der 
Medusa  im  Louvre)  gegen  die  Tradition  der  David'schen  Schule 
an;  noch  gewaltsamer,  geradezu  rückhaltlos  und  selbst  ausschwei- 
fend bricht  sich  dann  die  Reaktion  gegen  die  klassische  Richtung 
in  Eugene  Delacroix  Bahn,  der  mit  seinen  leidenschaftlichen,  kühn  be- 
'  wegten  Gemälden  der  coloristischen  Schule  und  zugleich  dem  ent- 
schiedenen Realismus  zum  Siege  verhalf.  Seitdem  ist  die  französische 
Malerei  fast  ausschliesslich  der  Fortbildung  dieser  Seite  des  Schaffens 
hingegeben,  die  ihr  zu  ihren  glänzendsten  Erfolgen,  freilieb  nicht  ohne 
scharfe  Einseitigkeit  und  mancherlei  auffallende  Irrtbümer,  verbolfen 
hat.  Zugteich  ist  dar  Sinn  der  Künstler  mehr  als  zuvor  auf  mög- 
liebst prägnante  Schilderung  der  Geschichte,  auf  fesselnde  Darstel- 
lung der  inihmvollen  Begebenheiten  des  französischen  Volkes  gewendet. 
Die  nachhaltigste  Nahrung  erfuhr  dies  Streben  unter  Louis  Philipp 
durch  die  Gründung  der  historischeu  Galerie  von  Versailles,  in 
welcher  Täusende  von  Bildern  —  ireilich  des  verschiedensten  Wer- 
thes  —  die  Grosstbaten  der  „grossen  Nation"  schildern.  Ist  damit 
unleugbar  etwas  Bedeutendes  gewonnen,  und  die  Kunst  mit  dem 
wirklichen  Leben  und  der 
so  lässt  sich  andererseits  i 
der  Verherrlichung  der  „^ 
fast  ausschliesslich  glänzen 
Stellung  gekommen  sind. 
wie  die  von  Horace  Vemet 

'  Denkmäler  der  Kunst,  ' 
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loischen  Kämpre  sind,  so  wird  ein  tieferer  Antheil  an  «diesen 
'^erken  bald  abgestumpft  und  anf  die  Dauer  gehen  Geist  und  Ge- 
üth  dabei  doch  leer  aus.  Tüchtige  Geschichtsnialer  sind  ausser- 
;ni  Ctntder,  A.  Decamps,  der  auch  in  orientalischen  Volksschilde- 
ingen Meister  ist,  der  edle  Faul  Delaroche,  der  in  seinen  histori- 
hen  Bildern  auf  feine  psychologische  Schilderung  ausgeht;  femer 
ir  drastische  Maler  mittelalterlicher  Schreckensscenen  Robert  Fleury, 
)r  effeetvoUe  Leoti  Cogniet,  sodann  der  glänzende  Schüler  Dela- 
icbe's  Th.  CotUvre,  u.  A,  Als  Bildnissmaler  vornehmer  Kreise  ist 
ir  aus  Deutschland  stammende  Fr.   Winterhalter  hervorzuheben. 

In  Belgien*  hatte  der  nationale  Aufschwung,  der  die  Befreiung 
:s  Landes  und  die  Begründung  eines  selbständigen  Staatslebens 
jrbeüUhrte,  die  Wiederbelebung  der  Kunst  in  uumittelbarent  Ge- 
ige. Wappers  Heldenthat  des  Bürgermeisters  van  der  Werff,  Gal- 
ifs  Abdankung  Karls  V.,  de  Stefvc's  Comproniiss  des  niederlän- 
schen  Adels,  und  N.  de  Ket/ser's  Schlachteiibilder  sind  bedeutende 
rgebnisse  dieser  lebensfrischen,  auf  energischem  Realismus  Öeruh- 
iden  Richtung,  Doch  ist  die  Mehrzahl  dieser  Meister  später  in 
nseitige  Farbenvirtuosität  und  leere  Bravour  versunken,  und  nur 
allait  hat  durch  neuere  Werke  wie  seine  Schützengilde  bei  den 
eichen  Egraont's  und  Horn's  u.  a.  sich  auf  der  Höhe  erhalten. 

In  Deutschland  hat  zuerst  die  Schule  von  Düsseldorf*  unter 
Vilheltn  Sckadow's  Leitung  sich  einem  freieren,  aber  auf  gemüth- 
:her  Auffassung  beruhenden  Naturalismus  zugeneigt.  Doch  war 
ärselbe  in  der  ersten  Epoche  der  Schule  seinem  Inhalt  nach  ro- 
antisch  und  sentimental  befangen,  seiner  Form  und  Technik  nach 
tierwiegend  auf  naturgemässe  Durchbildung  des  Colorits  gerichtet. 
ie  Werke  von  Bendemann  (Jeremias,  trauernde  Juden  u.  a.),  Sohn 
!ie  beiden  Leonoren,  Romeo  und  Julie,  Tasso  u.  a.),  Hildebrcmdt 
Jöhne  Eduards)  erregten  ihrer  Zeit  allgemeine  Begeisterung  und 
ugen  hauptsächlich  dazu  bei,  der  deutschen  Malerei  eine  höhere 
heilnahme  im  gebildeten  Theile  des  Volkes  zu  verschaffen.  In. 
leicher  Richtung  waren  Jul.  Hübner,  R.  Stilke,  Steinbrück  und 
)rnehmlich  K.  F.  Lessing  thätig,  von  denen  der  letztere  jedoch 
Ud  den  üebergang  zu  einer  geschichtlichen  Auffassung  bedeutender 
lomente  des  nationalen  Lebens  (Huss-  und  LutherbOder)  fand.  — 
1  verwandten  Richtungen  bewegten  sich  anfänglich  auch  die  Ber- 
aer  Maler,  *  obwohl  kein  innerer  Zusammenhang,  keine  strengere 
emeinsamiteit  des  Strebens  sie  verband.  Wack's  religiöse  Bilder, 
olbe's  romantisch-novellistische  Scenen,  C.  Begas'  vielseitige  Tha- 
gkeit,  des  frühverstorbenen  C  Schorn  bedeutsame  geschichtliche 
ompoeitionen,  Ä.  v.  Klöber^s  mythologische  Bilder,  Krüger's  treff- 
:he  Pferdestücke  und  grosse  Ceremonienbilder  (Huldigungsfest,  Pa- 
iden  u.  s.  w.),  und  vorzüglich  die  edlen,  lebenswahren,  meisterlich 
ämalten  Portraits  von  E.  Magnus,  geben  eine  Vorstellung  von  der 

'  Denkmäler  der  Kunst,  T.  131.  —  '  Ebenda,  T.  131.  —  •  Ebenda,  T.  131. 
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Hannigfaltigkeit  des  dortigei 
mit. den  belgischeo  und  fra 
Streben  nach  entscMedan  rei 
wahrer  Farbenbehandlung  all 
tersteig  in  Weimar  (Ueberga 
lius  Schröder  in  Berlin^  (Ui 
späterer  Werke) ,  Eyhel  el 
Adolph  Menzd  *  mit  vielen  j 
der  Zeit  Friedrichs  des  Gn 
troffenen,  lebensprühenden  I 
grossen  Königs,  der  frührei 
gang  Washington's  über  den 
tenbildem  u.  a.,  C.  Filoti/  ii 
dem  (Wallenstein  und  Seni, 
mein  energisch,  im  Sinne  di 
bant  behandelten  Arbeiten  1 
hingegeben.  Dass  eine  tui 
meisten  abgeht  und  mit  Rec 
nor  einseitige  Befangenheit  '. 
Geistesäachbeit  sich  gern  hi 
Technik  fluchtet,  ist  nicht  n 
durchgreifende,  wahrhaft  Tol 
kunft  unsrer  Malerei  von  de: 
Wesen  und  die  Geschichte  d 
rer  und  die  anderen  grossei: 
aber  der  moderne  BeMismus 
und  Platte  hinüber  und  läss 
und  Abrundung  des  Künste 
Behandlung,  verbunden  mit 
Bohl  in  Wien'  angestrebt  (i. 
Compositionen  für  das  Waffe 
nur  im  Treppenhaus  ausgefJi 
das  Palais  Todesco  in  Wiei 
Eisenmenger,  Griepenkerl  u 
aber  ist  hier  der  hochideali 
Reihe  gros8art%er  Compositi 
sten  gehören,  was  diese  Ric 
Auch  Lenhach  und  Victor  M 
Mäkart  bei  unläugbar  gross« 
lerischen  Schaffens,  die  Kati 
Teräner  Willkür  misshandelt 
Einen  weiteren  Schritt 
Genremalerei,  indem  sie  i 
die  Zustände  des  eigenen  V( 

'  Deokmäler  der  KnnBt,  Taf. 
•  Ebend*.  T.  127  Fig.  3. 
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vergangener  Jahrhunderte  mit  aller  Treue  und  bald  mit  tief  poe- 
tischem Sinn,  bald  mit  humoristischer  Absicht  vorführte.     Für  solche 
Darstellungen  ist  genaues   Eingehen  auf  alle  Einzelheiten,    lebens- 
frische Färbung,  überhaupt  ein  gesunder  Realismus  die  unerlässliche 
Bedingung    des    Erfolges.      Von   L.  Boberfs    grossartigen  Darstel- 
lungen des  südlichen  Volkslebens  war  schon  die  Rede;  in  verwandter 
Weise  strebte  Sir  Charles  Eastlake  in  London^  das  italienische  Volk 
zu  schildern,  während  eine  grosse  Anzahl  anderer  englischer  Künst- 
ler, wie  David  Wilkie,  LesUe^  Millais,  Früh,  Faed^  Mulready^  u.  a. 
das  nationale  Leben  mannigfach  darstellen;  Riedelin  B.om^  braucht 
südliche  Aktfiguren,  um  an  ihnen  die  raffinirten  Wunder  seiner  glän- 
zenden Lichteffekte   zur    Geltung    zu   bringen;    A,  Decamps    (vgl. 
oben)^  wendet  sich  sammt  manchen  andern  Franzosen  dem  Orient 
und  den   afrikanischen  Stämmen  zu;    JBiard   ist   in   Lappland  und 
Grönland  nicht  minder    wie    in    humoristischen  Scenen    des  Pariser 
Kleinbürgerthums  heimisch;  Meissmiier's  miüiaturhaft  zierliche  Dar- 
stellungen athmen  ein  friedlich  idyllisches  Behagen;    C.  Rocqueplan 
ist  vielseitig,  geistreich  und  lebendig.     Jerdme  hat  in  neuerer  Zeit 
durch  seine  im  schärfsten  Realismus  ausgeführten  Darstellungen,  die 
besonders  aus  dem  Orient  geschöpft  sind,   grosse  Erfolge  erreicht; 
reiner  und  edler  sind  aber  die  poetisch  empfundenen  und  stimmungs- 
voll gemalten  Scenen  aus  dem  Leben   des  Landvolkes,   wie   sie  mit 
hoher  Anmuth  J.  Breton  und  wenngleich  in   etwas  herber   Auffas- 
sung,   doch    nicht    minder    treu    und    wahr  Fr,  Millet  liefern.     Ini 
Orient  ist  u.  A.  Fromentin  zu  Hause,   den  Süden  schildern   Hebert 
und  Bonnat,  in  Schlachtenscenen  haben  Fils,  Yvon,  Ärfnand-Duma- 
resq  und  Protais  sich  hervorgethan.     In  Deutschland   sind  nament- 
lich die  Düsseldorfer^  durch  mannigfache  genrehafte  Schilderungen 
ausgezeichnet.     So*  Jordan   mit    seinen   Matrosenbildern,    der   Nor- 
weger Tidemand  ^  mit  den  ergreifenden  Scenen  seines  heimathlichen 
Volkslebens;   Carl  Hübner,  Henry  Ritter^  Jacob  Becker,  der  humo- 
ristische A.  Schrödter  und  der  launige  Schilderer  rheinischen  Spiess- 
bürgerthums  P.  Hasenclever,   neuerdings  sodann  die  hochbegabten 
Sitten-  und  Seelenmaler  Knaus  und  Vautier^  und  die  Schlachtendar- 
steller Bleibtreu  (s.  o.)  Camphausen  und  Hunten.  —  In  Berlin  ^  ist  Ed. 
Meyerheim  unermüdlich  in  liebevoller  Auffassung  und  meisterhafter  Dar- 
stellung des  Landvolkes  im  Harz  und  Thüringer  Walde ;  H  Kretsch- 
mer  weiss  sowohl  orientalische   als  heimische  Scenen    des  täglichen 
Lebens  scherzhaft  und  gemüthlich  anziehend  vorzutragen,   während 
Th.  Hosemann  derbe  Schilderungen   der   niederen   Stände   und   des 
Proletariats  zu  geben  liebt  und  Carl  Becker    seinen  Darstellungen 
des  prunkvollen  Lebens  vergangener  stattlicherer  Zeiten  den  Schmelz 
eines  blühenden  Colorits  verleiht.     In  Dresden  lebt  Ludung  Richter 


»  Denkmäler  der  Kunst,  T.  132  Fig.  1.  —  *  Ebenda,  T.  128  A.  Fig.  4.  — 
» Dieser  und  die  folgenden  ebenda,  Taf.  130.  —  *  Ebenda,  Taf.  123.  —  *  Ebenda. 
Taf.  128  A.  Fig.  6.  —  «  Ebenda,  T.  124. 
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als  einer  der  Trefflichsten,  dessen  innige,  gemüthvolle  Zeichnungen 
aus  dem  Leben  des  deutschen  Hauses,  der  Kinder  wie  der  Alten 
alle  Welt  erfreuen.  In  München  ^  sind  Peter  Hess^  A.  Adam  und 
Dietrich  Monten  namentlich  als  Schlachtenmaler  zu  nennen,  der 
frühverstorbene  Horsckelt  als  meisterhafter  Darsteller  der  Kaukasus- 
kämpfe, Kimer  und  BürJcel  schildern  das  kräftige  Dasein  der  baye- 
rischen Gebirgsbevölkerung,  L,  v,  Hagfiy  und  Bamberg  sind  Meister 
in  eleganten  Darstellungen  der  Rococozeit.  Auch  Wien*  stellt  mit 
dem  wackeren  Peter  Kr  äfft  ^  dem  gemüth  vollen  J.  Danhatiser  und 
dem  naiven  und  anziehenden  Volksschilderer  F.  Waldmüller  sein 
Contingent  in  diese  Reihe.  Endlich  sind  noch  in  Belgien  Leys, 
Stevens  und  Willems  aus  manchen  andern  tüchtigen  Genremeistem 
hervorzuheben. 

Auch  die  Landschaftsmalerei'  hat  einen  neuen  Aufschwung 
genommen.  Joseph  Anton  Koch  (1768 — 1839),  gab  ihr  den  hohen 
idealen  Schwung  der  grossen  italienischen  Meister  zurück  und  ver- 
band damit  in  nordischer  Weise  ein  liebevolles  Eingehen  auf  die 
charakteristische  Ausprägung  des  Einzelnen.  (7.  Rottmann  (1708 
bis  1850)  wusste  in  seinen  italienischen  Landschaften  in  den  Arka- 
den des  Hofgartens  und  in  den  griechischen  in  der  neuen  Pinakothek 
zu  München  ideale  Naturbilder  voll  Schönheit,  duftigem  Schmelz 
und  ernster  Erhabenheit  zu  entwerfen.  Unter  den  Jetztlebenden 
steht  an  Hoheit  des  Sinnes,  Gewalt  der  Darstellung  und  Reichthum 
der  Phantasie  Friedrich  Preller  in  Weimar  (Odyssee-Compositionen) 
obenan.  Ihm  verwandt  ist  Joh,  Wilh,  Schirmer ^  ehemals  in  Düssel- 
dorf, später  in  Carlsruhe  thätig.  Der  Berliner  Wilhelm  Schirmer 
giebt  besonders  die  Poesie  des  Lichtes,  den  Zauber  des  Sonnenglan- 
zes, das  Duftige  der  Abend-  und  Morgendämmerung  mit  feiner  Em- 
pfindung wieder.  Unter  den  Düsseldorfern  ragen  0.  Fr.  Lessing, 
der  Historienmaler,  der  derb  realistische '  Andreas  Achenbach  und 
sein  tief  poetischer  Bruder  Oswald  Achenhachy  der  sinnige  A.  Weher 
und  die  energischen  Norweger  Gude  und  Leu  an  Begabung  hervor. 
In  München  zählen  Christian  Morgenstern,  Heinrich  Heinlein,  A. 
Zimmermann,  Schleich,  Lier,  zu  den  tüchtigsten  Meistern  der  Gat- 
tung; in  Berlin  war  der  frühverstorbene  Blechen  und  Bönisch  Ver- 
treter einer  feinen  liebevollen  Darstellung  des  Naturlebens;  neuer- 
dings gehören  der  sinnige  Bief stahl,  der  in  Alpenlandschaften  vor- 
zügliche E,  Pape,  der  glänzend  kecke  Virtuose  Ch.  Hoguet,  und  der 
frühverstorbene  begabte,  aber  in  raffinirtem  Haschen  nach  blenden- 
den Lichteffekten  sich  nur  zu  sehr  gefallende  Ed.  Hildebrandt  zu 
den  namhaftesten  Künstlern  des  Faches.  —  Bei  den  Franzosen  bil- 
dete Watelet  den  Uebergang  zu  einer  feineren  Beobachtung  und 
wahreren  Darstellung  der  Natur;  den  ernsten,  hohen,  idealen  Styl 
der  Landschaft   vertritt   fast    ausschliesslich  Jean  Paul  Flandrin. 


*  Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  126.  --  '  Ebenda,  Taf.  127  A.  —  '  Ebenda, 
Taf.  133—136.  ^ 
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Als  glänzende  Seemaler  sind  Crudm^  Lepoütevin,  und  Isabey  zu 
nennen.  Fast  alle  übrigen  Landschafter  haben  sich,  Theodor  Bons- 
seau  an  der  Spitze,  einem  rückhaltlosen  Naturalismus  überlassen, 
der  überwiegend  darauf  ausgeht,  die  Lichtwirkungen,  das  allgemeine 
Moment  der  „Stimmung"  in  grossen  Zügen  und  mit  glänzender  Fax- 
benbehandlung  zu  schildern.  Daubigny^  Paul  Huet,  Frangais,  C. 
FlerSj  L.  Cdbat^  Jules  Andre,  Dupre  und  yiele  andere  sind  in  die- 
ser Richtung  thätig  und  wissen  mit  grossem  Effekt  oft  eine  poeti- 
sche Empfindung  zu  verbinden.  Auch  der  entschiedene  Realist  Cour- 
het,  der  sich  übrigens  nicht  auf  landschaftliche  Darstellungen  be- 
schränkt, ist  hier  anzuschliessen.  Allein  dieser  Weg  ist  ein  abschüs- 
siger; er  hat  zur  Vernachlässigung  der  Linien,  des  plastischen  Ele- 
ments, ja  zur  vollen  Trivialität  und  Hässlichkeit  geführt;  und  selbst 
in  Deutschland,  zuvörderst  bei  einigen  Berliner  Malern,  ist  man  blind- 
lings diesen  Vorbildern  gefolgt  und  gefallt  sich  in  styllosen  Farben- 
potpourri's,  die  mitunter  bis  zu  völliger  Geist-  und  Formlosigkeit 
herabsinken.  Eine  verwandte  Richtung  auf  blendende  Lichteffekte 
hat  der  begabte  englische  Landschafter  Turner  verfolgt,  während 
Constahle  u.  a.  m.  dem  entschiedenen  Realismus  huldigen.  In  den 
Niederlanden  geht  J,  B.  Koekkoeh  auf  treue  Darstellung  der  hei- 
mischen Natur  aus;  in  der  Schweiz  ist  der  Genfer  Galame  durch 
seine  grossartigen,  meisterhaften  Schilderungen  der  Alpenwelt  her- 
vorzuheben. Verwandter  Art  Diday  und  A.  de  Meuron^  während 
BöcJcUn  mehr  einem  Zug  zum  Idealen  folgt  und  auch  ins  Gebiet 
figürUcher  DarsteUung  hinübergreift. 

Endliclf  findet  auch  die  Thiermalerei  mehrfach  begabte  Ver- 
treter, unter  denen  wir  nur  den  genialen  Engländer  Landseer^  die  aus- 
gezeichneten Franzosen  Troyon,  Rosa  Bonheur  und  Brascassat^  den 
Belgier  Verhoeckhoven,  den  Münchener  Fr,  Voltjs,  den  Berliner  Stef- 
feck^  den  Züricher  Koller  nennen. 

Durch  die  grossen  Bauuntemehmungen  der  Zeit  ist  sodann  auch 
die  Glasmalerei  wieder  ins  Leben  gerufen  und,  namentlich  in 
Paris  (Metz)  und  München,  unter  dem  Einfluss  der  bisherigen  Fort- 
schritte der  Zeichnung  und  des  Malens  überhaupt,  zu  einer  hohen 
Vollendung  gefordert  worden.  Auch  die  Kabinets-Glasmalerei  hat 
sich  daneben  wieder  in  überraschenden  Leistungen  ausgebildet.  Nicht 
minder  ist  die  Emailmalerei  zu  einer  erfreulichen  Höhe  kunstmäs- 
siger  Behandlung  gebracht.  —  Weiter  in  das  Einzelne  der  heutigen 
Kunstleistungen  einzugehen,  ist  hier,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  der 
Ort.  An  Büchern  und  Zeitschriften,  in  welchen  die  einzelnen  Werke 
mehr  oder  weniger  ausführlich  charakterisirt  werden,  ist  kein  Mangel; 
ebensowenig  an,  zum  Theil  sehr  meisterlichen  Nachbildungen,  duxch 
welche  das  Wesentliche  ihrer  Composition  einer  vielseitigen  Anschau- 
ung anheimgegeben  ist. 

Dies  führt  uns  auf  die  nachbildenden  und  vervielfältigenden 
Künste  unserer  Zeit.  Auch  in  ihnen  sehen  wir  die  mannigfaltigste 
und  umfassendste  Thätigkeit  vor  uns,  in  vielen  einzelnen  Leistungen 
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den  besten  Arbeiten  früherer  Zeit  gleich,  in  der  Masse  bei  weitem 
ausgedehnter,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Der  Holzschnitt, 
seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  neu  cultivirt,  ist  seit- 
dem bei  den  Engländern,  bei  den  Franzosen  und  in  jüngster  Zeit 
auch  bei  den  Deutschen  mit  glücklichstem  Erfolge  weiter  gebildet 
worden;  die  Gediegenheit  seiner  Leistungen,  die  Verbreitung  der- 
selben stellt  ihn  mit  den  Holzschnitten  der  ir 
Jahrhanderts  auf  eine  völlig  gleiche,  zum  Thei> 
—  Die  Leistungen  im  Fache  des  Kupfersti 
dem  würdig  an,  was  in  den  beiden  vorangegai 
hierin  geliefert  worden  ist.  Italiener,  Franzosi 
länder  ringen  wetteifernd  um  den  Vorzug.  Di 
spricht  dieser  Kunstgattung  eine  noch  ungle 
tung,  als  bis  dahin  möglich  war,  —  Als  eine  s 
schUesslicb  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  angel 
graphie  zq  nennen,  die  in  ihrer  mehr  populäre 
.  geringere  Ansprüche  auf  unsere  Aufmerl^mke 
Bedeutung  zum  Ganzen  der  Kunstentwickelung 
thographie  ist  in  der  letzten  Zeit  noch  eine 
Verrielfältigungsmethoden  erfunden  worden,  d 
Künstlern  und  Kunstfreunden  in  Anspruch  g 
jedenfalls  zur  weiteren  Popularisirung  der  K' 
eignet  sind.  £b  ist  augenscheinlich,  dass  eine 
nigfaltigkeit ,  eine  so  vielseitige  Ausübung  c 
Kunstgattungen  einen  namhaften  und  von  d 
verschiedenen  Einfluss  auf  die  allgemeine  Eni 
ausüben  muss.  Ohne  diesen  näher  bestimmen  zu  v 
nen  zn  wollen,  dass  dieser  Einfluss  in  manchen  fi« 
haft  wirken  könne,  ist  jedenfalls  anzunehmen,  da: 
nie  geahnte  Verbreitung  des  Kunstsinnes  und  de 
scher  Barstellung  hervorgebracht  werden  müsse. 
ungen  ist  hier  auch  auf  die  verschiedenen  Instrun 
in  völlig  maschinenmässiger  Behandlung,  zur  1 
bedeutender  bildnerischer  Darstellungen  dienen, 
ebenfalls  unserer  Zeit  angehört:  so  die  Colh 
schine,  so  die  Wunder-Erfindung  unserer  Zeit 
und  Photographie,  u.  A.  m.  Ee  versteht  sich 
bei  Maschinen -Arbeiten  sich  nicht  um  geistig 
sen  handelt;  eine  mehrfach  verschiedene  Rück-v 
den  Kunsthetrieb  kann  jedoch  ebenfalls  nicht 


Die  Kunst  unsrer  Zeit  ist  überaus  reich 
Kräften.  Wenn  diese  Mittel  und  diese  Kräfte, 
Maasse,  einem  gemeinsamen  Ziele  entgegengefü 
sich  dem  gemeinsamen  Stamme,  der  eigentlich 
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hiireiheii;  wenn  sie  vor  Allem  den  gesunden  Boden  aller  Ent- 
g,  das  Leben,  die  Anschauungen  des  Volkes,  die  grossen 
in  des  Gemeinwesens  als  Grundlage  festhalten;  wenn  sodajm 
litektnr  eine  selbständig  lebenvolle  Gestalt  gewinnt,  so  haben 
dem,  was  in  unsern  Tagen  begonnen,  das  Höchste  zu  er- 
Möge  man  die  Bedeutung  der  Architektur,  die  seit  vier 
derten  fast  vergessen  ist,  erkennen,  und  möge  die  Archi- 
jlbst  sich  au&oachea,  der  Zeit  wieder  voranzuschreiten. 


VERZ 

I.  Or 

tr:  Sc.  btit 


A. 

Aachen. 

Münster,  A.  I.  277.  567.  H.  K 
I.  448.  M,  I,  288.  Dom 
Prachtgerätlj,  I.  547.  646. 1 
Hiniat.  I.  407. 

St.  Adalliert,  A.  I.  463. 

Bominikanerkirche.  A.  IL  2 

FranziBkanerkircbe,  Ä.  II.  2 

PalMt  Karl'a  d.  Gr.,  M.  I.  ^ 

BathhaQB,  A.  U.  207.  M,  II. 
AalB. 

Kirche,  Ä.  I,  510. 
Aarbuus. 

Dom.  A.  n    132. 
Abbendon. 

Builika,  A.  I.  269. 
Abbeville. 

S.  Wulfram,  A.  IL  233. 

Abensberg. 

Karmelitarkirche,  A.  II.  21S 

Pfarrkirche,  A.  IL  213. 
Aberbrothoc    ■ 

Abteikirobe,  A.  IL  67. 
Abemethy. 

RandthOrme,  A.  L  436. 
AbtBgmünd. 

Kirche,  A.  I.  478. 
Äbury. 

Celtiscbea  Monnmant,  I.  4. 
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Agra. 

Mothy-Moschee,  A.  I.  375. 

Mausoleum  Jehan's,  A.  I.  376. 

SchloBs  .Uberabaij,  A.  I.  375. 
Agrigent. 

Tempel  der  Concordia,  Ä.  I.  188. 

Best«  dee  sog,  HeraklestempelB,  A, 
I.  117. 

Tempel  der  Jnno  Lacinia,  A.  1. 138. 

Tempel  d,  Olymp.  Zens,  A.  I.  138. 
So.  I.  153. 

Rest  des  Tempel»  des  Zeus  Polieos, 
A.  I.  138. 

Architekt.  Reste,  I.  181, 
Aguamiro. 

Palast  Huänuco  el  yiejo,  A.  I.  II 

Citadelle,  A.  I.  11, 
ibaus. 

Kirche,  A.  II.  226. 
ihlen. 

MorieDkirohe,  M.  I.  636. 
iHstad. 

Kirche,  A.  II.  251. 
^hmedabad. 

Muhamedani9chaiTcbitektur,1. 376. 
Ahrweiler, 

Sladtkirche,  Ä.  II.  42. 
Ugueperse. 
Klosterkirche Notre-Dame,  A.  I.  587. 
kllias. 

Kirche,  A.  I.  496. 
LÜly-sur-Noye. 
Kirche,  A.  II.  15. 
.irvault. 

Kirche,  A.  I.  589. 
.iterhoien. 
Kirche,  A.  I.  479. 

Kathedrale,  A.  I.  486.  U.  238.  M.  II. 

392;  Kreuzgang,  A.  I.  585. 
Sänlenbasilika,  A.  I.  269. 
Junta. 
Grottenbauten,  A.  I.  309.  310.  313 

319,  Sc.  I.  310.  M,  I.  315, 
ken. 

Liebfrauenkirche,  A.  11.  51. 
ker. 

Basilika,  A.  I.  511. 
ker  (in  Upland). 
Kirche,  So.  n.  157. 
Ickerkuf. 
Banrest,  I.  69. 


Alabanda,  sielie  Labranda. 
St.  Alban. 

Kirche,  A.  I.  485.  II.  214. 
St.  Albans. 
Abteikirche,  A.  I.  434.  H.  63.  Grab- 
moanmente  II.  148.  250 
Alby. 
Kathedrale.  A.  II.  34.  124.  238.  Sc. 
n.  506.  Chorschranken  and  Lett- 
ner, II.  238 ;  Kreuzgang,  A.  1. 586. 
Alcala  de  Henares. 
Kirche  S.Ildetonso,A.U.317.Sc.  II. 

508. 
Erabischöfl.  Palast.  A.  II.  318. 
Paraoinfo  (Universität),  A.  U.  317. 
Alcobaca. 

Klosterkirche,  A.  I.  602.  IL  321. 
Alessandria. 

S.  Maria  del  Castello,  A.  I.  605. 
Aiet. 

Kirchniine,  A.  I.  487. 
Alexandria. 

Katakomben,  I.  179. 
Algier. 

Monum.  Bauwerke,  A.  I.  370. 
AI  Hathr. 

Palast,  A.  I.  296. 
AI  Himer. 

Baurest,  I.  69. 
Allahabad. 
Säulen,  A.  I.  307.  308. 
Muhained.  Architektur,  I.  376. 
Alnes, 

Raine  der  Kirche,  A.  IL  36. 
Alost. 

Stadthans,  A.  II,  37. 
Alpirsbacb. 

Kirche,  A.  l  478.  So.  I.  533. 
Alsfeld. 

Kirche,  A.  II.  48.  114. 
Alspach. 

Kirchraine,  A.  L  477. 
Alt-Bunzlau. 

St.  Wenzel,  A.  L  480. 

Collegiat-Kirche,  A.  I.  569. 
Altenabr. 

Kirche,  Ä.  L  463. 
Altenberg,  unfern  Köln. 
Kirche,  A.  IL  43.  Sc.  n.  149.  156. 
504.  M.  II.  176  ;Tabernakal,  II.  206. 

Reste  der  Klostergebäude,  A.  L  555. 
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Altenberg  &.  d.  Lahn. 

Kirohe,  A.  U.  48.  So.  U.  152.  161. 
M.  If.  178.  497. 

Altenburg.  Nicolaikirche,  A.  ü.  1 18.  So.  II.  497. 

Bartholomäikirche,  A.  L  476.  Ancona. 

Franziakanerkirohe,  A.  11.  51.  Dom,  A.  I.  &25. 

Reste  derLiebfrauenkirohe,Ä.  1.565.  S.  Mari«  delU  piazza,  A.  I.  525. 

Altenfurt.  .  B«K™  ^^  Trajan,  A.  I.  214. 

Kapelle,  A.  I.  472. 
.Altenkirchen  in  Pommern. 

Kirche,  A.  I.  563. 
Altenkirchen  a.  Siederrhein. 

Kirohe,  A.l.  463. 
Altenstadt. 

Kirche,  A.  1.  576. 
Althorp. 

Oemäldesammlang,  II.  432. 

Bibliothek  des  Lord  Spencer,  II 
schnitt,  n.  570. 
Alvastra. 

Kirchl.  Heste,  A.  I.  512. 
Alzey. 

Stiftakirche,  A.  U.  211. 
Amada. 

Tempelreste,  A.  I.  43. 
Anialfi. 

Kathedrale,  A,  I.  607;  Bronzetl 
I.  453. 
Amära. 

Tempelreste,  A.  I.  57. 
Amararati. 

Tope,  A.  L  309. 
Amberg, 

Georgskirche,  A.  II.  212. 

Fraaeukirche,  A.  II.  213. 

Martinskirctie,  A.  II.  213. 
Amerafort. 

Georgtkirche,  A.  I.  557.  II.  2U 
Amiens. 

Kathedrale,  A.  II.  2i.  233.  Sc.  II. 
85.  506.  507. 
AmmoniBche  Oase. 

Tempelreste,  A.  I.  54. 
AmramshUgel. 

ßaorest,  L  69. 
Amsterdam. 

Liebfrauenkirche,  A.  IL  242. 

Nicolaikirche,  A.  II.  243. 
,      Rathhaue,  A.  II.  328.  Sc.  11.  Sf 

Moseum,  M.  II.  544.  546. 
Amyklae. 

Thronban,  I.   120. 

Ei^büd  des  ApolloD,  I.  106. 
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AotaeopoÜB. 

Tempelreate,  I.  54. 
Anti-Latopolis. 

Monnmente,  A.  I.  54. 
Aütinoe. 

Trümmer,  A.  I.  216. 
Antiocliia. 

Architektur,  I.  179. 

Hftuptkirche,  A.  I.  246.  263. 
St.  Antoine. 

Kirche,  A.  U.  32- 
«Antwerpen. 

Eftthednle,  A.II.  126.240. M. II.  542. 

Angiutinerkircbe,  M.  11.  542. 

St.  Chftflef,  A.  11.  333. 

St.  Jakob,  A.  IL  338.  322.  M.  11. 
458.  542. 

Bor««,  A.  II.  242.  322. 

Halle,  A.  II.  240. 

lUthhaus,  A.  II.  333. 

Clemäldeeammlang  der  Akademie, 
II.  171.  194.  372.  448.  449.  451. 
452.  456  (2).  457.  463.  518.  519 
(2).  542. 

Anurajapura. 

Topebauten  und  andere  DaDkmaler, 
A.  I.  309.  312 

Anzbach, 

Kirche,  Ä.  II.  217. 
Aosta, 
'     Bogen  des  Augastus,  A.  I.  202. 

Kreuzgang,  A.  I.  605. 
ApätCalva. 

Kirche,  A.  I.  579. 
Aphrodisias. 

Antike  Baureete.  A.  1.  199.  224. 
Aplerbeck. 

Kirche,  A.  I.  467.  Sc.  I.  532. 
Aplern. 

Kirche,  A.  I.  467. 
ApolliQOpolis  magna. 

Tempel,  A.  I.  64. 
Apt. 

Kirche,  Ä.  I.  436. 
Aquila. 

S.  Bemardino,  A.  II.  285. 

S.  Chiara,  M.  H.  377. 

Kirche  von  Collemaggio,  A.  11.  78. 
AraduB.  Insel, 

Ufcrbttuteo,  I   81. 
Aranjuez. 

Schloie,  A.  II.  320. 
Araris. 

Sphinxe,  I.  38. 


Arban. 
AasjriBcbe  Honntnente,  A.  I.  63.  Sc. 

I.  67. 
Arbe. 

Dom,  A.  I.  604. 
Arcevia, 

Hoapital,  M.  II.  377. 
Arendsee. 

KloBterkirche,  A.  I.  583. 

Dom,  A.  n.  75.  Sc.  IL  94.  95.  337. 

Grabmal   dea  Guido  Tarlati.    H. 

137.  166. 
Kirche  Annoniiata,  A.  II.  375. 
S.  Francesoo,  H.  II.  361. 
S.  Maria  degU  Angioli,  H  II.  192. 
S.  Mana  della  Pieve,  A.  I.  604.  M. 

II.  197. 

La  Miserioordia,  So.  II.  168. 
Fratemitik  della  Miaericordia,  A.  II. 
137. 


II.  S 
Argo. 

Sculpturen,  I.  39. 
Argolis. 

Kykl.  Burgmauern,  I.  87. 

Pyramid.  Honnmente,  1.  109. 

ArgoB. 
Heraon,  A.  1-  137. 
Kolossalbild  d.  Hera,  Sc.  1.  145  (2). 

Arkona. 

Tempel,  A.  I.  G, 

Kathedrale,  A.  L  487.  585.  So.  1.  617. 

Kreuzgang,  A.  I.  585. 

Kirohe:  Grab  d.  h.  C88ariuB,A.  1.487. 
Arlea-Bur-Tecb. 

Parade  der  Kirche,  A.  I.  427. 

Krenzgang  bei  d.  Kirche,  A.  II.  32. 
Amheim. 

Walbnrgigkirche,  A.  II.  127. 
AniBberg. 

Pfarrkirche,  A.  JI.  50. 
Arosburg. 

Kirohruine,  A.  I.  659. 
Arnstadt. 

Frauenkirche,  A.  I,  567.  II.  114. 
St.  Amual. 

Kirche,  A.  II.  42. 
Arena. 
Kirche,  M.  II,  406. 
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Atteis. 

Kathedrale,  A.  U.  S5. 

SUdthniu,  A.  II.  242.  309. 
Anmdel  Castle. 

GemäldeBammlnng,  II.  473. 
Arrad,  siehe  Araäus. 
Asbeck. 

Krenzgangsflügel,  A.  L  468. 
Aschaffenburg. 

Stiftskirche,  Sc.  11,  501.  Ö02;  Kratiz- 
gnog,  Ä.  I.  058. 

Bibliothek,  Miniat.  I.  628.  II.  478  (2). 

StihloBB,  A.  U.  326. 
AbcoU. 

Kathedrale,  M.  II.  370. 

BaptiBterium,  A.  I.  526. 

S.  bregorio,  M.  II.  370. 

Assier. 

Schloss,  A.  IL  313. 
Assiei. 

Dom,  A.  I.  625.  M.  I.  275. 

S.  Caterina  (S.  Antonio  di  Via  Su- 
perba).  M.  II.  376. 

8.  Damiano,  M.  U.  382- 

S.  Franceeoo,  A.  II.  75.  M.  I.  642  (2). 
643.  II.  187. 190  (2).  194.  195.  382. 

Kirche  S.  Maria,  M.  L  642. 

Thor  S.  Giacomo,  M.  U.  380. 

Kloster  S.  Andrea,  M.  U.  380. 
In  der  Nähe: 

La  Baitia,  U.  II.  377. 
Abbos. 

TempelKMte,  A.  I.  119. 

Sculptnren,  I.  126. 
Absut. 

Denkmälerreste,  I.  57. 
Assura. 

Triumphb<^n,  A.  I.  224. 
Asti. 

Dom,  A.  I.  543.  D.  76, 

S.  Secondo,  A.  I.  605. 

Baptisteritun,  A.  I.  524i.  Sc.  I.  623. 
St.  Asti  er. 

Kirche,  A.  I.  493. 
Astorga. 

Kathedrale,  A.  II.  254. 

Baul.  Monumente,  A.  1.  615. 
Athen. 

Anf  der  Akropolia. 

Propyläen,  A.  I.   134. 

Tempel  der  Nike  Apteroa,  A.  I.  134. 
Sc.  I.  146.  169. 

Parthenon,  A.  n.  Sc  I.  116. 133. 142. 
146. 

Erechtheion,  A.  u.  Sc.  134.  144.  150. 


Athen. 
SUtuen  der  Athen«,  I.  125. 
StatuaderAthenePromachoe,!.  142. 
Eherne  Darst.  d.  trojan.  Pferdes,  I. 

141. 
Oroaaes  BelieF,  I.  125. 
In  der  Stadt: 
Tempel  "       '        ■    •      -■ 

118 
Tempel 

I.   14! 
MaBean 

]22. 
Monami 

Sc.  1, 

Windet 

Monum 

Sc  I 

Ktrcbei 

Univero 

Belief  ' 

A\ 

Tempel 

Atrani. 

K.  S.  S: 

Atro,  sii 
Auch. 

Kathed: 
Audley-] 

Landsil 
Augsbiu 

Dom,  i 
U.  11 
am  I 

St.  Ulri. 

Bathha 


St.  Augl 
Kloatar 

Aunkofe 
Kirche, 

Aussee. 
Pfarrki 
Spitalk 

Auton. 
Kathed 
619. 
Porte  c 
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luxerre. 

Kathedrale,  A.  I.  424.  U.  29.  124 
So.  II.  85.  M.  1.  540.  n.  98. 

St.  Germain,  A,  I.  490. 

Bischöfl.  Palaet,  A.  I.  491. 
Lvallon. 

SL  Laiare,  A.  I.  587. 
Lvenas. 

Kirche,  Sc.  I.  534. 
.  AventiD. 

Kirche,  A.  I.  488, 
i-vignon. 

Kathedrale,  A.  I.  486 

St.  PierM,  A.  n.  238. 
.vila. 

Kathedrale,  A.  I.  600.  IL  73 :  Glasm. 

II.  460. 
S.  Pedro.  A.  I.  600. 
S.  Tomas,  Sc.  ü.  508. 
yioth. 

Kirchhofkapelle,  A.  H.  207. 
..  Ävit-Senieur. 
Kirche,  A.  I.  492. 
KUm. 

Obeliiken.  I.  67. 
say-le-rideau, 
SchloBB,  A.  n.  812 
Epeitia. 

S.  Sebastian,  A.  U.  182. 
surar. 

Granitbauten,  A.  I.  516. 
:zahra. 
Manriocher  Palast,  A.  I.  349. 


bei  Meluk,  s.  Biban  el  Moluk. 

bylon. 

>enkmäler,  A.  u.  Sc.  I.  68. 

cbarach. 

Tarrkirche,  A.  I.  556. 

luine  der  Wemerskirche,  A.  IL  43. 

[lajoz. 

Kathedrale,  A.  II.  74. 

Jen. 

rosse  Pfarrkirche,  A.  IL  216. 

rneck, 

irohe,  A.  II.  217. 

athedrale,  Ä.  II.  74, 

;dad. 

oiohee,  A.  L    350. 


Bagneiiz. 

Kirche,  A.  IL  15. 
BahD. 

Kirche,  A.  I.  582. 
Baiges. 

Kreuzgang  bei  S.  Benito,  A.  I.  600. 
Baülargues. 

Kirche,  A.  L  426. 
Bajazid. 

Sonlptoren,  I.  297. 
Baklira. 

Säulen,  A.  L  307. 
Bakovaz. 

Klosterkirche,  A.  I.  580. 
Balaguer. 

S.  Francisco,  A.  II.  72. 

Stiftskirche.  A.  H.   134. 

BaleariBche  Insel  o. 

Talajot«,  A.  L  81. 
Balve. 

Kirche,  A.  1.  467. 
Bamberg. 
Dom,  A,  L  660.   Sc  I.   448.  449. 
614.  IL  87  Q.  f.  485  (3).  492.  600 
(2).  504.  M.  I.  637;  im  Domschatz,- 
Miniat.  I.  455. 
St.  Jakob,  A.  I.  471. 
Obere  Pfarrkirch6.A.U.113.Sc.n.49S. 
Kirche  vom  Kloster  Micbelabenr,  A. 

L  471.  * 

Bibliothek,  Min.  I.  405.455.  u.  f.  628. 
Bamiyan. 

Sculptnr^n,  I.  316. 
Bangor, 

Kirche,  A,  L  506. 
Baquza. 

Sänlen-Basilica,  A.  I.  245. 
Barcelona. 
Kathedrale,  A.  11.  133.  264;  Glasm 

IL  460. 
S.  Ana,  A.  L  599. 
N.  S.  del  Carmen,  A.  IL  72. 
S.  Francisco,  A.  U.  133. 
S.  Maria  de  las  Juaqueras,  A.  11.  133. 
S.  Maria  del  Mar,  A.  II.  133. 
S.  Maria  del  Pino,  A.  II.  133. 
K.  S.  Pablo  del  Campo,  A.  L  437. 
Kreuzgang  bei  S.  Pablo  del  Campo, 

A.  L  600. 
Kloster  Sion,  Krenzgang,  A.  IL  134. 
Audiencia  Real,  A.  11.  255. 

Unfern  von  da: 
Kreuzgang  zn  S.  Cucufate  del  Talläs. 
A.  I.  600. 


I.   OrtsTarzeichniaB. 

Barfreston.  Bazas. 

Kirche,  A.  I.  595.  Kathedrale,  A.  IL  35. 

Bari.  K-  d-  Mercadel,  A.  II.  35. 

Kathedrale,  A.  1.  526.  "^ 

S.  Gregorio,  A.  I.  626. 

S.  »icols,  A.  L  441.  526.  Stuhl,  ä 
I.  453. 
Barletta. 

Eolo8sal*Utae,  I.  370. 

Bamack. 

Erche,  A.  I.  482. 
BaronhiU. 

Genütdeaammluiig,  ü.  4S8. 
Barsinghausen. 

Kirche,  A.  I.  Ö63. 
Bar-auT-Aube. 

Kirche  ^t.  Pierre,  A.  II.  15, 
Bartfeld. 

St.  Aegjd,  A.  II.  110.  Sc.  II.  4* 
BartoD-upon-Humber. 

Kirche  St.  Peter,  A.  I,  432. 
Basel. 

Hümter,  A.  I.  570.  U.  108.  210.  S< 

I.    447.    616.   617.   11.    150.  15; 

489.  Kanzel,  II.  484. 
Dominikaner kirche,  A.  II.  44. 
Gemäldesammlung,  II.  467  (2).  47 

473  (3).  478. 
Muaenm,  So.  II.   157. 
BathhauB,  M.  II.  483. 
Schützenhaos^  M,  II.  483. 

Apolio-Tempal,  A.  I.  136.  Sc.  1. 15i 
Bassano. 

UjiBenm,'  M.  H.  514. 
Bastad. 

Kirche,  A.  II.  261. 
Batalha. 

Klosterkirche.  A.  11.  184. 

UaasolaumD.Emsnnek,  A.n.  251 
Batb. 

Kirche,  A.  U.  245. 
Bang. 

GrottenmoDumante,  A.  I.  813.  T/t. 
315. 
Bautzen. 

Petrikirche,  A.  11.  225. 
Bawian. 

FelBBCulpturen,  I.  63.  67. 
Bayeux. 

Kathadrale,  A.  I.  591.  IL  30.  23: 
Teppich,  I.  640. 


I.  OrtsveneiohniB«. 


9r,   bei  Palma. 

ilOBB,  A.  II.  134. 

rvente. 

che  S.  Maria,  A.  I.  BIS. 

lOrf. 

che,  A.  I.  556. 

dictbeuren. 

sterkirche,  M.  I.  454. 

Teilt. 

hedrale,  A.  I.  526. 

che,  Sc.  I.  538.  627. 

lend.Trajftn,  A.I.  214.  Sc.  1.219. 

vivere. 

Drat,  A.  I.  601. 

^asBan. 

ber,  A.  I.  36.  41. 

BdmalereisD,  I.  37. 

Naga. 

apelreate,  A.  I.  57. 

e  noit-sur-Loire. 

.eikirche,  A.  I.  424.  Sc.  I.  451. 

itesgaden. 

lakirche,  A.  I.  B76. 

itholdsdorf. 

Tkirche,  A.  II.  109.  215. 

imo. 

[aria  Maggiore,  A.  I.  524.  Sc.  ü. 

Jl;  Kap.Coleoni,  A.  II.  287.  Sc. 

.  350. 

'omraaso,  A.  I.  624. 

letto,  A.  II.  140. 

demie,  M,  II.  367. 

AuBEerhalb  der  Stadt: 
rialia,  A.  I.  523. 


!n   (MonB,  in  Belgien). 
Waudru,  A.  11.  240.  Sc.  II.  146. 
thauB,  A.  II.  241. 


iterkirohe,  A.  11.  56. 
enkirche,  A.  n.  118.  Sc.  II.  530. 
■laikirche,  A.  I.  582.  II.  118. 
ichule,  A.  U.  587. 
igflgräber.  Entwürfezu  Wandm., 

590. 
zgebäude,  A.  U.  583. 
!um,  A.  U.  584;  Grabkammern 
Q  Giseb,  I.  36;  im  Treppenhaus, 


Berlin. 

M.  II.  590;  vor  demgelben  Ama- 
zonengruppe,  Sc.  n.  589. 
Opernhaus,  Sc.  II.  586. 
Orianda  (Entwürfe),  A.  II.  584. 
Schauspielhaus,  A.  II.  584. 
Königl,  SchloHB,  A.  II.  327.  Sc.  U.  532. 
Thiergarten,  Sc.  II.  589. 
Die  neue  Wache,  A.  II.  684. 
Zeughaus,  A.  11.  327.  Sc.  II.  532. 
Langebrücka,  Sc.  II.  532. 
SohloBsbrücke,  So.  II.  589. 
FriedrichBdenkmal,  Sc.  II.  588. 
ThaerBtandbild,  Sc.  II.  588 
Königl.  MuBeen : 
Antiken-Gal.  I.  37.  60. 96. 154  (2). 

187.  190.  255. 
Qemälde-Gal.   U.    177.    178.   179. 
180.  161.  188.    189.  .192.    194. 
200.   202   (2).   366.  360,   363. 
BGB.  366.  369  (2).  372  (2).  374. 
37Ö  (2).  382  (2).  383   (2).   406 
(2).  412  (2).  419.  422  (2).  423. 
424. 432.  433  (2).  439.  440.  441. 
447.  449  (3).  450.  461  (2).  454. 
455.  456.  457  (2).  458  (2).  462. 
463  (2).  468.  469.  473.  481  (2). 
519.  543.  546.  548. 
Moderne  Sc.  II.  157.  333.  337  (2). 
339.  342    345  (2).  390.    397. 
491.  530. 
Majoliken,  U.  516. 
Kunstkammer,    I.   287.    H.    158, 
502.  604  (2).  505.  518.  523. 
Königl.  Bibliothek. Sc.  1. 261 ;  Mioiat. 

I.  326.  629.  630  (2).  IL  101. 
ImPreuss.Staatearchiv,  Siegell  451. 
WftffensammluDg  des  Prinzen  Karl, 

Sc.  I.  531. 
Bei  Hm.  Hofrath  Förster,  M.  II.  194. 
Bei  Hrn.  Oberregienmgsr.  Bartheli, 
M.  II.  178.  183. 
Bern. 
Münster,  A.  II.  2lO.  So.  II.  487. 
Dominikanerkirche,  A.  U.  44.  M.  II. 

471. 
Bei  der  Familie  Manuel,  M.  II.  471. 
Bernau. 

Kirche,  A.  U.   118. 

Bemay. 

Kirche.  A.  I.  425. 
Bernburg. 

Marienkirche,  A.  tl.  223. 
Berne. 

Kirche,  A.  I.  564. 
Berre. 

Kirche,  A.  I.  486. 


I.  OrtsreneichniBs. 

Berthaucourt-les-Damea.  Birs-i-Nimrud. 

Ruinen  der  Abteile irche,  A.  I.  592,  Architekt.  Rest.  I.  69. 

Sc-  I-  621.  Bisutun,  siehe  Bebistan. 

St.  Bertrand  de  Comminges.  Bitetto. 

Krenzgang,  A.  !.  585.  Kathedrale,  A.  I.  607. 

Besan^on.  Bitonto. 

Kathedrale,  A.  1.  4T1.  Kathedrale.  A.  I.  607. 

Thor,  A.  1.  22i. 

Beschenovo. 

Kirche,  A.  I.  680. 
Bethlehem. 

Kirche,  A.  I.  239. 
Bettiah. 

Sänlen,  A.  1.  307. 
Beutheu. 

Kirchenhauten,  A.  n.  59. 
Beverley, 

MünaUr,  A.  U.  62.  129. 

Marienkirche,  A.  11.  246. 
Beziers. 

Kathedrale,  A.  I.  5BB.  II.   124. 

Bhilsa. 

Topebaut^D,  A.  I.  308.  So.  I.  310 
Bhitari. 

S&alen,  A.  I.  307. 
Bibau-el-Moluk. 

Felaengräber,  A.  t  45. 

Biburg. 

Münster,  A.  I.  478.  573. 
Bidjapur. 

Muham.  Arcbitektor,  1.  376. 

Bidschwiuta,  siehe  Pitzunda. 
Bieber. 

Kirche,  A.  I.  556. 
Bielefeld. 

Martin ikircbe,  A.  IL  115. 

Nicolaikirche,  A.  It.  1 15.  Sc.  D.  494 

Privftthäuser,  A.  IL  237. 
Bilbao. 

K.  Santiago,  A.  K,  132.  Kreazgani 
A.  IL  134. 
Billerbeck. 

Johanniskirche,  A.  I.  668. 
Bingen. 

Pfarrkirche,  A,  11.  205, 
Biugsted. 

Bronaeplstte,  IL  167. 
Binham. 

Prioreikirche,  A.  I.  604.  n.  66. 
Binson. 

Kirche,  A.  I.  592. 


I.  OrtsverreichniM. 


logoa. 

ladonna  di  Galliera,  A.  II.  284. 
.  Martino  Magg-iore,  A.   IT.   139. 

Sc.  ir.   170. 
.  Micchflle  in  Bosco,    A.    II.    234. 

M.  II.  536. 
.  Petronio,  A  II.  139.  Sc.  II.  332. 

850.  394.  395. 
.  Piatro  e  Paolo,  A.  I.  523.  Sc.  H. 

396. 

.  Sepoloro,  A.  I.  440. 
.  Stefano,  A.  I.  440. 
ürche  della  Hezzoratta,  H.  It.  198. 
jrche  del  Carapo  Santo,   M.    II. 

198. 

ratorio  della  Tita,  Sc  II.  395. 
al.  Berilacqua,  A.  II.  284. 
,.     Bolognini,  A.  11.  285. 
Kava,  A.  II.  284. 
MalTezzi-Cam[ 
„    pubblico,  Sc. 
oggia  da'  Mercanti,  A.  II.   140. 
inakothek,    M.  FI,    188.    198.  366. 

370.  377.  383  (2).  428.  432.433, 

536  (3).  537  (2). 
sward. 

artin Airohe,  A.  II.  243. 
amel, 
t.  Martin,  A.  11.  127, 

ünBter.  A,  1,  414-465,  555.  Kreoz- 

gang.  A.  I,  465, 
;,  Martin,  A,  I.  465, 
[uBBnin,  M.  I,  543, 

Auf  dem  Friedhof-. 
ap,  derDeütecb-Ordens-Commende 

Rameredorf.  A.  I.  555, 

ipout. 

Bfectorium,  A.  II.  81. 

iflngen. 

..  Blaains,  So.  II.  491.  M.  II.  464. 

ipard. 

irmeliterkirche,    A.  II.   205.  206. 

Sc.  II.  485.  488.    . 

arrkirche,  A.  I.  556. 

deaux. 

ithedralo,  A.  IL  35.  124;  Kreuz- 
gang.  A.  D.  125. 
B.  Croii,  A.  I.  495. 


.  Michel,  A.  H.  237. 

,  SeTerin,   A,  II.   35.  Sc.  11.  85; 

Klosterbof,  A.  I.  495. 

rche,  A.  I.  511. 


Borge  S.  Donino, 

Kirche.  A.  I,  605.  So.  I.  622. 
Borgo  S.  Sepolcro. 

Monte  di  Pietä,  Magazin,  M.  II.  361, 

Oratorium   des   HospitaU,    M.   II. 
361. 
Borgund. 

Kirche,  A.  I.  510. 
Borken. 

Kirche,  A.  11.  226. 
Bomholm  (Insel). 

Alterth.  Rondbanten,  A,  I.  512. 
Boro  Budor, 

Monumente,  A.  I.  328. 
Borne. 

Kirche,  A.  I.  593, 
Borthwik. 

Schlosa,  A.  II.  251. 
Boschaud. 

Kirche,  A.  I.  494. 
Bosra. 

Kathedrale,  A.  I.  244. 
Boston. 

St.  Botolph,  A.  II.  245. 
Botzen. 

Dominikanerkirche,  A.  1.575. 11.216, 

Franüiskanerkirche,  A.  11.  215. 

Kirche  zum  hl.  Georg,  A.  U.  215. 

Pfarrkirche,  A.  I.  575.  II    214. 

Ereozgang  d.  Franzielotnerkloeters, 
A.  I.  575. 


Kathedrale,  A.  I.  593,  U.   16.  27. 
124,  Bo,  I.  620.  n.  85.  M.  U.  98. 

Haus  des  Jacques  Coeur,  A.  11.236. 
Bourg-Lastic. 

Kirche,  A.  I.  485. 
Bourgogne, 

Kirche,  A.  H.  11. 
Boumazel. 

SchlosB,  A.  II.  313, 
Bowood. 

Gemäldepamml.  II.  423. 


Kirche,  A.  II-  61. 
Braga, 

Kathedmle,  A.  II.  136. 
Braine. 

Kirche  St.  Yved,  A.  II.  15. 
Brakel.' 

Kirche,  A.  I.  466  (2). 

Brambanan. 
Monumente,  A.  I.  329. 


I.  OrtsreneichniaB. 


Brandenburg. 

Dom,  A.  I.  583.  II.  226. 

Qodebardskirofae,  A.  II.  118. 

KathuiDCDkirche,  A.  II.  228. 

Ebemnl.  Marienkirche,  A.  L  4) 

Nikolaikirche,  Ä,  I.  583. 

Petrikirche,  A.  U,  228. 

Kloaterbauten,  A.  II.  I>7. 
Brant6me. 

Kirche,  A.  I.  494. 
Brassac-le-Grand. 

Kirche,  A.  I.  &88. 
Braunschweig. 

Dom,    A.  I.  568.   II.  113.  S 

AeKidiankirche,  A.  II.  51.  1 
Andreaakircbe,  A.  I.  668.  II 
KatbariaeDkirche,  A.  I.  568. 

323. 
Magnikirche,  A.  I.  668.  U. 
Martinikirche,  A.  I.  568.  II, 
Aonakapalle,  A.  II.  222. 
Profanban,  A.  II.  222. 
Domplatz,  Sc.  I.  531. 
Altstedt-Rathhaus,  A.  II.  2S 
Oewandhaus.  A.  II.  324. 
LeBiingaUtue,  So.  IL  588. 
Henogl.  Samml.,  Sc.  II.  60 
Mnaeum,  M.  II.  437.  518. 

ken,  U.  616. 

Brauweiler. 

Kirche,  A.  I.  414.  656.  Sc. 
II.  157.  M.  II.  96;    Kapi 
M.  I.  633. 
Brecliili. 

Bundthürme,  A.  I.  435.  Sc. 
Brechteo. 

Kirche,  A.  I.  564. 
Breda. 

Liebfrauenkirche,  A.  11.  121 
Bred  wisch. 

Kirche,  Sc.  U.  498. 
£rei8ach. 

Münster,  So.  U.  491. 
Breitenau. 

KloBterkirohQ,  A.  I.  471. 
Bremen. 

Dom,  A.  I.  417.  468.  664. 

AnBCbarinakircbe,  A.  I.  564. 

Johsnniikicche,  A.  IL  117. 

Liebfranenkirche,  A.  I.  664 

Mkrtinikiroha,  A.  I.  564. 

3t«phanikirche,  A.  I.  664. 

Baihhau«,  A.  n.  936. 

Kugltr.  B*a4bacta  d*r  Knailg' 


Brenken. 

Kirche,  A.  I.  466. 
Brenz. 

Kirche,  A.  I.  573. 
Brescia. 

Alter  Dom,  A.  I.  440. 
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I.  OrUTerx^icbnis;. 


Brixen. 

'\tmkreuagMig,  A,  I.  67Ö. 
renzgang  der  Kirche,  M.  tt.  470' 
xworth. 
irche,  A.  I.  398. 
imberg. 

irche,  A.  II.  217. 
mobach. 
losterkirche,  A.  I.  471.  569. 


otre-Daipa-Kirctte,  A.  IL  234.  So. 
II.  507. 
ick  a.  d.  Mut. 

alle  mit  Loggia,  A.  IL  218. 
nprechukirche,  A.  II.  217. 
Ilerheiligenkapelle,  A.  IL  217. 
undkapelle  neben  der  RuprechU- 

kirohe,  M.  IL  96. 

ickenberg. 

olzkirche  aus  Yang,  A.  I.  ölO.' 

igge. 

:.  Sanveor  (Kathedrale),  A,  IL  126. 

M.  TL  171.  449. 462.  Grabplatten, 

n.  146. 

rauenkirche,  A.  IL  125.  Sc,  IL  890. 
;.  Gilles,  A    11.  240. 
t.  Jacques,  A.  11.  240.  Sc.  11.  607. 
aBp.duSt.SBng,A.I  466.1I.2«.322. 
>hannis- Hospital,  M.  II.  451. 
öteldeville,  A.  IL  126.  M.  n.  458. 
kaderoie,  U.  II.  448.  449  (2).  463. 
alle,  A.  IL  36.  126. 
inn. 


iBsel. 

om  (Ste.  Gudule),  A.  I.  557. 11.  36. 
125.  316;  Glasm.  IL  159;  Chapelle 
du  St.  Sacrement  des  Miraclee,  A. 
IL  240. 

.e.  Catherine,  A.  II.  238. 
;.  Jean  Baptiete,  A.  II.  238. 
otre-Dame  de  la  Chapelle,   A.  L 
556.  IL  238. 

otre-Dame  du  Sablon,  A.  11.  238. 
;adthaus,  A.  II.  240. 
rannen,  Sc.  II,  530. 
oseum,  M.  IL  447.  468. 
ö»igL  Bibliothek,  Miniat.  IL  360. 

irche,  A.  II.  2l6. 


OBcheen,  A.  1.  366. 


Mausoleen,  A.  I.  366. 

Medreaseh,  A.  1.  366. 
BruyÖres. 

Kirche,  A   L  592. 
Budakacban. 

Süb.  Schale,  1.  300. 
Budnin. 

Baoreste,  A.  1.  163.  Sc.  L  I6T. 
Budweis. 

Piaristenkirche,  A.  II.  220. 
Büdingen. 

Jernsalemer  Thor,  Ä.  IT.  225. 

Büren. 

Stadtkirche,  A.  L  562. 
Bürrig. 

Kirche,  A.  L  464. 
Bngedo. 

Kirche,  A.  1.  601. 
Burgos. 

Kathedrale,  A.  n.  Tl.  253.  Sc.  Tl. 
95.  508.  525.  M.  II.  419;  Kreuz- 
gang, A.  n.  134. ;  Treppe,  A.  IL 
318;  Kap.  de)  Ck)ndestable,  A. 
IL  254. 

St.  Clara,  A.  II.  71. 

St.  Esteban,  A.  n.  72. 

S.  Juan,  A.  IL  264. 

S.  Lesmes,  A,  II.  254. 

Schlosskirche  la  Merced,  A.  H.  264. 

Kloster  de  la«  Hoelgas,  A.  I.  438. 
n.  72.  Kreuzgang,  A.  I.  602. 

Com,  de  Mirända,  A.  U.  318. 
Burlats. 

Kirche.  A.  I.  488. 

Palaatbau,  A.  I.  586. 
Burleighhouse. 

Landaite.  A,  IL  321. 

GemäldeBammlung,  II.  449. 
Bursfelde. 

Kirche,  A.  1.  473.  M.  L  635. 
Bury. 

Kirche,  A.  I.  693. 
Bjland. 

Ruinen  der  Kirche,  A.  U.  62. 


Cadix,  liehe  Gades. 
Cadyanda. 
Graber,  Sc.  I.  172. 


L  Ortiverzeich&ige. 
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Caen. 

St.  Ettenne,  A.  I.  496.  691.  11.30. 

St.  GillsB,  A.  L  591. 

St.  Nicolas,  A.  I.  497. 

St,  Pierre,  A.  H.  123.  309. 

Ste.  Triiiitö,  A.  L  497.  591. 

Hotel  Eeoville,  A.  II.  313. 
Caesarea. 

Moschee  u.  Mausolenm,  A.  I.  359. 
365. 

Scnlpturen,  I.  84. 
Cagli. 

Dominikanerkircbe,  M.  11.  382. 
Cahors. 

K&thedrale,  A.  I.  493. 
Calcar. 

Klosterkirche,  A.  II.  206. 

Stiftskirche,  Sc.  II.  489.  496.  M.  II, 
461    (2);  Tabernakel.  II.  206. 

Reinholdflkapelle,  Sc.  II.  496. 

BathhaaB,  A.  11.  207. 
Calembrom  (Calembaram). 

Pagode.  A.  I.  325. 
Calohorra. 

Kathedrale,  A.  I.  437. 
Cahi. 

Id  der  Nähe: 

Grotten,  M.  I.  546. 
Cambray, 

Kathedrale,  A.  I.  500. 
Cambridge. 

H.  Grabkirche,  A.  I.  503. 

Marienkirche,  A.  II.  245. 

Cajua-College,  A.  U.  821. 

Clara-College,  Hof,  A.  U.  321. 

Trinity-CoUege,  A.  U.  249. 

Kinga-CoUege,  A.  U.  247.  249. 

St.  Pet«r-College,  Kapelle,  A;  U.  321 
a.  d.  UniversitÄt: 

Deckel  eines  Sarkoph.  (ägypt)  1. 51 
Cammin. 

Dom,  A.  I.  481.  584.  H.  57. 

Thor,  Ä.  II.  230. 
Caodes. 

Kirche,  A.  I.  590. 
am  Canigou. 

KirdiB  8t.  Martin,  A.  I.  427. 


Pfeilerbasilika,  A.  I.  526. 
Qrabkap.  Bohemonda  bei  S.  Sabino. 

A.  I.  Ö26.  Sc.  I.  538. 
Stuhl  von  S.  Sabino,  So.  L  453. 
Canterbury. 
Kathedrale,  A.  I.  433.  596.  H.  16 

180.  Sc.  IL  146.  M.  [.  641.  H.  99, 


Canterbury, 

Kirche  St.  Martin,  A.  I,  398. 

Kspitelhaus,  A.  II.  247. 
Caprarola. 

SchloBB,  A.  II.  300.  M.  H.  512. 
Capua. 

Statne  am  röm.  Thore,  I.  623, 
Carcassonne. 

Kathedrale,  A.  I.  487.  H.  124 

Kirchen,  A.  II.  34. 
Garden. 

Kirche,  A.  I.  556.  H.  41.  Sc.  U.  161. 
Carentan. 

Kirohe,  A.  U.  233. 
Cargano  (Berg). 

Monte  S.  Angelo,  Kirohentbär«!. 
I.  291. 
Carbaix. 

Kirche,  A.  IL  236. 
Carlisle, 

Kathedrale,  A.  H.  64. 

Kirche,  A.  I.  502. 
Camac. 

Celtiache  Monnmenta,  I.  4. 
Carpentras. 

Thor,  A.  I.  224. 
Carpi. 

Kirche,  A.  L  524. 
Carrioti  de  los  Condes. 

BaaL  Monnmente,  A.  I.  515. 
Gas  ale-Monierrato. 

Dom,  A.  I.  440.  Sa  1.  452. 

S.  Gasciano. 
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lastellamare. 

Grotten,  M.  I.  546. 
'astello  della  Fieve. 

E&p.  der  Brüderachftft  S.  Uoria  de' 

Biancbi,  M.  H.  879. 
laBtellon. 

Kirche,  A.  n.  184. 
!a8tellum   Tingitanum   (Orlöana- 

ville). 

BMililw  d.  Repuatiu,  A.   I.  237. 

258. 
lastiglione. 

Eirohe,  A.  L  624. 
iastiglionfi  di  Olona. 

Eir^e  und  Taufl»pelle,  H.  n.  354. 
lastiglione  fiorentiuo. 

Altarbilder   des    Bartolom.    della 

Gatto,  II.  360. 
iastione. 

Kirche    dell'    Incoronata,    H.    II. 

869. 
Castle  Acre. 

Rnioe  der  Prioreikirche,  A.  1.595. 
lastle  Howard. 

Gemäldeiamrol.,  11.  458. 
!astle  Rising. 

Kirche,  A.  I.  695. 
laetor. 

Kirche,  A.  I.  502. 
laBtries. 

Kirche,  A.  I.  427. 
lastrop. 

Kirche,  A.  L  564.  H.  I.  635. 
latania. 

Kathedrale,  A.  I.  526. 
'audebec. 

Kirche,  A.  U.  233. 
lavaillon. 

Kirche,  A.  I.  685. 

Thor,  A.  L  224. 
lefalü. 

Kathedrale,    A.  I.  528.   U.  I.  646. 

Kreiugang,  A.  I.  608. 
le'i'nos. 

Kirche,  A.  1.  600. 
lerreto. 

Kirche  der  Badia,  M.  11.  196. 
lervatOB. 

Kirche,  A.  I.  437. 
'häronea. 

Soulptur,  I.  170. 
)fal.lon8. 

SäuleobMilika,  A.  I.  269. 


Ch&loDB  e.  M. 
Kathedrale,  A.  1.  592.  II.  2B.  124. 


.  11.  9 


171. 


Kirche  St.  Jean,  A.  I.  498. 

Kirche  Notro-Dame.  A.  U.  11. 
Ch&Ion8-Bur-Sa£>ne. 

Kirche,  A.  L  490. 
Chalvau. 

SchloM,  A.  11.  312. 
Chambon. 

Baudkapelle,  A.  I.  485. 
Chambord. 

Schio»,  A.  IL  312. 
CbammÜDster. 

Kirche.  A.  I.  6T6. 
Champ-le-Duc. 

Kirche,  A.  I.  471. 
Chandi-SiTu. 

Tempelrerte.  A.  I.  329. 
Chalpuco. 

Baureite,  A.  I.  23. 
Chaqqa. 

BasiUken-Bau,  A.  I.  244  (2)- 
la  Charit^  sur  Loire. 

Kirche,  A.  I.  491.  587. 
Charlieu. 

Abteikirche,  A.  I.  491.  Sc.  I.  619. 
Charlton-on-Otmoor. 

Kirche,  A.  Q.  61. 
Charroux, 

Kirche,  A.  L  494. 
Ghartam. 

Kirche,  A.  11.  130. 
Chartrea. 

Kathedrale,  A.  L  593.  n.  16.  21. 
234.  Sc.  L  620.  H.  17.  82.  1*4. 
606.  M.  L  639.  IL  98 ;  Choreohran- 
ken,  A.  II.  234, 

St.  Pire.  A.  n.  23. 
Chateaudun. 

Schlo8B,  A.  U.  313. 
Gbätillon-siuvSeine. 

Kirche,  A.  I.  490. 
ChatBWorth, 

Gemäldeaamml.,  II.  448. 

Beim Eersog  von  DeTonahire:  £van- 
geliarium,  I,  407. 
Cbauriat. 

Kirche,  A.  I.  486. 
Chaungny. 

Kirchen,  A.  I.  494. 
Chemnitz. 

Kloaterkirche,  A.  U.  225. 
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Chenonceaa. 

Scbloss.  A.  II.  313. 
Cherchell,  siebe  Caesarea, 
ehester. 

Kirche  St.  John,  A.  I.  502. 
ChiaraTalle. 

Kirche  S.  Bernardo,  A.  L  606. 

Knppelthurm,  A.  I.  605. 
Chichen. 

Baoreate,  1.  22  (2).  29. 

Scolptüren,  I.  26. 

Wandmalereien,  I.  26. 
Chichester. 

Kathedrale,  A.  1.  601.  597.  II.  63. 
8c.  I.  635. 
China. 

Die  grosse  Mauer,  A.  II.  335. 
Chiuamite. 

Baureste,  1.  23. 
Chiswick. 

Getnäldesamnil.,  II.  452. 
Chiusi. 

Grabmal  des  Ponenna,  A.  I.  92. 

Grabmonamente,  M.  I,  192. 
Cholula. 

Teocalli,  A.  I.  17. 
Chomaill^res. 

Kirche,  A.  I.  485. 
Chorin. 

KloBterkirche,  A.  D.  57. 
Christ-church. 

PrioreUiirche,  A.  I.  694.  H.  246. 
Christ-Memel. 

SchloM,  A.  II.  124. 
Chunhuhü. 

Baurest«,  I.  21. 
Chur. 

Dom,  A.  I.  571.  Sc.  II.  492.  506. 

CiUi. 

Pfarrkirche,  A.  II.  217. 
Cintra. 

Hof  des  Finha-Klosters,  A.  U.  266.  - 
Cittä  di  Castello. 

Dom,  Sc.  I.  588. 

S.  Trinitä,  M.  H.  422. 
Ciudad  Rodrigo. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 
Civitä  Castellana. 

Dom,  A.  1.  606.  CSiorschranken,  I. 
607. 

Veeto,  A.  U.  275. 
CivitÄ  Tecchia. 

HafcDcastell,  A.  U.  297. 


Civray. 

Kirche,  A.  I.  494.  589. 
Clausen. 

Kirche,  A.  II.  205.  Sc.  H.  495. 

S.  Clemente. 

Kirche.  A.  I.  607.  Sc.  I.  538.  Kan- 
zel, L  607. 
Clermont. 

Notre-Dame  du  Port,  A.  I.  484.  Sc. 

I.  534. 
Kirche,  A.  n.  233. 

K  Visitation  de  Sie.  Marie,  A.  I.  667. 

Säulenbasilika,  A.  I.  269. 

Fontaine  Delille,  A.  II.  310. 
Clermont-Ferrand. 

Kathedrale,  A.  It.  33. 124.  M.  II.  98. 
Clennont-rH4rault, 

Kirche  SL  Paul,  Ä.  II.  82.  124. 
Cleve. 

Kapitelskirche,  A.  II.  105. 

Klosterkirche,  A.  U.  206. 
Clonmacnöise. 

Kirche,  A.  I.  507. 
Clotten. 

Kirche,  A.  II.  206. 
Cluny. 

Abteikircfae,  A.  I.  431.  566. 
Clusium,  siehe  Chiusi. 
Coblenz. 

St.  Castor,  A.  I.  412.  556.  Ü.  205.  Sc. 

II.  102.    154.   632.    M.    U.  180; 
Grabmäler,  A.  U.  206. 

Dominikanerkirche,  A.  II.  41. 

St.  Florin,  A.  I.  418.  463.  H.  106. 

206. 
Liebfraoenkirche,  A.  I.Ö56.  II.  106. 

205. 
Schöffengerichtshaus,  A.  II.  207. 
Bei  Herrn  von  Lassaulx  M.  n.  181. 
Provinzialarchiv,  Mintat.  II.  174. 
Codogno, 
Parocbialkirche,  M.  II.  439. 


■-*'.^^s;j 
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Colchester. 

K.  St.  Botolph,  A.  I.  502. 
Coleshill. 

Kirche,  Sc.  I.  535i 

Colleville. 

Kirche,  A.  I.  493. 
Colmar. 

Münster,  A.  H.  46.  108.  M.  II.  467. 
Museum,  M.II.  466.  467.  469. 
Privath&user,  A.  IL  326. 

Comminges. 

St.  Bertrand,  Sc.  11.  507. 
Como. 

Dom,  A.  II.  138.  282.   Sc.  II.  350. 
M.  II.  405. 

S.  Abbondio,  A.  I.  524. 

S.*  Fedele,  A.  I.  524. 

Oeffentl.  Palast,  A.  II.  78. 

Compiögne. 
Kirche  St.  Antoine,  A.  n,  333. 
„        St.  Jacques,  A.  II.  283. 
„        d.  Minimen,  A.  II.  21. 

Comptdn. 

Kirche,  A.  L  596. 

Concordia. 

B&ptisterium,  A.  I.  439. 

Conde-sur-Aisne. 

Kirche,  A.  [.  592. 
Cong. 

Abteikirche,  A.  I.  597. 
Conques. 

Kirche,  A.  I.  431.  485.  Sc.  I.  534. 

Constantinopel. 

Apostelkirche,  A.  I.  246.  247. 
Kirche  d.  KI.  Chora,  A.  I.  283. 

„        d.  H   Irene,  A.  I.  267. 

„        d.  Kl.  Pantepoptae,  A.  1. 283. 

, j        d.  Ag.  Pantokrator,  A.  1. 283. 
K.  cU  hh.  Sergius  u.  Bacchus,  A.  I. 

264. 
Sophienkirche,   A.  I.  264.  266.  Sc. 

I.  270.  285.  M.  I.  273.  290. 
Klosterk.  des  Studios.,  A.  I.  243. 
K.  der  Agia  Theotokos,  A.  I.  283. 
Cistemen,  A.  I.  249. 
Säule  des  Theodosius,  Sc.  I.  250. 
Säu\p  des  Marcian,  A.  I.  249. 
Obelisk  d.  Theodosius,   Sc.  I.  250. 
Moscheen,  A.  I.  371.  372. 
Saalbau  des  Hebdomon,  A.  I.  278. 

Constanz. 

Dom,  A.  I.  416.  Sc.  II.  487.  M.  I. 
454 ;  Treppe  11.  4d4. 

Copan. 
Denkmäler,  A.  u.  Sc.  I.  22.  26. 


Cora. 
Tempel,  A.  I.  200. 

Corbie. 

Abteikirche,  Sc.  I.  621. 
Hauptkirche,  A.  II.  233. 

Cordova. 
Kreuzgang  d.  Kathedrale,  A.  11.  317. 
Moschee,  A.  I.  346. 

Unfern : 
Schloss  der  Azzahra,  A.  I.  349. 

Coria. 
Kathedrale,  A.  II.  74. 

Cornelia. 

Kirche,  A.  I.  488. 

Corneto. 

S.  Maria  in  Gastello,  A.  L  525. 

Corshamhouse. 

Gemäldesamml.,  II.  456.  457.  458. 

Cortona. 

Dom,  M.  n.  362. 

S.  Domenico,  M.  II.  198. 

K.  Gesü,  M.  IL  198. 

S.  M.  del  Calcinajo,  A.  IL  272. 

Carullon. 

ßaul.  Monumente,  A.  I.  515. 

Cöruna. 

S.  Maria  del  (^mpo,  A.  I.  599. 

Corvey. 

Klosterkirche,  A.  I.  395.  Sc.  I.  400. 
Coswig. 

Nicolaikirche,  A.  I.  567. 

Cotterstock. 

Kirche,  A.  IL  67. 

Coucy-le-Chäteau. 

Kirche,  A.  I.  592. 

Coudray-St.  Germer. 

Decorat.  Kunst,  I.  647. 

Courtray. 

Frauenkirche,    Sc.  IL   146.  M.  II. 

172. 
St.  Martin,  A.  IL  240. 
Stadthaus,  A.  II.  242. 

•  Coutances. 

Kathedrale,  A.  IL  31.  123, 
Coventry. 

Kirche,  A.  IL  245. 

Craiginillar. 
Schloss,  A.  n.  251. 

Crailsheim. 

Johanniskirche,  A.  I.  573. 
Tabernakel,  IL  209. 

Crema. 

S.  Agostino,  M.  11.  367. 
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Cremona. 

Dom,  A.  I.  524. 

S.  Abondio,  M.  II.  53Ö. 

S,  Affostino,  M.  n.  369.  379. 

Beptisteriom,  A.  L  524. 

C&BS.  delle  finauze,  A.  11.  78, 

Oeffentl.  Palaat,  A.  U.  78. 
Oreuilly. 

Kirche,  A.  I.  498. 
Cricliton. 

SchlosB,  A.  II.  26|. 
Croyland. 

BDiue  der  Abteikirche,  A.  1.696,11. 
66.  Sci  a  93. 
Cnuts. 

Eirohe,  A.  ].  488. 
Cuenza. 

Kathedrale,  A.  1. 602.  Glaim.  U.460. 
Cuenca  (Quito). 

Banreite,  I.  12. 

Cues. 

Kapelle  dea  Hospital«,   A.  U.  206. 
So.  n.  157.  504.  620. 
Guilhat. 

Kirche,  A.  I.  485. 
Culm. 

Pfarrkirche,  A.  II.  123. 
Culmsee. 

Dom.  A.  I.  584.  II.  122. 
Cunault. 

Kirche,  A.  I.  494. 

Cuttack  (siehe  Udayagiri.) 
Cuxa. 

Portal  der  Abteikirche,  A.  I.  427. 

Kloster  St.  Michel,  A.  I.  586. 
Cuzco, 

UauemmfaaaaDgen,  A.  I.  10. 

Palast  Maaco-^pac,  A.  L  11. 

Soonentempel,  A.  I.  10. 

Kloster  S.  Domingo,  A.  I.  10. 
Cwmhir. 

AbteikiKhe,  A.  U.  68. 
Cypern. 

Retted.  paph.TeDuBtempela,A.I.Sl. 

VenoB-Idole,  I.  84. 


Dale. 

Kirche,  A.  II.  70. 
Damaskus. 

Grosae  Moschee,  A.  I.  344. 
Daoduhr 

Tempel,  A.  I.  64. 
Danzig. 

St.  Bartbolomäi,  A.  11.  281. 

St.  Brigitten,  A.  U.  231. 

Dominikanerkirohe,  A.  II.  122. 

St.  Johannis,  A.  11.  231, 

Katharinenkirelie,  A.  II.  331. 

Marienkirche,  Ä.  n.  230.  M.  ü.  453. 
478 ;  Ferbor'sohe  Kap.,  So.  H,  496. 
M.  IL461  iReioholdakap.  ,M.  U.461. 

St.  Peter  u.  Panl,  A.  U.  231. 

St.  Trinitatis,  A.  U.  231. 

ArtuBhof,  A.  n.  121. 

It«ohtatädt.  Rathhaua,  A.  11.  121. 
Daoulas. 

Ereuzgang,  A.  I.  69t. 
Darab-Gerd. 

Sonlpturen,  I.  297. 
Darent. 

Kirche,  Sc.  I.  686. 
Darlington. 

St.  Cnthbert,  A.  II.  62. 
Darmstadt. 

Moaenm,  M  II.  99.  183. 

Im  Besitz  der  Frau  Prinzesrin  Eli- 
sabeth, M.  n.  473. 
Daroca. 

Pfarrkirche,  A.  II.  253. 
Deböt. 

Tempel,  A.  I.  54. 
Deir-Seta. 

SauleD-Bssilika,  A.  I.  245. 
Delbrück. 

Kirche,  A.  I.  467. 
Delft. 
'  Bartholomänakirche,  A.  II.  127. 

Uraalakirche,  A.  II.  243, 
Delhi. 

Uensolenm  HumaTons,  A.  I.  975. 

MonumeDtreate,  A.  I.  368. 

Sävlen,  A.  I.  307. 
Neu-Delhi. 

Dachiunna-Mosehee,  A.  I.  375. 


Dakkeh. 

Tempel,  ik.  l.  64. 
Dalby. 

Heiligkretukirche,  A.  I.  I 
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Delphi. 

Apollo-Tempel,  A.   I.   119.    Sc.  I. 

142.  144. 
Lesohe,  M.  I.  155. 

Demmin. 

Bartholomäuskirche,  A.  II.  118. 
Thor,  A.  n.  230. 

Denderah,  siehe  Tentyris. 
Saint  Denis. 

Abteikirche,  A.  I.  500.  II.  11.  27. 
M.  I.  540;  Krypta  d.  K,  A.  I. 
424.  So.  1. 452 ;  Grabmonumente, 
I.  650.  619.  621.  n.  85.  102. 
144. 507 ;  Dekorative  Arbeiten,  I. 
549. 

Denkendorf. 

Heil.  Grabkirche,  A.  I.  572. 
Krenzgang,  M.  11.  465. 

Deme. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Dettingen. 

Kirche,  A.  I.  478. 

Deutsch- Altenburg. 

Kirche,  A.  I.  576.  IL  217. 
Rundkapelle,  A.  I.  576. 

Deutz. 

Kirche,  Dekorat.  Werke  I.  547. 

Deventer. 

Kath.  Kirche,  A.  n.  243. 
St.  Lebuinus,  A.  I.  465.  557. 

Deyelsdorf. 

Kirche,  Sc.  II.  496. 

Dhumnar. 
Grottenbauten,  A.  I.  819. 

Diarbekir. 

Palast,  A.  I.  296. 
Didymö. 

Tempel,  A.  I.  162. 
St.  Di6. 

Kirche,  A.  I.  471. 

Dieppe. 

St.  Jacques,  A.  n.  233. 
Diesdorf. 
Klosterkirche,  A.  I.  583. 

Diest. 

Frauenkirche,  A.  11.  36. 
Kirche  St.  Sulpice,  A.  II.  238. 
Halle,  A.  H.  126. 

Dighur. 

Kirche,  A.  I.  852. 
Dijon. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  29. 

S.  Benigne,  A.  I.  898. 


Dijon. 

St.  Michel,  A.  II.  312. 

Brunnen  d.  Karthause,  Sc.  H.  147. 
Portal,  Sc.  II.  147. 

Museum,  Sc.  H.  147.  M.  H.  172. 

Pal.  de  Justice,  A.  U.  310. 

Hotel  des  Ambassadeurs,  A.  U.  236. 
Dinan. 

St.  Sauveur,  A.  I.  495. 
Dinant. 

Kirche  Notre-Pame,  A.  H.  36. 
Dingolfing. 

Pfarrkirche,  A.  H.  213. 

Dinkelsbühl. 
St.  Georg,  A.  II.  208.  M.  II.  464. 

Diruta. 

Franciskanerkirche,  M.  H.  377. 
Dixmuiden. 
Kirche,  Lettner  IL  240. 

Dobberan. 

Kirche,  A.  I.  583.  H.  56.  116.  Sc. 
IL  498. 

Dobrilug. 
Klosterkirche,  A.  I.  582. 

Dogan-lu,  siehe  Nacoleia. 
Dol. 

Kathedrale,  A.  II.  31.  235. 

Dolores. 

Monumente,  A.  I.  22.  Sc.  L  27. 

S.  Domingo  de  la  Calzada. 

Kirche,  A.  I.  601. 

Donaueschingen. 

Gemäldesammlung  IL  467. 

Dondangen. 

Schloss  d.  Schwertbrüder,  A.  H.  122. 

Donnemarie. 

Kirche,  Notre-Dame,  A.  II.  21. 

'  Donnersmark. 

Kirche,  A.  IL  218. 

Dorchester. 

Kirche,  A.  IL  130. 

Dortmund. 

Dominikanerkirche,  A.  IL  115.  M.  IL 
463.  Tabernakel,  IL  227. 

Marienkirche,  A.  I.  466.  M.  H.  183. 
Tabernakel,  IL  227. 

Petrikirche,  A.  H.  226.  Sc.  II.  496. 

Reinoldikirche,  A.  I.  562.  IL  226. 
M.  II.  183;  Tabernakel,  ü.  227. 

Dortrecht. 

Liebfrauenkirche,  A.  U.  242. 

Dover. 

Burg-Kirche,  A.  I.  398. 
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Doxan. 

Stiftskirche,  A.  I.  481. 

Dresden. 

Königl.  Schloßs,  A.  II.  824. 
Museum,  A.  n.  584.  Sc.  H.  588. 
Theater,  A.  H.  584.  Sc.  II.  588. 
Zwinger,  A.  II.  828. 
Statue   d.  Karl  Maria   von  Weber, 

Sc.  II.  588. 
Antiken-Gal.  I.  124.  128. 
Gemälde-Gal.  H.  410.  411.  412  (2). 

429.  430.  433   (2).  486   (2).  437. 

438.  441.  449.  462.  473  (2).  514. 

536.  539.  542.  546. 
Im  grünen  Gewölbe,  Sc.  I.  287. 
Alterthums-Verein,  Sc.  I.  609. 

Driesch. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Drontheim. 
Dom,  A.  I.  511.  597.  H.  69. 

Drübeck. 

Kirche,  A.  I.  421.  475. 

Drüggelte. 

Kapelle,  A.  I.  468. 
Düren. 

Kirche,  A.  U.  206. 
Duisburg. 

St.  Salvator,  A.  H.  206. 

Dulwich,  bei  London. 

Gemäldesammlung,  M.  11.  549. 

Dunblane. 
Kathedrale,  A.  II.  68. 

Dunfermline. 

Kathedrale,  A.  11.  68. 
Abt^ikirche,  A;  I.  506. 

Du-PaiUy. 

Schloss,  A.  n.  314. 

Durham. 

Kathedrale,  A.  I.  503.  II.  62. 


E, 


Earl's  Barton. 

Kirche,  A.  I.  432. 

East-Meon. 

Kirche,  Sc.  I.  635. 

Eberbach. 
Klosterkirche,  A.  I.  468.  558. 

Ebemdorf. 

Kirche,  A.  I.  480. 

Ebrach. 
Klosterkirche.  A.  I.  561.  H.  111. 


Echtemach. 
St.  Willibrord,  A.  I.  411. 

Ecouen. 

Schloss,  A.  n.  312. 

Edfu,  s.  AppoUinopolis  magna. 
Ediger. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Edinburgh. 
St.  Giles,  A.  II.  131. 

EdHtz. 

Kirche,  A.  11.  216. 

Edshult. 
Kirche,  M.  ü.  173. 

Eger. 

Schlosskapelle,  A.  I.  562. 
Franciskanerkloster,  Sc.  11.  161. 

Eggenfelden. 

Pfarrkirche,  A.  H.  218. 

Egilshay  (Insel). 
Kirche  d.  h.  Magnus,  A.  I.  485. 

Ehingen. 

Sammlung  des  Profess.  Dusch,  Sc. 
n.  491.  . 

Eichstätt. 

Dom,  A.  I.  422. 

Eileithyia. 
Tempel,  A.  I.  44. 
Grabgrotten,  Sc.  I.  49. 

Eisenach. 

Nicolaikirche,  A.  I.  565. 

Eisleben. 

St  Andreas,  A.  II.  223. 

St.  Peter  u.  Paul,  A.  IL  228. 

Eixen. 

Kirche,  Sc.  11.  498. 

Ekbatana. 

Ringpoiauem,  A.  I.  68. 
Architekturen,  I.  71.  73. 

El  Asasif. 

Tempel,  A.  I.  42. 

El  Barah. 

Säulen-Basilika,  A.  I.  245. 

Elbing. 
Marienkirche,  A.  II.  58. 

Eldena. 

Kirchruine,  A.  I.  584. 

El-Djemm,  siehe  Thysdrus. 

Elephanta. 
Felsentempel,  A.  I.  819.  Sc.  L  824. 

Elephantine. 

Tempel,  A.  I.  44. 
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Eleusis. 
Tempel   der  Demeter,  A.  I.  136. 
161.  199. 

Elgin. 
Kathedrale,  A.  IL  67. 

El  Hayz. 

Christi.  Baudenkmal,  A.  I.  238. 

El  Kab,  siehe  Eileithyia. 
El  Kasr. 

Baureste,  I.  69. 

EUora. 

Felsentempel,  A.  I.  319.  Sc.  I.  324. 

Ellwangen. 

Stiftskirche,  A.  I.  573. 
Eine. 

Kirche,  A.  I.  428. 

Kreuzgang,  A.  I.  585. 
Elsen. 

Kirche,  Sc.  I.  682. 
Elten. 

Kirche,  A.  ü.  206. 

Eltham. 

Palast,  A.  n.  250. 
Ely. 
Kathedrale,  A.  I.  433.  503.  504.  U. 

63.  129.  Sc.  I.  535.  Ladychapel 

A.  n.  129. 

Embnin. 

Kirche,  A.  L  586. 
St.  EmUion. 

Felskirche,  A.  I.  494. 

Emmerich. 

Münster,  A.  I.  414.  So.  II.  489.  603. 

St.  Algnnd,  A.  U.  206. 
Empoli. 

Fa^ade  der  Kirche,  A.  I.  520. 
Ems. 

Kirche,  A.  I.  463. 

Engelholm. 

Kirche,  A.  II  251. 
Enger. 

Kirche,  H.  496. 
Engem. 

Kirche,  Sc.  I.  532. 
Enghien. 

Schlosskapelle,  Sc.  II.  146. 

Ennezat. 

Kirche,  A.  I.  485. 
Enniger. 

Kirche,  A.  I.  563. 
Enns. 

Pfarrkirche,  A.  11.  216. 


Ephesos. 

Tempel,  A,  I.  119.  138.  216. 

Epidauros. 

Bauten  des  Polyklet,  I.  137. 
Erfurt. 
Dom,  A.  n.  114.  222.    Sc.  I.    4A6. 

n.  501;  Kreuzgang,  A.  n.  51. 
Augustinerkirche,  A.  IL  51. 
BaHusserkirche ,  A.  11.  51.  Sc.  IL 

153.  161. 
Peterbergkirche,  A.  I.  475. 
Predigerkirche,  A.  11. 51.  Sc.  11. 151. 
Reglerkirche,  Sc.  H.  492.  M.  H.  475. 
Severikirche ,  A.  11.    51.    222.   Sc. 

n.  486. 
BeiDomdek.  Würschmidt,  Sc.  11.486. 

Eriwan. 

Grabmonumente,  A.  I.  367. 

Erment,.  siehe  Hermonthis. 
Erpel. 

Kirche,  A.  I.  555. 

Erwitte. 

Kirche,  A.  L  466.  Sc.  I   531.  532. 

Erzemm. 

Mausoleum  u.  Imaret.,  A.  I.  359. 
Eschenbach. 

Pfarrkirche,  A.  11.  213. 

Escorial. 

Kloster  S.  Lorenzo,  A.  II.  319.  M. 
n.  428. 

Esneh,  siehe  Latopolis. 
Espadacinta. 

Kirche,  A.  ü.  135. 
Esra. 

Kirche,  A.  I.  244.  245.  . 

Essabua,  siehe  Wadi  Sebüa. 

Esse. 

Celtisches  Monument,  I.  4. 

Essen. 

Münsterkirche,  A.  I.  393.  414.   IL 

206.  Sc.  I.  458. 
Im  Münsterschatze :  Deckelschmuck 

eines  Evangelienb.,  I.  447. 

Esslingen. 

Dionysiuskirche,  Ai  I.  573.  IL  108 
209  (2);  Tabernakel,  II.  209;  Tauf- 
stein, n.  210. 

Frauenkirche,  A.  IL  209.  Sc.  11. 150. 

St.  Georgskirche,  A.  IL  44.  108. 

Hospitalkirche,  A.  IL  209. 

Paulskirche,  A.  IL  44.. 

Nicolauskapelle,  A.  II.  209. 

Eton. 
College,  A.  n.  249. 


I.  Ortsveizeichnüa. 


619 


Etschmiadzin. 

Eirohe,  A.  I.  361. 
Eu. 

Äbteikirche,  A.  ü.  SO. 
Euskirchen. 

Kirche,  A.  I.  463.  Sc.  IL  496. 
Euyak. 

Baulic)ie  Anlagen,  A.  u.  Sc  I.  78  (2). 
Evesliam. 

St.  Lawrence,  A.  U.  64. 
Evora. 

Kathedrale,  A.  I.  616. 
Evreux. 

Kathedrale,  A.  I.  691.  IL  3SS.  Sc. 

I.  647. 
Befiroi,  A.  D.  236. 

St.  ETTOolt-de-Montfort. 

Taufbecken,  Sc.  I.  638 
Eieter. 

Kathedrale,  A.  l.  606.  II.  128.  Sc. 

II.  91.  148  (2). 
Kapitelhan«,  A.  U,  247, 


F. 

Fabriano. 

Kloster  v.  Valle  Romit«,  M.  n.  202. 
Fano. 

S.  Croce,  H.  U.  882. 

S.  Uaria  Mnova,  Jt  IL  S79.  882. 
Faouet. 

Kirche  St.  Fiaon,  A.  11.  286. 
Fattehpur. 

SchloBBreate,  A.  I.  376. 
Fayum. 

Labyrinth,  A.  I.  51. 

MöriBBse,  A.  I.  36. 
F£camp. 

Abteikirche,  A.  IL  16. 
In  der  Nähe: 

ChatMU-det-Ifs,  A.  I.  314. 
Felsö-Öra. 

Kirche,  A.  I.  579. 
Ferrara, 

Dom,  A.  I.  524.  B.  285.  So.  I.  536 
(2).  n.  896.  U.  n.  866. 

S.  Benedetto,  A.  IL  286. 

S.  Francesco.  A.  H.  286.  M.  I) 

S.  Maria  in  Tado,  A.  U.  360 

Certoea,  A.  n.  266. 

Pal.  de  DiunanU,  A.  D.  285 
„  delk  Ragione,  A.  11.  I4i 
„    BoverelU,  A.  11.  285. 


Ferrara. 

Pol.  Sohi&-noja,A.n.28&JI.II.866. 
„     Scrofa,  Ä.  n.  286. 

Neuere  Quartiere,  A.  11.  385. 

Im  Ateneo,  H.  n.  488  (2). 

SchlosB,  H.  n.  433. 

Samml.  CostabiU,  H.  IL  200. 866  (S). 
Fez. 

Moscheen,  A.  L-S66. 

Mon,  Bauwerke,  A.  f.  870, 
Fiddichow.  - 

Kirche,  A.  I.  682. 
Fiesole. 

Dom,  A.  I.  440-  Sc.  11.  344. 

Pal.  Mediei,  A.  li.  271. 
In  der  Nähe: 

Parade  der  alten  Badia,  A.  L  620. 
n.  270. 
Firuz-Abad. 

Architekt.  Anlage,  I.  74. 
PaUst,  A.  I.  295. 
Sculpturen,  I.  297. 
Fiscbbeck. 
Kirche,  A.  L  466. 


Flavy-le-Martel. 

Kirche,  A.  I.  592. 
Florenz. 

Dom,  A.  n.  136.  269.  Sc.  IL  164. 
165.  166.  168  (3).  382.  336.  837 
(2).  392.  393.  896.  H.  L  643.  IL 
198.  Glookenthorm,  Sc.  n.  186. 
340. 

BaptiBterinm  3.  OioTuini,  A.  I.  620. 
Sc.  n.  169.  839.  340.  342  (2). 
388.  389.  511.  M.  I.  641;  Bronze- 
thüre,  n.  166.  289.  336  (3). 

Agli  Angeli,  A.  U.  270.  M.  n.  196. 

S.   Ambrogio,  So.IL844.M.n.  367. 

S.  Annunziata.  A.  II.  276.  M.  U.  869. 
361.  416  (3).  416.- 

5.  S.  ApoBtoli,  A.  1.  620.  So.  Q.  338. 
Badia,  Sc.  II.  267.  344.  M.  U.  366. 
Bigallo,  A.  IL  137.  Sc.  H.  167. 

6.  Croce,  A.  IL  136-  Sc.  U.  291. 
337.  339.  340.  344  (2).  345,  511. 
M,  IL  187  (2).  188  (3).  189.  190. 
(2).  193  (2) ;    Grabmal  d.  Carlo 
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Florenz. 

S.  Lorenzo,  A.  U.  270.  Sc.  II.  339; 

Bibliothek  von  S.  Lorenzo,  Miniat. 

L27ö.n.  360.  Vestibül u.Sacri8teL 

A.  II.  298.  Sc.  U.  392  (2).  393  (2). 
S.  Marco,  A.  IL  271.  M.  U.  196. 198. 
S.Maria  del  Carmine,  M.  ü.   354 

(2).  366. 
S.Maria  Maddalena  de'  Pazzi,  M. 

n.  357. 
S.  Maria  Novella,  A.  H.  75.  So.  H. 

288.  291.  340.   344.  345.   M.   L 

643.  IL  188.  190  (2).    198.   354. 

355.  356.  360.  415.   Bninnen  in 

der  Sakristei,  Sc.  n.  338. 
S.  M.  Nuova,  M.  H.  193.  414.  449. 
8.  Miniato,  A.  I.  520.  604.  Sc.  U. 

343.  M.  I.  643.  IL  192. 
K.  Montalvo  a  Ripoli,  Sc.  11.  338. 
S.  Niccolo,  M.  II.  202. 
Ognissanli,  M.  n.  190.  359.  360. 
Or  San Micchele,  A.  11.  136.  Seil. 

167.  335.  340.  342  (2).  388.  Altar- 
tabemakel, IL  137.  196. 
S.  Pietro  MaRgiore,  M.  IL  191. 
Gompagnia  della  Sealzo,  M.  IL  414. 

415. 
S.  Spirito,  A.  II.  270.  271.  Sc.  IL 

389 
S.  Trinita,  A.  H.  75.  M.  I.  642.  IL 

196.  360. 
Kloster  S.  Salvi  (unfern  Florenz), 

M.  n.  415. 
PaL  Cafaggiuoloi.Mugello,  A.n.  271 . 
Pal.  Gondi,  A.  II.  275. 
PäI.  Larderel,  A.  H.  300. 
Im  Hause  Martelli,  M.  n.  539. 
Pal.  Pandolfini  Nencini,  A.  IL  296. 
Pal.  Pitti,  A.  n.  270.  305;    Gross- 

herzogl.(Temälde8ammlung,II.379. 

382.  414  (2).  415.  416.  419.  424 

(3).  428  (3).   429   (3).   431.  436. 

449.  477.  538  (2).  539. 
Palazzo  deP   Podesta,  A.   11.    136. 

M.  IL  187. 
Pal.  Quaratesi,  A.  IL  270. 
Pal.  Riccardi,  A.  IL  270.  Sc.  L  270. 

M.  IL  358. 
Pal.  Rucellai,  A.  H.  275. 
Pal.  Strozzi,  A.  II.  271.  Sc.  II.  289. 
Pal.Tornabuoni  (jetzt  Cor8i>A.II.271. 
PaL  Uguccioni.  A.  IL  296. 
Pal.  vecchio,  A.  II.  300.  Sc.  II.  291. 

342.  390.  393. 
Villa  Careggi,  A.  11.  271. 
Halle  d.  Mercato  nuovo,  A.  H.  297. 
Halle  a.  d.  Platz  v.  S.  Maria  Nov. 
A.  II.  270.  Sc.  n.  837. 


Florenz, 

Hof  des  Arcivesoovato,  A    IL  300. 
Hospital  Agli  Innocenti,  A.  H.  270. 

Sc.  IL  837. 
Stadt.  Kornspeicher,  A.  n.  136. 
Loggia  de'  Lanzi,  A.  H.  136.  Sc.  I. 

206.  IL  168.  340.  394.  511. 
Brücke  S.  Trinitä,  A.  IL  305. 
Piazza  del  Granduca,  Sc.H.  511  (2). 
Piazza  di  S.  Lorenzo,   Sc.  H.  392. 
Tribuna,  Sc.  L  204. 
üffizien,  A.  H.  300. 
Museum  des  Bargello,  Sc.  IL  289i 
333.  334.  335.  337.  340.  342  (2). 
Museum  (agli  Uffizj): 

Antiken,  L  165.  169.  191  (2). 
Moderne  Sculptur,    H.  336.  337. 
339.    340.    342.    343  (2).    345. 
846.  388.  390  (2).  392. 394.  396. 
399.  511. 
Gemälde-Galerie,  U.  190. 193. 194 
(2).  195.  196.  198.  354.  356  (2). 
861  (2).  865.  379.  404.  405.  409. 
410.   413.    414.   415   (2).    418. 
420.  422.  423.   424.  429.   438. 
449.  452.  476  (3).  478.  638. 
Pax,  n.  572. 
Akademie,    Sc.  11.  337.   Gemälde- 
sammlung, I.  642.  n.    188.    189. 
193.  198.  202.856.  861.  379.  414. 
424. 
Im  Besitz  d.  Grossherzogs,  M.  IL  423. 
Bei  Hm.  Lawrie,  M.  H.  428. 

Vor  der  Stadt: 
S.  Francesco  al  Monte,  A.  U.  271. 

Foggia. 

Palastrest,  A.  I.  607. 
Pfeilerbasüika,  A.  I.  526. 

Folembray. 

Schloss,  A.  n.  312. 

Folgoat. 

Kirche,  A.  H.  235. 

Fontainebleau. 

Schloss,    A.   IL   312.  M.  H.   431. 
516. 

Fontefroide. 

Kirche,  A.  I.  685. 

Fontenay. 

Kirche,  A.  I.  490. 

Fönte  vrault. 

Abteikirche,  A.  I.  494.  588. 

Fordington. 
Kirche,  Sc.  I.  535. 

Forst. 

In  der  Nähe: 
Schwanenkirche,  A.  H.  205. 
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FortroBC. 

Kathedrale,  A.  U.  251. 

Rosliokapelle,  A.  II.  261. 
FoBSa. 

S.  Mam,  M.  I.  646- 
Fouesnan. 

Kirche,  A.  I.  495. 
Fougöres, 

St.  Leonard,  A.  II.  236. 
FouQtainB. 

Kirche,  A.  IL  62. 
Frankenberg, 

Kirche,  A.  IL  4a   114. 
Frankfurt  a.  M. 

Dom,  A.  11.  46.  106.  211.  Sc.  IL 
153  (2).  495.  M.  U.  177.  183. 
Kirchhof  t.  d.  Dome,  Sc.  IL  489. 

LeonhardBkirche.  A.  L  558.  IL  211. 

Liebfraaenkirche,  So.  II,  15S. 

Marienkirche,  So.  IL  496. 

Nioolaikirche,  A.  n.  46.  211. 

HeiligeogeisthoBpital,  A.  IL  211. 

Snalhof-Sammlong,  M.  U.  477. 

Stadel'schea loBtitnt,  Seil.  338.  H. 
n.  183.  369.  420.  440.  446.  449. 
451.  467.  462  0).  467.  476.  477. 

BeiHni,  SchÖffBrenUno,M.n.  464. 

Bei  Hm.  Georg  BreuUno,  H.  II.  459. 
Min.  n.  469. 
Frankfurt  a.  d.  0. 

Marienkirche,  A.  II.  117, 

Nicolaikirche,  A.  II.  57. 

Oberkircbe,  Sc.  II.  155. 
Franzburg. 

Schloßkirche,  Sc.  IL  161. 
Frauenaurach. 

Kirche,  A.  L  661. 
Frauenburg. 

Dom,  A.  n.  122. 
Freckenhorst. 

Kirche,  A.  1.  466.  Sc.  I.  631. 
Fredelslob. 

Kirche,  A,  I.  474. 
Frederiksborg. 

SohloM,  A.  n.  823. 
Freibwg. 

Dom,  A.  I.  666.  U.  235;  Kanzel,  D. 
484.  Sc.  L  610.  611.  612.  U.  504. 
522  (2). 

PrivathäuBer,  A.  11.  225. 
Freiburg  im  Breiegao. 

Münster,  A.  L  670.  U.  45.  10 
So.  IL  90. 160. 160.  469.-47 
QUun.  U.  174.  482. 


Freiburg  im  Breisgaa. 

Mauthgebävde,  A.  n.  210. 

Stift  AdelshaiiBen,  M.  II.  467. 

Bei  Hrn.  v,  Hirsoher,   Sc.  H.  491. 
M.  H.  469. 

UniTeraitätsgebäude,  A.  n.  326. 
Freiburg  im  Dochtlande. 

Kirche,  A.  H.  210. 
Freiburg  a.  d.  Dnrtrut. 

ScbloBBkapelle,  A.  I.  666. 

Stadtkirche,  A.  I.  567.  IL  114. 
Freienwalde, 

Marienkirche,  A.  U.  230. 
Freieing. 

Dom,  A.  1.  479  (2).  Sc.  I.  533. 

Benediktinerkirche,  A.  II.  108. 

Georggkirche,  A.  n.  213. 

K.  St.  Johanne«,  A,  B.  103. 

GotteBBckerkirohe,  A.  II.  214. 

Seminar,  M.  IL  470. 

Freshford. 

Kinbe,  A.  I.  508. 
Fr^tigny. 

Kirche,  M.  I,  639. 
Freudenstadt. 

Kirche,  A.  H.  209.  So.  L  633. 
Frias. 

Kirche,  A.  L  601. 
Friedberg, 

Kirche,  A.  H.  48.  114. 

Jvdenbad,  A.  H.  49. 
Friesach, 

Coll^atkircbe,  A.  H.  54.  H.  2ia 
Fritzlar. 

Franciakanerkirohe,  A.  IL  225. 

Stiftekirche,  A.  L  472.  559.  661. 
Fröndenberg. 

Kirche,  M.  I.  635. 
Frontenhausen. 

Kirche,  A.  IL  214. 
Frose, 

Kirche,  A.  I.  473. 
Fünfkirchen. 

Dom,  A.  I.  423.  578.  8c.  I.  617. 
Fuenterrabia, 

K.    S.  Maria   la  Antiqua,    A.   n. 
253. 
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Fuligno. 
Dom,  A.  I.  525. 
S.  Nicolo,  M.  IL  377. 

In  der  Nabe: 
S.  Giacomo,  M.  11.  382. 

Fumes. 

Ste.  Walburge,  A.  IL  36. 


G. 


St.  Gabriel. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Gadebusch. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Gades. 

Tempel,  A,  I.  Öi. 
Gaeta. 

Kathedrale,  A.  I.  607. 
Marmorsäule  beim  Dom,  I.  627. 
Grabmonument,  A.  I.  202. 

Gaillon. 

Schloss,  A.  IL  809. 

Galatina. 

S.  Pietro,  A.  II.  78.  M.  H.  384. 

St.  Gallen. 

Kirche,  Sc.  I.  401. 

Biblioth.,  Sc.  I.  404;  Miniat.,  I.  289. 
405;  Plan  der  früheren  Kloster- 
gebäude, I.  278. 

Im  Privatbesitz,  Glasm.  IL  483. 

Gaming. 

Kirche  d.  Karthause,  A.  11.  109. 

Gandersheim. 

Stiftskirche,  A.  I.  419.  473.  475. 

Gardelegen. 

Marienkirche,  A.  I.  583. 

Gardmo. 

Kirche,  A.  L  435. 

Gartas. 

Tempel,  A.  I.  54. 

Gatton  Park. 

Bei  Lord  Warwick,  M.  H.  404. 

Gebweiler. 

Kirche,  A.  I.  670. 

Geddington. 

Steinlieuze,  IL  67. 
Tabernakel,  11.  149. 

Gehrden. 

Kirche,  A.  I.  466. 

Geisnidda. 

Kirche,  A.  n.  46. 


Geisslingen. 

Kirche,  Sc.  U.  487. 

Geithayn. 

Kirche,  A.  L  666. 

Gela. 

Numi  incusi,  I.  128. 

Gelnhausen. 

Peterskirche,  A.  I.  560. 
Pfarrkirche,  A.  I.  560. 
Palast,  A.  L  471. 

St.  G§n6roux. 

Kirche,  A.  I.  397. 
Genf. 

Kathedrale,  A.  L  571.  11.  32. 
Gent. 

Kathedrale,  A.  I.  667.  II.  36. 

St.  Bavo,  A.  II.  240.  557.  M.  H.  446. 
449. 

St.  Jacques,  A.  L  465.  11.  240. 

St.  Michel,  A.  U.  240. 

Glockenthurm  (Beflfroi),  A.  II.  126. 

Rathhaos,  A.  II.  323. 

Stadthaus,  A.  IL  241. 

Halle,  A.  H.  240. 

Haus  der  Schiffer,  A.  IL  240. 

Genua. 

Dom,  A.  I.  525.  IL  76.  285.  Sc.  L 

628.  n.  346.  390. 
S.  Cosmo,  A.  I.  525. 
S.  Donato,  A.  I.  625.  M.  IL  467. 
S.  Giovanni  di  Pr6,  A.  I.  525. 
S.  Maria  da  Carignano,  A.  IL  301. 

Sc.  n.  531. 
S.  Maria  di  Castello,  A.  I.  626. 
S.  Matteo,  Sc.  H.  393. 
S.  Stefano,  M.  H.  430. 
Dogenpalast,  A.  U.  300. 
Pal.  Carega,  A.  U.  300. 
„     Cambiaso,  A.  II.  801. 
„     Doria,  A.  H.  300.  302.  M.  ü. 

432. 
„     Lercari,  A.  U.  301. 
„     Pallavicini,  A.  IL  301. 
„     Sauli,  A.  n.  301. 
„     Spinola,  A.  IL  301. 
Municipalpalast,  M.  U.  454. 
Universität,  A.  H.  302. 
Villa  Giustiniani,  A.  U.  301. 
„     Grimaldi,  A.  11.  301. 
„    Imperiali  A.  H.  301. 
,,    Spinola,  A.  H.  301. 
Bei  March.  di  Negro,  Sc.  I.  167. 

Georgenthal. 

Kloster,  A.  I.  476. 

Gerf  Hufes^n. 

Grottentempel,  A.  I.  45.  Sc.  I.  60. 
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St.  Germain-de-Blancherbe  bei 
Caen. 

Portal  der  Barche,  A.  I.  498. 

St.  Germain  en  Laye. 

Schloss,  A.  n.  S12. 
Schlosskapelle,  A.  II.  27. 

St.  Germer. 

Abteikirche,  A.  I.  593.  U.  28. 

Germigny-des-Prös. 

Kirche,  A.  I.  397. 

Gemrode. 

Stiftskirche,  A.  I.  394.  476.  Kreuzr 

gang,  A.  I.  476. 
Basskapelle  in  d.  Stiftskirehe,  Sc.  I. 

582.  609. 

Gerona; 

Kathedrale,  A.  II.  134. 
Kreuzgang  b.  d.  Kathedrale,  A.  I. 

600. 
Kirche  S.  Daniel,  A.  I.  437. 
S.  Domingo,  A.  L  600. 
.      S.  Felix,  A.  n.  254. 
S.  Nicolas,  A.  I.  599. 
Garten  des  Kapu2iner-I?^onnen-Klo- 

sters:  Kapelle,  A.  I.  600. 
Arab.  Bad,  A.  I.  600. 

S.  Geronimo  (Kloster). 
Trümmerfunde  vom  Schloss  der  Az- 
zarah,  I.  350. 

Gerresheim. 

Kirche,  A.  I.  555. 

Geseke. 

Stiftskirche,  A.  I.  563. 

Ghelati. 

Kirche,  A.  I.  353. 

Ghiaur-Kal6-8i. 

Mauerwerk,  I.  79. 

St.  Gildas-de-Rhuis. 

Kirche,  A.  I.  495. 

St.  Gilles. 

Kirche,  A.  I.  487.  685.  Sc.  I.  618. 

S.  Gimignano. 

S.  Agostino,  M.  II.  358. 
Hauptkirche,  M.  II.  196. 
Stadthaus,  M.  II.  194. 

Girgenti. 

Portal  V.  S.  Giorgio,  A.  II.  78. 
Portel  d.  Ospedale,  A.  11.  78. 

Girkhausen. 

Kirche,  A.  U.  49. 

Girscheh,  siehe  Gerf  Bussen. 
Giseh. 

Pyramiden,   I.  33;  Sphinx,   I.  83. 
Privatgraber,  I.  33. 


Gisors. 
Kirche,  A.  ü.  312. 
St.  Gervais  et  St.  Protais,  A.  II.  233. 

Gladbach. 

Abteikirche,  A.  I.  465.  555. 

Glasgow. 

Kathedrale,  A.  IL  67. 

Glastonbury. 

Abteikirche,  A.  II.  61. 

St.  Josefskapelle,  A.  I.  695. 

Gleiwitz. 

Pfarrkirche,  A.  IL  227. 

Glendalough. 

Kirche,  A.  I.  507. 

Gloucester. 

Kathedrale,  A.  L  433.  503.  H.  131. 

247.  Sc.  U.  92. 
Kapitelhaus,  A.  I.  596. 

Gmünd. 

Heiligkreuzkirche,  A.  U.  208. 
Johanniskirche,  A.  1. 572.  Sc.  1. 533. 
Altarschnitzwerke,  IL  492. 

Gnadenthal  bei  Hall. 

Kirche  d.  Cisterz.-Klost.,  A.  11.  44. 

Gnesen. 

Dom,  Sc.  I.  580. 

St.  Goar. 

Stiftskirche,  A.  L  465.  IL  41.  205. 
Sc.  II.  521;  Kanzel,  11.  484. 

Goati. 
Baureste,  A.  I.  12. 

Godesberg. 

Hochkreuz,  A.  II.  105. 

Göllingen. 

Kapelle,  A.  L  476. 

Göppingen. 

Schloss,  A.  IL  326. 
Stiftskirche,  M.  H.  465. 

Görlitz. 
St.  Annenkirche,  A.  U.  225. 
Frauenkirche,  A.  II.  225. 
Petrikiiche,  A.  I.  567.  ü.  225. 
m.  Kreuzkapelle,  A.  IL  226. 
Kaisertrutz,  A.  11.  225. 

Göttingen. 
üniversitäts-BibUothek,  M.  H.  183. 
463. 

Gollub. 

Schloss,  A.  n.  120. 

Gols. 

Kirche,  A.  L  510. 

Gorknm. 

Johanniskirche,  M.  H.  97. 
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Goslar. 

Dom,   A.  I.  419.  476.  Sc.  I.  446. 

582.  M.  n.  178. 
Frankenberger  Kirche,  A.  I.  474. 
K.  des  Klosters  Neuwerk,  A.  I.  565. 

M.  I.  6S6. 
Kapelle  d.  k.  Pfalz,  A.  I.  422. 
Kaiserpalast,  A.  L  566. 
Rathhaus  und  Worth,  A.  II.  222. 

Gotha. 

Bibliothek,  Evangelarium  m.  Deckel- 
schmuck,  I.  405.  406. 
Sammlung,  Sc.  II.  504. 

Gottesau  bei  Karlsruhe. 
Schloss,  A.  n.  826. 

GottMeding. 

Kirche,  A.  H.  214. 

Gouda. 

Johanniskirche,  A.  II.  243   Glasm. 
IL  520. 
Gour. 

Denkm&lerreste,  A.  I.  896. 

Gournay. 

St.  flildebert,  A.  I.  496. 

Gozzo. 

Giganteia,  A.  I.  81. 

Gradara. 

Pieve,  M.  11.  882. 

Grado. 

Kanzel  im  Dom,  A.  I.  608. 
S.  Piero,  A.  I.  440.  M.  I.  646. 

Grammont. 
Klostergebäude,  A.  I.  584. 

GramzOW  in  der  ükermark. 
Klosterbauten,  A.  II.  57. 

Gran  (Ungarn). 

Dom,  A.  I.  423. 
Gran  (Granoble)  Sardinien. 

Basilika,  A.  I.  511. 

G'ranada* 
Kathedrale,  A.  11.  819.  Sc.  II.  525. 
Alhambra,  A.  I.  861.  Ausstattung, 

I.  363;  Pal.  neben  d.  Alhambra, 

A.  II.  819. 

Grand-Andelys. 

Kirche  St.  Clotilde,  A.  II.  31. 

Grandson. 
St.  Jean  Baptiste,  A.  I.  491. 

Gransee. 

Marienkirche,  A.  IL  117. 

Gratz. 
Deutschordensk.  St.  Maria  am  Lech, 
A.  n.  55. 


Gratz. 

Stadtpfarrkirche  (z.  h.  Blut),  A.  IL 
217. 

Graupen. 

Stadtkirche,  Sc.  u.  M.  11.  496. 

Gravedona. 

Baptisterium  S.  Maria  antica,  A.  I. 
524. 

Grayille. 

Kirche,  A.  I.  498. 
Greenwich. 

HospiUl,  A.  n.  822. 

Greiffenberg. 

Marienkirche,  A.  IL  119. 
Nicolaikirche,  A.  I.  582. 

Greifswald. 

Marienkirche,  Sc.  H.  497. 
Nicolaikirche,  A.  II.  118. 
Privatbau,  IL  230. 

Grenna. 

Kirche,  M.  H.  178. 

Grßnoble.  ^ 

Kathedrale,  A.  I.  586.  H.  125. 
St.  Andr6,  A.  I.  586. 
St.  Laurent,  A.  I.  586. 

Gresten. 

Kirche,  A.  H.  217. 

Gries,  Kloster. 
Kirche,  A.  IL  215. 

Grimma. 
Marienkirche,  A.  I.  569. 

Groningen. 

Martinskirche,  A.  II.  248  (2). 
Kirche  St.  Walburg,  A.  I.  417. 

Groizsch,  bei  Pegau. 
Schlosskapelle,  A.  L  422. 

Grossprobstdorf. 
Kirche,  Tabernakel,  11.  219. 

Grotta  ferrata. 

Kirche,  M.  11.  586. 

Grünberg. 

Kirche,  A.  IL  48.  114. 

Grünsfeldhausen. 

Kapelle,  A.  I.  562. 

Guadalajara. 

Palast  Infantado,  A.  II.  816. 

Guadalupe. 

Kirche  d.  Klosters,  A.  II.  134. 

Gualdo. 
S.  Francesco,  M.  IL  877. 

Guatusco. 
Teocalli,  A.  L  17. 
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Gubbio. 

Dom,  M.  I.  432. 

S.  Maria  Nuova,  M.  II.  203. 

Herzogl.  Palast,  A.  II.  275. 

Guben. 

Klosterbauten,  A.  n.  57. 
GudheiD. 
Kirohe,  A.  I.  598. 

Güldenstem. 

Klosterkirche,  A.  I.  682. 
Gtils. 

Kirche,  A.  I.  556. 
Gu^rande. 

St.  Aubin,  A.  I.  495.  H.  236. 

Guetaria. 

Kirche,  A.  II.  132. 

St.  Guilhem-du-D6sert. 

Abteikirche,  A.  I.  426.  488. 

Gumlösa. 

Kirche,  A.  I.  598. 

Gunong  Dieng. 

Tempelreste,  I.  329. 
Gurk. 
Dom,  A.  L  480.  M.  I.  637. 


H. 

Haabach. 

Kirche,  A.  U.  212. 

Haag. 

Jakobskirche,  A.  11.  243. 
Klosterkirche,  A.  II.  243. 
Königl.  Gemäldegalerie    (früher  in 

Brüssel),  II.  404.  456. 
K.  Bibüothek,  M.  R  97. 
Museum,  M.  11.  544. 

Hafslo. 

Kirche,  A.  I.  510. 

Hagenau. 

Georgslurche,  A.  I.  477. 

Haina. 

Kirche,  A.  U.  48.  114. 

Hainburg. 
Bundkapelle,  A.  I.  576. 

Hai,  siehe  Halle  in  Belgien. 
Halberstadt. 

Dom,  A.  I.  567.  ü.  51.  113.  222. 
So.  L  610.  M.  n.  468;  Lettner, 
U.  222 ;  Teppiche,  I.  543. 

Liebfrauenkirche,  A.  L  422. 473.  Sc. 
I.  531.  609.  M.  L  543.  636.  H.  177. 

Martinikirohe,  A.  II.  222. 

Bürgert.  Architektur,  11.  222. 

K agier,  Handbacb  der  Ktmitgesohichte. 


Halikamassos. 

Mausoleum,  A.  I.  162.  164. 
Baureste,  A.  L  162.  Sc.  I.  167. 
Hall,  in  Schwaben. 
Michaeliskirche,  A.  IL  208.  Sc.  II. 

209.  491 ;  Altarschnitzwerke,  11. 
492. 

Halle,  in  Belgien. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  125.  Sc. 
IL  146. 

Halle,  a.  d.  Saale. 

Domkirtjhe,  A.  IL  223. 

Liebfrauenkirche,  A.  H.  223.  M.  II. 
479. 

Moriti^Jcirche,  A.  II.  222.  Sc.  Ü.  151. 

Ulrichskirche,  A.  H.  223.  Sc.  n.  492. 
M.  IL  492 ;  Kanzel,  II.  523. 

Rathhaus,  A.  11.  223. 

Ruine  d.  Moritzburg,  A.  II.  223. 
Hallein. 
"   Stadtkirche,  A.  L  576. 

Hallstadt. 

Kirche,  Sc.  u.  M.  11. 470.  Sc.  11. 496. 
M.  n.  471. 

Haltern. 

Kirche,  A.  II.  226. 

Harn. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  21. 

Hamadan  siehe  IHcbatana. 
Hamburg. 

Kirche  St.  Katharinen,  A.  IL  117. 
Kirche  St.  Jacobi,  A.  11.  117. 
,      Kirche  St.  Peter.  A.  11.  117. 
StadtbibUothek,  Miniat.  I.  628. 

Hameln. 

Eattenfangerhaus,  A.  U.  326. 

Hamersleben. 
Kirche,  A.  L  473. 

Hamm. 

Pfarrkirche,  A.  II.  49. 

Hamptoncourt. 

Gemälde-Galerie,  IL  365. 
Handschuchsheim. 

ühde'sche  Sammlung  mexican.  Al- 
terthümer,  I.  25. 

Hannover. 

Aegidienkirche,  A.  11.  115. 
Christuskirche,  A.  11.  588. 
Marktkirche,  A.  II.  115. 
Nicolaikapelle,  A.  II.  115. 
Schlosskapelle,  Sc.  I.  547. 
Bürgerl.  Architektur,  II.  228. 
Rathhaus,  A.  IL  228.  (2). 
Bei  Hm.  Hausmann,  M.  U.  463. 
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Hardwick-Hall. 

Landsitz,  A.  II.  321. 

Hai-fleur. 

Kirche,  A.  IL  233. 

Harlebeke. 

Kirche,  A.  I.  414. 

Harlem. 

Kirche  St.  Bavo,  A.  II.  242. 

Hartberg. 

Pfarrkirche,  A.  11.  217. 
Rundkapelle,  A.  L  676. 

Haslach,  bei  Strassburg. 

Kirche,  A.  IL  108. 

Haas. 

Saulenbasilika,  A.  I.  245. 

Hatzenport. 

Kirche,  A.  11.  205. 

Havelberg. 

Doia,  A.  L  481.   H.  228;   Lettner, 

n.  229. 
Klosterbauten,  A.  11.  57. 

Havixbeck. 

Kirche,  A.  11. 115. 

Hawkhurst. 

Kirche,  A.  IL  130. 

Hecklingen. 

Kirche,  A.  I.  473.  667.  Sc.  I. 
609. 

Heggen. 

Kirche,  M.  I.  635. 

Heidelberg. 

Heiliggeistkirche,   A.   II.  211.  Sc. 

n.  488. 
Schloss,  A.  IL  324.  Sc.  II.  520. 
Bibliothek,  Min.  I.  544.  630. 
Das  Haus  zum  ftitter,  A.  H.  326. 

Heidenheim. 

Kirche,  A.  I.  672. 

Heilbronn. 

St.  Küian,  A.  IL  209.  324 ;  Taber- 

nakel,  U.  209. 
Josephskirche,  Mich.-Kapelle,  A.  I. 

573. 
Altarschnitzwerke,  IL  492. 

Heiligenblut. 

Kirche,  Sc.  IL  495. 

Heiligenkreuz. 

Klosterkirche,  A.  I.  576.  IL  217. 
Chor,  M.  n.  176.  n.55;  Dormi- 
torium,  A.  II.  65;  Brunnenlutus, 
A.  U.  217. 

Heiligenstadt. 

Kirche,  A.  H.  216. 


Heiligenstadt,  im  Eichsfelde. 
Aegidienkirche,  A.  ü.  114. 
Annakapelle,  A.  II.  52. 
Marienkirche,  A.  H.  52.  114. 
Stiftskirche  St.  Martin,  A.   11.  51. 
114. 

Heiligkreuz. 

Cisterzienserkirohe,  A.  11. 108. 

Heilsberg. 

Bischöfl.  Schloss,  A.  U.  120. 

Heilsbronn. 

Kirche,  A.  L  471.  H.  68.  Sc.  H.  492. 

493    (2).  M.  L  633.  H.  474.  492 ; 

Tabernakel,  II.  222.  486. 
Kapelle,  A.  I.  662. 

Heiraersheim. 

Kirche,  A.  L  655.  M.  L  638. 
Heinsberg. 

Stiftskirche,  A.  H.  206. 

Heisterbach. 

Klosterkirche,  A.  I.  564.  M.  IL  181. 

Helden. 

Kirche,  A.  L  562. 

Heliopolis. 

Antike  Baureste,  I.  224. 
Obelisk,  L  36. 

Helleh,  siehe  Anti-Latopolis. 
Helsingborg. 

Liebfrauenkirche,  A.  ü.  71. 

Hemmerde. 

Kirche,  Sc.  H.  496. 

Hemsedal. 

Kirche,  A.  I.  510. 

•Henersdorf. 

Kirche,  A.  I.  480. 

Herculanum. 

Wandmalereien,  I.  209; 

Herdecke. 
Kirche,  A.  I.  562. 

Hereford. 

Kathedrale,  A.  I.  603.  H.  63. 

Herford. 

Bergkirche,  Altar,  H.  227. 
Johanniskirche,  A.  £[.  115. 
Stiftskirche,  St.  Maria,  A.  II.  115. 
Münsterkirche,  A.  I.  564.  II.  49. 
Privathäuser,  A.  H.  227. 

Hermannstadt. 

Evangel.  Kirche,  A.  U.  219. 

Herment. 

Kirche,  A.  I.  687. 

Hermonthis. 

Tempel,  A.  I.  64. 
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Herrenberg, 

Stifltkirohe,  A.  II.  209;  Kanzel,  II. 
210;  ChoTstühle,  U.  48T. 
HerBfeld. 

Trümmer  derElosteikirohe,A.L4 16. 
Herspruck. 

Eircbe,  M.  II.  474. 
Herzogenbusch. 

Jobanniskirche,  A.  II.  242, 
Herzogeurade. 

Kirche,  Ä.  L  466. 
HeuBden. 

St.  Kalharina,  A.  II.  127. 
Hezham. 

AndreMkircliä,  A.  I.  269. 

Basilika,  A.  I.  269. 
Hilden. 

Kirche,  A.  I.  464. 
Hildesheim. 


HohenfiiFt. 

CisterzienBerkirche,  A.  II.  63. 
Hobenstaufen. 

Kirche  des  Dorfes,  M.  IL  466. 
HohenzoUern. 

MichaelskapeUe,  Sc.  I.  446. 
Hoiadja,  siehe  Ghiaur-Kalö-si. 
Holkham. 


Magdalenenkircba,  Sc.  I.  451 

St.  Michael,  A.  I.  419.  473 
Sc,  I.  609.  M.  I.  636 ;  Tep 
I.  643;  Kreozgaog,  A.  I.  ( 

Kircheauf  d.Morltzberge,  A. 
Hillah. 

Architekt.  Ueberhleibgel,  t  l 
Hirschau. 

Aurelinekirche,  A.  I.  478. 
Hirschbach. 

Kirche,  A.  L  217. 
Hirzenach. 

Kirche,  A.  I.  41.  463. 
Hisir-Sargon. 

Banreate,  I.  63. 
Hitterdal. 

Kirche,  A.  I.  610. 
Hochelten. 

Kirche,  A,  I.  464. 
Höchst. 

JnstiniiBkirche,  A.  I.  416.  II 
Höuingen. 

Kirche,  I.  168. 
Börste. 

Kirche,  A.  I.  467. 
Höxter. 

Kilianikircbe,  A.  I.  466. 

Klosterkirohe,  A.  U.  IIS. 
Hohcnburg. 

Kirche,  A.  II.  212. 
Hohenfeifltritz. 

Liebfranenkirche,  A.  II.  218. 
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Hull. 

Kirche  St.  Mary,  A.  n.  129. 
Humanejos. 

Basiliken-Rest,  A.  I.  855. 
Husum. 
Kirche,  A.  I.  598.  Sc.  U.  498. 

Huy. 

CoUefiriatkirche,  A.  IL  239. 

Huysburg. 

Kirche,  A.  I.  421. 
Klostergebäude,  A.  I.  476. 


L 


Jaca. 

Kathedrale,  A.  L  437. 

St.  Jacob. 

Kirche,  A.  I.  481. 

Jaen. 

Kathedrale,  A.  n.  319. 
Jaggernaut. 

Pagode,  A.  I.  321. 

St.  Jäk. 
Kirche,  A.  I.  579.  Sc.  I.  616. 
Kapelle,  A.  I.  679. 

Jasak. 
Klosterkirche,  A.  I.  580. 

Jbsambul,  siehe  Abu  Simbel. 
Iconium. 

Grabrelief,  I.  127. 

Moscheen  und  Medresseh,  A.  I.  359. 
368. 

Portal  des  Bazars,  Sc.  I.  360. 

Schlossruine,  A.  I.  359. 

Idensen. 
Kirche,  A.  I.  467. 

St.  Jean-de-Cole. 

Kirche,  A.  I.  588. 
St.  Jean  du  Doigt  bei  Morlaix. 
Wallfahrtskapelle,  A.  II.  235. 

Jedburgh. 

Abteikirche,  A.  I.  597. 

Jelalabad. 

Tope's,  A.  I.  312. 

Jena. 

Stadtkirche,  A.  IL  223. 
Statue  d.  Kurf.  Friedr.  d.  Weisen, 
Sc.  U.  589. 

Jerichow. 

Klosterkirche,  A.  I.  482.  582. 
Stadtkirche,  A.  L  583. 


Jerpoint. 
Beste  der  Abteikirche,  A.  I.  597. 
n.  68. 

Jerusalem. 

Jehovah-Tempel,  A.  I.  83.  203. 
Kirchs  des  h.  Grabes,  A.  I.  236. 
El  Haram   und   andere  Moscheen, 

A.  L  343  u.  f.  345.  358. 
Sachra-Moschee,  A.  I.  267. 
Moschee  El-Aksa,  A.  I.  267. 
Golde^e  Pforte,  A.  I.  268. 
Felsengräber,  A.  I.  225. 
Stiftshütte,  I.  82. 

Iffley. 

Kirche,  A.  I.  595. 

Igalikko. 

Baurest,  I.  512. 

Igel. 

Grabmal  der  Secundiner,  Sc.  1. 229. 

Iglau. 

Portal   der  Dominikanerkirohe ,  I. 
570. 

nbenstadt. 

Kirche,  A.  I.  468. 

Hlescas. 

S.  Maria,  A.  I.  602. 
Dmmünster. 

Kirche,  A.  I.  573. 

Ilsenburg. 

Kirche,  A.  I.  421. 

Klostergebäude,  A.  I.  476. 
Imbach  bei  Krems. 

Klosterkirche,  A.  U.  56. 
Imola. 

S.  Francesco,  Sc.  IL  170. 
Inchcolm. 

Kapitelhaus,  A.  11.  67. 
Kloster,  A.  I.  506. 

Ingelheim. 
Kirche,  A.  L  468. 
Basilika,  M.  I.  288. 
Palast  Karls  des  Gr.,  A.  L  277.  M. 
I.  288. 

Ingolstadt. 
Frauenkirche,  A.  n.  213. 

Inichen. 

Kirche,  A.  I.  575. 

Inishcaltra. 

Kirche,  A.  I.  C08. 

Innsbruck. 
Hofkirche,  Sc.  II.  602  (2).  603. 
Goldenes  Dach,  A.  II.  215. 

Invergowrie. 

Kirche,  Sc.  I.  452. 
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St.  Johann. 

Kirohe,,M.  H.  471. 
Johannisberg. 

Kirche,  A.  I.  468. 
Jona. 

Raine  der  EaÜiedrale,  Ä.  U.  6f 
Jort, 

Kirche,  A.  I.  498. 
Josselin. 

Schlosa,  A.  II.  236. 
Jouarre. 

Krypta  der  Kirche,  A.  I.  424. 

Dekont.  Kniut,  I.  647. 
Ipek. 

Kathedralkircbe,  A.  I.  680. 
Ips. 

Kirche,  A.  U.  217. 
Ipsitz. 

Kirche,  A.  H.  217. 
Isen. 

Zmokirche,  A.  I.  479.  Sc.  I.  5f 
Isoik,  aiebe  Nicäa. 
Isola  Bella. 

Malerei,  11.  867. 
iBpahan. 

Banreete.  A.  I.  297. 

Der  grosse  Ueidon.    die   M( 
und  Paläste,  A.  I.  378  u. 

MedreBseh,  A.  I.  374. 

Tschehel  Seitan,  A.  I.  874; 
reien,  I.  377. 
Issoire. 

Kirche,  A.  I.  485.  Sc  I.  531 
Istakhr. 

PalastKWte,  I.  72.  73. 
S.  Juan  de  la  Pena. 

Krenzgai^,  A.  L  601. 
Juanpore. 

Mubamedanische  Architektm 
L  376. 
Jüterbog. 

Dammkirche,  A.  I.  482.  582 

Bathhans,  A.  II.  229. 
St.  Julien. 

Kapelle,  A.  I.  496. 
Jumiäges. 

Abteikirche,  A.  I.  425.  IL  3 
Iveure. 

Kirche,  A.  L  491. 
Ivrea. 

Kathedrale,  A.  L  G24. 


K. 

Kabab. 

Baureste,  A,  n.  So.  I.  ! 
Kabul. 

Tope'a,  A.  I.  312  (2). 
Kairo. 

Moscheen,  A.  I.  345  a. 


i.  f. 


Maosolaen,  A.  I.  357. 

MoBchee  Barkank,  A.  I.  358. 

Museum,  Sc.  I.  35. 

Stadtthore,   Bab-el-Nasr  u.  Bab-el- 
fotuh    A.  I.  368. 

JosepbaWlle,  A.  I.  358. 

Nilmeaser  a.  d.  Inael  Ruda,  A.  1. 345, 
Kairwan. 

Moschee,  A.  I.  3.46. 
Kaisarieh,  siebe  Caesarea. 
Kaisd. 

Kircho,  A.  U.  219. 
Eaiserebeim. 
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Karenez. 

Tempel,  A.  I.  6. 

KarU. 

Chaitya-Grotte,  A.  I.  309  (2). 

Earlsburg. 

Kathedrale,  A.  I.  579. 

Karlsruhe. 

Kunsthalle,  M.  n.  377.  691. 

Karlstein. 

Schlosskapellen,  A.  IL  lli.  M.  n. 
179.  200. 

Kamak. 

Tempel,  A.  I.  36.  42.  44.  46.  51. 

Kars. 

Kirche,  A.  I.  352. 

Karthago. 

Denkmälerreste,  L  80.  83. 

Kaschau. 

Dom,  A.  n.  109.  218.   M.  H.  475. 
Tabernakel,  II.  218. 

Kaschmir. 
Tempelbauten,  A.  I.  314.  315.  So. 
I.  316. 

Kathmandu. 

D.  grosse  Chaitya,  A.  I.  831. 
Katzkhi. 
Kirche,  A.  I.  358. 

Kaurzim. 

Kirche,  A.  II.  63. 

Kazwang. 

Kirche,  Tabernakel,  U.  485. 

Keddlestonhall. 

Gemäldesamml,  II.  468. 

Kelberg. 

Kirche,  A.  n.  205. 

Kelheim. 
Ottokapelle,  A.  I.  673. 

Kelso. 

Kirche,  A.  I.  597. 

Kemnade. 

Kirche,  A.  I.  417. 

Kenchreä,  am  Berge  Chaon. 
Pyramide,  I.  109. 

Kennery    (Insel  Salsette). 
Grottenban,  A.  I.  319. 

Kennet. 

Grabhügel,  v.  Silburg,  I.  3. 

Kentheim. 

Kirche,  M.  11.  177. 

Kermanschah. 
Baureste,  I,  297. 


Kesmark. 

Kirche,  A.  IL  218 ;  Tabernakel,  H. 
218. 

Kesseh. 

Tempel,  A.  I.  64. 

K^szthely. 

Kirche,  A.  11.  110. 

Kettering. 

♦  Kirche,  A.  U,  245. 

Ketton. 

Kirche,  A.  11.  61. 

Khelat. 

Monument-Reste,  I.  852. 

Kherbet-Hass. 

Säulen-Basilika,  A.  I.  246, 

Khorsabad. 

Assyr.  Denkm.,  A.  u.  Sc.  I.  60.  61. 
63.  64.  65. 

Kiederich. 
Kirchhofskapelle,  A.  n.  212.  M.  67. 

Kildare. 
Rundthurm,  A.  I.  508. 

Killaloe. 

Kirche,  A.  I.  608. 
Killeshin. 

Kirche,  A.  I.  507. 

Kingston-Lacy. 

Im  Privatbesitz,  M.  II.  435. 

Kirch-Baggendorf. 

Kirche,  A.  I.  584. 

Kirchberg. 

Pfarrkirche,  A.  11.  214 ;  Kanzel  IL 
206. 

Kirchdorf. 

Dom,  A.  IL  218. 
Kirchlinde. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Kirchschlag. 

Kirche,  A.  H.  215.    . 

Kirkeböe. 

Kirche,  A.  ü.  132. 

Kirkstead. 

Kapelle,  A.  IL  63. 
Kirkwall. 

Kathedrale,  A.  L  506.  11.  68. 

Kiuic. 

Denkmäler,  A.  I.  21. 

Kladrau. 

Benedictinerkirche,  A.  I.  569. 

Klausenburg. 

Hauptkirche,  A.  II.  219. 
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Klein-Komburg. 

Kirche,  A.  I.  477. 
Klosdorf. 

Kirche,  A.  U.  219. 

Kloster-Neuburg. 
Kreuzgang,  A.  fi.  5b. 
Kapitelsaal,  M.  11.  99. 
Verdüner-Altar,  I.  S47. 
MÜereien  des  Meitter  RueUnd,  II. 

470. 
Klus. 

Kirche,  A.  I.  47S. 
Knechtsteden. 

Abteikirche,  A.  I.  464. 
Knidos. 
Tempel,  A.  I.  216.  Sc.  I,  165. 
Bäderanlage,  A.  I.  179. 
EoberB. 

Matthiaakapelle,  A.  1.  556. 
Köln. 
Dom,  A.  II.  42.  105.  Sc.  U.  149. 

154  (2).  155.  160.  161.  495.  520. 

M.  II.  177.  leO;  Glasm.,  11.174. 

482;  Tabernakel,  11.  206;  Reli- 

qnienschrein,  I.  646 ;  Domechatz, 

II    157.  506.  533  (2). 
St.  Andreas,  A.  I.  555.  IL  106. 
Apostolkirche,  A.  I.  413.  563. 
St.  Cäcilia,  A.  I.  463.  Sc.  I.  632. 
St.  Georg,  A.  i.  413;  Taufkapelle, 

A-  I.  555. 
St.  Gereon,  A.  I.  414.  465.  554.  M. 

L  543.  633.  634;  früherer  Kreuz- 
gang, A.  1.  555, 
St.  Gertrud,  M.  n.  174. 
Jesnitenkircho,  A.  II,  206. 
St.  Kunibert,  A.  I.  654.  Sc.  U.  150. 

M.  I.  634.  63S. 
Lanrentiuskirche,  M.  IT.  183. 
St,  Maria  auf  d.  Kapitel,  A.  I,  413. 

Sc,  I.  446.  532.  614.  II   154.  M. 

I,  634;  Krenzgang,  A.  I,  465. 
St.  Maria  in  Lyskirdien,  A,  I.  555. 
St.  Maria  zur  Schourgasse,  Sc.  I. 

646. 
GroBB-St.  Mariiin,  A.  I,  463.  653. 
St.  MaaritiuB,  A.  I.  463. 
Minqritenkirche,  Ä.  II.  "    ""   " 

621;  Kreuzgang,  A, 
St.  PanUleon,  A.  I.  39 

Sc  I.  532;    Orgelcho 

früherer  Kreuzgang, 
St.  Peter,  A.  n.  206.  £ 
St.  Sererin,   A.  I.  556, 

II.  180;  Krenigang, 
Tabernakel,  IT.  206, 


Köln. 

S.  Ürsnla,  A.  I.  463.  Sc,  L  646.  H. 

531.  M.  I.  634.  n.  183. 
St.  Clarenthurm,  A.  I.  280. 
Gürzeuich,  A.  U.  207. 
Karthause,  A.  11.  206. 
Rathhans,   A.  II.    206.  324.   Sc  n. 

149.  M.  U.  180;  Kapelle,  M.  n. 

181. 
TemplerhauB,  A.  L  556. 
Städtisches  Mnaeum,  Sc.  I.  532.11. 

167.  M.  U.  178.  180  (2).  181.  183. 

461.  462  (3). 
Eisenbahnbrücke,  So.  II.  689. 
PrivatBammlungen,  M.  Ü.  181. 
Priesterseminar,  M.  II.   183. 
Bei  Hrn.  Banmeiater,  M.  II.  461.     , 

—  Engels,  M.  n.  449. 

—  T.  Qeyr,  M,  IL  462  (2). 

—  Haan,  M.  U.  462  (2). 

—  T.  Herwegh,  M.  U,  183. 

—  Kerp,  M.  H.  462. 

—  Merlo,  M.  U.  462. 

—  Oppenheim,  M.  H.  449. 

—  Zanoli,  M.  U.  463  (2). 
KÖniggrätz.. 

Kirche,  A.  U.  110. 
Königsberg  in  d.  N. 

Dom,  A.  II.  122. 

Marienkirche,  A.  11.228. 

KloBterbauten,  A.  II.  57. 

Rathhaus,  A.  IL.  229. 
Königsfelden. 

Kirche,  M.  IL  174. 
Königslutter. 

Kirche,  A.  L  474. 

Kreuxgang,  A.  L  566. 
Königsstrasse    (in  Afghanistan). 

Tope'8,  A.  L  312, 
Kösfeld. 

Jakobikirche,  A.  I.  563. 

Lambertikirohe,  A.  H.  226. 
Kohat. 

Sculptnren,  I.  300. 
KoUn. 

Bsrtholomäuskirche,  A.  U.  63. 111. 
Eoraburg. 
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Kottieh,  siehe  Iconium. 
Konradsburg. 

Kirche,  A.  I.  565. 

Konradsdorf. 

Kirche,  A.  L  468. 

Kopenhagen. 

Schloss  Rosenberg,  A.  II.  828. 
Börse,  A.  II.  328. 

Korbach. 

Kilianflkirche,  A.  IL  225. 
Korinth. 
Poseidon-Tempel,  Sc.  I.  319. 
üeber  Tempelbau,  A.  I.  106. 
Tempelrest,  A.  I.  117. 
Töpferkunst,  I.  106. 

^  Kos. 

Aphrodite-Statue,  I.  165. 

Kowallen. 

Schloss,  A.  n.  120. 
Kowno  (Kauen). 
'      Klosterkirche,  A.  11.  122. 

Krakau. 

Kathedrale,  A.  II.  227.  324.  Sc.  II. 
493  (2). 

Dominikanerkirche,  A.  H.  68.  228. 
Frauenkirche.  A.  IL  227.  Sc.  IL  498. 
hl.  Kreuzkirche,  A.  IL  228. 
Floriansthor,  A.  IL  228. 
Privathaus,  Sc.  11.  493. 

Krautheim. 

Schlosskapelle,  A.  L  561. 

Krems. 

Stephanskirche,  A.  11.  216. 

Kremsmünster. 

Stift:  Tassilokelch,  I.  286. 

Kreuznach. 

Carmeliterkirche,  A.  IL  41. 

Krewese. 

Klosterkirche,  A.  I.  482. 
Kronberg   (bei  Helsingör). 
Schloss,  A.  n.  823. 

Kronstadt. 

Hauptkirche,  A.  IL  219. 

Krumau. 

Maria-Himmelfehrtskirche,    A.    II 
220. 

Kruschedol. 

Kirche,  A.  I.  580. 

Kruschevatz. 

Kirche,  A.  I.  580. 

Kruschwitz. 

Kirche,  A.  L  481. 

Ktesiphon,  siehe  Madain. 


Kujundschik. 

Assyr.  Denkmäler,  A.  u.  So.  I.  60, 
61.  65. 

Kummeh. 
Tempelreste,  A.  I.  43. 

Küm-Ombo,  siehe  Ombos. 
Kurtea  d'Argyisch. 

Hauptkirche,  A.  L  381. 

Unfern : 
Bischöfl.  Klosterkirche,  A.  I.  382. 

Kutais. 

Kathedrale,  A.  I.  353. 

Kuttenberg. 

St.  Barbarakirche,  A.  II.  219. 

St.  Jakobskirche,  A.  1. 570.  IL  1 10. 

Maria-Himmelfiahrtskirche,  A.  IL  110. 

Brunnenhaus,  A.  IL  220. 

Das  steinerne  Haus,  A.  IL  220. 

Kyaneä-Jaghu. 

Architekt.  Monument,  I.  104. 

Kyllburg. 

Klosterkirche  St.  Thomas,  A.  I.  558. 
n.  42;  Kreuzgang,  A.  IL  206. 

Kyrene. 

Grabgrotten,  M.  I.  189. 


L. 

Laach. 

Kirche,  A.  I.  468.   556.  Sc.  IL  87. 

Labnd. 

Baureste,  L  21. 

Labranda. 

Antike  Baureste,  A.  I.  216. 

Ladenburg. 

Kirche,  A.  IL  211. 

Ladykirk. 

Kirche,  A.  IL  251. 

Lambach. 

Stiftskirche,  M.  L  637. 

Lambadec. 
Kirche,  A.  IL  235. 

Lambaesa. 

Aesculap-Tempel,  A.  I.  216. 
Gebäude  d.  Pratoriums,  A.  L  224. 
Lambourg. 

Kirche,  A.  I.  591. 

St.  Lambrecht. 

Stiftskirche,  A.  U.  217. 

Lamothe. 
Schlosskapelle,  A.  I.  488. 
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La  Muett«. 

Schlo«!,  A.  n.  312. 
Lana. 

Kirche,  A.  II.  216.  Sc.  IL  496. 
Lanciano. 

In  der  Nähe; 

K.  S.  Giovanni  in  Venara,  A.   I. 
607. 
la-Lande-de-Cubzac. 

Kirche,  Sc.  I.  B34. 
IiandeTenneG. 

Kirche,  A.  L  495. 
Landsberg. 

AchloBskapalle,  A.  I.  476. 

Landghut. 

Hau^tkirche,  So.  IL  488. 

Dominikanerkirohe,  A.  II.  214. 
JodocQtkirche,  A.  n.  106. 

8t.  Martin,  A.  n.  213 ;  Kanzel  nnd 
Hochaltar,  II.  214. 

SpiUlkirche,  A.  IL  2l3. 

BeBidem,  A.  II.  324. 
Langeais. 

Kirche  St.  Jean,  A.  I.  426. 
Langenhorst. 

Kirche.  A.  I.  664. 
Langres. 

Kathednle,  A.  I.  686. 
Lanleff. 

Rnine  eines  Hundbaues,  A.  I.  426. 
Lanmenr. 

Kirche  St.  Heiair,  A.  L  426. 

Kirche   Notre-Dame-de-Kemitroon, 
A.  L  426. 
LaoQ. 

Kathedrale,  A.  n.  13  (2).  124.  Sc. 
IL  81;  Krenzgang  neben  der  Ka- 
tbedrale,  A.  IL  21. 

Kirche  St.  Martin,  A.  I.  498. 

Templerkirche,  A.  1.  592. 

EtzbiBchöfl.  Palast,  A.  11.  16. 
La  Quemada. 

Baureste,  L  16. 
Larouet. 

Abteikirche,  A.  I.  687. 
Lassan. 

Kirche,  A.  I.  684. 
Lastingfaam. 

Kirche,  A.  L  484. 
Latopolis. 

Tempel,  A.  I.  64. 
Laufen. 

StifUkirche,  A.  I.  676.  U.  S 


Lauingen. 

Kirche,  A.  IL  208. 
Laun. 

Dechaateikirohe,  A.  IL  220. 
LauBanne. 

Kathedrale.  A.  II.  83. 
Lausnitz. 

Kirche,  A.  I.  664. 
Layeuhain. 

Kirche,  A.  IL  246. 
Ij^au. 

St.  Leonard,  A.  II.  S6. 

SUdtbans,  V-  n.  242. 
Löböny. 

Eloeterkirche,  A.  I.  679. 
Le^a  de  Bolio. 

Gnnitbaaten,  A.  L  616. 
Lecce, 

S.  Nicola,  A.  I.  626. 
Legden. 

Kirche.  A.  I.  668.  H.  L  638. 
Lehnin. 

KloBterkirohe,  A.  I.  583  (2). 
Leightcourt. 

Gemäldeaamml.,  II.  423. 
Leipzig. 

Rathhaui,  A.  11.  326. 

PUrstenhauB,  A.  IL  326. 
Leith. 

Marienkirche,  A.  H  261. 
Lemgo. 

Nicolaikirche,  A.  I.  562. 

Stiftakirche,  A.  II.  60. 

Rttthhaua.  A.  IL  115. 

Privathäuier,  A.  IL  227. 
Lemnos. 

Statue  der  Athene,  I.  142. 
Lempdec. 

Kirche,  A.  I.  485. 
San  Leon. 

Kathedrale,  A.  I.  606. 

Leominster. 

Kirche,  A.  I.  602.  IL  180. 
Leon. 
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Leptis  magna. 

Triamphbogen,  A.  I.  224. 

Lerida. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 

L6ry. 
Kirche,  A.  I.  42Ö. 

Lescure. 

Kirche  St.  Michel,  A.  I.  426. 

Lessay. 

Kirche,  A.  I.  498. 

St.  Leu  d'Esserent. 

Kirche,  A.  11.  15.  20. 

Leutschau. 

Dom,  A.  IL  218. 

St.  Jacob,  Sc.  IL  493. 

Leyden. 

■  Pankratiuskirche,  A.  II.  128. 
Peterskirche,  A.  II.  128. 
Stadthaus,  M.  II.  455.  456. 
Museum,  Sc.  I.  50.  191. 

Libitz. 

Kirche,  A.  I.  669. 

Lichfield. 
Kathedrale,  A.  n.  66.  Sc.  n.  93. 

148. 
Kapitelhaus,  A.  n.  67. 

Lichtenwörth, 

Ruine  der  Kirche,  A.  IL  216- 
Lieding. 

Kirche,  A.  11.  218. 

Liegnitz. 

Marienkirche,  A.  II.  227. 
Peterskirche,  A.  IL  227. 

Lienz. 

Pfarrkirche,  A.  11.  215. 

Lierre. 

Kirche  S.  Gommaire,  A.  n.  238. 

Lettner,  n.  240. 
Glockenthurm  (Beffroi),  A.  IL  126. 

Liesbom. 

Kloster,  M.  H.  463. 
Lilienfeld. 
Klosterkirche,   A.   I.   576;   Kreuz- 
gang, A.  II.  55. 

Limburg  a.  d.  Haardt. 

Kirchenruine,  A.  I.  415. 
Limburg  a.  d.  Lahn. 

Kirche,  A.  L  659.  Sc.  L  614. 
Limington. 

Kirche,  A.  U,  131. 

Limoges. 

Kathedrale,  A.  L  494.  ü.  33.  237. 


Lincoln. 

Kathedrale,  A.  I.  505.  II.  66.   Sc. 

n.  93.  M.  n.  99. 
Kapitelhaus,  A.  11.  66. 

LincUsfam. 

Klosterkirche,  A.  I.  504. 

Linlithgow. 

St.  Michael,  A.  IL  251. 
Schloss,  A.  n.  251. 

Linz. 
Kirche,  A.  I.  655.  H.  205.  M.  IL 
461. 

Lippoldsberge. 

Klosterkirche,  A.  I.  466. 

Lippstadt. 

Jacobikirche,  A.  II.  50. 
Marienkirche,    A.  I.   563.  564.  II. 

49.  226. 
Nicolaikirche,  A.  I.  563. 

Lisieux. 

Kathedrale,  A.  IL  29. 
Lissabon. 

Kathedrale,  A.  II.  135 ;  Kreuzgang, 

A.  IL  135. 
S.  Maria  Major,  A.  IL  74. 
Ordenskirche  do  Carmo,  A.  11.  74. 

Little-Maplested. 

Rundkirche,  A.  II.  61. 

Liverpool. 

Liverpool -Institution,    M.    II.    194. 
456.  457.  458. 

Llandaff. 

Rest  d.  alten  Kathedrale,  A.IL63. 
L6. 

St.  Croix,  A.  I.  496. 

Loarre. 

Kirche,  A.L  437. 

Lobes. 

Kirche  St.  Ursmer,  A.  1.  414. 
Lobet. 

Abteikirche,  A.  n.  240. 

Loburg. 

Todtenkirche,  A.  I.  481. 

Loccum. 

Klosterkirche,  A.  I.  562. 

Lochstädt. 

Schloss,  A.  n.  58.  121. 

Locmariaker. 

Geltisches  Monument,  I.  3  (2). 
Loctudy. 

Kirche,  A.  I.  495. 

Lodeve. 

Kirche,  A.  H.  32. 


I.  OrtBrerzeichniBB. 


635 


Lodi. 
S.  Agoese,  M.  H.  369. 
Kirche  dell'  Incoronata,  M.  II.  369. 

440. 
Lövenicb. 

Kirche,  A.  I.  463. 
Löwen. 
Kirchen,  A.  EI.  36. 
Ste.  Gertrnde,  Sc.  U.  489. 
St.  Peter,  A.  U.  240.    M.  U.  451. 

454.  457;   Tabernakel,    n.  210; 

Lettner,  II.  240. 
Halle,  A.  H.  12lt. 
StadtUoB,  A.  II.  241. 
Logrono. 
Kirche  S.  Bortolome,  A.  IL  132. 

„      Santiago,  A.  IL  132. 
Lolir  a.  M. 

ßathhaDS,  A.  11.  326. 
Lohra. 

SchloBBkapelle,  Ä.  I.  566. 
Lomen. 

Kirche,  A.  L  598- 
London. 
Panlskirche,  A.  L  604.  IL  922. 
Templerkirche,   A.  L  697.   IL  61. 

So.  [I.  92. 
Westminaterkirche,  A.  I.  432.  II.  66. 

131  (2).  Sc.  IL  94.  146;  Kapelle 

Heinrich'»  VII.,  A.  11.  248.  321; 

Orabmal  d.  William  v.  Valence, 

n.  102;  Kapitelhaut,  A.  IL  67. 
Kapelle  deB   „weiBsen  Tower",  A. 

L  434. 
St.  Stepbanskapelle  im  k.  Palast  za 

WestminBter,  Ä.  II.  129. 
Barbe™  Hall,  M.  IL  473. 
GroBbyHall,  A.  II.  260. 
Westmiiuter-Hall,  A.  II.  130. 
Britiachee  Maseam;  Antiken,  L50. 

67.  123.  126.  146.  148.  150.  l67. 

170.  171.  208. 

Modernes  Schnitswerk,  IL  604. 

Bibliothek,  Min.  I.  261.  270.  289. 
457.  U.  201. 
National-Galerie,  M.  IL   183.   191. 

203.  SM.  356.368.361.366.374. 

379.  383.  404.  411.  412  (2).  418. 

419.421.  422.  424.  435.438.449. 

457  (2).  463.  467.  536.  642.  546. 
Akademie,  Sc.  H.  890.  M.  U.  403. 
Brid^ewater-Gal.,   M.  IL    423.   428 

(2).  437.  438. 
South -Kensington-MDsenm ,   M.   H. 

427. 
In  DevonshirahODse,  M.  II. 


London. 

Ottley'sche  SammL,  H.  H.  193. 

Bei  Hm.  Aders,  M.  U.  453. 

Bei  Lord  Ashburton.  M.  n.  410. 

Bei  KuoBthdl.  Emmerson,M.  H.  422. 

Bei  Sir   Charlea  Eaatlake,  M.   IL 
366.  464. 

Bei  Lady  Garvag-h,  M.  H.  428. 

Bei  Mr.  Labonchere,  M.  IL  418. 

Bei  Hm.  Rogers.  M.  IL  423.  452. 

Bei  Hm.  £.  SoUy,  M.  II.  424. 

Bei  Lord  Ward,  M.  11.198.423.423. 

Bei  Lord  Wellington,  M.  H.  411. 
Londres. 

Kirche,  A.  I.  427. 
Longfordcastle. 

Landgitz,  A.  IL  321. 

Dekont.  Sculptar,  IL  523. 
Longleat-House. 

Landsitz,  A.  IL  321. 
Longpont. 

Kirche,  Ä.  H.  15. 
Lonnig. 

Rundban,  A.  I.  466. 
Lorch,  in  Schwaben. 

Klosterkirche,  M.  II.  465. 
Loreto. 

TVallfabrtskirche  der  Madonna,  A. 
II.  275. 

Päpstl.  Palast.  A.  IL  294. 

Heil.  Haus,  A.  H.  294.  Sc.  U.389; 
Majoliken,  n.  616. 
Lorsch. 

Kirche,   A.  I.  281.  468;  Torballe. 
A.  I.  280. 
St.  Louis. 

Grabhügel,  I.  8. 
St,  Loup. 

Grabmal  d.  Agnes  de  Valence,   A. 
n.  131. 

Kirche,  A.  I.  498  (2).  Sc.  I.  621. 
Loupiac. 

Kirche,  A.  I.  495. 
Louth. 

Kirche,  A.  H.  246. 
Louviers. 

Kirche,  A.  n.  29.  233. 
Lucca. 

Dom   (S.  Martine).    A.  L    604.  Sc 
I.  622.  624.  II.  332.  346, 

S.  Agostino,  M.  IL  383. 

S.  Frediano,  A.  I.  269.  520.  So.  L 
637.  n.  332. 
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Lucca^ 
S.  Äfitrtino,  M.  n.  414. 
S.  Micchele,  A.  I.  269.  608. 
S.  Pietro  Somaldi,  A.  I.  603. 
S.  Romano,  M.  II.  414. 
S.  Salvatore,  Sc.  I.  537. 
Palast  Guinigi,  A.  II.  76. 

Luckau. 

XicolaikirchOf  A.  11.  57. 

Ludlow-Castle. 

Rundkapelld,  A.  I.  506. 

Lübeck. 

Dom,  A.  I.  482.  ü.  117.  So.  II.  156. 

M.  II.  452.  458 ;  Lettner,  n.  228. 
Aegidienkirche,  A.  II.  56. 
Burgkirche,  M.  II.  175.  482. 
Frauenkirche,  M.  U.  175.  482. 
Jakobikirche,  A.  II.  56. 
Katharinenkirche,  A.  11.  117.  M.  IL 

178.- 
Marienkirche,  A.  11.  56.  116.  So.  II. 

167.  504.  M.  n.  456.   458.   479; 

Tabernakel,  IL  228. 
Petrikirohe,  A.  II.  117. 
Rathhaus,  A.  IL  228.  826. 
Burgerl.  Architektur,  11.  228. 
Lübow. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Lüdinghausen. 

Kirche,  A.  IL  227. 

Lügde. 

Kilianskirche,  A.  I.  467. 
Lüne  bei   Lüneburg. 
Kirche,  M.  I.  682. 

Lüneburg. 

Johanniskirche,  A.  II.  117. 
Lambertikirche,  A.  IL  117. 
Michaelskirche,  A.  IL  117. 
Nikolaikirche,  A.  H.  228. 
Burgerl.  Architektur,  II.  228. 

Lüttich. 
Kathedrale,  A.  II.  35. 
St.  Barthelemy,  A.  I.  465.  Sc.  L 

529. 
Ste.  Croix,  A.  I.  556.  IL  239. 
St.  Denis,  A.  I.  465. 
St.  Jacques,  A.  I.  414.  II.  240.  822. 
St.  Jean,  A.  L  466. 
St.  Martin,  A.  IL  240. 
St.  Paul,  A.  IL  239. 
Hof  d.  btschöfl.  Palastes,  A.  IL  242. 
Palais  de  justice,  A.  II.  323. 

Lugano. 

Kathedrale,  A.  IL  288. 
Franziskanerkloster   degli   Angeli, 
M.  IL  405. 


Lugo. 

Kathedrale,  A.  I.  516. 
Lund. 

Dom,  A.  I.  511.  598. 

Klosterkirche,  A.  U.  251. 
Lunz. 

Kirche,  A.  n.  217. 

Lupaglava. 

Klosterkirche,  A.  11.  2ia 

Lupiana. 

Kloster,  A.  11.  134.  817. 

Lusignan. 

Kirche,  A.  I.  589. 

Lutenbach. 

Kirche,  A.  L  477. 

Luttach. 

Kirche,  A.  U.  215. 

Luxer. 

Baudenkmal,  A.  I.  43.  44.  Sc.  I.  52. 
Luzern. 

Haus  Hertenstein,  M.  n.  472. 

St.  Leodegar,  Sc.  II.  491. 

Lybische  Oasen. 

Tempel,  A.  I.  54. 
Lycien    (Kleinasien). 
Sculpturen,  L  170. 
Kirchen,  A.  I.  267. 

Lyon. 
Kathedrale,  A.  IL  32.  124.  So.  IL  85. 
Abteikirche  V.  Ainay,  A.  h  428. 491. 
St.  Nizier,  A.  H.  237. 
Museum,  M.  H.  879. 
Emaillen-SammL  des  Hm.  Didier- 
Petit,  IL  518. 

Lyze-Kloster. 

Reste,  A.  II.  251. 


M. 


St.  Macaire. 

Kirche,  A.  I.  588. 

Macerata. 

Dom,  M.  II.  202. 

Macince. 

Kirche,  A.  11.  218. 

Mada'in. 

Palast,  A.  L  296. 
Madlld. 
Museum,   M.  H.  419.  424.  428  (2). 
429  (2).  437.  439.  451,  455.  458 
(2).  476.  477.  539.  642.  543.  548. 
549  (2).  568. 
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Madura. 
Pagode,  A.  L  325;  Tschnitri,  A.  L 

326. 
Palaatanloge,  A.  I.  876. 
Maestricht. 

Froaeakirche,  A.  I.  4U.  556. 
St.  SeiTftia,  A.  I.  466.  656. 
Malta. 

Kloster,  A.  n.  321. 
Magdeburg. 

Dom,  A.  I.  394.  068.  11.  50.   113. 

223.  Sc.  I.  531.  €11.  11.89.  499; 

Lettner,  222;  Ereuzgang  neben 

dem  Dom,  A.  I.  566. 
Liebfraueakirche,  A.  I.  394. 
Marienkirche,  Ä.  I.  420.  476. 
SebaEtianskirche,  A.  IT,  232. 
Auf  d.  alten  Markt,  Sc  II.  88. 
Profauban,  IL  222, 
Botnnde,  A.  I   394. 
Magnesia. 

Tempel,  A.  I.  1G2.  So.  I.  168. 
Magstadt. 

Kirche,  Tanfatein,  n.  210. 
Maguelone. 

Kathedrale,  A.  L  486. 
Maharraga. 

Tempel.  A.  I.  54. 
Mahavellipore    (Mabamalaipur). 
Felsenmonument«,   A.  I.  320  n.  ff. 

Sc.  I.  324. 
Mahiagen. 
Füratlich  Wallerstein'Bche   Biblio- 
thek, Min.  U.  469. 
Mailand. 

Dom.  A.  n.  138,  257.  301.  So.  II. 

169.  350.  398  (2).  511. 
S.  Ambrogio,  A.  I.  523.  Sc.  1. 286. 

M.  L  288.  546.   n.   868;   bei  3. 

Ambrogio    linka:    Frag^.    einer 

Halle,  A.  II.  282. 
S.  Eafemia,  M.  D.  406. 
S.  Eustorgio,   A.    L    605.    Sc.  D. 

169    {2).  M.  II.  369;   hinter  S. 

Eustorgio  die  Backsteinkapelle, 

A.  n.  282. 
S,  Fedele,  A.  11.  301. 
S.  Giovanni  in  Conca,  A.  I.  606. 
S.  Ootardo,  A.  I.  605.  U.  138. 
8.  Lorenzo  Maggiore,  A.  I.  248. 
S.  Maroo,  A.  I.  605.  IL  137. 
S.  Maria  in  Brera,  A.  I.  605. 
S.  Maria  delle  Grazie,   A.  11.  256. 

262.  Sc.  IL  287.  350.  M.  II.  369. 

403.   408. 


Mailand. 

3,  Maria  della  Paaaione,  Sc. 

350.  M.  II.  405.  408. 
S.  Maria  presso  S.  Celao,  A, 

301.  Sc.  n.  511.  M.  n.  407. 
S.  Manrizio  (Monaatero  mag^ore), 

A.  IL  282.  M-  n.  406. 
S.  Nazaro,  Qrabkapelle,  A.  U.  283. 
S.  Pietro  in  Geaaate,  M.  IL  367. 
S.  Satire,  A.  II.  282.  Sc.  K.  850. 
S.  Sepolcro,  Sc.  U.  350.  M.  IL  868. 
S.  Shnpliciano,   A.  n.  138.  M.  IL 

369. 
Collegio  elvetico  (Contabilita),  A.  II. 

302. 
Collegio  de'  Nobili,  A.  IL  302. 
ErzbiachÖfl.  Palast,  A.  IL  301. 
Erzbiachöfl.  Seminar,  A.  IL  302. 
Loggia  degli  Osti,  A.  U.  140. 
Oapedale  m^;giore,  A.  II.  257.282. 
Pal.  Litta,  M.  IL  404.  405. 
Pal.  Marino,  A.  U.  301. 
Pal.  Viamar»,  A.  U.  282. 
PaUate.  A.  IL  282. 
Porta  Romana,  So.  I.  536. 
Akademie  der  Brera,  Sc.  IL  1C9(2). 

398. 
—  Gemälde-Gal.,  II.  188.  202.  861. 

365.   367.    368.   369.    370.    373. 

874.  375.  376.  377,  405,  406  (3). 

407  (2),  422.    432.  436.  139  (2). 
AmbroEianiache  Bibliothek,  Sc.  II. 

398.  M.  n.  403.  405  (2).  413. 

Mmiat.  1.  261.  IL  I94. 
Bei  Duca  MeUi,  M.  11.  406. 
Bei  Duca  Scotti,  M.  U.  406. 
Bei  March,  Triyulzi,  M.  IL  372. 
Im  Privatbesitz,  M.  U.  407. 
Mainz. 
Dom,  A.  I.  395, 414.  416.  469. 658. 

n.  47.  Sc.  I.  614.   n,    87.   150. 

152.  468.  521.  631 ;  Teppiche  I. 

543;  Erzthnren,  t  395;   Kreuz- 
gang,  A.  II.  212;  Ehamal,  Pracbt- 

gerätfa,  L  401. 
Stephanak^Tche,  A.  II.  48;    Kreuz- 
gang, A.  n.  212. 
St  Gotthardskapelle,  A.  I.  468. 
Stadt,  Oemäldesanunl.  II.  462.477. 
ErzbiBchöa.  Schloaa,  A.  U,  324. 
Majorca  (Inael). 

Bäderanlagen,  A.  I.  849. 
Malaga. 
Kathedrale,  A.  n,    319.  Glum.  n. 

460. 

Malmö. 
Peterskirebe,  A.  II. 
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Malmsbury. 

Klosterkirche,   A.    I.   594.    Sc.   I. 
621. 

Malta. 

Hadjar-Chem,  A.  I.  81.  Sc.  I.  83. 

Malthaijah. 

FelsBoulptoren,  I.  63.  67. 

Manassia. 

Kirche,  A.  I.  679. 

Manchester. 

Colle^iatkirche,  A.  n.  246.*  • 

Manglieu. 

Fa^ade  der  Kirche,  A.  I.  427. 
Manikyala. 

Tope'8,  A.  I.  812  (2). 

Mannsfeld. 

Kirche,  A.  I.  473. 

Manresa. 

S.  Domingo,  A.  II.  184. 

le  Mans. 

Kathedrale,  A.  I.  690.  U.  27.  Sc.  I. 

621.  M.  n.  98. 
Kirche  de  la  Goutare,  A.  I.  690. 
St.  Julien,  A.  I.  590. 

Mansura. 

Moscheen,  A.  I.  856. 

Mantes. 

Kathedrale,  A.  n.  124. 
Kirche,  A.  II.  21.  Sc.  H.  81. 

Mantua. 

Kathedrale,  A.  II.  296. 

S.  Andrea,  A.  II.  275. 

S.  Benedetto,  A.  11.  296. 

Carceri,  Sc.  I.  636. 

Herzogl.  Palast  in  der  Stadt,  M.  IL 

365.  481. 
Pal.  del  Te,  A.  II.  296.  M.  H.  481. 
Schloss,  A.  IL  78.  140. 
Palazzo  della  Ragione,  Thorban,  A. 

L  605. 
Haus  d.  Giulio  Romano,  A.  II.  296. 

Mapilca. 

Baureste,  I.  17. 

Marathos. 
Architekt.  Monumente,  A.  I.  81. 

Marburg. 

Elisabethkirche,  A.  11.  47.  114.  Sc. 

n.  86  (2).  152.  496.  M.  IL  99. 
Reliquienschrein,  n.  102. 
Marienkirche,  A.  11.  225. 
Der  „hohe  Saalbau"  des  Schlosses, 

A.  n.  48. 

St.  Margarethen  am  Moos. 

Kirche,  A.  I.  577. 


S.  Maria  d'Arbona, 

Kirche,  A.  H.  78. 

Maria  Laach. 

Kirche,  Sc.  II.  495. 

S.  Maria  Maggiore. 

Kathedrale,  A.  I.  526. 

Maria-Saal. 

Kirche,  A.  H.  218. 

Maria-Zeil. 

Wallfahrtskirche,  A.  11. 217. 

Ste.  Marie  aux  Anglais. 

Kirche,  A.  I.  498. 

Marienberg. 

Klosterkirche,  A.  I.  666. 

Marienburg   (Stadt). 

Rathhaus,  A.  11.  121. 

Thore  der  Stadt,  A.  II.  121. 
Marienburg. 

Schloss,  A.  n.  68.  119.  Sc.  II.  162. 
M.  IL  178. 
Marienfeld. 

Klosterkirche,  A.  I.  662. 

Marienhafe. 

Kirche,  A.  L  564. 

Marienstatt. 

Klosterkirche,  A.  IL  41. 

Marienthal. 

Kirche,  A.  I.  474. 

Marienwerder. 

Dom,  A.  II.  122.  M.  11.  178. 
Schloss,  A.  II.  121. 

Marissel. 

Kirche,  A.  II.  21. 

Markt  Melk. 

Kirche,  A.  II.  217. 

Marlborough. 

Kirche,  A.  IL  245. 

Maimontier ,    siehe    Maurs  - 

münster. 
Marokko. 

Moscheen,    A.  I.  856. 
Monument.  Bauwerke,  A.  I.  370. 

St.  Martin-aux-Bois. 

Kirche,  A.  H.  28. 

Martinsberg. 

Klosterkirche,  A.  I.  579. 

Martvili. 

Kirche,  A.  I.  868. 

Matelica. 

S.  Francesco,  M.  IL  882. 

Mauer. 

Kirche,  Sc.  IL  495. 
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Maulbronn. 

Kirche,   A.  I.  478.  D.  108.  M.  U. 
177. 

EloBtergebäude,  Ä.  I.  6T3. 

Bronitenkapelle,  A.  11.  209. 
St.  Maur. 

SchloM,  Ä.  II.  812. 
Mauriac. 

Kirche,  A.  I.  186. 
St.  Manrice. 

Abteikirche,  A.  I.  491.  S88. 
MaursmUnster. 

Kirche,  A.  I.  477. 
Mauzac. 

Kirche,  A.  I.  486. 
St.  Mazimin. 

Kirche,  A.  II.  238. 
Ma^apaD. 

BÄiireste,  I.  22.  29. 
Mayen. 

Frauenkirche,  A.  I.  656. 
Meaux. 

Kathedrale,  A.  II.  28.  124. 
Mecheln. 

Kathedrale,  A.  U.  288. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  288. 

Halle,  A.  U.  126. 
Medaraflt. 

Baureete,  I.  bl. 
Medinet-Haba. 

Palast  n.  a.  Monumente,  A.  I.  43. 
44.  46. 
Megalopolis. 

Architekt.  Reste,  A.  n.  Sc.  I.  180. 
Meillant. 

SchloBS,  A.  IT.  aS6. 
Meisenheim. 

Kirche,  A.  U.  205. 
Meissen. 

Dom,    A.  II.  52.   114.  224.  So.  H. 
89.  504.  M.  U.  464,  481. 

Kirche  z.  heil.  Kreuz,  A.  I.  567. 

JohanniBkapelle,  A.  II.  53. 

Magdalenenkapelle,  A.  II.  03. 

Albrechtabnrg,  A.  II.  226. 
Mekka. 

Kaaba  (das  heil.  Hans), 
Melford. 

Kirche,  A.  IL  246. 
Melkow, 

Kirche,  A.  I.  683. 
Mellifont. 

Achteckiger  Baorett,  A 


Melbnchstadt. 

Kirche,  A.  I.  561. 
Melrose. 

ßninea    der    Abteikirche,    A.    II. 
250. 
Melverode, 

Kirche,  A.  I.  568. 
Memleben. 

Rninen  der  Kirche,  A.  I.   566.  M. 
1.  636. 
Memphis. 

Piframiden,  I.  81. 

Gräber,  A.  I.  52. 
Menat. 

Äbteikirohe,  Ä.  I.  587. 
Mende. 

Kathedrale,  A.  D.  237. 
Menden. 

Kirche,  A.  II.  116. 
St.  Mßnöhould. 

Kirche,  A.  II.  21. 
Mengede. 

Kirche,  A.  I.  564. 
St.  Menuux. 

Kirche,  A.  I.  491. 
Meran. 

Pfarrkirche,  A.  II.  216. 

Spitalkirohe,  A.  IL  216. 

Barbarakapelle,  A.  IL  215. 
In  der  Umgegend: 

Portale,  A.  I.  675. 

Merenda,  siehe  auch  Thorikos. 

Kirche,  Sc.  I.  125. 

Mergentheim. 

Deutschorden  s^chloBS,  A.  IL  326. 
Merl. 

Kirche,  Sc.  IL  495. 
Meroe. 

Pyramiden,  I.  57. 
Merseburg. 

Dom,  A.  I.  421.    569.    IL  223.  Sc. 
I.  446.  532. 

Neumarktskirche,  A.  I.  566. 

WaDdeemUde   in   d.   obem  Halle 
der  Pfab,  L  402. 
Ufo...,:» 
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Messina. 

Kathedrale,  A.  I.  526.  n.  141. 
S.  Maria  dell^  Scala,  A.  U.  141. 
S.  Ntmziatella,  A.  I.  526. 

Metapont. 

Tempelreste,  A.  I.  139. 

Metelen. 

Kirche,  A.  I.  564. 

Methler. 

Kirche,  A.  L  564.  635. 

Metternich. 

Kirche,  A.  L  463. 

Mettlach. 

Reliquienschrein,  I.  646. 

Metz. 

Kathedrale,  A.  11.  38.  207. 
St.  Martin,  A.  II.  37. 
St.  Vincent,  A.  IL  38. 
Templerkapelle,  A.  I.  458. 

Mewe. 

Schloss,  A.  n.  121. 

Mexico. 

Frühere  Architektaren,  I.  23. 
Sculpturen,  I.  25. 

Meyen. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Mhar. 

Grottenbauten,  A.  I.  319. 

St.  Michel-d'Entraigues. 

Kirche,  A.  I.  589. 

Michelsberg. 

Kirche  d.  h.  Michael,  A.  I.  579. 

Michelstadt. 

Kirche,  A.  I.  278. 

S.  Miguel  in  Excelsis. 

Kloster  A.  I.  437. 

MUdenfurt. 

Kirche,  A.  I.  567. 

MUet. 

Sculpturen,  I.  120.  126. 

Milevsko,  siehe  Mühlhansen. 
Minden. 

Dom,  A.  I.  418.  11.  50. 

Bei  Hm.  Krüger,  M.  IL  183. 

Miraäores. 

Karthause,  A.  II.  254.  Sc.  11.  508. 
Mirepoix. 

Kirche,  A.  H.  237. 
Mitla. 

Paläste  und  Gr&ber,  A.  L  17. 
Mittelheim. 

Kirche,  A.  L  468. 


Modena. 

S.  Agostino,  Sc.  H.  397. 

Dom,-  A.  I.  523.  Sc.  I.  536  (2).  DT. 

850.  M.  n.  433. 
S.  Domenico,  Sc.  11.  397. 
S.  Francesco,  Sc.  IL  397. 
S.  Giovanni  decoUato,  Sc.  IL  350. 
S.  Maria  pomposa,  Sc.  II.  897. 
S.  Pietro,  A.  II.  284.  Sc.  II.  397. 
Mödling. 

Othmarskirche,  A.  IL  215. 
Rundkapelle,  A.  I.  576. 

Möllenbeck. 

Kirche,  A.  II.  226. 

Mölln. 
Kirche,  A.  L  583. 

Mönchen-Lohra. 

Kirche,  A.  I.  475. 

Moissac. 

Abteikirche,  A.  I.  588.  Sc.  I.  618; 
Kreuzgang,  A.  L  494.  589.  Sc.  L 
534. 

Molfetta. 

PfeilerbasUika,  A.  L  526. 

Mondsee. 

Kirche,  A..n.  214. 

Moneah. 

Muham.  Architektur,  I.  376. 

Monheim. 

Kirche,  A.  L  555. 

Monreale. 

Dom,  Sc.  L  538  (2). 
Klosterkirche,  A.  L  528.  M.  1.546; 
Kreuzgang,  A.  I.  608. 

Mons,  siehe  Bergen. 

Mons  (Frankreich). 
Museum,  Dek.  I.  549. 

Monte  S.  Angelo. 

Kirche,  Sc.  L  453. 

Monte- Aragon. 

Kloster,  A.  I.  437. 

Monte-Casino. 

Kirche,  Sc.  I.  463. 

Montefalco. 

Kirchen,  M.  IL  358. 

Montefiore. 

Hospital,  M.  II.  882. 

Montepulciano. 

Kirche,  A.  H.  275. 

Monte  Üliveto  maggiore 

unfern  Buoncon7ento. 
Klosterhof,  M.  IL  362.  408. 
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Montevergine. 

Kirche,  M.  I.  645, 
Montierender. 

Kirche,  A.  H.  11, 
Montivilliers, 

Kirche,  A.  I.  498. 
Hontniajour. 

Kap.  6te.  Croiz,  A.  I.  42T. 

Kirche,  A.  I.  486. 
MoDtmoriUon. 

Grabkapelle,  A.  I.  689. 
Mont-Notre-Dame. 

Kirche,  A.  U.  21. 
Montpezst, 

Kirche,  A.  IL  34. 

Montreal. 

Kirche,  A,  I.  687. 
Montseau. 

Eninen  von  St.  Felix,  A.  II.  32. 

Mont-St.  Michel. 

Kirche,  A.  11.  233. 

Exonzgang  der  KloBterfestiiiig,    A. 
II.  31. 
Monza. 

Dom,  A.  n.  LSS;   Domschatz,  Sc. 
I.  2D1. 

S.  Maria  in  Strata,  A.  11.  138. 

Broletto,  A.  11.  78. 

Ehemal.  Palast,  M.  I.  376. 
Moriab,  Berg. 

Salomon.  Tempel,  L  82. 
Morienval. 

Kirche  St.  Deaia,  A.  I.  424. 
MortaiJ? 

Kirche,  A.  I.  498.  IL  29. 
Mortemer. 

Kirche,  A.  H.  31. 
Morville. 

Kirche,  A.  L  697. 
MoBburg. 

Münster,    A.  I.  479.  &73.   H.  214. 
Sc.  I,  616. 

Jobanneskircbe,  Ä.  11.  212. 
Moscufo. 

S.  Maria  in  lago,  Kanzel,  L  607. 
Moekau. 

Kathedrale,  kupf,  Pforte,  I.  881. 

Kirchen  und  SchloBs,  A.  I.  380. 

Glockenthurm  Iwan  WelikiiÄ.  1. 880. 
Moster. 

Kirche,  Ä.  I.  436. 
Mosul. 

Baoreate,  I.  60. 

Kngler,  Hmodboch  der  KnutgeKlilohle. 


Mouchy-le-Chätel. 

Kirche,  A.  H.  21. 
Moutier. 

Eirehe,  A.  I.  485. 
Mouxi. 

Kapelle,  A.  I.  491. 
Mozfic. 

Dekorat.  Konet,  L  647. 
Mudjeleia. 

Basilika,  A.  I   246. 
Mudschelibe,  siehe  Mukallibe. 
Mugeir. 

Stufqppjraroide,  I.  59. 
Mübibach,  am  Eingänge   dea  Tau- 
fe rsthales. 

Eipusiturkirche,  A.  IL  215. 
Müblbacb. 

Pfarrkirche,  A.  II.  110. 
Mübldorf. 

Kirchhofkapelle,  A.  I.  673. 
Mühlhausen  a.  N. 

Kirche,  A.  U.  108.  M.D.  177.  179. 
Miihlhausen  bei  Tabor. 

Kirche,  A.  I.  481. 
Mü  hl  hausen  (Sachsen). 

St.  BlasiuB,  Ä.  I.  E67.  II.  114. 

Geor<^enkirche,  A.  II.  114. 

Jakobikircbe,  A.  n.  114. 

Marienkirche,  A.  I.  667.  IL  114. 
Mühlhausen    (Elsaae). 

Rathhaua,  A.  IT.  327. 
München. 

Frauenkirche,  A.  11.  214.  Sc.  II. 
162.  488.  622. 

Klosterkirche  zn  St.  Jakob  am 
Anger,  A.  I.  575. 

Lndwigakirche,  M.  Ü.  690. 

St  Michael,  A,  U.  327. 

St.  Feterskirche,  Sc.  II.  162.  M.  IL 
470. 

Hofgarten,  M.  IL  696. 

Bayaria,  Sc.  II.  689. 

Propyläen,  A.  H.  684. 

BeBidenz,  A.  H.  826.  828.  684.  Sa 
n.  622.  589.  M.  Q.  690. 

Beaidenztbeater,  A.  II.  328. 

Bnhmeshalle,  A.  IL  684. 

Siegesthor,  A.  11.  684. 

Glyptothek,  A.  II.  684.  M.  n.  590. 
8c.  I.  128.  163.  166.  169.  187. 
191.  n.  589. 

Pinakothek,  A.  U.  684.  M.  O.  590. 

M.  U.   180.    181.    183'  (2).   368. 

360.  379.  363.  422.  424  (2)-  428. 

429.   437.   460.  461.    452.    468. 

T.  Anfla«*.   TL 
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München. 

Pinakothek« 

454.  456.  461.  462  (8).  463.  464. 
467  (8).  469.  474.  476.  477  (2). 
479  (8).  541.  542.  546.  549. 

Neue  Pinakothek,  M.  n.  695.  So.  L 

128. 
Hofb'ibliothek,  Miniat.  L  290.  405. 

455.  456.  548.  628.  630.  H.  100. 
174;  Holzschnitt,  11.  477;  Elfen- 
bein-Buchdecke, Sc.  I.  446. 

Bei  Hrn.  Boisseröe,  Sc.  U.  504. 

Münnerstadt. 

Kirche,  A.  L  561. 

Münster. 

Dom,  A.  I.  662.  II.  226.  Sc.  I.  618. 
M.  I.  635.  n.  468;  Tabernakel, 
II.  227;  Lettner,  II.  227. 

Lambertikirche,  A.  U.  115.  226. 

Liebfrauenkirche,  A.  U.  115. 

Ludgerikirche,  A.  U.  226. 

Martinikirche,  A.  H.  115. 

Minoritenkirche,  A.  U.  115. 

Servatiikirche,  A.  I.  568. 

Bürgerl.  Architektur,  IL  227. 

Bathhaus,  A.  U.  115. 

Provinzialmuseum,  M.L  632.  H.  188 ; 
im  Besitz  des  westphäl.  Kunst- 
vereins, M.  U.  468. 

Münster  a.  N. 

Kirche,  A.  H.  206. 

Münstereiffel. 

Kirche,  A.  I.  468;  Tabernakel,  A. 
H.  206. 

Münstenriayfeld. 

Kirche  St.  Martin,  A.  L  465.  556. 
U.  41.  Sc.  n.  495. 

Münzenberg. 

Schloss,  A.  L  471. 

Mukallibe. 

Baureste,  L  69. 
Munster  (Lothringen). 
Kirche,  A.  H.  106. 

Murano. 

Dom,  A,  L  617. 

Casa  Barbini,  A.  I.  602. 

Murato. 

Unfern: 
K.  S.  Micchele,  A.  L  520. 

Murau. 

Stadtpfarrkirche,  A.  IL  54. 
Murcia. 

Kathedrale,  A.  E.  184. 
Muri. 
Kloster,  Glasm.  H.  488. 


Murrhardt. 
Walderichskapelle,  A.  I.  573. 

Mykenae. 

Akropolis,  A.  I.  87. 
Löwenthor,  A.  u.  Sc.  L  88. 
Schatzhaus  d.  Atreus,  A.  u.  Sc  L. 
87.  88.  97. 

Mylasa. 

Antikes  Monument,  A.  I.  224. 
Myra. 
Kirche,  A.  I.  267. 
Grabdenkm.,  A.  L 104.  Sc.  L 171. 172» 


N. 

Nabburg. 

Kirche,  A.  IL  212. 

Nacoleia. 

Grabmonumente,  A.  I.  100. 
Naga. 
Tempelanlagen,  A.  I.  57. 

Nagy-K&roly. 

Kirche,  A.  I.  579. 

Nahr-el-Kelb. 

An  der  Mündung  des  Flusses  r 
Felsreliefs,  L  77.  ' 

Naksch-i-Redschib. 

Felssculpturen,  I.  297.  298. 

Naksch-i-Rustam. 

Feuertempel,  I.  74;  Grabfa^den^ 

L  72. 
Sculpturen,  I.  297.  298.  299. 

Naktschewan. 

Grabmonument,  A.  L  36?: 

Namedy. 

Kirche,  A.  H.  41.  205.  Sc.  H.  52U 

Nancy. 
Herzogl.  Palast,  A.  IK  207. 

Nanking. 
Porzellanthurm,  A.  I.  833. 

Nantes. 

Kathedrale,  A.  H.  286. 
Schloss,  A.  n.  236. 

Nantouillet. 

Schloss,  A.  n.  812. 
Nantua. 

Kirche,  A.  I.  491. 

Napata. 

Pyramiden  und  Tempelreste,  A.  u«. 
Sc.  I.  55. 

Narbonne. 

Kathedrale,  A.  U.  33.  124. 
St  Paul,  A.  U.  82. 
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MaBSuk. 

Feleentempel,  A.  I.  319. 
Naomburg. 
Dom,  A.  L  476.   666.   H.  51.  114. 

Sc.  II.  69.  160.  604.  M.  n.  481. 
Wenzelkirohe,  A.  II.  223. 
Domherm-Curie,  A.  I.  566. 
Nausis,  bei  Abo. 

Metallplatte,  U.  IÖ7. 
Naxos. 

Kolosaalstatne,  I.  123. 
Neapel. 
Dom,  So.  U.  287.  M.  I.  645 ;  neben 

dem  Dom:    S.   Reetitnto,  A.    1. 

626.  Sc.  1.453.  M.  I.  645.0.385. 
S.  Angelo  a  Nilo,  M.  U.  203. 
S.  Antonio  del  Borgo,  M.  IL  203. 
S.  Chian,  Seil.  170;  Refeotorium, 

Sc.  n.  398.  M.  n.  187.  203. 
S.  Domenico  maggiore,  A.  Q.  78. 

Sc.  n.  170  (2).  351.  398.  M.  IL 

203.  385. 
S-GiacomodegliSpagn.,  Sc.  IL  398. 
8.  6ioTamiiaCarbonara,Sc.  II.  361. 

398.  M.  IL  200. 
S.  Lorenzo  majore,  A.  11.  78.  Sc. 

IL  110.  H.  U.  194.  2D3.  366. 
S.  Maria  dell'  Incoron&ta,  M.  11. 186. 
S.  Martioo,  M.  11.  539.  640. 
Monte  OUveto,  So.   IL  343.   S6a 

S.  Pietro  a  MajelU.  A.  H.  78. 
S.  Severino  e  Sosio,  A  II.  285.  Sc 

n.  398  (2).  H.  IL  385. 
S.  Serero,  Sc.  11.  530. 
Castello  nuovo,  Trinmphpforte,  A.  II. 

274.  Se.  II.  351. 
Catakomben,  M.  L  268. 
SchloBB  Caaerta,  A.  U.  307. 
Pal.  della  rocoa,  A.  II.  285. 
Pal.  Graviria..A,  U.  285, 
Musenm  (agli  Stvdj): 

Antiie  Sculpt..    I.  99.  121.   124. 
(2).   125.   126.    146.    153.  165. 
174.   183.  185.  204. 
Antike  Malerei,  I.  176.  209. 210. 
Gemälde-Galerie,  H.  369.  885  (2). 
406.    409.   411    (3).   413.    420. 
428.  432  (2).  443.  457.  462. 
Bibliothek,  Gebetbuch :  Sc.  II,  394. 
M.  IL  431. 
In  der  Nähe: 
Camaldoli,  M.  II.  364. 
Nebbio. 

Kathedrale,  A.  L  520. 
St.  Nectaire, 
Kirche,  Ä.  L  485. 


Nedelisce. 

Kirche,  A.  U.  216. 
NeiBse. 

Jakobikirohe,  A-  n.  227. 
Nelöa. 


"i:!   - 
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Newcastle  am  Tyne. 
Nicolauskirche,  A.  II.  246. 
Scbloss,  A.  L  606. 

New-Port. 

Rest  eines  Randbaus,  A.  I.  612. 

Newtown. 

Abteikirche,  A.  II..  68. 

Nicäa. 

Hadrian.  Bogenthor,  A.  I.  216. 
Grüne  Mosebee,  A.  L  366. 

Nicaragua-See. 

Auf  den  Inseln  desselben: 
Soulpturen,  I.  23.  28. 

St.  Nicolas-en-Glain. 

Kapelle,  A.  I.  466. 

St.  Nicolas-du-Port. 

Kirche,  A.  H.  207. 

Niederlahnstein. 
St.  Jobanniskirobe,  A.  I.  666. 

Niederweissel. 

Kapelle,  A.  I.  469. 

Nienburg. 

Kirche,  A.  I.  669.  H.  51. 
Nigdeh. 

Mausoleen,  A.  I.  359.  Sc.  I.  860. 
Nikortsminda. 

Kirche,  A.  I.  353. 

Nimburg. 

Kirche,  A.  II.  110. 

Nimes. 

Amphitheater  u.  Stadttbore,  A.  I. 

224. 
Basilika  der  Plotina,  A.  I.  216. 
Maison  quarree,  A.  L  216, 

Nimrud. 

Assyr.  Denkmal,  A.  u.  Sc.  I.  60. 
64.  67. 

Nimwegen. 

Stepbanskircbe,  A.  II.  242. 
Kapelle  auf  dem  Falkbofe,  A.  I.  417. 
465. 

Ninive. 

Denkmaler  j   A.  u.  Sc.  I.  60.   68. 
M.  I.  67. 

Nivelles. 

Kirche   St    Gertrud,    A.     L   414; 
Kreuzgänge,  A.  I.  557. 
In  der  Nähe: 
Reste  der  Abtei  v.  Villers,  A.  I.  557. 
Nocera  im  Kirchenstaat 
Hauptkirche,  M.  II.  377. 

Nocera  (de'Pagani)  i.  Kgrcb.Neapel. 

S.  Maria  maggiore,  A.  I.  247. 


Nördlingen. 

St.  Georg  (Hauptkirche),  A.  IL  208. 
Sc.  n.  491.  M.  n.  464.  468.  478. 
Tabernakel,  II.  209:  Kanzel,  IL 
210. 

Altarschnitzwerke,  II.  492. 

Nola. 

Christi.  Baudenkmale,  A.  I.  242. 
Nona. 

S.  Croce,  A.  L  439. 

S.  Niccolo,  A.  I.  439. 
Nonnberg  in  Tirol. 

Scbloss  Bughiero,  Kapelle,  M.  IL 
471. 

Norchia. 

Grabmonumente,  A.  I.  92.  93.  95. 
190. 

Nordhausen. 

Dom,  A.  n.  222. 

Northampton. 

Heil.  Grabkirche,  A.  I.  603. 
St.  Peter,  A.  I.  595. 
Steinkreuze,  A.  II.  67. 
Tabernakel,  II.  149. 

Norwich. 

Kathedritle,    A,   L    129.    608.    IL 
245. 

Norwich-Castle. 

Scbloss,  A.  I.  506. 

Nossen. 

Kirche,  A.  I.  567. 

Notre-Dame  de  l'Epine  bei  Chä- 

Ions  sur  Marne. 

Wallfahrtskirche,  A.  D.  234. 
Notteln. 

Kirche,  A.  11.  227. 
Nouvion-le-Vineux. 

Kirche,  A.  I.  592. 

Novara, 

Dom,  A.  I.  440. 

Nowgorod. 

Sophienkirche,  Sc.  II.  381.  629. 

Noyon. 

Kathedrale,  A.  I.  601.  592.  IL  11. 

Kreuzgang,  A.  II.  124. 
Hotel  de  ville,  A,  IL  236. 

Nudwojowice. 

Kirche,  A.  I.  569. 

Nürnberg. 

Aegidienkirche,  A.  I.   662.  Sc.  n 

485.  501. 
Augustiner kirche,  A.  II.  221. 
Frauenkirche,  A.   II.    111.  Sc.    IT 

150.  485.  M.  II.  179.  474 


Nürnberg. 
St.  Jakob,  Ä.  n.  221.  So.  IL  161. 

St.  liOTenz,  A.  U.  53.  111.  321.  So. 
IL  151.    465.   492.  603.    M.   n. 

179  (2) ;  Glasm.  IL  482 ;  Tabernakel 

St.  Sobald,  A.  L  StiO.  n.  112.  So. 

n.    151.   484.    485  (2).  493.  600. 

M.  I.  478.  n.  179.  Glasm.  D.  174. 

482. 
Kapelle  d.  heil.  Geiatspitala,  A.  II. 

■231. 
Kapelle  d.  Landauer  Brüd^klosterB, 

A.  n.  221.  476. 
Moritzkapelle,    A.  IL   111.  M.  II. 

160.  453.  454.  467.  469.  474  (2). 

477.  478.  479  (2). 
Sohle Bskap eile,  A.  I.  562. 
Chörleiu  am  Sebalds-Pfarrhof,  A.  Q. 

221. 
Johsnniakirchliof :  Stationen,  Sc.  II. 

484. 
—  HolzBchnher'acbeBegräbTiiSBkap.. 

A.  IL  221.  Sc.  n.  486. 
Earthaase,  A.  n.  221. 
Haui  Nr.  1  neben  St.  Sobald,  So. 

n.  485. 
Haue  NsBBfln,  A.  11.  112. 
Dae  Peller'sche  Hane,  A.  U.  326. 
Rathhaiu,  A.  IL  221.  32T. 
Der   Bchöne  Bmnneit,   A.  11.  111. 

Sc.  U.  150. 
Bniniien  hinter  der  Frauenkirche, 

Sc.  n.  602. 
Bmniien  neben  der  Lorenzkircha, 

So.  II.  622. 
EhemaL  Frohnwaage,  So,  IL  486. 
Auf  der  Borg,  H.  IL  179.  478. 
V.  Haller'sche  Familienkap.,  M.  IL 

474. 
Städtiacbe  Sammlnng,  Sc.  n.  493. 

M.  n.  467.  474.  478.  479  (2). 
SammL  der  EnnatBohnle,  Sc.  11.  502. 
Im  Betitz  der  Familie  Holzscbnber, 

M.  n.  477. 
'   Bei  Hm.  Merkel,  Sc.  H.  622. 
Nun-Monkton. 

Kirche,  Ä.  IL  62. 
Nyckjobing. 

SchloRB,  A.  IL  823. 
Nydala. 

Kirchmine,  A.  I.  598. 
Nympbio. 
Felsrelief,  I.  78.  104. 
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OiSenbach  am  Glan. 
Kirche,  A.  U.  41. 

Ohle. 
Kirche,  M.  I.  635. 

Old-Aberdeen. 

Kathedrale,  A.  11.  131. 

Olite. 
S.  Maria,  A.  II.  132. 
S.  Pedro,  A.  I.  600. 

Oliva. 
Klosterkirche,  A.  I.  584.   11.    122. 
Kreazg^g,  Brunnenhaus,  A.  U. 
122. 

Olmütz. 
Mauritioskirche,  A,  IL  220. 

Olympia. 

Kolossalbild  des  Zeus,  L  108. 
Lade  der  Kypseliden,  I.  108. 
Schatzhans  des  Myron,  I.  108. 
Sculpturen,  I.  120. 
Statuengruppen,  I.  120.  121. 
Zeustempel,  A.  I.  137.  So.  L  142. 
143.  152. 

Ombos. 
Tempel,  A.  I.  54. 

St,  Omer. 

Kathedrale,  A.  11.  36. 
Abteikirche  St.  Bertin,  A.  11.  125. 

Ometepe,  siehe  Pensacola. 
Omm-es-Zeitun. 

Kapellen,  A.  L  244. 

Ona. 

S.  Salvador,  Kreuzgan^,  A.  II.  254. 
Sc  II.  508. 

Ootmarsum. 
St.  Simon  u.  Judas,  A.  I.  563. 

Opherdike* 
Kirche,  A.  I.  467.  M.  L  636. 

Oporto. 
Kathedrale,  A.  n.  135;  Kreuzgang, 
A.  n.  135. 

Oppenheim. 

Katharinenkirche,  A.  II.  46.   106. 
M.  n.  174. 

Orange. 

Triumphbogen,  A.  I.  216. 

Orbais. 

Kirche,  A.  11.  21. 

Orchomenos. 
Grabpfeiler,  L  126. 
Steine  als  Symbole,  I.  86. 
Schatzhaus  des  Minyas,  A.  I.  87. 


Orissa. 
Pagoden,  A.  L  320. 

Orleans. 

Kathedrale,  A.  II.  238.  309. 
Stadthaus,  A.  IL  313. 
Privatgebäude  (Renaissance),  A.  II. 

313. 
Haus  Franz  L,  A.  II.  313. 
Haus  der  Agnes  Sorel,  A.  H.  313. 

Orleansville,  s.  Castell.  Tingit. 
OrvaL 

Reste  der  Abtei,  A.  I.  557. 
Orvieto. 

Dom,  A.  n.  76.  Sc.  H.   164.    168. 

M.  U.  197.  357.  362. 
S.  Domenico,  M.  IL  194. 
Pal.  del  Podestä,  A.  H.  76. 

Osnabrück. 

Dom,  A.  I.  562.  Sc.  L  529 ;  Taber- 
nakel, n.  227. 

Johanniskirche ,  A.  II.  49;  Taber- 
nakel, IL  227. 

Katharinenkirche,  A.  H.  115. 

Marienkirche,  A.  H.  115.  226. 

Rathhaus,  A.  U.  227. 

Oster-Insel. 

Steindenkmale,  I.  8. 
Statuen,  I.  9. 
Otaheiti.  - 

Morai,  A.  I.  8. 

Otranto. 

Malerei,  I.  645. 

Otterberg. 

Kirche,  A.  I.  559. 

Ottmarsheim. 

Kirche,  A.  L  417. 

Oudenaarde. 
Notre-Dame-de-Pamele,  A.  I.  557. 
St.  Walpurgiskirche,  A.  I.  657.  IL 

240. 
Stadthaus,  A.  IL  241. 

St.  Ouen-en-Belin. 

Grabmal,  Sc.  IL  154. 
Ourscamp. 
Kirchruine,  A.  IL  20. 
Salle  des  Mores,  A.  IL  21. 

Oviedo. 
Kathedrale,  A.  IL  132.  254. 
Bas.  S.  Salvad.  de  Valdedios,  A.  I. 

261 
K.  San  Millan  de  la  CoguUa,  A.  I. 

218. 

Owen. 

Pfarrkirche,  A.  I.  573. 
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Oxford. 

Kathedrale,  Ä.  I.  594.  U.  247  ;  Ka- 

pitelhaiu,  A.  II.  66. 
St  GilcB,  Ä.  II.  61. 
l^rienkirche,  A.  11.  246. 
St.  Mary  Magdaleo,  A.  II.  130. 
St.  Peter,  A.  1.  594.  U.  245. 
Kapelle  d.  Merton  College,  A.  II.  ISO. 
All-Soula-College,  A.  H,  248. 
Christchnrch-College,  A.  II.  246. 
Divinity  Schooi,  A.  II.  249. 
Magdalene-Colkge,  A.  JI.  248. 
New-College,  A.  U.  248. 
BodleyaniBche  Bibliotli.,  Min.  L  541. 


Palencia. 

Kathedrale,  A.  U.  132. 
Falenque. 

Monumente,  A.  1.  18.  29. 

Sculpturea,  I.  27. 
Palermo. 

Estbedrab.  A.  I.  638.  H.  141.  267; 


Pago  de  Sousa. 

Granitbauten,  A.  I.  516. 
Paderborn. 
Dom,  A.  I.  418.  468.  564.  11.  49  (2). 

Sc.  II.  86 ;  Altar,  D.  227. 
BartholomäQBkapeUe,  A.  I.  417. 
Oaukirche,  A.  I.  468. 
Kloster  Abdinghof,  A.  I.  418.  466. 
Fadua. 

Dom,  A.  n.  303. 

S-AnnuDKiatadeirArena,  M.n.  186. 
S.  Antonio,  Ä.  L  605.  So.  II.  287. 

289.  339  (2).  340.  341.  347.  394. 

395.  396.  397.  M.  D.  199  (2). 
Baptiirt:eriura,  A.  I.  624.  M.  D.  200. 
Eirohe  der  Eremitani,  So.  II  841. 

M.  II.  365. 
S.  Giorgio,  M.  II.  199. 
S.  Giustina,  A.  II.  279.  M.  IL  366. 

436.  614. 
Madonna  dell'  Arena,  Sc.  H.  164. 

165. 
Lt^gia  det  coniiglio,  A.  11.  280. 
Stadtthore.  A.  II.  302. 
Pal.  della  Ragione,  A.  n.  140.  M. 

n.  200. 
Loatgebände  bei  Palazio  Comoro, 

A.  n.  302. 
Hof  der  üniTerBität,  A.  II.  303.. 
Beim  Grafen  Lazaira,  M.  II.  364. 
Paestum. 
Tempel  n.  a.  Monumente,  A.  I.  139. 

181.  M.  I.  176. 

Abteikirobe,  A.  U.  68. 
Palazzolo  in  der  Lombardei,  siehe 
auch  Akrae. 
Kirche,  M.  U.  867. 
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Parenzo. 

Dom,  A.  L  268. 899.  603.  M.  1. 641. 
Canonicat-Gebaude,  A.  I.  602. 

Parion.     - 

Altarreste,  A.  I.  182. 
Statuen,  I.  165. 

Paris. 

Kathedrale  Notre-Dame,  A.  U.  12. 

14.  20.  21.  124.  Sc.  IL   17.    83. 

144.  M.  n.  98. 
Ste.  Chapelle,   A.  II.  27.  284.   So. 

n.  83.  M.  U.  96. 
St  Etienne  du  mont,  A.  IL  814. 
St.  EuBtache,  A.  II.  311. 
Ste.  Genevieve,  A.  I.  424.  II.  314. 

So.  L  452. 
St.  Germain-PAuxerroiB,  A.n. 283. 
St.  Germain-des-pres,  A.  1. 424.  501. 

n,  11.  Sc.  L  550.  619;  Frauen- 
kapelle, A.  n.  28. 
St.  Gervais,  A.  H.  234.  814;  Glasm. 

n.  517. 
St.  Jacques-de-la-Boucherie,  A.  IL 

234. 
St.  Julien  le  Pauvre,  A.  U.  15. 
St.  Martin-des-Champs ,   A.  I.  501. 

n.  21. 
St.  Medard,  A.  U.  234. 
St.  Merry,  A.  U.  234. 
St  Severin,  A.  IL  21.  234. 
Invalidendom,  A.  II.  314. 
Pantheon,  Sc.  II.  589. 
Palast  d.  Louvre,  A.  II.  312. 314  (2). 
PaL  Luxembourg.  A.  U.  314. 
Sohloss  Madrid,  A.  11.  312. 
Ecole  des  beaux  arts:  Fagade  des 

Schlosses  von  Gaillon,  A.  IL  310. 

Theil  d.  Schlosses  Anet,  A.  IL  312. 
Haus  Franz  I.  A.  II.  313. 
Hotel  de  Cluny,  A.  IL  236.   Sc.  L 

404.  617 ;  Emaillen,  IL  518. 
Hotel  de  ville,  A.  U.  312. 
Hotel  de  la  Tremouille,  A.  IL  309. 
Fontaine  des  inuocents,  A.  U.  812. 

Sc.  n.  517. 
Place  royale,  A.  H.  814. 
Brücke  Notre-Dame,  A.  H.  280. 
Museen  des  Louvre : 

Antiken-Galerie,  Sc.  I.  35.  37.  51. 
52.  67.  Ö4.  126.  127.  128.  141. 
152.  154  (2).  164.  168  (2).  185. 
189.  204.  205.  250. 

Moderne  Sculptur,  11.  391.  393. 
394.  400  (2).  517  (3).  525.  581. 

Gemälde-Gal. ,  H.  188.  198.  856. 
858  (2).  860.  361.  365  (8).  369 
(2).  872.  374.  875.  877.  879. 
880.  381.  382.   383.  408.  404 


Paris. 

Louvre,  Gem&ldegalerie  femer: 
(2).  406.  407  (2).  408.  411.  412. 
414.  415  (2).  416. 422.  424.  42& 
(2).  429  (8).  433.  436  (2).  438 
(3).  441.  448.  458.  458  (3).  460. 
461.   462   (2).  473.    4^8.   514. 
517.  536  (2).  537  (2).  542.  544. 
546.  549.  551.  552.  555.  591. 
Emaillen,  H.  518. 
BibUothek,   Miniat.  I.  276.  289 
(2).  292.  298.  406.  407.  U.  99. 
101.  172.  173.  184.   194.   446. 
459  (2);  Holzschnitt,   H.  570. 
Sc.  L  52.  449. 
Antiken-Eab. ,   L  208.  —  Münz- 
Eabinet,  Sc.  I.  251.'  —  Eupfer- 
stich-Eab.,  U.  57^. 
Eais.  Bibliothek,  M.  U.  860. 
Bibliothek  StGenevieve,  Min.  1.276. 
Sammlung  des  verst.  Grafen  Poor- 

tales,  M.  IL  407. 
Sammlung  des  Fürsten  Soltykoflf: 

Reliquienschrein,  L  459. 
Bei  Hm.  Delessert,  M.  11.  423. 
Bei  Graf  Duch&tel,  M.  IL  453. 
Bei  Hrn.  Gatteaux,  M.  II.  453. 
Bei  Hm.  v,  Rothschild,  M.  H.  448. 

Parma.- 
Dom,  A.  I.  524.  Sc.  I.  536.  M.  U. 

411. 
Baptisterium,  A.  I.  605.  Sc.  L  537. 

622.  M.  L  642. 
S.  Giovanni  Evangelista,  A.  IL  283. 

Sc.  n.  291.  M.  IL  883.  411 ;  Elo- 

sterhöfe,  A.H.  247.  Sc.  H.  397. 
S.  Paolo,  Eloster,  M.  H.  411. 
La  Stecoata,  A.  H.  284. 
Gemälde-Galerie,   IL  374.  411  (2). 

412  (2). 

In  der  Nähe: 
Eirche  Borgo  S.  Donino,  s.  Borge. 
Parthenay. 

Eirche,  A.  I.  589. 

Pasargadae. 

Denbmäler,  A.  xl  Sc.  I.  71.  72.  74. 

Pasewalk. 

Nicolaikirche,  A.  I.  582. 

Patara. 

Theater,  A.  I.  216. 

St.  Paul. 
Elosterkirche,  A.  I.  480. 

St.  Paul-trois  Chateaux. 

Eirche,  A.  I.  486. 
Paulinzelle. 

Eirche,  A.  L  473. 
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■  St.  Pauls. 

Pfarrkirche,  A.  II.  21S. 
Pavia. 

Dom,  So.  n.  169. 

Anj^tinerkirche,  A.  11.  77. 

S.  Francesco,   A.  I.   606.    II.  77. 
138. 

S.  GiOTanni  in  Borgo,  A.  L  623. 

3.  Miohele,  A.  I.  623. 

S.  PaotaleoDe,  A.  L  606.  IL  188. 

S.  Pietro  in  cielo  d'oro,  A.  I.  523. 

S,  Teodoro,  A.  I.  623. 

Schlossder  Viiconti,  Ä.  11.  78. 140. 

Q&lerie  HaliupiiiB,  M.  II.  372. 
Unfern  der  Stadt: 

La  Certoui,  A.  T.  606.  It.  138.  282. 
Sc.  II.    287  (2).  350.  397.  898. 
421.  M.  n.  368.  869.  407. 
Pavlitza. 

Kirche,  A.  I.  580. 
Payeme. 

Abtaikirohe,  A.  I.  491. 
Pegu. 

Pagvde,  A.  I.  332. 
S.  Pellino. 

Kirehe,  A.  I.  607;  Kanzel,  L  607. 
Percha. 

Exporitnrkirche,  A.  IL  21B. 
St.  Pore. 

Kirche,  Ä.  U.  124. 
Pergamne. 

Baeilika,  A.  I.  228. 
Pörigueux. 

St.Etienne,  A.  I.  493;  Grabnische, 
A.  I.  688. 

St.  Front,  A.  I.  896.  493. 
Perleberg. 

Jaoobiku-che,  Ä.  D.  117. 
Pemes, 

Kirche,  A.  1.  486. 
Pfironne. 

Kirche  St.  Jean,  A.  n.  233. 
Ferpignan. 

Kathedrale,  A.  IL  125. 

SL  Jean-le-vienx,  Portal  der  Kirche, 
Ä.  I.  427. 

jQBtizpalail,  A.  II.  238. 
Perscbeu. 

Kirohe,  A.  L  575. 

Sirchhofkapelle,  A.  I.  673. 
Pereepolis. 

Palatt  n.  FalsengrSber  etc 
So.  I.  72  n.  f. 

Scoliitaren,  L  76  u.  f.  297 


Peru. 

Incastracse,  I.  JO. 
Perugia. 
Dom,  M.  n.  862.  538. 
S.  Agostino,  M.  n.  377.  379.  382. 
S.  Angelo,  A.  I.   -HB. 
S.  Bernardino,  A.  IL  273.  Sc.   IL 

266.  346. 
3.  Domeuico,  A.  IL  76.  M.IL  198. 

377 ;  Grabmal  Papst  Benedict  XL, 

IL  137.  1«6. 
8.  FrancMOO    de'  Conventuali,  iL 

U.  377.  424. 
3.  Franoesoo   del   Monte,    M.    ü. 

379  (8). 
S.  Maria  Nuova,  M.  U.  377.  378. 
S.  Pietro  de'  Casinensi  (S.  P.  nag- 

^ore).  So.  IL  291.  346. 
S.  Pietro  maggiore,  M.  IL  379.  421. 
a  Pietro  Martire,  M.  II.  379. 
3.  Severo,  M.  IL  423. 
S.  Tommaso,  M.  n.  382. 
Pal.  del  Commune,  A.  11.  76. 
Pal.  Pabblico,  M.  H.  377  (2). 
CaBtoll,  A,  n.  297. 
Colleaio  del  Carabio,   So.   II.  291. 

M.  IL  879. 
Thor  des  Angnstas  n.  Porta  Harzia, 

A.  L  190.  202. 
Porta  di  3.  Pietro,  A.  n.  273. 
BroDDen  auf  dem  Domplatz,  Sc  L 

627.  n.  95. 
Akademie,  Gernftldesamml.,  II.  196. 

881. 
Dombibliothek,  Miuiat.  I.  275. 
Bei  Gräfin  Alfani,  M.  IL  422. 
Im  Haose  Baldeschi,  Zeichn,,  IL  422. 
Im  Haase  Conneatabile,  M.  II.  422. 

Peachawer. 

Scnlptnren,  L  300. 

Kathedrale,  So.  IL  393. 
Peterberg. 

Klosterkirche,  A.  L  478. 
Peterborougb. 

Kathedrale,    A.  1.  603.  H.  63.  So. 
II.  93.  247. 
Petersberg  bei  Halle. 

Klosterkapelle,  A.  I.  422.  474. 
St.  Petersburg. 

Kaiserl.  Samml.,  Antiken-Cab.,1. 187. 
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Petit-Andelys. 

Kirche,  A.  II.  16, 
Petra. 
Antike  Baadenkmäler,  I.  225. 

Petronell. 

Kirche,  A.  I.  676. 
Randkapelle,  A.  L  576. 

Pettau. 

MinoritenkirchOf  A.  ü.  54. 
Pfarrkirche,  A.  ü.  217. 
Wallfahrtskirche  Maria  Neostift,  A. 
U.  217. 

Petzenkirchen. 

Kirche,  A.  U.  217. 

Peumarch. 

St.  Nona,  A.  IL  236. 

Pfaffenmtinster. 

Kirche,  A.  I.  479. 

PfaflFen-Schwabenheim. 

Kirche,  A.  I.  558. 

Pfalzel. 

Kirche,  Sc  IL  495.  ^ 
Pforte  (Schulpforte). 
Kirche,   A.   L   474.   H.   51.   M.  L 

543. 
Kreuzgang  und  Abtkapelle,  A.  I. 

566. 

Pforzheim. 
Altstadterkirche,  A.  L  478. 
Schlosskirche,  A.  I.  573. 

Pharae. 

Steine,  L  86. 
Philä. 

Architekt.  Monumente,  I.  52.  54. 

Piacenza. 

Dom,  A.  L  524.  604. 

S.  Antonino,  A.  I.  522. 

Mad.  di  campagna,  A.  IL  283.  M. 

U.  440. 
S.  Sisto,  A.  IL  283. 
Oeffentl.  Palast,  A.  II.  78. 

Pienza. 

Pal.  Piccolomini,  A.  II.  272. 
Bischöfl.  Palast,  A.  IL  272. 
Privat-Palaste,  A.  IL  272. 

St.  Pierre  (bei  Bayeux). 
Portel  der  Kirche,  A.  I.  498. 

St.  Pierre  de  Clages. 

Kirche,  A.  I.  491.  • 

St.  Pierre-sur-Dives. 

Kirche,  A.  II.  31. 
Elapitelhaus,  A.  IL  16. 

Piesweg. 

Rundkapelle,  M.  I.  637. 


Pilsen. 

Erzdechanteikirche,  A.  IL  220. 

Pinara. 

Felsgrab,  Sc.  L  172. 

Pirano. 

.Baptisterium,  A.  I.  439. 

Pisa. 

Dom,  A.  I.  440.  517.  Sc.  I.  537  (2). 

M.   L  643;   Kanzel,  U.  164  (2); 

Bischofsstuhl,  IL  291;  Glocken- 

thurm,  A.  I.  519. 
Baptisterium,  A.  L  518.  Sc.  I.  537. 

625. 
Campo  Santo,  A.  IL  76.  Sc.  I.  452. 

637.  627.  IL  165.  M.  U.  190.  191. 

192.  194.  195.  358. 
S.  Caterina,  So.  11.  166. 
S.  Francesco,   Kapitelsaal,   M.    IL 

193. 
S.  Maria  della  Spina,  A.  11.  76.  Sc. 

n.  166. 
S.  Micchele  in  Borgo,  A.  I.  603. 
S.  Nicola,  A.  I.  603. 
S.  Paolo  in  ripa  d'Arno,  A.  I.  603, 
Die  Kirchen  S.  Frediano,  S.  Sisto, 

S.  Anna,  S.  Andrea,   S.  Pierino, 

S.  Paolo  air  Orto,  A.  I.  519. 
Palast  am  Lnngamo,  A.  11.  137. 
Akademie,  M.  II.  200. 

Pistoja. 
Dom,  A.  I.  520.    Sc.  IL  167.   345. 

M.  IL  361. 
S.  Andrea,  A.  I.  520.  Sc.  L  537.  II. 

164;  Kanzel,  IL  137. 
Baptisterium,  A.  11.  135. 
Kirche  S.  Bartolommeo,  A.  I.  520. 

Sc.  L  537.  622. 
S.  Domenico,  Sc.  II.  344. 
S.  Giovanni  Fuorcivitas,  A.  I.  520. 

So.  I.  627. 
S.  Jacopo,  Sc.  IL  168. 
Kirche  d.  ümilta,  A.  U.  275. 
Hospital  del    ceppo,    Sc.   U.  288. 
337. 
Pitsford. 

Kirche,  Sc.  I.  535. 
Pittcairn-Insel. 

Statuen,  I.  9. 
Pitzunda. 

Kirche,  A.  L  353. 
Planös. 
Kapelle,  A.  L  586. 

Planian. 

Decanatkirche,  A.  I.  570. 

Plass. 

Stiftskirche,  A.  I.  569. 
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Flassenburg. 

Scblon,  A.  n.  826. 
Platäa. 

Statue  der  Athene  Areis,  I.  142. 
Flattling. 

Jakobskirohe,  A.  1.479;  Tabernakel, 
IL  214. 
Plettenberg, 

Eircbe,  A.  I.  467.  M.  I.  635. 
Plieningen. 

Kirche,  A.  I.  476. 
Plougastel. 

Steinkreuz,  Sc.  IL  145. 
Pluscardine. 

Ruine  der  Abteikirche,  A.  11.  68. 
Podwinetz. 

Kapelle,  A.  I.  569. 
Pöeneck, 

Profanbao,  II.  224. 
Pötnitz. 

Basilika,  A.  I.  566. 
Poiiit-Creek. 

Grabhügel,  I.  6. 
Poissy. 

Kirche  Notra-Deme,  A.  I.  593. 
FoitierB. 

Kathedrale,  A.  I.  588.  589.  IL  34. 
85.  124.  M.  IL  96. 

St.  Hilaire,  A.  1.  427.  494. 

St.  Jean,  A.  L  280.  M.  L  640. 

Kotre-Dame  la  grande,  A.  I.  494. 
589.  Sc.  L  619. 

Ste.  ßadegonde,   A.  L    588.   569. 
n.  34. 

E.  der  Abtei  Montiemeuf,   A.   I. 
494. 
■  Poix. 

Kirche,  A.  U.  238. 
St.  Pol-de-L4oTi. 
Kathedrale,  A.  L  591. 

Pola. 

Tempel,  A.  L  201. 

Amphitheater,  A.  I.  224. 
.  Bogen  der  Sergier,  A.  I.  224, 

S.  Caterina,  A.  l.  439. 
PommerefeldeD. 

Galerie,  M.  H.  619.  645. 
Pomorjfl. 

Kirche,  A.  n.  218. 
Pompeji. 

Diu  Architekturen  im  Allgemeinen, 
L  199. 


St.  Pons. 

Kirche,  A.  I,  486. 
Ponsat. 

Kirche,  A.  I.  485: 
Pont-ä-MouBBOD. 

Kirche  St  Martin,  A.  IL  106.  207. 

Tanfstein,  I.  582, 
Pont-Äubert. 

Kirche.  A.  I.  667. 
Pontcroix. 

Kirche,  A.  L  591.  11.  236. 
PoDtigny. 

CistercieuBerkirche,   A.  II.  16, 
Pont-St.  Maxence. 

Kirche  St.  Gervaia,  A.  IL  21. 
Poppowo. 

Schloss,  A.  IL  121. 
Porchßster-Caatle. 

SchloBB,  A.  I.  606. 
Poritz. 

Gallnakirche,  A.  I.  570. 

Peterekirche,  A.  I.  570. 
Porto.  - 

Granitbauten,  A.  I.  516. 
Potsdam, 

SchloEB,  Sc.  II.  632. 
Potworow. 

Pfarrkirche,  A.  I.  570. 
Pour^aiu. 

Kirche,  A.  L  491. 
Pradea. 

Kirche,  A.  I.  463. 
Prag. 

Dom,  A.  n.  110.  Sc.  II,  151.  M.  IL 
176;  Wenzela-Eapelle,  A.  IL  111. 
M,  IL  179, 

Kirche  d.  h.  Agnes,  A,  I,  570.  IL  63. 

Kirche  Apcllinsre,  A.  D.   111. 

FranziBkaDerkirchu,  A,  II.  220. 

St  Georg,  A,  1.  480. 

Kirche  de«  Karhhofes,  A,  11.  111. 

Malteserkirche,  A.  II.  220. 

K.  Maria  Schnee,  A.  IL  111. 

St  Peter  n.  Panl.  A.  1.  4B0, 

Theinkirche,  A.  U.  220.  Sc,  IL  161. 
M.  n.  179. 

KloBter  Emaui,  A.  ü.  111. 

Kreozgang  Ton  St.  HieronymuB  in 
Emans,  M.  n.  179. 

Synagoge,  A.  II.  63. 

Stift  Strabof,  A.  I,  669.  M.  IL  179. 
477. 

Brücke,  A.  U.  111. 

Thürme  d.  Mctdanbrüc 
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Prag. 
Palast  ClBm-Qallas,  A,  11.  32T. 
Rathhaiis,  A.  H.  111. 

a.  d.  Hradschin: 

Bekedere,  A.  n.  324. 

Wladislaw'Bcher  Saal,  A.  II.  220. 
SohloiBhof,  Sc.  II.  155. 
Lobkowitz'Bche  Bibliothek,  Miniat. 

II.  102. 
Ständische  Galerie,  M.  II,  179. 
Vaterl.  Hueeum,  Mioiat,  I.  633. 
UniTeraitälabibliothek,   Uiniat.   II. 

174. 
Prato. 
Dom,  A.  I.  520.  D.  7G.  So.  U.  289. 

339.  M.  n.  189.  356. 
Dekanei,  So.  n.  3U. 
S.  Domeaico,  A.  II.  75. 
S.  Fraaceeco,  M.  II.   193. 
Madonna  delle  Carceri.  A.  n.  276. 
Unfern  von  Prato:  diu  Tabernakel 

der  Madonna  dell'  Ulivo,  Sc.  II. 

345. 
Prenzlau. 

Jakobikirohe,  A.  II.  56. 
Johann iakirehe,  A.  II  66. 
Marienkirche,  A.  11.  117. 
Klosterbauten,  A.  II.  57. 
Preslee. 

Kirche.  A.  11.  21. 

Notre-Dame-Kirche,  M.  II.  171. 
Press  bürg, 

Dom,  A.  II.  218 ;  Monatrani,  O.  506, 

Franzi  Bkanerkirobe,  A.  II.  218. 
Preuilly, 

Kirche,  A.  1.  494. 

Priene, 

Tempel  u.  Fropjläen,  A.  1. 162.  179. 
Frosek, 

Kirche,  A.  I.  669. 
ProvioB. 

St.  Ayont,  A.  n.  16. 

St.  Quiriace,  A.  H  16. 

KreozgaDg  d.  Hospitals,  A.  II.  124. 
Prüfening. 

Klosterkirche,  A,  I.  479. 
Pterium. 

Architekt.  Monumente  o,  Felsretiefs, 
l  78.  100.  104. 
Puissalicon. 

In  der  Nähe: 

Kirche  St.  Etienne,  Thorm,  A.  I. 
488. 
Pulkau. 

Bondkapelle,  A.  I  576. 


le  Puy-en-V§lay. 

Kathedrale,  A.  1.  429.  485 ;  Kreus- 
gang,  A.  1.486;  Kapellen  St.  CI*ire 
n.  St.  Michael,  A.  L  486. 
Pyritz. 
Thor,  A.  n.  230. 


Quadalajara, 

-  Kirche  S.  Mi^el,  A.  L  602. 

Qalb-Luzeh. 

Basilika,  A.  I.  246. 
Qad  el  Hebir,  siehe  Antäopolis, 
Quedlinburg, 

Schioaskirche,  A.  I.  420.  472.  EL 
114.  So.  I.  404.  611.  M.  I.  543; 
Teppiche,  I.  639. 

Wipertikirohe,  A.  I.  394.  474. 

Profanbao,  A.  H.  222. 
Qennawät. 

Kirche,  A.  I.  244. 
St.  QuentiD. 

Kirche,  A.  IL  21. 

Stadthaus,  A.  H  236.  809. 
Querfurt. 

Schlosekirche,  A,  I.  476. 
Quesraj. 

St.  H^dard,  A.  I.  592. 
Queatreham, 

Kirche,  A.  I.  498. 
Quimpar. 

Kathedrale,  A.  11.  236. 

Ruine  der  Kirche  der  Cordeliers, 
A.  IL  235. 

Kloster  der  Cordeliere,  A.  II.  81. 
Quimperl6. 

Kirche  Ste.  Croii,  A.  I.  495. 
S.  Quirico. 

Kirche,  A.  U.  76. 
Quirigua. 

Denkmäler,  A.  n.  So.  I.  23.  26.    . 
Quma, 

Tempel,  A.  I.  14, 

Grobmal  des  Osymandias,  A.  L  44. 


Raade. 

,   Kirche,  A.  L  511. 
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Eabat. 

Moaoheen,  A.  I.  856. 
Rabenstein. 

Kirche,  A.  IL  217. 
Badkersburg. 

Kirche,  A.  II.  217. 
Bätsch. 

Eirchenportal,  A.  I. 
Bagnit. 

Schloaa,  A.  n.  121. 


Erenzgang,  A.  I.  604. 
BaÜD,  siehe  Bathain. 
Ramersdorf. 

Kapelle*  Ä.  I.  655.  M.  U.  177. 
Bampillon. 

Kirche,  A.  I.  621.  n.  21. 
RamBey. 

AbUikirche,  A.  I.  89S, 
Rangun. 

Pagoden,  A.  I.  8S2. 
Bathain. 

Kirche,  A.  I.  607. 
Ratibor. 

Domin ikanerkircbe,  A.  II.  BS. 
,    Schlosakapelle,  A.  II.  68. 
Ratzeburg. 

Dom,  A,  I.  583. 
Raudnitz. 

Auguatinerkirche,  A.  II-  110. 
Raudonen. 

Schlosatbtinn,  A.  II.  122. 
Ravänitza. 

Klosterkirche,  A.  I.  579. 
Ravello. 

Kathedrale,  A.  I.  607;  Bronzethür, 

I.  538 ;  Kanzel,  I.  608.  627. 
Ba  ven  giersburg. 

Kirche,  A,  I.  556.  11.  206. 
Ravenna. 
Kathedrale.   A.  I.  243.  So.  L  271. 

II.  349. 

S.  Agat^  A.  I.  243. 

S.  Apollinare  noovo,  A.  L  243. 

S.  Francesco,  A.  I,  243. 

S.  Giovanni  ETangeliata,  A.  1.243. 

M.  II.  187. 
S.  OioTanni  in  Font«  (Baptisterinm), 

A.  I.  246.  M.  I.  259. 
8.  Maria  in  Cosmedin  (BaptiBteriom), 

A.  I.  248.  M.  1.  272. 
S.  Micchele  in  AfTricisco,  M.  I.  27S. 
S.  Nazario  e  Celao,  A.  I.  247.  259. 


Ravenna. 

S.  Teodoro  (S.  Spirito),  A.  I.  243. 
S.  Vitale,    A.  I.    264.  266.   M.  I. 

272. 
Palast  dee  Theodorich,  A.  I.  249. 

So,  I.  250, 
Grabmal  des  Theodorich,  A,  I.  246. 

Unfern  der  Stadt: 
S.  Apollinare  in  Classe,  A.  I.  268. 

M.  I.  274. 
Rechentshofen  bei  Stuttgart. 

Portal,  A.  II.  44. 
Bedekin. 

Kirche,  A.  I.  683. 
Bedon. 

Kirche  St.  Sanvenr,  A.  II.  31. 
Bedwitz. 
Evangel.   Pforrkirche,  Tabernakel, 

II.  214. 
BeeD  (S&chaisch-). 
Kirche,  A.  L  579. 
Bees. 
Kirche,  M,  U.  461, 
Rathbatu,  A.  II.  207.    . 
BegeoBburg. 
Dom.  A.  U.  54.  108.  212.  324.  Sc 

n.  501;  St  Stephanskap..   A.  I. 

422. 
Domiuikanerkirche,  A.  II.  63. 
St.  Enimeran,  A.  I.  422.  479.  Sei, 

446.  n.  153;  Portalbau  am  Em- 

meranspUtz  n.  Ereuzgang,  A.  I. 

676, 
St,  Gilgen,  A.  11.  212, 
St,  Jakob  (Sohottenkirohe),  A.  L  674. 

So,  I,  615. 
Leonhardakirohe,  A.  I,  076. 
Minoritenkirche,  A.  II.  108. 
K.  T,  Stift  Obermünater,  A.  I.  432. 
St.  Oswald,  A.  IL  212, 
Alte   Pfarrkirche   (St,  Ulrich),    A. 

IL  53. 
Allerheiligenkapelle,  A.  L  480. 
Sog.  Eberhardakrypta,  A.  I.  422. 
Bathhans,  A.  U.  212. 
Walhalla,  A.  II.  584.  Sc.  II.  689. 
BeRgio. 
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Beichenhall. 

Pfarrkirche,  A.  I.  576. 
St.  Zeno,  A.  1.576.  IL  214;  Kreuz- 
gang  von  St.  Zeno,  So.  I.  533. 
Reinbach. 

Kirche,  A.  IL  217. 

Beinlid. 

Kirche,  A.  L  598. 

Remagen. 

Apollinarikirche,  M.  II.  587. 
Kirche,  A.  I.  555. 
Pfarrhof,  Sc.  L  582. 

Repelen. 

Kirche,  A.  I.  464. 

Reps. 

Hauptkirche,  A.  11.  219. 

St.  Restitut. 

Kirche,  A.  I.  486. 
Reutlingen. 
Marienkirche,  A.  II.   44;  Taufst., 
IL  210. 

Reval. 

In  der  Nähe: 
Brigittenkloster,  A.  II.  122. 
Padiskloster,  A.  11.  122. 

Rhages,  siehe  Rei. 

Rhamnus. 

Grosser  Tempel,  A.  I.  136. 
Kleiner  Tempel,  A.  I.  119. 
Statue,  I.  148. 

Rheden. 

Schloss,  A.  IL  121. 

Rheims. 

Kathedrale,  A.  ü.  23.   Sc.  ü.  83. 

M.  U.  98.  171. 
St.  Jacques,  A.  II.  15. 
St.  Nicaise,  A.  H.  23. 
St.  Remy,  A.  I.  424.  IL  11. 
Erzbischöfl.  Kapelle,  A.  IL  27. 
Stadthaus,  A.  IL  314. 
Thor,  A.  I.  224. 

Rheinbach. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Rheine. 
Kirche,  A.  U.  226. 

Rhodus  (Insel). 

Ste.  Catherine,  A.  II.  142. 

St.  Jean,  A.  IL  142. 

Kapitel  von  St.  Jean,  A.  11.  142. 

Euine  von  St.  Marc,  A.  11.  142. 

Ruine  von  Notre-Dame  de  Philerme, 

A.  IL  142. 
Kloster,  A.  11.  142. 
Justizgebäude,  A.  ü.  142. 


Rhynern. 

Kirche,  A.  L  467.  Sc.  IL  496. 
Ridaggshausen. 

Kirche,  A.  L  569. 
Ridnaun. 
Kirche,  Sc.  II.  495. 

Riechenberg. 

Kirche,  A.  I.  476. 

Rienx-Mßrinville. 

Kirche,  A.  L  586. 

Rievaulx. 

Ruine  der  Abteikirche,  A.  IL  62. 
Riez. 

Säulenbasilika,  A.  I.  269. 
Rimini. 
S.  Francesco,  A.  II.  275. 
Bogen  des  Augustus,  A.  I.  202. 

Ringsaker. 

Basilika,  A.  I.  511. 

Rio  Gila. 

Casas  grandes,  A.  I.  16. 

Riom. 

St.  Amable,  A.  I.  587. 

Rioseco. 
Baul.  Monumente,  A.  I.  515. 

Ripen  (Jütland). 
Dom,  A.  I.  599, 

RipoU. 
Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  n.  134. 
Klosterkirche,  A.  f.  437. 

Ripon. 
Münster,  A.  II.  62. 
Basilika,  A.  I.  269. 

St.  Riquier. 
Collegiatkirche,  A.  II.  233. 

Rochester. 

Kathedrale,  A.  I.  504.  11.  63.  Sc.  I» 

536. 
St.  Andrews,  A.  L  596. 

Rochlitz. 
Kunigundenkirche,  A.  II.  225. 

Rochsburg. 

Kirche,  A.  L  666. 
Roda. 
Kirche,  M.  H.  173. 
Kirchruine,  A.  II.  61. 

Rodez. 

Kathedrale,  A.  II.  237. 
Kreuzgang,  A.  I.  586. 

Röbel. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Roermonde. 
Liebfrauenkirche,  A.  I.  556. 
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Koeskilde  (auf  Seeland). 

Dom,  A.  L  599. 
Rössel. 

Schloas,  Ä.  II.  121. 
Bolduc,  siehe  Herzogenrade. 
Rom. 

Altertham: 

Tempel  d.  Antoniiu  u.  der  Faiutina, 


A.  I.  216. 


164. 


.  Apollo,   Sc.  I. 


„       der  CoDCordis,  A.  I,  201. 

„      Fortuna  Virilia,   A.  L  200. 

„      des  Friedens  (aogenannt),  A. 
I.  213.  227. 

„      deBJopiterd.C&pit.,  A.  1.96. 
97.  200. 

„       des  Jupiter  Stator  nnd  der 
Juno,  A.  I.  200. 

„       d.  Jupiter  Stator  (sogenannt), 
A.  I.  213. 

.,      des  Jupiter  tonaoB  (sogen.), 
A.  I.  228. 

„      des  Marc  Anrel,  A.  I.  216, 

„      des  Mars  [Jltor,  A.  I.  201. 

„      des  Yespasian,  A.  I.  223. 

„      der  Venna  und  Roma,  A.  I. 
2U. 
Pantheon,  A.  I.  201. 
Fomm  des  Aoguslna,  A.  I.  201. 

„       Palladium,  A.  I.  213.  So/L 
217. 

„       dea  TrajaD,  A.  I.  213. 
Basilica  Aemilia,  Sc.  I.  200. 
Basilica  Ulpia,  A.  I.  214. 
Gebäude  am  Esquilin,  U.  1.  212. 
Das  golAae  Hbub  d.  Nero,  A.  I.  203. 
Tabularium,  A.  I.  200. 
Thermenbaa,  A.  I.  223. 
Thermen  d.  Diocietian,  A.  I.  227. 
Theater  des  Marcellua,  A.  I.  201. 
Amphitheater,  A.  I.  213. 
Carcer  Memertinua,  A.  I.  93. 
Cloaoa  maxima,  A.  I.  93. 
Sänie  des  Marc  Aurel,   A.  I.   216. 

Sc.  I.  220.  221. 
Säule  des  Trajan,  A.  I.  214.  Sc.  I. 

218. 


Jannsbogen,  A.  I.  228. 
Bogen  d.  Titns,  A.  I.  213.  Sc.  L  217. 
„      d.  SeptimuaSeveruB,  A.  1. 23S. 

„      d.  Conatantin ,  A.  1. 214.  227. 
Sc.  I.  217.  231. 
Porta  Maggtore,  A.  I.  203. 


Rom. 
Grabmal  der  Conatantia,  A.  I.  328. 

„        derHoratierundCuriatier, 

A.  I,  92. 

.,        d.CäciliaMetella.A.  1.202. 

Uauaoleum  desAuguatue,  A.  1,202. 

„  des  Hadrian,  A.  1.215. 

Pyramide  dee  Cestius,  A.  I.  203. 

AÄdre  Grabm.  (sogen.  Tempel  dea 

Dens  Hediculns  nnd  des  Bacchoa), 

A.  L  227. 

Chriatlichea  Zeitalter: 
Eatacomben,  A.  L  249.    M.  I.  255 

n.  f. 
S.  Agneae  fuori  le  mara,  A.  1. 268. 

n.  307.  M.  r.  275. 
S.  Agoatino,  A.  U.214.  So.  U.S69. 

396.  M.  n.  427. 
S.  Andrea,  A.  IL  30G. 
a.  Andrea  della  Talle,  M.  n.  536. 
S.  Äpostoli,  A.  n.  274.  Sc  U.  846. 

M.  U.  366. 
S.  Bartolommeo  all'  isola,  A.  L  281. 
3.  Bibiana,  So.  n.  529. 
S.  Calisto,  Miniat.  I.  290, 
8.  Cecilift,  So.  II.  79.  629.  M.  I.  2S7. 
8.  aemente,  A.  I.  282.  M.  I.  546. 

n.  354  (2);  Tabernakel,  I.  607. 
SS.  Cosma  B  Damiano,  M.  I.  260. 
S.  Costanza,  A.  1. 223.  246.  258.  645. 
S.  Crisogono,  A.  I.  283.  525. 
S.  Crooe  in  Geru8alemme,A.  1.239. 
S.  Francesca  Romana,  M.  I.  287. 
Eircbe  del  Gesü,  A.  II.  300. 
S.  Giorgio  in  velapro,  A.  I-  269. 
S.  Giovanni  in  laterano,  A.  I.  281. 

II.  79.  M.  I.  645;  Tabernakel,  IL 

141  ;  Baptisterinm,  A.  I.  248.  Se. 

I.  623.  M.  I.  269;  Elosterbof,  A. 

L  607;  Kapelle  S.  Tenanzio,  t/L 

1.  275. 
S.  Giovanni  e  Paolo,  A.  I.  525. 
■     S.  GiovanniBporUlatina,A.L269. 
S.  Gregorio,  So.  IL  346.  M.  IL  536. 
S.  Lorenzo   fuori  le  m,,    A.  I.  268. 

282.  606.  Sq.  II.  346.  M.  I.  645. 

Tabernake 

Kloaterhof 
S.  Marco,  M 
S.  Maria  de| 

de 


«56 


L  Ort8?erzeiohni88. 


n 


V 


•» 


11 


1-» 


?* 


Eom. 

S.  Maria  Egiziaca,  A.  I.  200. 

di  Loreto,  A.  II.  297.  Sc. 

IL  530. 
Maggiore,   A.  I.  243.  II. 

8ü7.  Sc.  U.  346.  M.  I. 

259.  645  (2);  Grabmo- 

namente,  A.  II.  79.  So. 

IL  95.  M.  I.  646. 
sopra  Minerva,  A.  II.  141. 

So.  U.  845.  892.  M.  U. 

856;   Grabmonumente, 

M.  I.    645.  A.  U.    79. 

Sc.  II.   95. 
della   Navicella  (in  Dom- 

nica),   A.  L  281.  M.  L 

287;   Vorhalle,   A.  DL. 

296. 
della  Face,  A.  11.  274.  So. 

n.  846.  M.  n.  409.  427. 

433 ;  Klosterhof,  A.  II. 

294. 
del  Popolo,  A.  U.  274.  So. 

IL  287  (2).  346  (2).  889. 

M.  IL  381.   427;  Kap. 

Chigi,  A.  IL  296. 
in  Traatevere,  A.  I.  282. 

525.SC.U.345.M.L646; 

Grabm.  d.  P.  d*  Alangon, 

II.  141. 
„        della  Vittoria,  Sc.  II.  629. 

'S.  Martine  ai  monti,  A.  I.  281. 

SS.  Nereo  ed  Achilleo,  M.  I.  287. 

S.  Nicolo  in  Carcere,  A.  I.  281. 

S.  Onofrio,  M.  IL  408.  409. 

S.  Paolo,  fuori  le  m.,  A.  I.  241.  M. 
L  259.  290.  645;  Tabernakel,  II. 
79.94;  Bronzethüren,L291.463; 
Klosterhof,  A.  I.  607. 

S.  Pietro  in  Vaticano,  alter  Bau,  A. 
L239;  neuer  Bau,  A.  II.  293. 296 
297.   298.  806.  Sc.  I.  250.  264 
n.  289.  340.  342.  344.  390.  611 
629  (3).  580  (3).  M.  IL  366;  Ta 
bernakel,  11. 306 ;  der  alte  Pracht 
schmuck,  I.  285  u.  f.;  Vorhalle, 
M.  IL  187;  Sakristei,  M.  U.  188; 
im  Archiv,  Miniat.  II.  188 ;  Scala 
Regia,  A.  U.  306. 

hinter  der  Kirche: 
Grabkapelle    des   anicischen  Ge- 
schlechts, A.  I.  246. 

^.  Pietro  in  Montorio,  A.  II.  274. 
Sc.  II.  511.  M.  n.  419;  im  Hofe: 
Rundkirchlein,  A.  II.  298. 

jS.  Pietro  ad  Vincoli,  A.  L  248. 274. 
Sc.  II.  342.  391 ;  Klosterhof,  A. 
n.  275. 


Rom. 
S.  Prassede,  A.  I.  625.  Bt  L  287. 
Propaganda,  A    II.  807. 
S.  Pudentiana,  A.  I.  238. 
Santi  Quattro,  M.  I.  646. 
S.  Sabina,  A.  I.  243.  Sc.  I.  538.  II. 

154;  Klosterhof,  A.  I.  606. 
K.  d.  Sapienza,  A.  IL  307. 
S.  Spirlto,  A.  IL  274. 
S.  Stefano,  rotondo,  A.  L  248. 
S.  Teodoro,  M.  L  275. 
S.  Trinitatä  de'  monti,  M.  II.  419. 
S.  Urbano,  A.  L  227.  M.  I.  454. 
S.  Vincenzio  ed  Anastasio  alle  ire 

fontane,  A.  L  282.  606 ;  Kloeter- 

hof,  A.  I.  606. 
Kap.  Santa  Sanctorum  b.  Later.,  A. 

U.  79.  M.  n.  287. 
Palast  d.  Vatikans.  A.  IL  293.  Sc. 

IL  291.  529. 

Kapelle  Nicolaus  V.,  n.  197. 

Sixtiniflche  Kapelle,  A.  II.  274.  Sc. 
IL  287.  M.  IL  356. 867.  360. 361. 
3T8. 417.  418;  Tapeten,  II.  427. 

Stanzen,  M.  IL  426;  Logen,  M.  IL 
426;  Badezimmer,  M.   II.  430. 

App.  Borgia,  M.  11.  291.  381. 

Antiken-Gal.,L  52. 65. 142  (2).  143. 
158.  164(2).  165  (2).  166.  l69. 
183  (2).  184.  185. 187.  190.  191. 
204.  205.  206.  231. 
»  Christi.  Museum,  Sc.  I.  263. 254. 
M.  L  261.  293. 

Gem.-Gal.,  L  175. 212.  II.  367. 379 
(2).  404.  421.  422. 424.  429  (2). 
686.  639;  Tapeten,  IL  427. 

Bibliothek,  Sc.  L  250.  Miniat.  L 
261  (2).  292.  457.  H.  860.  431. 

Im  Vatican-Garten,  Sc.  I.  220. 
Villa  Pia,  A.  ü.  298. 
Palaste  des  Gapitols,  A.  II.  298.  Sc. 

I.  220.  221.  n.  392.    M.  U.  380. 

483;  Antiken-GaL,  L  141.    184. 

187.  189.  191.  206.  207.  230.260. 
Gapitolsplatz,  Sc.  I.  221. 
Palast  des  Quirinals,  M.  IL  366. 
Palast  des  Laterans,  A.  IL  805.  Sc. 

I.  140.  n.  840.  346. 
Villa  Albani,  Antiken,  L  124.  127. 

153.  168.  220.  I^U.  379.  481. 
Pal.  Altemps,  A.  IL  296. 
Pal.  Barberini,  A.  U.  306.  M.  11. 429. 
Casa  Berti,  A.  IL  296. 
Pal.  Borghese,  Sc.  L  168.  ^07.  M. 

n.  383.  412.  424.  430.  483.  437. 

439.  440.  536. 
Cancelleria,  A.  11.  298. 
Villa  Ougi,  M.  IL  483. 
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Rom. 

Pal.  Colonna,  M.  11.  436. 

Pal.  Coltrolini,  Ä.  II.  .296. 

Consulta,  A.  II.  307. 

Pal.  Doria.    M.  II.   369.  420.  439. 
433.  440. 

Pal.  Famose,  A.  11.  296.  So.  1. 144. 
M.  II.  536. 

FameBina.    A.  II.  295.   M.  IL  403. 
409.  419.  429. 

Pal.  Giraud,  A.  II.  293. 

YiUa  Lanta,  A.  U.  296.  M.  IL  430. 

Villa  Ladovisi,  Antiken,  1. 145.  184. 
229.  M.  IL  537. 

Villa  Madaraa,  A.  U,  296.  M.  II,  430. 

Pal.  Masaimi,  A.  11.  295.  Sc.  I.  140. 

Villa  Medici,  M.  U.  419. 

Vigna  di  Papa  Gialio,  A.  II.  300. 

Casa  di  Pilato,  A.  L  400. 

PaLRospigliosi,  Gartenh.,  M.  IL  Ü37. 

Pal,  Sciarra,  M.  II.  404.  429.  433. 
437.  480.  688. 

Villa  Spada,  M.  n.  430. 

Venetian.  Palast,  A.  H.  273. 

Pal.  Verospi,  M.  II.  537. 

Pal.  Vidoni,  A.  IL  296. 

Kastell  S.  Angelo,  A.  L  215. 

Porta  Pia,  A.  U.  298. 

Porta  S.  SebaBtiaco,  A.  I.  202. 

Monte  Cavalio,  Sc.  I.  142. 

Im    Garten    Colocna:    fragm.    des 
Sonaentemp.,  A.  I.  227. 

Bei  Kard.  Fösch  (früher),  M.  11. 198. 

Banreete  am  Falatin.  Wandm.  [.  212. 
Ausserhalb : 

JagdschlosB  la  Magliana,  M.  U.  428. 
Bomainmotier. 

Kirche,  A.  L  491. 
RomatiB. 

,  St.  Bernard,  A.  n.  32. 
Bommersdorf. 

Kirche,  A.  I.  463. 

KloBtergebäade,  A.  I.  556. 
Bomsey. 

Abteikirche,  A.  I.  594.  IL  63. 
St.  Bonance. 

Kreuzkirche,  A.  IL  1SI. 
Bonceray. 

Kirche,  A.  I.  494. 
BoBCOff. 

Kirche,  Sc  II.  506. 
EoBcrea. 

Kirche,  Ä.  L  507. 
Bosenthal  i.  d.  H. 

Bnin»  der  NoDDenkloBterkirche,  A. 
n.  211, 


Bossbeim. 

Kirche,  Ä,  I.  477. 
Bestock. 

Jacobikirche,  A,  IL  117. 

Marienkirche,  A.  IL  228. 

Sicolaikirche      A.    II.    117.   Sc,  IL 
'498, 

Petrikirche,  A.  IL  117. 

RathhauB,  A.  n.  228. 

Bürgerl,  Architektur,  II,  228. 
Both. 

Kirche,  A.  L  653. 
Botbenburg. 

St,  Jakob,  A.  11.  113.  Sc  H.  490. 
491,  M.  IL  464. 

Spitel,  A.  n.  326. 

Spitalkircbe,  Sc.  n.  491.  494. 

Rathhaua,  A.  IL  326. 

Reate  eines  Burghauses,  A.  I.  562. 

Gymnasium,  A.  IL  326. 

Privathäuser,  A.  II.  326. 
Botbkircben. 

Klosterkirche,  A.  I.  416. 
Bothwell. 

Kirche,  A,  U.  61. 
Rottenburg  a,  Neckar. 

Biachöfl.  Kirche,  A.  L  478. 
Rotterdam. 

Loretizkirche.  A.  IL  242. 
Rottweil-Altstadt, 

Pelagiuskirche,  A.  I.  478. 
Boueu. 
Kathedrale,  A.  11.  29.  123.  233.  So. 

I.  647.  n.  84.  144.  507.  617.  M. 
n.  98, 

St,  Ouen,  A.  H-  123.  231, 

St.  Vincent,  St.  El«,  St.  Patrice, 

St.  Vivien,    St.   Maclou,    A.   II. 

232. 
Kloster   St.  Wandrille.    A.   I,   269. 

278. 
Pal,  de  Juatice,  A.  IL  286. 
Hotel  deBourgtheroulde,  A.  II.  310. 

Sc   n.  507. 
Gemälde-Gftl.  H.  879.  454. 
Renaiasance-UsDa  am  Domplatz,  A. 

II.  310. 
Bovigno. 

Baptiaterium,  A.  L  439. 
Roye. 

Buc. 

Kirche  S 
Rueiba. 

Basilica, 


ir  Knutgeichfchte,    V.  AnfUce.    n. 
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Tempel,  A.  L  6. 
""genwalde. 

larienkircbe,  A.  n.  119. 

erdean. 

[ircbe,  Sc.  I.  63ö. 

then. 

Hurkirohe,  A.  L  563. 

ffach. 

IjTche,  A.  H.  44. 

ffec. 

[ircho,  A.  I.  569. 

VO. 

Veilerbariliken,  A.  I.  526 


alfeld. 

lofapotheke,  A.  L  566. 
'rofanban,  II.  224. 
bacchS. 
lanreste.  I.  21. 

cy. 

Kirche,  A.  I.  498. 

intes. 

Kathedrale,  A.  I.  586. 

Jt  Eutrope,  A.  I,  494. 

rhor,  A.  I.  224. 

^eDkm&Ier,  A;  I.  Cl. 

ku. 

rempelreste,  A.  I.  329. 

lamanca. 

Sathedmle,  A.  I.  616.  U.  263.  Olaa- 

malerei,  IL  460. 
ärche  S.  Maroo,  A.  I.  515. 
3oÜOT0  major.,  A.  11.  317. 
?ftl.  Monterrey,  A.  IL  319. 
Jüiversität,  A.  II.  255. 
laul.  MoDamente,  A,  I.  515. 
lern  (Salmanaweiler). 
iiKbe,  A.  IL  46. 
lemo. 
Dom,  A.  L  441;  Bronzetbür,  L  453; 

Kanzebi,  L  607. 


Saliabury, 

Kathedrale,  A.  U.  65.  Sc.  II.  92 
93;  Grabmon.  d.  G.  Bidport,  A. 
I.  67. 

Eapitelhan«,  A.  D.  67. 
Salona. 

SchloBB  DiacletiaDi,  A,  1.  226. 
S^onicM,  siehe  Thessalonica. 
Salsette. 

Grottenban,  A.  I.  319. 
Salzburg. 

Domkircbe,  So.  I.  616. 

Franziekanerkirche,  A.  I.  576. 

Kapnzlnerkirche,  Sc.  IL  486. 

Nonnbergkirche,  A.  I.  422.  II.  214> 
M.  I.  641. 

St.  Peter,  A.  I.  480. 

Pfarrkirche,  A.  II.  214. 
Salzburg  b.  Neuatadt  a.  A.  S. 

Münzgebäude,  A.  U.  53. 
Salzw^el, 

Iioreiukirche,  A.  L  583. 
Samos. 

Holzacnlptnr,  I.  109. 

Tempel  der  Hera,  A.  I.  119. 
Samothrake. 

Relief,  L  126. 
Sanchi. 

Topebauten,   A.  L  308.  Sc.  1.310- 
Sandau. 

Kirche,  A.  I.  583. 
Sandwich  Inseln. 

Sculpturen.  I.  9. 

Sanfur,  siehe  Assura. 
Saugerbausen. 

Kirche  St.  Ulrich,  A.  L  421. 
Sanguirce. 

Stiftskirche,  A.  I.  601. 
San-Leo,  siehe  Leo. 
Sanssouci  bei  Potsdam. 

Pieti,  Sc.  n.  688. 
Santa  Cruz  del  Quiche. 

Terraasenbau,  I.  22. 
Santarem. 

Kloater,  A.  L  516. 
Santiago  de  Compostella. 

Kathedrale,  A.  1.  513. 

SantUlana. 

Stiftskirche,  A.  I.  43a 
Saragossa,  siehe  Zaragoza. 
Sarbistan. 

Palast,  A.  I.  295. 
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Sardes. 

Nekropolis  etc.,  A.  I.  100. 

Sardinien. 
Nuraghen,  A.  I.  81. 

Saronno. 

Kirche,  M.  U.  406.  408. 

Sarzana. 

Dom,  M.  I,  545. 

Sasseram. 

Mausoleum,  A.  I.  375. 

St.  Satumin. 
Kirche,  A.  L  485. 

Saulieu. 

Kirche,  A.  I.  490. 

Saumun 

St.  Nicolas,  A.  I.  690. 
St.  Pierre,  A.  I.  590. 
Hotel  de  ville,  A.  II.  236. 
Celtisches  Monument,  I.  4. 

Saussines. 

Kirche,  A.  I.  427. 

Saveniöres. 

Kirche,  A.  I.  279. 

St.  Savin. 

Kirche,  A.  I.  428.  494.  M.  I.  454. 
539. 

Savona. 

Dom,  So.  II.  846. 

Sayn. 

Kirche,  A.  I.  556.  Sc.  II.  87. 
Schässburg. 
Bergkirche,  A.  II.  219;  Tabernakel, 
IL  219. 

Schaffhausen. 

Münster,  A.  L  416.  477 ;  Kreuzgang, 

A.  I.  416. 
Haus  z.  Bitter,  A.  II.  327. 

Schapur. 

Baureste,  A.  I.  295. 
Sculpturen,  I.  297.  296  u.  f. 

Scheiblingkirchen . 
Rundkapelle,  A.  I.  576. 

Scheria. 

Wohnung  dös  Alkinoos,  Sc.  I.  89. 
Schierstein. 
Sammlung  des  Archivar  Habel,  Sc. 
U.  162. 

Schiras. 

Architekt.  Fragmente,  I.  74. 
Felssculpturen,  I.  297. 

Schitscha. 
Kirche,  A.  I.  579. 


Schlagsdorf. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Schlawe. 

Marienkirche,  A.  II.  119. 

Schieissheim. 
Gemälde-Galerie,   II.  457.  467  (2). 
469  (3).  479  (2). 

Schleswig. 

Dom,  Sc.  n.  498. 

Schlettstadt. 

Hauptkirche.  A.  ü.  46.  108. 
Kirche  St.  Fides,  A.  I.  670. 

Schneeberg. 

Pfarrkirche,  M.  IL  481. 

Schönau. 

Klosterbau,  A.  I.  558. 
Schöngrabem. 
Kirche,  A.  I.  576.  Sc.  L  615. 

Schönhausen. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Schöningen. 
Laurentiuskirche,  A.  I.  475. 

Schorndorf. 

Kirche,  A.  H.  209. 
Schorsch. 
Hauptkirche,  A.  II.  219. 

Schulpforte,  siehe  Pforte. 

Schusch,  siehe  Susa. 

Schwabach. 
Stadtkirche,  A.  U.  221.  M.  II.  474. 
Tabernakel,  H.  222.  485. 

Schwarzach. 

Kirche,  A.  I.  477. 
Schwarz-Rheindorf.  - 

Kirche ,  A.  I.  464.  M.  I.  541.  633. 
Schwaz. 

Kirche,  A.  U.  214. 
Schweidnitz. 

Kathol.  Kirche,  A.  U.  227. 
Schweinfurt. 

Rathhaus,  A.  II.  326. 
Gymnasium,  A.  II.  326. 

Schwerin.* 

Dom,  A.  I.  583.    II.  116.  228.  Sc. 
II.  156. 

Schwerte. 
Kirche,  Sc.  II.  496. 

Sebenstein. 

Kirche,  A.  II.  216. 

Sedletz. 

Kirche,  Monstranz,  II.  506. 
Cistercienserkirche,  A.  II.  53. 
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Seebach  a.  d.  H. 

Kirche,  A.  I.  558. 

S^ez. 
Kathedrale,  A.  11.  31. 

Segeberg. 

Pfarrkirche,  Sc.  II.  498. 

Segesta. 

Tempelrest,  A.  I.  138. 
Theaterrest,  A.  I.  180. 

Segorre. 

Kathedrale,  A.  11.  74. 

Segovia. 

Kathedrale,  A.  11.  253;  Kreuzgang, 
A.  II.  255;  Glasm.  IL  460. 

Klosterkirche  S.  Cruz,  A.  11.  254. 

Die  Kirchen:  S.  Millan,  S.  Juan, 
S.  Esteban,  S.  Martin,  A.  I. 
515. 

Paläste,  A.  II.  255. 

Sekkau. 

Dom,  A.  I.  480. " 

Seknndra. 

Mausoleum,  A.  I.  375. 

Selby. 
Abteikirche  St.  Mary  u.  St.  German, 
A.  n.  129. 

Seligenstadt. 

St.  Peter  u.  Marcellin,  A.  I.  560. 
Schloss,  A.  I.  471. 

Seligenthal. 

Afrakapelle,  A.  11.  54. 

Selinunt. 
Tempel,  A.  I.  117.  138.  Sc.  I.  122. 
153. 

Seimas. 

Felssculpturen,  I.  297. 
Grabmonument,  A.  I.  367. 

Semendrale. 

Kirche,  A.  I.  580. 

Semneh. 

Tempelreste,  A.  I.  43. 
Sömur-en-Auxois. 

Kirche,  A.  II.  29.  Sc.  II.  85. 
S§mur-en-Brionnais. 

Kirche,  A.  I.  490. 

Sßnanque. 
Kirche,  A.  I.  486. 

Sendenhorst. 

Kirche,. M.  I.  635. 
Senlis. 

Kathedrale,  A.  H.  11.  21.  233.  Sc. 

IL  81. 
St.  Pierre,  A.  IL  233. 


Sens. 

Kathedrale,  Glasm.  n.  517. 
Kirche  St.  Savinien,  A.  I.  498. 
Erzbischöfl.  Palast,  A.  II.  124.  313. 

Seringapatam. 

Mausoleum,  A.  I.  376. 

Serrabona. 

Klosterkirche,  A.  I.  586. 

Sessa. 

Kathedrale,  A.  I.  526;  Chorschran- 
ken,  Kandelaber  und  Kanzel,  L 
607. 

S.  Severino. 

S.  Agostino,  M.  U.  381. 
Im  Castell,  M.  IL  377. 

Sevilla. 

Kathedrale,  A.  IL  252.  Sc.  II.  508 
(2).  M.  IL  624.  548.  549;  Glasm. 
IL  460. 

S.  Marcos,  A.  II.  74. 

Moschee,  A.  I.  355. 

Alcazar,  A.  I.  366.  364.  370. 

Börse,  A.  IL  320. 

Hospital  de  la  caridad,  M.  II.  549. 

Pal.  Medina  Ck)eli,  A.  I.  370. 

Shoreham. 

Kirche,  A.  L  594. 

Siegburg. 

Stadtkirche,  Dekorat.  Werke,  I.  547. 
646. 

Siena. 

Dom,  A.  n.  75.  135.  Sc.  L  626.  IL 

287  (3).  289.  291.  M.  1.  643.  644. 

IL  194.  381.  422;  Fussböden,  II. 

409, 
S.  Ansans,  M.  11.  194. 
Orat.  V.  S.  Bemardino,  M.  IL  384. 

408. 
Carmine,  M.  II.  384. 
S.  Caterina,  M.  IL  384. 
Bei  S.  Caterina:  Kleiner  Hof,  A.  II. 

295. 
S.  Concezione,  M.  L  643. 
S.  Domenico,  M.  I.  641.  IL  408. 
S.  Francesco,  M.  H.  195.  408. 
S.  Giovanni,  Sc.  IL  332.  333.  335. 
Fönte  Giusta,  Sc.  H.  287.  289.  M. 

U.  384.  409. 
K.  Madonna  della  Neve,  M.  H.  195. 
Servi,  M.  ü.  194.  384. 
Hauptplatz,  Brunnen,  Sc.  H.  332. 
Hospital  della  Scala,  Sc.  IL  333. 
Loggia  del  Papa,  A.  IL  271. 
Loggia  degli  üfficiali,  A.  H.  257. 
Palazzo  pubblico,  A.  II.  537.  M.  IL 

192.  194  (2).  195. 
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Siena. 
Pal.  Buonsignori,  A.  II.  137. 
„     del  Magni&co.  Sc.  U.  289. 
„     Uocenni,  A.  II.  395. 
„     Nemcci,  A.  11  271. 
„     Piccolomini,  A.  U.  271. 
„      Pollini,  A.  II.  295, 
„     Sarazioi,  A.  H.  137. 
„     Spannocchi,  A   II.  271. 
„     Tolmej,  A.  IL  137. 
Akademie,  Sc.  IL  291;   Gemälde- 
sammt.,  1.  641.  644.  n.  194.  195 
(2).  384.  409. 
SigtUDa. 

KircU.  Reste,  A.  l.  512. 
Siguenza. 
Kathedrale,  A.  I.  600;  EreuzgaDK, 
A.  n.  255. 
,  Sijoh. 

Steindenkmüler,  A.  I.  20. 

sikyoD.     : 

^ramidal.  Steine,  L  66. 
Silbury. 

Grabhügel,  I.  8. 
Silvacane. 

Kirche,  A.  I.  486. 
Simiane. 

Rmidkapelle,  A.  L  586. 
Simmern. 

Pfarrkirche,  A.  II.  205.  Sc  ü.  520. 
Simorre. 

Kirche,  A.  IL  82. 
SindelJiDgen. 

Stiftskirche,  A.  I.  478. 
Singasari. 

Architekt.  Moonmente,  I.  329. 
Sinzig. 

Kirche,  A.  L  565.  M.  IL  461. 
Sion  (in  Georgien). 

Kirche,  A.  L  353. 

Sipylos. 

Grabdenkmal,  A.  l  100. 

Sculpturwerk,  I.  104. 
Sitten. 

Kathedrale,  A,  I.  491. 

St.  Maurice,  A.  I.  491.  598. 

Notre-Dame  de  Val^re,  A.  I.  492. 
Skanör. 

Kirche,  A.  U.  71. 
Skelton. 

Kirche,  A.  IL  62. 

Sobernheim. 
Kirche,  A.  IL  205. 


Soest. 
Dom,  A.  I.  417.  467.  Sc.  L  532.  IL 

157.  M.  L  541.  635.  638. 
Marienkirche  z.  Höhe,  A.  I.  663; 

Tabernakel,  IL  227. 
Marienkirche  zur  Wiese,  A.  IL  116. 
226.  M.  L  632;  Altar,  H.    227; 
Tabernakel,  IL  227. 
Minoritenkircbe,  A.  IL  115. 
Nicolaikapelle,  A.  L  467.  M.  I.  634. 
Paalskirche,  A.  U.  115.  M.  IL  183; 

Tabernakel,  U.  227. 
Petrikirche,  A.  L  461.  563,  II.  49. 
Thomaakirche,  A.  L  663.  IL  49.  M. 
IL  117. 
'  Stadtthor,  A.  IL  227. 
Soignies. 

Kirche  St.  Vincent,  A.  I.  499. 
Soiesons. 

Kathedrale,  A.  II.  15.  30.  M.  n.  96. 
St.  Jean-des-Vignen,   A.   IL    124; 

Kreuzgang,  A.  IL  124. 
Kloster  von  yotre-Dame,  A.  I.  592. 
Kap.  St.  Pierre-au-Parvifl,  A.  L  592. 
Soleb. 

Tempelreete,  A.  L  48. 
Solignac. 

Kirche,  A.  I.  687. 
Solothurn. 

Bei  Herrn  Zeller,  M.  II.  473. 
Solsuna. 

Kathedrale,  A  L  699. 
Souilac. 

Kirche,  A.  L  587.  ^c.  L  616. 
Soutb-Queensferry. 

Carmeliterkirche,  Ä.  H.  131. 
Souvigny. 

Kirche,  Ä.  I.  491. 
Spalato. 

Dom,  So.  I.  633. 

S.  Eufemia,  A.  I.  439. 

Fr&ncitkanerkirche,  So.  I.  254. 
Spalato,  siehe  Salona. 
Spanien. 

Trajansbögen,  A.  L  214. 
Sparta. 

Tempel  der  Minerva  Chalkioekoa, 
Sc.  L  120. 

Relief,  I. 

Spello. 

Dom,  M. 
Speyer, 
Dom,  A.  I 
M.  IL  6 
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Spoleto. 

Dom,  M.  I.  644.  II.  356. 

S.   Agostino  del   Crocifisso,    A.  I. 

238. 
S.  Pietro,  A.  I.  625. 
Pal.  Pubblico,  M.  IL  382. 

Sponheira. 
Kirche,  A.  L  556. 

Srinigar. 

Grabdenkmäler,  A.  I.  315. 

Stade. 

Wilhadikirche,  A.  H.  117. 
Stadt-Ilm. 
Kirche,  A.  I.  567.  IL  114. 

Stadtlohn. 

Kirche,  A.  U.  226. 

Standorf. 

Kapelle,  A.  L  562. 

Stargard. 

Johanniskirche,  A.  U.  230. 
Marienkirche,  A.  IL  230. 
Rathhaus,  A.  IL  230. 
Thor,  A.  II.  280. 

Stavanger. 

Dom,  A.  L  511.  IL  70. 

Stedje. 

Kirche,  A.  I.  510. 

Steier. 

Pfarrkirche,  A.  H.  217. 

Stein  a.  Rhein. 

Hau8  z.  Adler,  A.  II.  327. 
Glasmalerei,  II.  483. 

Steinakirchen. 

Michaelspfarrkirche,  A.  11.  217. 

Steinfurt. 

Kapelle,  A.  I.  468. 

Steingaden. 

Kapelle,  A.  L  573.    ' 

Steinheim. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Stendal. 

Dom,  A.  I.  583.  IL  228;  Kreuzgang, 

A.  I.  583;  Lettner,  II.  229. 
Marienkirche,  A.  11.  229. 
Thor,  A.  IL  229. 

Stettin. 
Jacobikirche,  A.  11.  118. 
Johanniskirche,  A.  11.  118. 
Tempel,  A.  I.  6. 

Stewkley. 

Kirche,  A.  I.  595. 
Stirling. 

Kirche,  A.  IL  251. 


Stolp. 

Marienkirche,  A.  U.  119. 
Stonehenge. 

Celtisches  Monument,  I.  5. 

Stoneleigh. 

Kirche,  Sc.  I.  535. 

Stora-Slägarp. 

Kirche,  A.  I.  598. 

Stralsund. 
Jakobikirche,  A.  U.  118.  Sc.  U.  497. 
Johann is-Klosterkirche,  A.  II.  230. 
Kathar.-Klosterkirche,  A.  II.  58. 
Marienkirche,  A.  11. 230 ;  Apollonien- 

kapelle  b.  d.  Marienkirche,  A.  U. 

230. 
Nicolaikirche,  A.  II.  118.  Sc.  11.  156. 

161.  496. 
Rathhaus,  A.  IL  230. 

Strassburg. 

Münster,  A.  I.  570.  U.  45.  210.  Sc. 
II.  90.  150.  M.  IL  §9.  174  ;  Kan- 
zel, IL  484. 

St.  Stephan,  A.  I.  477. 

St.  Thomas,  A.  L  570.  IL  46.  108. 
Sc.  L  632.  U.  531. 

Bibliothek,  Miniat.  I.  545. 

Oeffentl.  Gem.-Samralnng,  II.  453. 

Strassengel. 

Wallfahrtskirche,  A.  IL  109.  175. 

Strata  Florida. 

AbteJkirche,  A.  I.  596. 

Stratford. 
Kirche,  A.  IL  245. 

Straubing. 

Jakobskirche,  A.II.  213;  Tabernakel, 

IL  214. 
Peterskirche,  A.  I.  479. 

Strengnäs. 

Kirche,  A.  11.  71. 

Stromberg. 

Pfarrkirche,  A.  11.  50.  115. 

Studenitza. 
Kirche,  A.  I.  579. 

Stuttgart. 

Leonhardskirche,  A.  IL  209. 
Spitalkirche,  A.  n.  209. 
Stiftskirche,  A.  IL  209.  So.  H.  521. 

Kanzel,  II.  210. 
K.  Schloss,  M.  IL  590. 
Das  alte  Schloss,  A.  11.  326. 
Lusthans,  A.  IL  326. 
Mus.  d.  bild.  Künste,  M.  IL  457.  468 

(2).  545. 
Sammlung  vaterländ.  Alterthümer, 

IL  468. 
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Stuttgart. 

Im  Privatbesitz  des  König  ELtirl,  M&' 

jolikeo,  U.  516. 
E.   Öffenll.  Bibliothek,   Miniat.  n. 

174. 
Köaigl.  Privatbibliotbek,  Miniat.  I. 

64B.  628.  n.  100. 
BeiHeim  v.  Grüneisen,  Handzeicbn., 

U.  472. 
Subiaco. 

Klosterhof  b.  S.  SoKolastica,  A.  L 

eo7. 
Süpplingenburg. 

Kirche,  A.  I.  568. 
Sulejow. 

Klosterkirche,  A.  I.  570. 

SuUy. 

Scblou,  A.  n.  814. 
St.  Sulpice. 

Kirche,  A.  I.  491. 
Sultanieh. 

Moschee  und  Grabmal,  A.  I.  367. 

Malereien  im  Eesid.  Palast,  I.  377. 
Sulzbach. 

Pfarrkirche,  A.  H.  312. 
Sunion, 

Tempel  und  Propyläen,  A.  I.  136. 
Sc.  I.  150. 
Surburg. 

Kirche,  A.  I.  477. 
Susa,  in  Persien. 

Baureete,  I.  71. 
Suaa,  in  Piemont 

Bt^en  des  Angostus,  A.  I.  202. 
Suat£il. 

Kathedrale,  das  knpf.  Weetportal,  L 
881;  zweite  knpf.  Tbür,  1.  381. 
Sutri. 

In  der  Nähe: 

PfeilerbBBiUka,  A.  I.  238. 

Sveideh. 

Basilika,  A.  I.  244. 

Sveti  Arandjel. 

Kirche,  A.  L  580. 
Syrakus. 

Kathedrale,  Beate  d.  Atheu&-Tempels 
d.  Insel  Ortygia,  A.  1. 137. 

Tempel  d.  Artemis,  A.  I.  U7. 

Tempel  d.  olympischen  Zeus,  A.  I. 
117. 

Altarreste,  A.  I.  182. 

Münzen,  I.  123. 

Szakadat. 

Kirchenportal,  Ä.  I.  679. 


Szent-Lelek. 

Raine  der  Klosterkirche,  A.  IL  110. 
SzepesTärallys. 

Dom,  A.  IL  218. 


Tftbria. 

Moschee,  A.  I.  378. 

Malereien  im  Residenz -Palast,  L 
377. 
Tafkha. 

Basilika,  A.  L  244. 
Takht-i-Ghero. 

Monument,  A.  I.  36I> 
Takht-i-Dschemschid,  siehe  Per- 

sepolis. 
Tak-i-BoBtao. 

Felsgrotten,  Ä.  I.  297.   So.  I.  297. 
298.  299. 
Talavera. 

Kirche  d.  Klosters  3.  Catalina,  A.  II. 
134. 
Tahnis. 

Tempel,  A.  I.  54. 
Tammendorf. 

Kirche,  Sc.  U.  498. 
Tandjoro. 

Pagode,  A.  L  325. 
Tanger. 

Monament.  Banwerke,  A.  I.  370. 
Tangermiinde. 

Bathhaua,  A.  II.  229. 

Thor,  Ä.  U.  229. 
Tanis. 

Taormina. 

Paläste,  A.  II.  267. 
Tarascon. 

Kirche  Ste.  Msrthe,  A.  L  585. 
Tarazona. 

Kathedrale,  A.  II.  72, 
Tardajos, 

Banl,  Monnmente,  A.  1. 616. 
Tarquinii. 

Grabmounmente,  M.  I.  192. 
Tarragona. 

Kathedrale,  A.  L  349.  615.  599.  IL 
72;  Kreuzgang,  A.  L  600. 
Tarsos. 

Banl.  Anlf^^en,  I.  Tt 
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Taunton. 

Kirche,  A.  IL  246. 

Tauris,  siehe  Tabris. 
Tavia,  siehe  Pterium. 
Tetaced. 

BasUika,  A.  I.  238. 

Tefah. 

Tempel,  A.  I.  64. 
Tegöa. 

Tempel,  A.  I.  160. 

Tegernsee. 

Kirche,  Glasmalerei,  I.  402. 

Teheran. 

Bauten,  L  874. 
Felsrelief,  L  377. 

Tehuantepec. 

Architektaren,  I.  17. 

Telmessos. 

Grabdenkmäler,  A.  L  104. 

Tel  Nimrud. 

Baurest,  I.  69. 

Temple. 

Kirche,  A.  11.  131. 

Temple-Newsam. 

Landsitz,  A.  U.  822. 

Tenea. 

Apollos tatue,  L  128. 

TenochtitlaB,  siehe  Mexico. 

Tentyris. 
Tempol,  A.  L  64. 

Teos. 

Tempel,  A.  L  162. 

Teotihuacan. 

Teocalli,  A.  I.  16. 

Tepl. 

Stiftskirche,  A.  I.  669. 

Terlan. 

Kirche,  A.  11.  215. 

Terracina. 
Dom,  A.  L  606;   Kandelaber,  L 
607. 

Tessenderloo. 

Kirche,  Lettner,  II.  240. 

Tewkesbury. 

Abteikirche,  A.  L  608.  IL  66;  Grab- 
monument,  11.  250. 

Thalbürgel. 

Kirche,  A.  L  664. 
Than,  in  der  Normandie. 

Kirche,  A.  L  498. 
Thann,  im  Elsass. 

Kirche,  A.  U.  210/  M.  H.  467. 


Thaxted. 

Kirche,  A.  II.  246. 
Theben,  in  Aegypten. 

Monumente,  A.  L  36.  42.  51.  54. 
Theben,  Griechenland. 

Sculpturen,  I.  120. 

Thebessa,  siehe  Theveste. 
Thera,  Insel. 

Apollostatue,  I.  122. 

Themberg. 

Kirche,  A.  I.  676. 

Thespiae. 

SUtuen,  L  166. 

Thessalonica. 

Apostelkirche,  A.  I.  284. 
Kirche  d.  h.  Baradias,  A.  I.  283. 
Kirche    des    h.   Demert^rius,    A.    L 

267. 
Kirche  d.  h.  Elias,  A.  L  284. 
Kirche  Eski-Djuma,  A.  L  267. 
Kirche  St.  Georg,  A.  I.  248.  M.  L 

259. 
S.  Sophia,  M.  I.  274. 
Sog.  Incantada,  A.  I.  216. 
Moscheen,  A.  I.  267. 

Theveste. 

Triumphbogen,  A.  I.  224. 

Thiel. 

St.  Martin,  A.  H.  127. 

Thiers. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Thil-Chatel. 

Kirche,  A.  L  692. 

Thirsk. 

Marienkirche,  A.  IL  246. 

Tholey. 

Kirche,  A.  IL  41.  Sc.  U.  86. 
Thor. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Thorikos,  siehe  auch  Merenda. 

Halle,  A.  L  136. 
Thorn. 
Jacobskirche,  A.  11.  122. 
Johanneskirche,  Sc.  IL  156. 
Marienkirche,  A.  IL  122. 

Thorouet. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Thorpe. 

Kirche,  A.  L  610. 
Thysdms. 
Amphitheater,  A.  I.  224. 

Tiaguanaco. 

Steinmonumente,  A.  u.  Sc.  I.  11. 
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Tiefenbronn. 

Stadtkirche.  A.  1. 573.  Sc.  II.  490  (2). 
M.  n.  465.  468. 

Tihany. 

Kirche,  A.  I.  423. 

Tikal. 

Monumente,  A.  I.  22.  Sc.  I.  27. 

Timahoe. 

Rundthurm,  A.  I.  607. 

Tind. 

Eirohenportal,  A.  L  510. 

Tintem, 

Abteikirche,  A.  11.  64. 
Tirol,  Dorf. 
Kirche,  A.  I.  575. 

Tirol,  Schloss. 

Kapellenraine  d.Zenobnrg,  A.  1. 575. 
Tirynth. 

Akropolis,  A.  L  87. 
Tischnowic. 

Klosterkirche  u.  Kreüzgang,  A.1. 577. 
Tismitz. 

Kirche,  A.  I.  569. 

Titicaca. 
Incas-Tempel,  A.  I.  12. 

TivoU. 

Tempel,  A.  I.  200. 
Orabmonnmente,  A.  I.  202. 
Villa  Hadrians,  A.  I.  216. 

Todi. 

Kirche  Consolazione,  A.  11.  294. 
Tölz. 

Pfarrkirche,  A.  II.  214. 

Toledo. 

Kathedrale,  A.  H.  73.  254.  Sc.  II. 
508  (3).  M.  II.  99;  Glasm.  II.  460; 
Krenzgang,  A.  11.  134.  319;  Ka- 
pellen, A.  II.  254.  318;  Lettner, 
n.  254. 

S.  Jnan  de  la  Penitencia,  A.  11.  317. 

S.  Juan  de  los  Heyes,  A.  IL  253. 

S.Maria  la  blanca,  A.  I.  354. 

S.  Roman,  A.  I.  349. 

Kap.  Cristo  de  la  Luz,  A.  L  349. 

Alcazar,  A.  II.  318. 

Hospital  S.  Johann,  A.  11.  319. 

Hospital  S.  Cruz,  A.  11.  317. 

Maurischer  Palast,  A.  I.  364. 

Puerta  del  Sol,  A.  I.  354. 

Reste  d.  kgl.  Schlosses,  A.  I.  354. 

S.  Juan  Bautista  extra  muros,  Sc. 
n.  525. 

Tolentina. 
S.  Nicola,  M.  IL  203. 


Töng. 
Kirche,  A.  IL  246. 

Tongatabu. 

Feiatuka,  A.  I.  9.  ' 

Tongern. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  I.  557. 
n.  36;  Leuchter  und  Lesepult, 
n.  146. 

Tonnerre. 

Kirche,  A.  I.  490. 

Torcello. 

Dom,  A.  L  399.  M.  L  454.  546. 
Kirche  S.  Fosca,  A.  L  516. 

Torgau. 

Schloss,  A.  IL  324. 

Toro. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 

Torquemada. 

Kirche,  A.  H.  132. 

Tortona. 

S.  Maria  Canale,  A.  I.  524. 

Tortosa. 

Kathedrale,  A.  II.  134. 
Kreuzgang  b.  d.  Kathedrale,  A.  I. 
600. 

Toscanella. 

Kirche  S.  Maria,  A.  I.  604.  Sc.  I.  621 
Kirche  S.  Pietro,  A.  I.  604. 

Toul. 

Kathedrale,  A.  IL  38.  207. 
St.  Gengoult,  A.  II.  38. 

Toulouse. 

Kathedrale,  A.  U.  33.  237. 

St.  Satumin  (St.  Semin),  A.  I.  431. 

485. 
Kreuzgang   im    ehem.    Augustiner- 

kloster  (jetzt  Museum)  A.  n.  32. 

Toumay. 

Kathedrale.  A.  I.  499.  592.  U.  125. 
Sc.  L  646.  647.  IL  146.  M.  L  639. 
St.  Jacques,  A.  I.  592. 
Ste.  Madeleine,  A.  I.  592.  Sc.  II.  146. 
St.  Quentin,  A.  I.  592. 
Bei  Herrn  Dumortier,  Sc.  U.  145. 

Toumus. 
Ste.  Madeleine,  A.  I.  491. 
St.  Philibert,  A.  L  429.  490.  586. 

M.  U.  171. 
Kirche  d.  Soeurs  du  voile  noir,  A. 
L  491. 

Tours. 

Kathedrale,  A.  H.  27.  235.   Sc.  EL. 

607.  M.  IL  98. 
Kirche  St.  Julien,  A.  ü.  27. 
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Tours. 

Säulenbasilika,  A.  I.  269. 
Celtisches  Monument,  I.  4. 
Museum,  M.  U.  365. 
Traben. 
Kirche,  A.  II.  205.  ♦ 

Traci-le-Val. 

St.  Eloi,  A.  I.  592. 
Traina. 

Kathedrale,  A.  I.  441. 
Trani. 

Kathedrale,   A.  I.  526.  Sc.  I.  538. 
IL  397.  M.  n.  384. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  526. 

Trapani. 

Fa^ade  t.  S.  Agostino,  A.  II.  78. 

Trapezunt. 

Christi.  Monumente,  A.  I.  284. 

Trapold. 

Kirche,  A.  U.  219. 

Trau. 

Dom,  A.  I.  604.  M.  II.  373. 
S.  Martino,  A.  I.  439. 

Trausnitz,  bei  Landshut. 

Schloss,  A.  IL  326. 
Georgskapelle,  A.-l.  573. 

Trebitsch. 

*Kirche  der  Abtei,  A,  I.  578. 
Trebnitz. 
Kirche,  A.  L  570. 

Trechtinghausen . 

Clemenskirche,  A.  I.  556. 

Treffurt. 

Portal  d.  Kirche,  A.  I.  566. 

Treguier. 

Kathedrale,  A.  IL  236. 

Treis. 

Kirche,  A.  H.  205. 

Treptow  a.  d.  Rega. 
Marienkirche,  A.  11.  119.  Sc.  II.  161. 

Treptow  a.  d.  Tollense. 
Petrikirche,  A.  IL  118. 

Treuenbrietzen. 

Nicolaikirche,  A.  I.  582. 

Trevi. 

Madonna  della  Lagrime,  M.  II.  382. 
S.  Martino,  M.  IL  381. 

Treviglio. 

Pfarrkirche,  M.  IL  367. 

Treviso. 

Dom,  A.  II.  280. 

S.  Nicola,  M.  U.  200. 

Im  Monte  di  Pieta,  M.  U.  435. 


Tribsees. 

Kirche,  Sc.  U.   161.  496. 

Trient. 

Dom,  A.  I.  605. 
Peterskirche,  A.  11.  215. 
Bischöa.  Schloss,  M.  IL  436. 

Trier. 

Dom,  A.  I.  269.  411.  557.  Sc.  I.  532. 
n.  488;  Tabernakel,  IL   206. 

St.  Gervasius,  A.  IL  206. 

Jesuitenkirche,  A.  IL  106. 

Liebfrauenkirohe,  A.  I.  557.  U.  41. 
Sc   L  614.  IL  86.  488. 

St.  Mathias,  A.  L  463.  II.  206 ;  Re- 
liquientafel, I.  646. 

Porta  Nigra,  A.  I.  203. 

Die  ehem.  Simeonskirche,  A.  I.  557. 

Basilika,  A.  I   228. 

Ruine  der  Irmenkapelle,  alte  Burg- 
häuser  u.  Stiftsgebäude,  A.  I.  411. 

Bibliothek,  Miniat.,  L  289.  406. 

Sog.  Thermen,  A.  I.  228. 

Neuthor,  Sc.  I.  532. 

Tripoli. 
Monum.  Bauwerke,  I.  370. 

Trözen. 

Monument,  A.  I.  109. 

Troja  (Kleinasien). 
Grabhügel,  I.  86. 

Troja  (im  Königreich  Neapel). 
Kathedrale,  A.  I.  526.  Sc.  I.  688. 

St.  Trond. 

Abteikirche,  A.  I.  414. 
St.  Martin,  A.  I.  556. 

Troppau. 

Minoritenkirche,  A.  11.  58. 

Troyes. 

Kathedrale,  A.  U.  27.  124.  234.  M. 
n.  98. 

St.  Etienne,  Sc.  I.  647. 

St.  Jean-Baptiste,  A.  II.  234. 

Ste.  Madeleine,  A.  II.  15.  234 ;  Lett- 
ner, n.  234. 

St.  Nicolas,  A.  IL  234. 

bt.  Nizier,  A.  11.  234. 

St.  Pantaleon,  A.  II.  234. 

Kirche  St.  Urbain,  A.  IL  28.  124. 

Truxillo. 
Palastreste,  A.  u.  Sc.  I.  12. 

Tschekirgheh. 

Moschee,  A.  I.  366. 

Tschihil-Minar,  siehe  Persepolis. 
Tuam. 

Kathedrale,  A.  I.  507. 
Steinkreuze,  Sc.  I.  507. 
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Tucca. 

Bogen  des  Trajan,  A.  1.  214. 

Tudela. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 
Tübingen. 
Georgenkirche,  A.  II.  209. 
Antiquitaten-Cabinet,  Sc.  I.  124. 
Schloss,  A.  IL  326. 

Tuln. 
Rundkapelle,  A.  I.  B76. 

Tuloom. 

Baureste,  I.  22. 

Tunis. 
Monum.  Bauwerke,  I.  370. 

Turin. 
Kloster  della  Superga,  A.  II.  307. 
Pal.  delle  Tom,  A.  I.  269. 
Gemälde-Gal.,   U.   369.   428.   452. 
457.  514. 

Im  Museum: 
Sculpturen,  I.  50. 

Turmanin. 
Säulen-Basilika,  A.  I.  245. 

Tusapan. 

Teocalli,  A.  I.  17. 
Tynemouth. 
Kirche,  A.  II.  63. 

Tyrus. 

Basilika,  A.  I.  238. 
Tempel,  A.  L  82. 


TJ. 


Udayagiri. 

Grottenbauten,  A.  1. 309.  Sc.  1. 311. 

Ueberlingen. 

Münster,  A.  II.  108. 

Ueckermünde. 

Kirche,  Sc.  11.  497. 
Schloss,  A.  IL  230. 

Uelmen. 

Kirche,  A.  U.  205. 

Ulm. 
Münster,  A.  II.    208.  Sc.  IL  150. 

484.  491.  M.  n.  464.  469 ;  Glasm. 

IL  482;  Tabernakel,  IL  209.  486; 

Taufstein,  IL  210.  486;  Kanzel, 

n.  210.  486;  Caiorstühle,  IL  487 ; 

Laienaltar  im  Chor,  II.  487. 
Ehinger  Hof,  M,  ü.  177. 
Ehem.  Weikmannisches   Haus,  M. 

IL  465. 


Ulm. 
Marktbrunnen,  Sc.  IL  210.  487. 
Verein  f.  Alterthum,  Sc.  H.  487. 

Unkel. 

Kirche,  A.  H.  41.  205. 

Unna. 

Kirche,  A.  H.  226 ;  Altar,  IL  227. 
Rathhaus,  A.  ü.  227. 

Unter-Regenbach. 

Krypta  (im  Pfarrhause),  A.  I.  422. 

Upsala. 

Kathedrale,  A.  H.  71.  131.  Sc.  IL 

157. 
Sog.  Odinstempel,  A.  I.  512. 
Tempel,  A.  I.  6. 

Urach. 

Marktbrunnen,  ü.  210. 
Schloss,  A.  n.  326.  Sc.  H.  487. 

Urbino. 

Dom,  A.  U.  361.  432. 
S.  Agata,  M.  H.  449. 
Franciskanerkirche,  M.  H.  382. 
Orator.  S.  Giovanni  Battista,  M.  H. 

203. 
Herzogl.  Palast,  A.  IL  274. 

Urnes. 

Kirche,  A.  I.  435. 

Utrecht. 

Kathedrale,  A.  IL  36.  127. 
St.  Gertrud,  A.  H.  243. 
St.  Jacob,  A.  IL  243. 
Johanniskirche ,  A.  I.  557.  IL  243. 
Katiiarinenkirche,  A.  IL  243. 
Marienkirche,  A.  II.  36. 
St.  Nicolas,  A.  H.  243. 
St.  Peter,  A.  L  465. 
Stadthaus,  M.  II.  458. 

Uxmal. 

Architekt.  Monumente,  I.  19.  22.  29. 

Uzeste. 

Kirche,  A.  H.  35.  125. 


y. 

Yagharschabad. 

Kirche,  A.  I.  351. 

Vaison. 

Kathedrale,  A.  I.  486. 
Kirche  St.  Quentin,  A.  I.  486. 

Valdedios. 
Kirche  St.  Maria,  A.  L  601. 

Valence. 

Kathedrale,  A.  I.  487. 
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Valencia. 

Kathedrale,   A.  IL  74.  134.  M.  H. 

524. 
S.  Francesco  el  Grande,  Ereazcranff, 

A.  IL  255. 
Kloster  S.  Domingo,  Kreuzgangf,  A. 

IL  134. 
Kreuzgang  v.  S.  Miguel  de  los  Reyes, 

A.  IL  319. 
Börse,  A.  IL  255. 
Paläste,  A.  11.  255. 
Puerta  de  Serrano,  A.  II.  134. 
St.  Valentin  im  Pretauthale. 

Kirche^  A.  IL  215. 
Valladolid. 
Kathedrale,  A.  11.  820. 
S.  Benito,  A.  TL  254. 
Collegium  S.  Gregorio,  A.  II.  255. 

816. 
Collegium  Santa  Cruz,   A.  II.  316. 
S.  Maria  la  Antica,  IL  72. 
Vallendar. 

Kirche,  A.  I.  463. 

Vallery. 

Schloss,  A.  U.  314. 

Valmagne. 

Kirche,  A.  11,  32. 
Klosterkirche,  A.  ü.  124. 
Kreuzgang  der  Abtei,  A.  L  584. 
Vang. 
Holzkirche,  A.  I.  510. 

Vaprio. 

Schloss,  M.  IL  408. 

Varallo. 

Kapelle  del  sacro  monte,  M.  IL  407. 
Kirche  der  Osservanti,  M.  11.  408. 

Varengeville. 

Manoir  d'Ango,  A.  IL  311. 

Vaucelles. 

Kirche  St.  Michel,  A.  IL  233. 

Vauclair. 

Saalgebäude  d.  Abtei,  A.  II.  15. 

Vcauce. 

Kirche,  A.  L  491. 

St.  Veit. 

Kirche,  A.  H.  217. 

Vönasque. 

Kirche,  A.  L  486. 

Venedig. 
Kirche  della  Carita,  Sc.  IL  349. 
S.  Feiice,  A.  U.  279. 
S.  Francesco  della  Vigna,  A.'II.  303. 
304.  Sc.  IL  349.  397  (2).    M.  IL 
370. 


Venedig. 

S.  Giacometto  di  Rialto,  A.  I.  439. 

n.  279. 
S.  Giorgio  de'  Greci,  A.  IL  303. 
S.  Giorgio   maggiore,   A.   II.    304. 

Sc  IL  397. 

S.  Giovanni  e  Paolo,  A.  11.  77.  139. 

Sc.  II.  287.  342.  347  (2).  348  (2). 

849.   396.    397  (2).    M.    IL    370. 

373.  376.  438 ;  Grabmäler,  H.  141. 
8.  Giovanni  Crisostomo,  A.  II.  279. 

Sc.  n.  848.  M.  IL  373,  419.  436. 
S.  Giovanni  Elemosinario,  A.  II.  279. 
S.  Giulia,  Sc.  IL  896. 
S.  Giuliano,  Sc.  H.  397. 
S.  Gregorio,  A.  11.  139. 
Jesuitenkirche,  M.  U.  438. 
S.  Lucia,  A.  IL  304. 
S.  Marco,  A.  I.  282.  399.  438.  516. 

Sc.  I.  453  (2).   n.  170  (4).    396. 

M.  I.  290.  291.  454.  646.  640.  IL 

201  (2);  Kanzel,  L603;  Hailed. 

Thurmes  von  S.  Marco,    Sc.    11. 

396;  Bronzethüren,  I.  231;  Kap. 

Zeno,  Bronzealtar,  U.  395. 
S.  Maria  formosa,  M.  H.  436. 
S.  Maria  de'  Frari,  A.  11.  77.  141. 

Sc.   n.    170.  339.  347.  349.  396. 

397.  M.  n.  370  (2).  373  (2).  43a 

440. 

S.  Maria  de'  Miracoli,   A,  H.  279. 

Sc.  IL  347. 
S.  Maria  delP  Orto,  A.  IL  257. 
S.  Maria  della  Salute,  M.  U.  437. 

513. 
S.  Martine,  A.  IL  303. 
Kircheil  Reden tore,  A.  II:  804.  Sc. 

D.  397.  M.  IL  373. 
S.  Salvatore,  A.  H.  279.  Sc.  H.  395. 

896.  897  (3).  M.  U.  373. 
S.  Sebastiane,  Sc.  H.  395. 'M.  H.  514. 
S.  Stefano,  A.  H.  139.  Sc.  H.  348. 
S.  ViUle,  M.  n.  375. 
S.  Zaccaria,  A.  H.  279.  M.  H.  201. 

373. 
Kirche  le  Zitadelle,  A.  IL  804. 
Abbazia,  Sc.  IL  347. 
A.  d.  Marcusplatze,  Sc.  H.  289. 
Haus  auf  dem  Campo  S.  Maria  for- 
mosa, A.  L  602. 
Platz  von  S.  Zaccaria,  Sc.  IL  170. 
Souola  di  S.  Giorgio,  M.  H.  375. 
Scuola  di  S.  Marco,  A.  IL  279.  Sc. 

n.  347.  348. 
Souola  di  S.  Rocco,  A.  IL  279.  M. 

IL  513. 
Procurazie  vecchie,  A.  IL  278. 
Procurazie  nuove,  A.  H.  304. 
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Venedig. 

Zecca  (Münze),  A.'  IL  303. 
Dogen-Palast,  A.  11.  140.  279.  Sc. 

I.  184.  IL  169.  287.  347  (2). 
Palast  bei  S.  Apostoli,  A.  I.  602. 
Pal.    Anf^arani    (Manzoni),    A.    11. 
278. 
„     Barbarigo,  A.^II.  141. 
„     Bazizza,  A.  I.  517. 
„     Businelli,  A.  L  617. 
„     dei  Camerlinghii,  A.  II.  278. 
„     Contarini,  A.  II.  278. 
„     Cornaro,  A.  ü.  803. 
„      Corner,  A.  IL  278. 
„     Corner  della  Ca  grande,  A.  11. 

303. 
„     Dario,  A.  11.  278. 
„      Farsetti,  A.  I.  617. 
„     Foscari,  A.  IL  141. 
„     Grimani,    A.   H.   303.  M.  II. 

434. 
„     Loredan,  A.  I.  517. 
„     Manini,  M.  IL  303. 
„     Pisani,  A.  II.  141. 
„     Pisani  a.  S.  Polo,  A.  II.  277. 
„     Reale,  M.  II.  456. 
„     Sagredo,  A.  IL  141. 
,,     Trevisan,  A.  II.  278. 
„      Vendramin  Calergi,  A.  II.  278. 
Ca  Doro,  A.  II.  141. 
Fondaco  de'  Tedescbi,  A.  IL  279. 
Halle  bei  der  Akademie,  A.  IL  304. 
Porta  della  Carta,  A.  IL.  257. 
Sammlungen  der  Akademie,  Sc.  II. 
349.  353.    394.    M.    IL    201  (3). 
370  (2).   373    (2).   374.    375   (2). 
436.  438.   439  (2).  440.  441  (2). 
513.  514. 
Bibliothek  von  S.  Marco,  A.  ü.  303. 

Miniat.  II.  453. 
Galerie  Manfrin,  M.  H.  438. 

Venosa. 

Pfeilerbasilica,  A.  I.  626. 

Vercelli. 

S.  Andrea,  A.  I.  605.  IL  76. 
S.  Cristoforo,  M.  IL  408. 
S.  Paolo,  M.  n.  408. 

Verchen. 

Kirche,  A.  I.  584. 

Verden. 

Dom,  A.  IL  116.  228 j  Grabtafeid. 
Ivo,  n.  102. 
Verdun. 

Kathedrale,  A.  I.  471. 

St.  Nicolas-de-Graviere ,  A.  II.  37. 

Verne. 

Kirche,  A.  I.  467. 


Vemeuil. 

Schloss,  A.  n.  314. 
Vernon. 
Notre-Dame,  A.  H.  233. 

Verona. 

Dom,  A.  n.  139.  Sc.  I.  536. 

S.  Anastasia,  A.  IL  139.  Sc.  U.  397. 

M.  IL  198.  375  (2).  409. 
Kap.  an  S.  Bemardino,  A.  II.  303. 
S.  Eufemia,  A.  11.  77.  M.  II.  198. 

409  (2). 
S.  Fermo,  A.  I.  440.  U.   139.  Sc. 

IL  289.  M.  IL  198.  200. 
S,  Giorgio  maggiore,  M.  n.  375.  514. 
S.  Giovanni  in  fönte,  A.  I.  522. 
S.  Lorenzo,  A.  I.  522. 
Madonna  di  Campagna,  A.  IL  303. 
S.  Maria  antica,  A.  I.  522. 

,,         organo,  A.  IL  280.  Sc.  11. 

291.  M.  IL  375. 
S.  Nazaro  e  Celso,  A.  II.  77.  M.  I. 

275.  n.  375, 
S.  Pietro  in  Castello,  A.  I.  522. 
S.  Steßlno,  A.  L  522. 
S.  Zenone,   A.  I.  523.   Sc.  I.  452. 

536  (2).  M.  I.  545.  IL  365.  675. 
Pal.  Bevilacqua,  A.  II.  303. 

„     Canossa,  A.  IL  303. 
*  „     del  consiglio  (Rathspalast),  A. 
IL  280. 
„     Pompei,  A.  IL  303. 
Grabmäler  der  Scaliger,  A.  II.  141. 
Ghrabmonument  des    Can    Signorio 

della  Scala,  Sc.  II.  141.  169. 
Arco  de'  Leoni,  A.  I.  226. 
Arena,  M.  IL  198. 
Piazza  delle  Erbe,  So.  II.  347. 
Porta  de'  Borsari,  A.  I.  226. 
Feste  Thore,  A.  IL  303. 
Brücke,  A.  II.  280. 
Stadt.  Galerie,  M.  IL  198.  200.  375. 

409. 
Bemalte  Fagade,  M.  IL  291. 

Versailles. 

Schloss,  A.  H.  314. 
Histor.  Galerie,  M.  IL  591. 
Museum,  Sc.  IL  507. 

In  der  ^ähe  * 
Schloss  WidewUle,  A.  IL  314. 

Veruela. 

Cisterzienser- Abteikirche,  A.  I.  600. 
Kreuzgang  des  Klosters,  A'  IL  72. 

Vessera. 

Kirche,  A.  I.  471.  561. 
Veszprim. 
Dom,  A.  II.  218. 
Giselakapelle,  M.  I.  637. 
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Vetheuil. 
Kirche,  A.  IL  312. 

VSzelay. 

Abteikirche,  A.  I.  490.  686.  II.  16. 
124.  Sc.  I.  535.  619.  U,  85. 

Vianden. 

Schlosskapelle,  A.  I.  558. 

Vicenza. 

S.  Corona,  M.  II.  376. 

Madonna  del  Monte,  A.  11.  376. 

Dom,  A.  n.  77. 

S.  Rocco,  M.  n.  376. 

S.  Stefano,  M.  11.  436. 

Stadthaus  (Basilica),  A.  II.  304. 

Pal.  Chieregati,  A.  11.  304. 

„     Marcantonio  Tiene,  A.  II.  304. 

„     Valmarana  u.   a.  Paläste,  A. 
II.  304. 
Kleinere  Palastfa^aden,  A.  IL  280. 
Teatro  Olimpico,  A.  IL  304. 
Stadt.  Museum,  M.  IL  374.  376  (2). 

Vor  der  Stadt: 
Rotonda  Palladiana,  A.  IL  304. 

Vieh. 
Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  II.  134. 

Vienne. 

Kathedrale,  A.  L  490.  II.  32. 
St.  Andre-le-bas,  A.  I.  490.         ♦ 
St.  Pierre,  A.  I.  490. 

Vietlübbe. 

Kirche,  A.  L  683. 

Vieux-Fum§. 

Port,  der  Kirche,  A.  I.  498. 
Vignogoul. 

Kirche,  A.  H.  32. 

Vignory. 

Kirche,  A.  I.  498. 
Viktring. 

Kirche,  A.  L  480. 

Vill,  bei  Neumarkt  (Tyrol). 
Kirche,  A.  IL  214. 

Villach. 

Kirche,  A.  H.  54.  218. 

Villamuriel. 

Kirche,  A.  I.  601. 

Villemagne. 

Kirche,  A.  I.  486. 
St.  Majan,  A.  II.  82. 

Villeneuve-lös-Beziers. 

Kirche,  A.  L  488. 

Villeneuve-lös-Maguelone. 

Kirche,  A.  I.  427. 

Villers. 

Kirche,  A.  IL  36. 


Villers-Cotterets. 

Schloss,  A.  n.  312. 

Vils-Biburg. 

Pfarrkirche,  A.  U.  213. 

Vincennes. 
Ste.  Chapelle,-  A.  IL  234. 

Vissoki  Decan. 

Klosterkirche,  A.  I.  579. 

Viterbo. 

Kathedrale,  A.  I.  525. 

S.  Francesco,  M.  11.  419;  Grab- 
monument, A.  n.  79. 

Klosterhof  bei  S.  Maria  della  Verita, 
A.  L  607.  M.  n.  358. 

Vitoria. 

S.  Maria,  A.  IL  132. 

Völkermarkt. 
Pfarrkirche,  A.  IL  218. 

Volterra. 

Aschenkisten,  Sc.  u.  M.  I.  192. 
Thor,  A.  L  93. 

Volvic. 

Kirche,  A.  I.  584. 

Vreden. 

Pfarrkirche,   A.  11.  226.  Sc.  u.  M. 

IL  496, 
Stiftskirche,  A.  L  419. 

Vulci. 
Grabmonum.,  (Cucumella),  A.  L  91» 
Sc.  L  95.  97. 


w. 

Waase. 

Kirche,  Sc.  IL  498. 

Wadi  Haifa. 

Tempelreste,  A.  I.  43. 

Wadi  Sebüa. 

Grottentempel,  A.  I.  45.  Sc.  I.  50. 

Wady  Awatayb,  siehe  Wesaurat 

e'  Sofra. 
Waha. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  414. 

Waidhofen. 

Kirche,  A.  H.  217. 

Walbeck. 
Dom,  A.  L  421. 

Wallenhorst. 

Kirche,  A.  L  562. 
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Waltham. 

Klosterkirche,  A.  I.  433.  504. 
Steinkreaze,  A.  II.  67. 
Tabernakel,  II.  149. 

Wandrath. 

Kirche,  A.  II.  205. 

St.  Wandrille. 

Kirche,  A.  ü.  31. 
Klosterbauten,  A.  I.  269.  278. 

Warasdin. 

Kirchthurm,  A.  H.  218. 

Warburg. 

Kirche,  A.  I.  563. 

Untere  Stadtkirche,  A.  n.  50. 

Warka. 
Baureste,  I.  59. 

Warnhem. 

Kirche,  A.  I.  698. 
Wartburg. 
Schloss,  M.  II.  591. 
Das  hohe  Haus,  A.  I.  566. 

Warwick. 

Kirche,  So.  IL  ^48. 
Beauchamp-Kapelle,  A.  II.  247. 

Wasserburg. 

Frauenkirche,  A.  II.  212. 
Jakobskirche,  A.  II.  213. 

Watersloh. 

Kirche,  A.  I.  563. 

Wechselburg. 

Kirche,  A.  I.  475.  564.  Sc.  I.  611  (2). 
612.  613. 

Weesp. 

Lorenzkirche,  Ai  II.  243. 
Weilheim. 
Kirche,  M.  IL  465. 

Weimar. 

Stadtkirche,  M.  IL  481. 
Grossherzogl.  Sammlung,  M.  IL  403. 
Schiller  -  Göthe  -  Denkmal ,    Sc.    II. 
588. 

Weinsberg. 

Kirche,  A.  I.  572. 

Weissenbach. 

Kirche,  A.  ü.  215.  Sc.  IL  495. 
Weissenburg. 

Kirche,  A.  IL  221. 

Wells. 

Kathedrale,  A.  H.  64.  Sc.  H.  92. 
Kapitelhaus,  A.  IL  67. 

Wels. 

Stadtpfarrkirche,    A.    I,    576.    II. 
217. 


St.  Wendel. 

Kirche,  A.  IL  106. 205 ;  Kanzel,  IL  206. 
Weng. 
Kirche,  A.  IL  214. 

Wenlock. 

Ruinen  d.  Abteikirche,  A.  11.  64. 
Kuinen  d.  Kapitelhauses,  A.  I.  536. 

Werben  a.  d.  E. 

Kirche,  A.  I.  583;  Glasm.  II.  48)2. 
Thor,  A.  IL  229. 

Werden. 

Kirche,  A.  L  414.  555. 

Werdol. 

Kirche,  A.  I.  467.  M.  L  635. 

Werl. 

Pfarrkirche,  A.  IL  115. 
Wertheim. 

Kirche,  So.  U.  488. 

Wesel. 

Rathhaus,  A.  II.  207.  M.  11.  461. 

Wester-Gröningen. 

Kirche,  A.  L  420.  Sc.  L  532. 
Westerwig. 
Kirche,  A.  L  512. 

Weszprim,  siehe  Veszprim. 
Wetter. 

.      Kirche,  A.  H.  48.  114. 
Wettingen  (bei  Zürich). 
Kloster,  Glasm.,  IL  483. 

AV  etzlar. 

Stiftskirche,  A.  L  468.  IL  48.  114. 
Sc.  IL  86.  150.  152. 

Wewelsburg. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Weyda. 

Kirche,  A.  IL  51. 

Whiston. 
Kirche,  A.  H.  245. 

Whitehall. 

K.  Palast,  A.  U.  322. 
Wiborg. 

Dom,  A.  L  512. 

Wickede. 

Kirche,  A.  L  564. 

Wiedenbrück. 

Aegidienkirche,  A.  I.  562. 
Kirche,  A.  IL  226. 

Wien. 

Dom  (St.  Stephan),  A.  L  576.  11. 
109.  215.  Sc.  L  616.  IL  484.  486 
(3) ;  Chorstühle,  IL  487. 

Augustinerkirche,  A.  IL  216. 

St.  Karl  Borromä,  A.  IL  327. 
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Wien. 
Maria  Stiegen,  A.  U.  109. 
St  Michael,  A.  I.  577. 
MinoriteDkirche,  A.  11.  216. 
Votivkirche,  A.  II.  688. 
Lazzaristenkirche,  A.  IL  588. 
Fünfhauser  Kirche,  A.  II.  588. 
Albertina,  M.  II.  478. 
Arsenal,  M.  II.  593. 
Pal.  d.  Prinzen  Eugen,  A.  11.  327. 
Burgthor,  A.  U.  584  (2). 
Musikgebäude,  A.  II.  584. 
Evang.  Schalhaut,  A.  U.  584. 
Pal.  d.  Erzherz.  Wilhelm,  A.  II.  684. 
Heinrichehof,  A.  II.  584. 
Akad.  d.  Künste,  Entwürfe,  A.  II.  584. 
Parlamentsgcbäude,  A.  II.  584. 
Neubau  der  Burg,  A.  II.  584. 
Neubau  der  Museen,  A.  II.  584. 
Unter  d.  Weissgerbern,  A.  11.  688. 
Bankgebäude,  A.  II.  584. 
Oesterr.  Museum,  A.  II.  584. 
Pal.  d.  Erzherzogs  Ludwig  Victor, 

A.  IL  584. 
Chem.  Laboratorium,  A.  n.  684. 
Neue  Universität,  Pläne,  A.  IL  684. 
Opernhaus,  A.  II.  584. 
Palais  Todesco,  M.  11.  593. 
Kaiserl.  Samml.  des  Belvedere: 
Antiken-Cabinet,  L  188.  208;  Mo- 
demol Sculptur,  IL  393. 
Gemälde-Gal. ,  IL  179.  200.  372. 
379. 406.  412  (2).  414.  419.  423. 
436.  438.  440.  448.    449.   452. 
454  (2).  456.  458  (3).  460.  461. 
462.  469.  470  (2).  473.  477  (2). 
518.  519.  542.  546.  549. 
Bibliothek,  Miniat.  I.  261. 
Gal.  Esterhazy,  M.  IL  405. 
Gal.  Liechtenstein,  M.  11.448.456.638. 
Bei  Hm.  Artaria,  M.  II.  454. 

A.  d.  Wienerberge: 
Tabernakel,  Sc.  IL  217. 

Wi  ener-Neustadt. 

Dom,  A.  I.  577.  ü.  217. 
St.  Georg,  Sc.  IL  486. 
Neuklosterkirche,  A.  IL  216. 
Schlosskapelle,  A.  II.  217. 
Tabernakel,  A.  H.  217. 

Wienhausen. 

Klosterkirche,  A.  11.  117. 

Wieselburg. 

Kirche,  A.  IL  217. 

Wildungsmauer. 

Kirche,  A.  L  576. 

Willingham. 

Kirche:  Kantoreikapelle,  A.  ü.  131. 


Wilsnack. 

Wallfahrtskirche,  A.  IL  22S. 
Wiltonhouse. 

Gemäldesammlung,  n.  456. 
Wimborn-Minster. 

Kirche,  A.  L  594. 
Wimpfen  am  Berge. 

Stadtkirche,  A.  IL  208. 
Wimpfen  im  Thal. 

Stiftskirche,  A.  U.  44.  M.  H.  99. 

Winchester. 

Kathedrale,  A.  L  433.  IL  61.  129. 

Sc.  I.  535. 
Kirche,  A.  I.  398. 
Königl.  Pal:   Holzged.  HaUenban, 

A   U.  61. 

In  der  Nähe: 
K.  St  Gross,  A.  I.  594. 
St.  Mary  Magdalen  on  the  Hill,  L 

I.  594. 

Windberg. 
Kirche,  A.  I.  479. 

Windisch-Matrei. 

In  der  Nähe: 
Kirche  z.  h.  Nicolaus,  A,  II.  215. 

Windsor  Castle. 

Kapelle  des  heil.  Georg,  A.  IL  247, 
Sc.  IL  393.  M.  n.  457. 

Wipperfürth. 

Kirche,  A.  I.  565. 
Wisby  (auf  Gothland). 
H.  Geistkirche,  A.  I.  598. 
Ruine  d.  Katharinenkirche,A.  11.251. 
Ruine  d.  St.  Lorenzkirche,  A.  L  598. 

Wismar. 

Georgenkirche,  A.  ü.  117. 
Marienkirche,  A.  n.  117. 
Nicolaikirche,  A.  IL  228. 
Fürstenhof,  A.  11.  326. 
Bürgerl.  Architektur,  A.  II.  228. 
Wissel. 
Kirche,  A.  I.  464. 

Wittenberg. 
Stadtkirche,  A.  IL  223.-  Sc.  U.  499. 

521.  M.  IL  480.  481. 
Schlosskirche,  A.  IL  223.  Sc.  IL 

501  (2).  502. 
Rathhaus,  M.  IL  480. 

Wittstock. 
Marienkirche,  A.  II.  117. 

Wölchingen, 
Kirche,  A.  I.  660. 

Wörlitz. 
Petrikirche,  A.  I.  665. 
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Wolbeck, 

Kirche,  A.  II.  115. 
St.  Wolfgang. 

SUftskircbe,  A.  II.  214. 

Eirohe,  Ä.  IL  214.  Sc.  u.  M.  n. 
470.  So.  11.  496. 
Wolgast. 

Patrikirche,  A.  II.  118.  Sc.  H.  523. 
In  der  Nähe; 

Qertrndakirclie,  A.  II.  230. 
Wolkow. 

Eircbe,  A.  I.  684. 
Wollaton-House. 

Landsitz,  A.  U.  321. 
Wolmirstädt. 

SchloMkapelle,  A.  D.  228. 
Woodford. 

Kirche,  A.  L  503. 
Wotcester. 

Kathedrale,  A.  L  433.  H.  64. 

Bninen  des  Kapitelhatisee  bei  der 
Kathedrale,  A.  I.  636. 
Worms, 

Dom,  A.  I.  470.  558.  So.  n.  160. 
480.  M.  I.  632;  T^nfkapeUe,  A. 
n.  212. 

8t.  Martin,  A.  I.  558. 

Fadlslcirche,  A.  I.  558. 

Lathermoniuiient,  Sc.  II.  688. 
Wreta. 

Kirchl.  Beste,  A.  I.  612. 
Würzburg. 

Dom,  A.  I.  471.661.  Sc.  U.  485.  621. 

Borkhardakirche,  A.  I.  416. 

Liebfraoenkirohe ,  A.  n.  113.  Sc. 
n.  485. 

Neuem üneterkircbe,  A.  I.  661. 

Sohottenkiroha,  Ä.  I.  471. 

Kapelle  a.  d.  Marianberge,  A.  I.  417, 

Färatbischöfl.  Residenz,  A.  II.  828. 

Bibliothek,  Miniat.  I.  405. 

Duiveraitäts-Gebända,  A.  II,  826. 
Wunstorf. 

Kirche,  A.  I.  466. 


Xanten. 

Dom,  A.  II.  43.  Sc.  n.  489.  496. 

M.  n.  177. 
Stiftikircbe,  A.  U.  106.  106. 

St.  Victor,  A.  I.  465.  M.  IT.  462. 
XanthoB. 

Harpyieo-MoDument,  Sc.  I.  126.  170. 


XIabpak. 

Baureete,  I.  21. 
Xochicalco. 

Teooalli,  A.  I. 


York. 

Kathedrale,  A.  I.  504.  II-  6 
So.  n.  91.  148.  M.  n.  « 
Grabmon.  des  Walter  Gi 
n.  67. 

St.  Guthbert,  A.  B.  246. 

St.  Helen,  A.  II.  246. 

Hl.  Kreuzkirohe.  A.  H.  246. 

St.  Michael-le-Belfry,  A.  U. 

Kapitelhans,  A.  II.  67. 

Basilika,  A.  I.  269.  278. 
Ypern. 

Kathedrale,  A.  I.  657.  H.  3 

Halle  der  TuohmBcher  (Stac 

A.  IL  36. 
Yeaelstein. 

Nicolaikirohe,  A.  II.  127. 
YBtad. 

Kirche  des  Granbräderklost 
II.  71. 

Marienkirche,  A.  II.  251, 
Yucatan. 

Baureste,  1.  :9.  29. 

Soulptnren,  1.  25.  28. 


z. 

Zabor. 

KapeUe,  A,  I.  669. 
Zamora. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 

S.  Magdalena,  A.  I.  600. 

Paläete,  A.  II.  255. 

Baal.  Monomante,  Ä.  I.  51E 
Zara. 

Dom,  A.  I.  604.  M.  II.  375 
8.  CriBogono,  A.  I.  604. 
S.  Domanioo,  A.  I.  440. 
S.  Donato,  A.  I.  282. 
S.  Francesco,  M.  II.  376. 
S.  Vito,  A.  I.  439. 
Zaragoza. 
Kathedrale,  A.  II.  263;  Gla 


171. 


460. 
Kreuzgang  v 


I  S.  Engrocia 
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Zayi. 

Bauwerk,  L  21. 

Zbraslav. 

Kirche,  Sc  11.  496. 

Sjehdenik. 

Kloetergebäude,  A.  II.  56. 
Zeitz. 
Stiftskirohe,  A.  I.  421. 

Zeltingen. 

Kirche,  A.  IL  205. 

Zerbst. 

Bartholomäikirohe,  A.  I.  566. 
Nicolaikircbe,  A.  U.  228. 
Kathhans,  A.  IL  229. 

Ziesar. 

Schlosskirche,  A.  n.  228. 

Zinna. 

Klosterkirche,  A.  L  581. 

Znaim. 

Rundkapelle,  A.  I.  481. 

Spitalkirche,  M.  IL  470. 
Zs&mb^k. 

Kirche,  A.  L  579, 
Zülpich. 

Kirche,  A.  L  414.  555.  Sc.  U.  495. 


Zürich. 

Grossmünster,  A.  L  477;  Kreuz- 
gang, A.  I.  477.  571.  Sc.  L 
615. 

Dominikanerkirche,  A.  EL  44. 

Wasserkirche,  A.  ü.  210. 

Tischplatte  von  Holbein,  M.  IL 
472. 

Zütpben. 

St.  Walburg,  A.  L  557.  H.  243. 
Zug. 
mrche  St.  Oswald,  A.  II.  210. 

Zwetl. 

Stiftskirche,  A.  11.  109. 
Cisterzienser-Abtei,  Kreuzg.,   A.  L 
577. 

Zwickau. 

Katharinenkirche,  M.  11.  478. 
Marienkirche,    A.  II.  225.  So.  IL 

492.  M.  li.  474. 
Kaufhaus,  A.  11.  225. 

ZwoUe. 

Bethlehemskirche,  A.  II .  243. 
Frauenkirche,  A.  11.  243. 
Michaelskirche,  A.  11.  243. 
Minoritenkirche,  A.  11.  243. 


U.   Verzeichniss  der  Eünet 


(Dia  anb.  Zahl«)  dnd  die  d 


btlgtfligt«  Pannlbe« 


Aachen,  Johann  van,  Tl.  519. 
Abbau,  Niccolo  dell',  n.  431.  616. 
Abeele,  Peter  Tan,  IL  533. 
Abif,  Hirflm,  L  82. 
Acbenbach,  Andr.,  n.  5S5. 
—       ,  Osw.,  n.  69Ö. 
Acker,  Jacob,  II.  467. 
Adam,  A.,  U.  Ö96. 
Adrian  van  Utrecht,  II.  566. 
Adrieanasen,  II.  Ö66- 
Aelat,  Bvert  a.  Wilhelm 
Aertsen,  Peter,  n.  619. 
Aetion,  L  222. 
Afingar,  II.  5S9. 
Agaaiaa,  L  204. 
Agatbarctios,  I.  156. 
Ageladaa,  I.  120.  140. 
Agesandroa,  I.  183. 
A^  Andrea  Cordele,  II.  374. 
Agnolo,  Baocio  d',  II.  291.  297. 

—    ,  Gabriele  d",  U.  286. 
Agoralcritoa,  I.  143. 
AgoBtino  n.  Angelo  von  Siena,  II.  U 

137.  165. 
Agoitino  da  Venezia,  IL  674. 
Affrate,  Marco,  IE.  39a 
AUmano,  Giovanni,  II.  201. 
Alba,  Macrino  d',  11.  369. 
Albani,  Franceaco,  U.  637.  661. 
Albero,  L  653. 

Alberiii,  Leo  Battiata,  II.  275.  305. 
Albertinelli,  Mariotto,  II.  414. 
Alberto  di  Arnoldo,  U.  167. 
Alcuir,  I.  277. 

Aldegrever,  Heiarieb,  II.  476.  576. 
Aldigbiero  da  Zevio,  II.  199. 
Aleni,  Tommaio  de,  O.  369. 


aiessi,  uai 
Algardi,  A 
Alkamenea, 
Alegretto, 
Altegri,  Ai 

—  ,  Po 
Allori,  Alei 

—  ,  Crii 
Altdorfer,  . 
Altichiero 


n.  566.  Amadeo,  < 
850. 
Amalteo,  F 
Amato,  An 
Amberger, 
AmelioB,  J< 
Ammanati, 
Anderion  i. 
Andre,  J<üi 
Andrea  da 
Andrea  da 
Andrea  di 
—      di 


—  di 
Andreani,  , 
Andreaai,  I 
Andreoli,  G 
Androatben 
Angelo  von 
Angoier,  P 
An^iaoiola 
Amohini,  E 
AnaegiB,  I. 
ADBermi,  M 
AnaelmoB, 
Ananino,  II 
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Antelami,  Benedetto,  I.  536.  537. 605. 
622. 

Antenor,  I.  121. 

Anthemios,  I.  264. 

Antimachides,  I.  118. 

Antiphilos,  I.  176. 

Antistates,  I.  118. 

Antolinez,  Joseph',  II.  550. 

Antonello  v.  Messina,  IL  371. 

Anxenor,  I.  126. 

Antonio  di  Banco,  Nanni  d\  IT.  342. 

Antonio,  Fra,  da  Negroponte,  U.  370. 

Antonio  Veneziano,  H.  192. 

Antonio  Padovano,  II.  200. 

Apelles,  I.  176. 

Apollodoros,  I.  156. 

Apoilodorus,  aus  Damaskus,  I.  214. 

ApoUonios  (Neugrieche),  I.  641. 

Apollonius  von  Athen,  I.  204. 
—        von  Tralles,  L  183. 

Appiani,  Niccolo,  II.  406. 

Apshoven,  Th.,  II.  505.  566. 

Aquila,  Pietro  u.  Farao,  IL  579. 

Ardikes,  L  128. 

Aregio,  Pablo  de,  II.  524. 

Arellano,  Jean  de,  IL  568. 

Aretino,  Spinello,  II.  192. 

Aretusi,  Cesare,  Ö.  411. 
—     ,  Pellegrino,  II.  432. 

Aristides,  I   175. 

Aristokles,  I.  126. 

Aristonidas,  I.  183. 

Arier,  Heinrich,  11.  208. 
—  ,  Peter,  IL  HO.  111.  151. 

Armand -Dumarescq,  11.  594. 

Amoldo,  Alberto  di,  U.  167. 

Amolfo  di  Cambio,  (Amolphus  Mei- 
ster), I.  627.  n.  76.  79.  94. 136  (2). 
164. 

Arpino,  il  Cavalier  d',  II.  512. 

Arras,  Matthias  von,  II.  110. 

Artois,  Jakob  van,  IL  562. 
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n.  276. 

Palazzo  Strozzi.  Fagade,  A.IL 
271. 

Pal.  Ugucoioni.  Ansicht,  A.  ü. 
295. 

Unfern: 

S.  Mlniato.    Fa^ade,  A.  I.  520. 

Freiburg  im  Breisgau. 
Münster.    Chor-Grundriss ,  A.  ü. 
212. 

Freising. 
Dom.   Krypta,  A.  L  479. 


0. 


St.  Gabriel. 

Kirche.  Fa^ade,  A.  L  487. 

St.  Gallen. 

Bibliothek  des  Klosters.  Kö- 
nig David,  irisches  Miniaturbild, 
L  289. 
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Gelnbaneeo. 

Pfarrkirche.     CborgieLel,   A.   I. 
560. 
St,  Gön^roux. 

Kirche.    AaBstaUnng  des  ÄeoBsa- 
ren;    Profil   dea   tiie beiges imees 
UDd  Profil  dsB  Bogengeaimses,  A. 
I.  397. 
Genua. 

PaL  Sanli.  Qmndriss,  A.  IL  301. 
—  Hof,  A.  IL  301. 
Germigny-des-Prös. 
Kirche.  Gnudriaa dea  alten  Tfaeih 
dersetbea,  A.  I.  397. 
Gernrode, 

Stiftskirche.    Vom  Weetbau,  A. 
I.  394. 
Gerona. 

Kathedrale.  GrandriBB, A.n.  133. 
Giseb. 

Von  den  Gräbern.  Relief,  I.  34. 
Glasgow. 

Kathedrale.  Grandrissd. Krypta, 
A.  IL  68.  —  Fenstermaasawerk, 
A.  n.  68. 
Glastonbury. 

St.  Joaephskapelle.  Inneres  Sy- 
stem, A.  I.  &96. 
Gloucester. 

Kreazgaug  bei  d.  Kathedrale. 
Wölbung,  A.  II.  246. 
Godesberg. 

Hochkreuz,  A.  H.  105. 
Goslar. 

Dom.  SäulenkapitU  der  Portalhalle, 

A.  I.  674. 
Neuwerk-Kirche.     Inneres  Sy- 
sUm,  A.  L  56&. 
Gotba, 


ngeli. 


■ift, 


Dom.  GrundriBE  der  Krypta,  A.  I. 


H. 

Halberstadt. 

Liebfrauenkirche.  Apoitelfigur, 

V.  d.  Chorbrüstungswänden,    Sc. 

L  610. 
Heidelberg. 

Soh  lo  s  a.    Otto -Hein  rieh  9  ban,    Fa> 

^de,  A.  II.  326. 
Bibliothek.  Ans  der  Hand Bchrift 

de9  welscbea  Gastes:  Bärenjagd, 

M.  L  632. 
Heiligenkreuz. 
Eircbe.  System  desEreusganges; 

jüngere  Formation,  A.  I.  577, 

Heilsberg. 
Bischöfliches  Schloss.  Grund- 
riSB,  A.  n.  120. 
Heilsbronn, 


Deckelschmuck,  So.  I.  405. 
Gozza. 

Nische    im    Phönic.    Heilig- 
thum.    AuBicht,  A.  I.  81. 
Granada. 

PortiknadeiGeneralife,  A.L 

362. 
Alhambra.      Ans    der  Gewölbe- 
maierei,  I.  863. 
Guadalajara. 
Palast  del  lufantado.   Hof,  A. 
n.  316. 
Guatusco. 

Teocalli,  A.  L  16. 
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St.  Jakob. 

Kirche.    Grundriss,  A.  I.  481. 
Iconium. 

Schloss  der  Seidschaken.  An- 
sicht, A.  I.  359. 

Jerichow. 

Kirche.  Ansicht»  A.  I.  682.  — 
Kranzgesims  und  Rundbogenfries, 
A.  I.  580. 

Iffley. 

Kirche.  Portal,  A.  I.  695. 

Ingolstadt. 

Frauenkirche.     Grondriss,   A. 

II.  213. 
Ispahan. 

Die  grosse  Moschee^    Ansicht, 

A.  I.  374. 

Issoire. 
Kirche.    Choransicht,  A.  I.  484. 


Kairo. 

Moschee  Tulun.    Inneres,  A.  I. 
346. 

Unfern : 
Mausoleum.  Ansicht,  A.  I.  357. 
Karli. 

Chaitya-Grotte.  Innere  Ansicht, 
A.  I.  310. 
Kamak. 

Im   südlichen  Nebentempel. 
Pylon  mit  Waffenschmuck,  Relief, 

I.  40.  —  Scene  aus  den  Kriegen 
Seti*s  I.,  Relief,  I.  46.  —  Ramses 
III.,  durch  Toth  und  Horus  ge- 
reinigt. Relief,  I.  48. 

Easchau. 

Dom.  Grund riss,  A.  n.  109. 

Kenchreae. 

Pyramide,  A.  I.  109. 

Ehorsabad. 
Palast.    Portal,  Sc.  L  61. 
Kopf  de  8  Becherträgers   des 
Köni{?8.  Sc.  I.  64. 

Kloster-Neuburg. 
Yerdün  er- Altar.  Maria  aus  dem 
Bilde  der  Kreuzigung.  Emailzeich- 
nung, I.  549. 

Köln. 

Dom.  Grundriss  d.  Ghorhaupts,  A. 

II.  42.  —  St.  Ursula  mit  ihren 
Jungfrauen  (sog.  Kölner  Dombild), 
M.  H.  182. 


Köln. 

St.  Gertrud.  Glasfenster,  M.  IL 
175. 

St.  Maria  a.  d.  Kapitol.  Säulen- 
kapital, A.  I.  413. 

Chor  von  Gross-St.  Martin. 
Ansicht  d.  Chorpartie,  A.  I.  654. 

Kapelle  des  Rathhauses.  Frü- 
her dort  befindlich:  St.  Ursula 
mit  ihren  Jungfrauen  (sog.  Köl- 
ner Dombild).  M.  II.  182. 

£omburg. 

AbteL    Das   innere  Thor,    A.  L 
'    478. 

Konradsburg. 

Kirche.  Säulenkapital  i.  d.  Krypta, 
A.  L  565. 

Korinth. 

Tempel  Ansicht,  A.  L  118. 
Kremsmünster. 

Thassilokelch,  Sc.  I.  286. 

Kuttenberg. 

St.  Barbarakirche.  Fenster  im 
Oberbau  des  Chores,  A.  11.  219. 

Kyrene. 

Reste  der  Malerei  einer  Metope 
von  dem  Friese  eines  Grabmonu- 
ments, I.  188. 


L. 


Laach. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  L  463. 
Landshut. 

St.  Martin.  Querdurchschnitt,  A. 
a  213. 

Lanmeip*. 

St.  Melair.  Säule  in  der  Krypta, 
A.  I.  426. 

Laon. 

Kathedrale.  Fa^e,  A.  II.  13. 

Lastingham. 

Kirche.  Säule  in  der  Krypta,  A. 
L  434. 

Lavenham. 

Kirche.  Inneres  System,  A.n.  245. 

Leon. 

S.  Isidoro.  Inneres,  A.  I.  514. 

Limburg  a.  H. 

Kirche.  Untere  Hälfte  der  Nord- 
wand des  Querbaues;  Innenseite, 
A.  I.  415. 
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Limburg  a.  d.  Lahn. 

Domkirohe.    Inneniuiiicht,  A.  I. 
6Ö9. 
London. 
Kirch«  von  WeBtminBter.Kii- 
pella  Heinrioh'B  VlI.   Diirch- 
aohnittTom  Oberbau,  mildem  Fen- 
ster der  WeBtaeite,  A.  11.  246. 
Brit.  Mnseam.   Von  den  Reliefs 
des  sog.  Harpago's-Denkmal,  Sc. 
I.  171. 
Lorsch. 

Halle,  A.  I.  2B0. 
Lacca. 

St.  Micchele.  Ansicht,  A  I.  603. 
Lübeck. 
Marienkircba.  Grundnss,  A.n. 
66.  —   Grabplatte    des    Bürger- 
meistera   Tidemann   Berg   n.    s. 
Frau  Elisabeth,  Sc.  11.  IS6. 
Lüttich. 

St.  Barthelemy.  Reliefgruppa  t. 
Taufbecken,  So.  I.  SSO. 

St.  Jacquei.  Innenansicht,  A.  IL 
239. 
Lyon. 

Kathedrale.  AeoiBere  Architek- 
tur der  Oberfenster,  A.  II.  33. 

Kirche  von  Ainay,     QrandriBB, 
A.  I.  428. 


Magdeburg. 
Dom.   GmndriBB  d.  Chorscblnsses, 
A.  I.  667. 
Mahavellipore. 

Pagode.  Ansicht,  A.  I.  320. 
Kampf  mit  dem  Büffeldämon. 

So.  I.  824. 
Mailand. 
S.  Manrizio.  Inneres.  A.  H.  283. 
S.    Simpliciano.      Borgognone'a 

Krönung  der  Maria,  M   IL  368. 
Brera.  AÜnä Tempel gan|  ~' 

tore  Carpaccio,  M.  II.  : 
Oapedale.  Fagade,  A.  I 
Mainz. 

Dom.  Qrabmald.Erzbiac! 

von  Aspelt,  Sc.  II.   153 
Gottbardskapelle.   Si 

täl  und  Architrav  der 

Arkaden,  A.  I.  468. 


Malmsbury.  ■ 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  Ö95. 
Marburg. 

EliBabethkirche.     lunerea    Sy- 
stem, A.  n.  48. 
Marienbnrg. 

Hochmeiaterwohnang.  Durch- 
'schnitt  des  Remters,  A.  II.  119. 
St.  Maurice. 

Kirche.  Grundrisa,  A.  L  588. 
Maursmünater. 


MeiUant. 

Schloss.  Ansicht,  A.  H.  235. 
Meiseen. 


Melford, 

Kirche.  Ansicht,  A.  H.  244. 
MemphiB. 
Im   Pyramidenfelde.     Sphyns- 
koloBB,  I.  32. 
Merseburg. 

Dom.  Nordportal,  Ä.  H.  223. 
Metbier. 

Kirche.  Querdurchschn.,  A.  1.563. 
Minden. 
Dom.  Innere  Ansicht,  A.  II.  49.  — 
Fenster  im  Schiff,  A.  II.  50.  — 
Obertheil  des  Thurmbauea,  A.  I. 
418. 
Modena. 
Dom.  QmndrisB,  A,  I.  521.  —  In- 
neres System,  Längend nrch sehn,, 
Ä.  I.  521.  —  Fagade,  A.  I.  522. 
Mon  reale. 
Kirche.    Grundriss,  A.  L  627.  — 
Von  den  Scbiffarkaden,  A.  I.  528. 
Moskau. 
Kirche WasiliBlagennoi.  An- 
sicht, A.  I.  379. 
München. 
K.  Bibliothek.  Die  Verkündigung 
Maria,    Elfenbein relief  von  dem 
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Murano. 
Dom.    Von  den  Friesen,  Sc.  I.  517. 

Murrhardt. 

Walderichskapelle,  A.  I.  572. 

Mykenä. 
Löwenthor.  Relief,  I.  88. 

Myra. 

Felsgräber,  A.  L  103. 


N. 


Nacoleia. 

In  der  Nahe:  " 

Phrygisches  Felsgrab,   Sc.  I. 
101. 
Naga. 
Basrelief,  Sc.  I.  56. 

Neapel. 

St.  Severino.    Aas  den  Fresken 
im  Erenzgang,  M.  ü.  385. 
Nimrud. 

N  9rdwestpalast.  Belagerung 
einer  Stadt,  Relief,!.  62.  —  König- 
liches Stieropfer,  Relief,  I.  63.  — 
Relief,  I.  65.  —  Emaillirte  Platte, 
I.  66. 

NiveDes. 

St.  Gertrud.  Ansiq)it  des  West- 
baues, A.  I.  414. 

Norwich. 

Kathedrale.  Kapital  eines  Schiffs- 
pfeilers, A.  I.  503. 

Noyon. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  I.  593. 

Nürnberg. 

Das  Chörlein  am  Pfarrhofe 
von  St.  Sebald,  A.  II.  221. 

Das  Nassauer  Haus,  A.  IL  112. 

In  den  Gemäldesammlungen: 
Gemälde  a.  d.  Zwickauer  Altar 
von  Mich.  Wohlgemuth,  M.  11. 
475. 


0. 


Olympia. 

Metopenrelief,  Sc.  I.  152. 
Oppenheim. 

Katharinenkirche.  Ansicht,  A. 
U.  107.  Grundriss  des  östl.  Theils, 
A.  n.  47. 


Orvieto. 
Dom.  Maria  und  Elisabeth,  Sc  IL 
164.  —  Prophetengmppe  von  Fie- 
sole, M.  IL   197.  —  Von  den  Fres- 
ken Signorelli's,  M.  II.  362. 

Oster-Insel. 

Bildpfeiler,  Sc.  L  9. 
Otaheiti. 

Morai,  A.  I.  8. 

Oudenaarde. 

Stadthaus,  Ansicht,  A.  11.  241. 
Oxford. 
Ghristchurch-College.     Trep- 
penhaus, A.  II.  249. 


P. 

Paderborn. 

Bartholomauskapelle.  Innen- 
ansicht, A.  I.  418.  —  Kapital,  A. 
I.  418. 

Padna. 

Cap.  delP  Arena.  Aus  Giotto's 
Gemälden,  M.  n.  186. 

Kapelle  St.  Giorgio.  Wand- 
bild von  Jacopo  d*Avanzo,  11. 199. 

Oratorium  St.  Annunziata 
dßll'  Arena.  Aus  Giottos  Ge- 
mälden, n.  186. 

Relief  Donatello's.  U.  338. 

Pästum. 
Tempel  des  Poseidon.    Innere 

Ansicht,  A.  I.  138. 
Von  der  Wandmalerei  eines 

Grabes.  L  177. 

Palenque. 

Basrelief,  I.  27. 

Palermo. 

D  om.  Vom  Chorausseren,  A.  1. 527. 
St.   Agostino.     Portalbogen,  A. 

IL  79. 
St.  Giovanni  degli  EremitL 

Grundriss,  A.  I.  441. 

Paray-le-Monial. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  489. 

Parenzo. 
Dom.  Mosaik  in  der  Hauptknppel 
der  Absis,  I.  641. 

Paris. 

Kathedrale.  Ursprüngliches  und 
später  verändertes  System  des  In- 
nern, A.  n.  14. 

Ste.  Chapelle.  Obertheil  der  Fen- 
ster und  Strebepfeiler,  A.  II.  28. 
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Paris. 

St.  EQBtache.    Ruadfeiister  und 

Strebebogeo,  A.  IL  311. 
St.  Martin  des  Champs.  Itefec- 

torium.  A.  II.  22. 
KöDtgl.  Bibliothek.    KaiBer  Lo- 
thar, frank.  Jlinlaturbild,  I.  289. 
Hotel  da  Clnny.    Elfenbeinrelief 
mit  der  DiirstelluDg  Otto  III.  nnd 
der  Tbeophania,  Sc.  I.  405. 
Ecole  des  beaui-arta.   Aro  de 

GailloD,  A.  II.  310. 
Tuilerien.  Anaicht  einea  Theiles, 
A.  IL  313. 
Parma. 
Dom.    Inneres  System,  A.  I.  523. 
Baptisterinm.    Grnndriss,  A.  I. 
605. 
PaBargadä. 

Bild  des  Cjrus,  Sc.  I.  71. 
Pavia. 

Certosa.  Relief,  Sc.  H.  349. 
Payach  (in  Kaschmir). 

Tempel  Ansicht,  A.  L  314. 
Payerne. 

Kirche.   Gnmdrisa,  A,  T 
Pßrigueux. 
Kirche  St.  Front.  Toi 
Fagade,A.  1.396. —Im 
A.  I.  493. 
Persepolis. 

Von  den  Resten  des  ] 

A.  l  73. 
Relief,  L  75. 
Perugia. 
S.   Bernardino.    Fa^d 
2B8. 

Peechawer. 

Unfern : 
Indo-BkytbiecheB    B 
Sc.  I.  300. 
Peterborough. 

Kathedrale.  GrundriBa 
—  Inneres  System  dea  < 
baues,  A.  L  604. 
Piaceoza. 


Palaz! 


blic 


Pienza. 
Kleiner  Palast.    Gnu 
II.  272. 
Pioara. 

Reliefdarstella: 
Pisa. 

Dom.  Von  der Chorabsis 
—  Glockentharm,  A.  ] 


nfr.  s 


Pisa. 

BapÜBterium.    Gmndriss,  A.  L 

518.  —  Auferstehende,  aus  dem 

Relief  des  jüngsten  Gerichtes  an 

der  Kanzel,  So.  1, 625.  —  Gestalt 

der  Maria,  a,  d.  EeliefderGeburt 

Christi  a.  d.  Kanzel,  Sc.  I.  626. 

Campo  Santo.  Ana  dem  Triumph 

.des  Todes,  von  Orcagna,  M.  IL 

191.  —  Martyrium  d.  h.  Ephesus 

von  Spinello  Aretino,  M.  11.  192. 

Poitiers. 

St.  Jean.    Giebel,  Ä.  L  279. 
Notre- Dame -la- Grande.    Ar- 
kadennisehe  der  Fagada,    Sc.  I. 
619. 
Pola. 


itpel   dei 


istu 


Roma.  Ansicht,  A.  L  202. 
Pontigny. 
Kirche.    Grundriss  des  Chores,  A. 
n.  16. 
Prag. 
Earlahofer  Kirche.    Gmndriss 
A,  IL  110. 


Kn«] 
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Ravenna. 

Unfern: 
S.  Apollinare  in  Classe.  Innere 
Ansiebt,  A.  I.  268. 

Regensburg. 

Alte  Pfarr.    Orondriss,  A.  11.  55. 
Schottenkirche.  Wandarkade 

neben  dem  Portal,  A.  I.  574. 
Allerheiligenkapelle.   Grund- 

ris«,  A.  I.  479. 
St.  Stephanskapelle.  Gnmdriss, 

A.  I.  422. 

Rheims. 
Kathedrale.   Fa^ade,  A.  n.  24. 
St.  Remy.  Grundnss,  A.  II.  11. 

Riddagshausen. 

Kirche.    Grundriss,  A.  I.  568. 
Ringsaker. 

Kirche.  Durchschnitt  und  Innen- 
ansicht, A.  I.  511. 

Rom. 

S.  Peter.  Michelangelo^ s  Plan,  A. 
U.  299. 

S.  demente.  Von  Tdasaccio's  Ge- 
mälden, IL  855. 

SS.  Cosma  e  Damiano.  Christus- 
Gestalt  a.  d.  Mosaik,  I.  260. 

S.  Maria  Maggiore.  Enffeleestalt 
vom  Grabmale  des  Gardinak  Con- 
salvo,  Sc.  II.  95. 

S.  Maria  del  Popolo.  Grabmal. 
A.  n.  286. 

Katakomben  der  heil.  Agnes. 
Der  gute  Hirt  Wandgemälde,  I. 
256. 

Katakomben  des  h.  Pontianus. 
Christuskopf.  Wandgemälde,1.257. 

Von  der  Casa  di  Pilato,  A.  I. 
399. 

Palazzo  di  Yenetia.  Ansicht, 
A.  n.  272. 

Palast  der  Caocellaria.  Hof, 
A.  H.  293. 

Pforte  des  Septimius  Severus. 
Ansicht  A.  I.  223. 

Säule  des  Mark  AureL  Von  den 
Reliefs,  Sc.  I.  221. 

Tra  Jans  Säule.  Von  den  Reliefs, 
Sc.  L  218. 

Triumphbogen  des  Constan- 
tin.  Ansicht,  A.  I.  215.  —  Eber- 
jagd Trajans,  Relief,  I.  218.  — 
Relief,  I.  218.  231. 

Kapi  toi.  Museum.  Der  sogenannte 
sterbende  Fechter,  Sc.  I.  185.  — ' 
Kopf  des  Antinous,  Sc.  1. 220.  — 
Von  dem  Relief  eines  Sarkophags 


Rom. 

KapitoL  Museum, 
mit  den  Mythen  des  Prometheus 
und  der  Psyche,  Sc.  I.  230. 

Vatican.  Bibliothek.  Jesaias 
zwischen  Nacht  und  Frühe.  By- 
sant.  Miniaturbitd,  I.  292. 

Vatikan.  Museum.  Apoxyomenos 
nach  Lysippos,  Sc.1. 166. — Torso, 
Sc.  1. 204.  —  Büste  des  Augustus, 
Sc.  I.  206. 

Villa  Pia.    Ansicht,  11.  298. 

Roscrea. 

Kirche  u.  Rundthurnif  A.  I.  507. 
Ronen. 

St.  Maclou.    Ansicht,  A.  11.  232. 
Palais  de  Justice.  Vom  Haupt- 
flügel, A.  U.  236. 


s. 


Salamanca. 

Kuppelthurm  der  Kathedrale. 
A.  I.  513. 
Salisbury. 

Kathedrale.    Grundriss  der  öst- 
lichen Theile,  A.  H.  65. 

Salona. 

Palast  des  Diocletian.  A.I.226. 

Salzburg. 

Kloster  Nonnberg.  Vom  Kreuz- 
gang, A.  I.  423. 
Salzburg  bei  Neustadt  a.  d.  S. 
Münzgebäude.  Arkade  im  Giebel, 
A.  n.  54. 

Salzwedel. 

St.  Lorenz.  Kapital,  A.  I.  583. 
Sanchi. 
Der  grössere  Top e.  Ansicht,  A. 
I.   308.  —  Relief  am  südlichen 
Portalgerüste,  Sc.  L  811. 

St.  Savin. 

Kirche.  Moses  auf  Sinai,  Wand- 
gemälde, I.  539. 

Schapur. 

Felsrelief,  Sc.  I.  299. 

Schleswig. 
Dom.  Aus  Brüggemann^s  Altar,  Sc. 
n.  497. 

Schwarz-Rheindorf. 

Kirche.  Ecke  d.  Arkaden-Gallerie, 
A.  I.  464.  —  Figur  eines  Heiligen, 
aus  den  Wandmalereien,  I.  542. 


III.  lUaatntioneiiverzeichaiai. 


Scilwem. 
Dom.  Gnmdrias  d.  Chorhaupts,  Ä. 
n.  117. 
Säez. 
Kathedrale.  GnmdrisB de« Chores, 
A.  TL  30. 
Segovia. 

ß.  Millan.  Qnmdrise 
S.  Seyerino. 

Kirche  8.  Agostin- 
TOn  Pintnricchio,  U 
Siena. 

Dom.  Aqb  der  Altartaf 

M  1.644.— Ana  den 

tnriochio'a  in  der  Lil 

PalazEO    BuonBij 

Theil  der  Obei^eaeb 

Sitten. 

üafem: 
Kirche  Notre-Da 
lere.  Kapital,  A-  L 
Skandinavien. 

RuneuBteine,  Sc.  I 
Soignies. 

St  Vincent    Innert 
L  498. 

Soest. 

Nicolaikapelle. 
I.  634. 
Soleb. 

Tempel.  Anrieht,  A. 
Spalato. 

Dom.  Thür,  So.  I.  6i 
Sparta. 

Relief,  I.  123. 
Speyer. 
Dom.    Innere  Auid 
gegenw.  Ansmalon^ 
Stendal. 
Uenglinger  Thor, 
n.  229. 
Stonebenge. 

Eelt  Monument, 
Strassburg. 
Münster.  Thonnanf 
—  Das  Rosenfenstt 
(ade,  A.  O.  45. 
Stuttgart. 
Kgl.  Privatbiblio 
sea  B  znr  Legende 
garetha  ans  den  Z 
aionalien,  M.  I.  5 
tnreu  ans  der  Weing 
aänger-Handschrift, 
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in.  Illastrationenverzeichniss. 


Trier. 

Liebfrauenkirche.    Grondriss, 

A.  IL  40. 
Stadt.  Bibliothek.     Aus   dem 

Evangeliarium  des  Egbertus,  M. 

I.  406. 

Truxillo. 

In  der  Nähe: 
Von  den  Palästen  des  Chim- 
Canchu.  A.  I.  12. 
Tuam. 

Kathedrale.   Kapital  vom  Chor- 
bogen, Sc.  I.  507. 

Tunnanin. 

Kirche.   Ansicht,  A.  I.  245. 


u. 

Urbino. 

Palast.     Ansicht  des  Hofes,   A. 
n.  273. 

Urnes. 

Kirche.  Portal,  Sc.  I.  436. 
Uxmal. 
y.  d.  Casa  de  las  Monjas,  A. 
I.  20. 

Uzeste. 

Kirche.  Grundriss,  A.  II.  84. 


T. 


Valladolid. 

Collejrium  S.  Gregorio.  Por- 
tal, A.  II.  255.  —  Arkade  im  Hof, 
A.  n.  256. 

Venedig. 

S.  Marco.  Ansicht,  A.  I.  439. 

S.  Maria  de'  Frari.  Relief,  H. 
348. 

Dogenpalast.  Sterbender  Gal- 
lier, Sc.  I.  185. 

S.  Zaccaria.  Innen- Ansicht,  A. 
n.  278. 

Von  dem  Palast  bei  SS.  Apo- 
stel i.  A.  I.  602. 

Palazzo  Corner-Spinelli.  An- 
sicht, A.  II.  277. 

Palazzo  Foscari.  Ansicht,  A. 
II.  140. 

Akademie.  Madonna  v.  Antonio 
Vivarini  und  Giovanni  Alamano. 
M.  II.  202.  —  Modonna  von  Gio- 
vanni Bellini,  M.  II.  373. 


Verona. 
Marcnsplatz.  Fahnenmast,  Sc. H. 

289. 
Palazzo   Pompei.    Ansicht,   A. 

n.  302. 

V^zelay. 

Kirche.  Innenansicht  des  Schiffes, 
A.  I.  490.  —  Kapital,  Sc.  I.  534. 
—  Christusfigur  an  der  Portal- 
lünette,  Sc.  I.  620. 

Vicenza. 
Palazzo  Chieregati.  Ansicht,  A. 
IL  304. 

Villers. 
Abteikirche.    Schiffssystem,  A. 
II.  30. 

Vulci. 
Cucumella.  Geflügelter  Lowe,  Sc 
I.  97. 


w. 

Waltham. 

Kirche.  Innere  Ansicht,  A.  I.  505 

Wechselburg. 
Kirche.    Halbfigur  des  Abel»  von 
dem  Altare,  Sc.  I.  611.  —  Engel 
vom  Crucifix  über  dem  Altar,  Sc. 
I.  612. 

Wells. 

Kathedrale.    Inneres  System  der 

Vorderschiffe,  A.  IL  63.  —  Pfeiler- 

♦        kapital  im  Vorderschiff,  A.  II.  64. 

—  Engelgestalt ,  von  den  Sculp- 

tuien  der  Fagade,  Sc.  II.  93. 

Werden. 
Abteikirche.   Inneres  System,  A. 

I.  555. 

Wien. 

Dom.    Giebel  am  Langschiff,   A. 

II.  216. 

Wimpfen  im  ThaL 

Stiftskirche.     Glasbild  der  Ge- 
burt Christi,  M.  IL  98. 

Winchester. 

Kathedrale.  Grundriss  der  Pfei- 
ler des  Querbaues,  A.  I.  433. 

Worcester. 

Kathedrale.   Inneres  System  des 
Chorbaues,  A.  II.  64. 

Worms. 

Dom.    Ansicht,  A.  I.  470. 


in.  niuBtrationenTerzeichnieB. 

X. 

Xanten. 
Dom.    Gnindriss  des  Chorhani 
A.  IL  43.  _  iug  ei[j3„  g^j^^ 
altar,  So.  II.  494. 
Xauthos. 
"^^Pyie",;Monument.  Reliel 
171. 


127.  —  Harpagoadenkmftl,  Sc 


T. 

York. 

Kathedrale.  Pfeiler  in  der  Kryp 
A.  I.  605.  '^ 

Ypern. 

Halle.    AnBicht,  A.  II.  37. 


H  - 


